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Jahresbericht 

über  das 

Vereinsjahr  vom  i.  Januar  bis  31.  Dezember  1906 

erstattet  vom  Präsidenten 

Dr.  G.  Ambahl. 


Das  Vereinsjahr  1906  der  st.  gallischen  naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  steht  im  Zeichen  des  eidgenössischen 
Kreuzes.  Den  Mittelpunkt  unserer  diesjährigen  Tätigkeit 
bildete  der  Empfang  der  schweizerischen  naturforschenden 
Gesellschaft  zur  Begehung  ihrer  89.  Jahresversammlung,  die 
in  den  Tagen  vom  29.  Juli  bis  1.  August  in  8t.  Gallen  statt- 
fand. Wir  werden  später  auf  den  glücklichen  Verlauf  dieses 
schönen  Festanlasses  zu  sprechen  kommen,  der  uns  Gelegen- 
heit gab,  eine  grosse  Anzahl  schweizerischer  Naturforscher 
aus  allen  Kantonen  zu  emster  wissenschaftlicher  Tagung 
während  weniger  genussreicher  Tage  in  den  Mauern  der 
kantonalen  Hauptstadt  vereinigt  zu  sehen. 

Die  Vorbereitungen  zu  dieser  Tagung  und  die  derselben 
naturgemäss  folgende  Abspannung  Hessen  andere  Aufgaben 
unseres  Vereinsprogramms  etwas  in  den  Hintergrund  treten; 
immerhin  wickelte  sich  die  Gesellschaftstätigkeit  in  ruhiger 
Bahn,  ohne  innere  und  äussere  Störungen  ab. 

Ungerechnet  die  Festtage  mit  ihrer  intensiven  wissen- 
schaftlichen Arbeit  versammelte  sich  die  Gesellschaft  in  12 
Sitzungen.  Sic  nahm  ferner  am  10.  März  Anteil  an  einem 
von  der  Sektion  St.  Gallen  des  schweizerischen  Alpenklubs 
veranstalteten  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Albert  Gos  aus 
Genf:  La  peinturc  et  la  musique  dans  la  montagne,  und 


Digitized  by  Google 


2 


arrangierte  einen  öffentlichen  Projektions- Vortrag  des  Herrn 
\V.  K .  H  e  g  c  t  s  c  h  w  i  1  e  r  aus  Z  ü  r  i  e  hr  der  uns  mittelst  eines 
vorzüglichen  Apparates  eine  grosse  Serie  von  Lichtbildern 
vom  Simplon,  der  alten  Nnpoleonsstrassc  sowohl  als  dem 
neuen  Tunnclhau  vorführte  und  diese  Bilder  in  einfachen, 
klaren  Worten  erläuterte. 

Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  begnügen,  die  in  den 
12  Sitzungen  behandelten  Themate  nach  ihren  Titeln,  in 
wissenschaftliche  Disziplinen  eingeordnet,  aufzuführen.  Dabei 
sind  inbegriffen  diejenigen  Vorträge  und  Mitteilungen,  welche 
unsere  Mitglieder  bei  Anlass  der  .Jahresversammlung  der 
schweizerischen  Naturforscher  gehalten  haben. 

1.  Physik. 

Direktor  Dr.  .1.  M a u r er,  Zürich:  Die  moderne  Sondierung 
unserer  Atmosphäre  mittelst  Registrierballons,  deren 
Technik  und  jüngste  Erfolge. 

Prof.  Dr.  .1.  Mooser:  Prüfung  der  Kepler'schen  Gesetze  auf 
Grund  einer  theoretischen  Kosmogonie. 

2.  Chemie. 

Prof.  Dr.  E.  Steiger:  a.  Über  einen  neuen  Gasentwicklungs- 
apparat. 

b.  Demonstration  der  modernen  Sehweissverfahren. 
.    Dr.  Hans  Bogel,  Genf:  Die  Eiweiss-Chemie  nach  dem 
neuesten  Stande  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis. 
Dr.  G.  Ambühl:  Der  Tetrachlorkohlenstoff  und  seine  An- 
wendung in  den  Gewerben  und  im  Haushalt. 

3.  Geographie. 

Dr.  M.K  i  kl  i,  Zürich:  Natur-  und  Kulturbildcr  von  der 
spanischen  Kiviera. 
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Dr.  A.  G  i  r  t  a  n  n  e  r :  Naturhistorisehe  und  Reisehildcr  aus 
England  und  Irland. 

4.  Zoologie. 

Prof.  Dr.  K.  H  c  s  c  h  e  1  c  i\  Zürich:  Die  Vorfahrenreihc  des 
Pferdes. 

E.  Bach ler,  Konservator :  a.  Über  die  neuesten  zoologischen 
und  prähistorischen  Funde  in  der  Wildkirchli-Ebenalp- 
hölilc. 

h.  Die  (Giftschlangen  der  Schweiz. 

Dr.  A.  Girtanner:  Demonstration  des  Skeletts  des  ausge- 
storbenen Riesenalkes  (Alea  impennis  L.). 

Prof.  Dr.  A .  I  n  h  e  1  d  e  r,  R  o  r  s  c  h  a  c  h :  Demonstration  von 
Original-Objekten  und  -Photographien  über  Fälle  von' 
Polydaktylie  bei  Menschen  und  Haustieren. 

5.  Botanik. 

Prof .  Dr.  Paul  Vogler:  Über  Gallenbildungen  an  unsern 
Gefäßpflanzen,  ihre  theoretische  und  praktische  Be- 
deutung. 

Th.  Schlatter,  Erziehungsrat :  Verbreitung  und  Geschichte 
der  Edelkastanie  im  Kanton  St.  Gallen. 

Dr.  H.  R eh steiner:  Notizen  über  ein  auffallend  starkes 
Auftreten  verschiedener  Rostpilze  in  der  Umgebung 
St.  Gallens,  insbesondere  des  Russtaus  (Capnodium  sali- 
eynum),  und  Besprechung  des  Entwicklungsganges  von 
MelampsorenaCaryophvllacearum,  des  Urhebers  dcrWeiss- 
tannen-Hexcnbesen,  unter  Vorweisung  frischer,  von  den 
Rostpilzen  befallener  Pflanzen. 

H.  Schmid,  Reallehrer:  Wodurch  unterseheidet  sich  die 
Alpenflora  des  Kronberggebietes  von  derjenigen  des 
Gäbrisgebietes  (wird  im  Jahrbuch  PJOO  erscheinen'). 
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A.  Heyer,  Mathematiklehrer:  Biometrische  Messungen. 
Dr.  med.  W.  Spirig:  Demonstration  atypischer  Wnchsformen 
von  Diphtcric-Bazillen. 

■ 

6.  Mineralogie. 

Prof.  G.  Allcnspach:  Bau-  und  Ornamentsteine  an  öffent- 
lichen und  privaten  Bauten  der  Stadt  St.  Gallen.  Ist 
im  Jahrbuch  1905  erschienen.) 

7.  Geologie. 

Ch.  Falkner,  Reallchrer:  Der  Rheinglctschcrarm  St.Gallcn- 
Wil. 

8.  Landwirtschaft. 

Dr.  G.  Baumgartner,  Sekretiir  des  Volkswirtschafts- De- 
partements: Wissenschaft  und  Landwirtschaft. 
Die  Hauptversammlung,  verbunden  mit  der  87. 
Stiftungsfeier,  fiel  auf  den  30.  Januar.  Herr  Dr.  J.  Maurer, 
der  neue  Direktor  der  Schweiz,  meteorologischen  Zentral- 
anstalt in  Zürich,  sprach  in  anziehender  Weise  über  die 
meteorologische  Sondierung  der  Atmosphäre  mittelst  der 
modernen  Registrierballons,  die  uns  authentische  Berichte 
aus  jenen  eisigen  Höhen  bringen  sollen,  welche  der  Mensch 
nicht  ohne  ernste  Gefahr  für  seine  Gesundheit  und  sein  Leben 
aufsuchen  darf,  jenseits  der  Grenze  von  beiläufig  8000  Metern. 

Bei  der  regelmässigen  Neubestellung  des  Vereinsvor- 
standes, welche  auf  die  diesjährige  Hauptversammlung  fiel, 
erfolgte  der  Austritt  der  Herren  Forstverwalter  M.  Wild, 
Prof.  Dr.  J.  Mooser  und  Dr.  med.  0.  Gsell.  Diese  Mit- 
glieder, denen  wir  für  ihre  langjährige  Mitarbeit  auch  an 
dieser  Stelle  wärmsten  Dank  aussprechen,  wurden  ersetzt 
durch  die  Herren  Dr.  G.  Baumgartner,  Dr.  med.  R.  Zolli- 
kofcr  und  Prof.  Dr.  1*.  Vogler.    In  Anerkennung  seiner 
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vielen  Verdienste  um  die  Gesellschaft  wurde  Prof.  Dr.  Mooscr 
zum  Ehrenmitglied  ernannt. 

In  die  Rechnungskommission  trat  an  Stelle  des  aus- 
scheidenden Herrn  0.  Wolffers-Hirschfeld  neu  ein :  Herr 
W.  W  e  b  e  r  -  D  e  t  e  i  n  d  r  c. 

Nach  altem  Herkommen  fehlte  es  auch  an  dieser  Haupt- 
versammlung nicht  an  zwanglosem  Gedankenaustausch  im 
anschliessenden  zweiten  Akt.  bei  frohem  Sang  und  Klang, 
belebt  durch  rhetorische  und  humoristische  Gaben  aus  dem 
Schatzkastlein  alter  bewährter  Mitglieder. 

Zu  Exkursionen  in  das  Vereinsgebict  bot  sieh  im 
Jahr  1906  kein  Anlas»,  da  wir  diesen  Teil  unserer  Tätigkeit 
auf  die  Tage  der  Anwesenheit  der  schweizerischen  Muttcr- 
gescllscliaft  konzentrieren  wollten,  der  wir  dann  auch  St.  Gallen» 
nähere  und  weitere  Umgebung  im  schönsten  Sommerkleide 
zeigen  durften. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  ist  neben  die  ältere  Be- 
strebung in  naturwissenschaftlichen  Kreisen,  wichtige  Natur- 
denkmäler, erratische  Blöcke,  prähistorische  Wohnstätten, 
ehrwürdige  Baumriesen  vor  der  Zerstörung,  Verwertung  oder 
Entfernung  zu  schützen,  eine  andere  Bewegung  mit  weiter 
gesteckten  Zielen  getreten,  welche  den  Schutz  des  Heimat- 
landes vor  jeder  hässlichen  Entstellung  durch  Bauten,  tech- 
nische Installationen,  Geschäftsreklamen  usw.  ins  Auge  fasst : 
die  schweizer.  Vereinigung  für  Heimatschutz. 

Unsere  Gesellschaft,  die  sich  schon  längst  mit  der  Er- 
haltung der  Steindenkmäler  an  die  Vergletscherung  der  Nord- 
ostschweiz  beschäftigte,  begrüsste  nicht  nur  wärmstens  die 
Schaffung  einer  Organisation  auf  dem  Boden  der  schweizer, 
nattirforschenden  Gesellschaft,  wie  dies  am  Jahresfest  in 
St.  Gallen  geschehen  ist,  sondern  bekundete  auch  ihren  festen 
Willen,  für  Heimatsehutz  in  jeder  Richtung  tätig  sein  zu 
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wollen,  indem  sie  als  Kollektivmitglied  der  schweizerischen 
Vereinigung  beitrat.  Seither  haben  wir  auch  ein  umfassendes 
Programm  zu  denjenigen  Aufgaben  entworfen,  welche  auf 
unserm  eigenen  Vereinsgebiete  schrittweise  zu  lösen  sein  werden. 

Bei  den  umfassenden  Grabarbeiten,  welche  die  Kanali- 
sation der  Stadt  St.  Galleu  notwendig  macht,  wobei  ein  seit 
mehr  als  1000  Jahren  Überbautes  Terrain  der  inneren  Stadt 
teilweise  7  und  8  Meter  tief  geöffnet  wurde,  Hess  sich  ver- 
muten, dass  gelegentlich  Zeugen  und  Zeichen  alter  Kultur 
zum  Vorschein  kommen  könnten. 

Wir  versäumten  nicht,  die  städtische  Hau  Verwaltung  auf 
diese  Möglichkeit  aufmerksam  zu  machen  und  sie  zu  er- 
suchen, die  Aufseher  und  Arbeiter  anzuhalten,  dass  jedes 
Fundstück  abgeliefert  werde,  und  dass  sie  bei  eventuellem 
Aufdecken  einer  reichern  Fundstelle  uns  sofort  benachrichtigen 
möchte,  damit  wir  für  sachkundige  Untersuchung  sorgen 
könnten.  Leider  ist  diese  Erwartung  von  Funden  bis  dato 
nicht  erfüllt  worden ;  wohl  kamen  auf  dem  Marktplatze  zahl- 
reiche Knochen  zum  Vorschein,  aber  die  Tatsache,  dass  da- 
selbst während  Jahrhunderten  ein  Schlachthaus  gestanden 
hat,  beeinträchtigte  die  Freude  an  dem  Fund,  und  seither 
ist  die  Kunde  verstummt,  dass  darunter  Überreste  vorhisto- 
rischer Tierformen  gewesen  seien. 

Als  bleibendes  Zeichen  unserer  wissenschaftlichen  Tätig- 
keit im  Jahre  1900  erschien  auf  Ende  des  Monats  Juli  das 
Jahrbuch  für  das  V  e  r  e  i  n  s j  a  h  r  1 905,  ein  stattlicher 
Hand  von  über  500  Seiten  mit  zahlreichen  Illustrationen  und 
technischen  Beilagen.  In  der  Absicht,  diesen  Hand  der  regel- 
mässigen Vereinspublikation  unsern  Gästen  am  schweizerischen 
Naturforscherfest  als  litterarische  Festgabe  zu  überreichen, 
beschleunigten  wir  dessen  Druck,  nachdem  eine  ganze  Reihe 
unserer  Mitglieder  und  junge  St.  Galler  an  auswärtigen  Hoch- 
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schulen  rechtzeitig  wissenschaftliche  Arbeiten  beigesteuert 
hatten. 

Neben  den  alljährlich  wiederkehrenden  geschäftlichen 
Mitteilungen  aus  der  Feder  des  Präsidenten,  des  Aktuars 
und  Bibliothekars,  sowie  den  meteorologischen  Beobachtungen 
von  f>  st.  gallischen  und  2  appenzellischcn  Stationen,  enthält 
das  Jahrbuch  12  Original- Abhandlungen  aus  den  verschieden- 
sten Disziplinen  der  reinen  und  angewandten  Naturwissenschaft. 

Den  Reigen  eröffnet  Herr  A.  Ludwig,  Lehrer  in  Kron- 
tal-St.  Fiden,  mit  seiner  Arbeit:  Über  glaciale  Erosion 
und  über  die  Ursachen  der  Eiszeit,  in  welcher  der 
kundige  Bergsteiger  und  Alpengeologe  freimütig  seine  auf 
eigene  Beobachtungen  gestützten  Ansichten  über  den  Anteil 
der  Gletscher-Erosion  an  der  eiszeitlichen  Talbildung  darlegt. 
Bereits  sind  ihm  zahlreiche  zustimmende  Urteile  von  Fach- 
genossen über  seine  Arbeit  zugekommen. 

Herr  Prof.  G.  A 1 1  enspa c h  bringt  in  der  Abhandlung: 
Hau-  und  () rn a mentstei nc  an  öffentlichen  und 
privaten  Bauten  der  Stadt  St.  Gallen  seinen  in  der 
Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag  zum  Abdruck,  der  uns  eine 
prächtige  Übersicht  geboten  hat,  wie  die  mineralogische  und 
petrographische  Wissenschaft  in  die  bauteehnische  Praxis 
eingreift. 

Mit  10  Tafeln  Abbildungen  der  verschiedensten  Schmetter- 
lingsschuppen,  nach  eigenen  Präparaten  selbst  photographiert, 
präsentiert  sich  die  stattliche  Arbeit  von  Herrn  Dr.  Adolf 
1)  r  e  y  e  r  über :  Die  F  o  r  in ,  S  t  r  u  k  t  u  r,  E  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g 
and  Farbe  der  Schuppen  der  Gros  Schmetterlinge. 

Der  junge  St.  Galler  Physiker,  Herr  Dr.  H.  G  r  e  i  n  a  e  h  e  r, 
welcher  sich  in  Genf  und  an  deutschen  Hochschulen  eifrigst 
mit  dem  Studium  der  Radioaktivität  beschäftigt,  steuerte  eine 
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zeitgemässc  Studie  über  die  Radioaktivität  »abnähme 
des  Radiotellurs  bei. 

Der  Nachfolger  unseres  unvergesslichen  Dr.  B.  Wart- 
mann  in  seinem  Lehramte  an  der  Kantonsschule,  Herr  Prof. 
Dr.  Paul  Vogler,  ist  gewillt,  im  Sinne  seines  Vorgängers 
kräftig  zur  naturhistorischen  Kenntnis  unseres  Vercinsgebietes 
beizutragen;  ein  erster  Beweis  hiefür  ist  seine  Arbeit:  Zoo- 
cccidien  von  St. Gallen  und  Umgebung,  und  ein 
zweiter  der  Beginn  einer  Serie  von  kleinen  botanischen  Mit- 
teilungen: Der  Verlauf  des  Blühens  von  Acer  pla- 
tanoides  im  Stadt  park  St.  Gallen. 

Einen  sehr  willkommenen  Beitrag  zur  Landeskunde  lieferte 
unser  Ehrenmitglied  Herr  Prof.  Dr.  J.  Früh  in  Zürich  in 
seiner  Studie:  Über  Natur  brücken  und  verwandte 
Formen  mit  spezieller  Berücksichtigung  der 
Schweiz,  illustriert  mit  Zeichnungen,  Profilen  und  4  Bilder- 
tafeln. 

Ein  physikalisches  und  zugleich  landeskundliches  Thema 
behandelt  die  Arbeit  des  St.  Galler  Gelehrten  Herrn  Dr.  R. 
Emden,  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in 
München:  Der  Energiegeh  alt  der  „Seiches'-,  jener 
merkwürdigen  periodischen  Schwankungen  des  Wasserspiegels, 
wie  sie  speziell  am  Genfersee  beobachtet  und  studiert  wor- 
den sind. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kopp  lieferte  eine  Studie  aus  seinem 
physikalischen  Laboratorium,  betitelt:  Er d  magn e  t i  sc h e 
Messungen  für  St.  Gallen  und  Umgebung. 

Als  Auto-Referat  über  seine  im  Jahre  1902  erschienene 
Dissertation  präsentiert  sich  ein  Beitrag  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Alfred  In  Ii  eider  am  Seminar  in  Rorschach:  Über 
Hy  perdaety  1  ie,  welchen  interessanten  Abnormitäten  er 
speziell  im  Kanton  St.  Gallen  Nachforschungen  gewidmet  hat. 
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Von  aktueller  und  praktischer  Bedeutung  ist  die  Arbeit 
des  Herrn  J.  Wey,  Oberingenieur  der  Rheinkorrektion  in 
Rorschacb:  Die  Wirkungen  des  Fussacher  Durch- 
stichs, worin  er  zahlenmässig  den  Beweis  erbringt,  dass 
dieser  untere  Rheindurchstich  die  in  ihn  gesetzten  Hoffnungen 
und  Erwartungen  für  die  Tieferlcgung  der  Rheinsohle  voll- 
auf erfüllt  hat  und  in  der  Zukunft  voraussichtlich  noch 

■ 

weiter  erfüllen  wird. 

Im  Gegensatz  hiezu  bildet  den  Schluss  der  Abhandlungen 
eine  rein  wissenschaftliche  Studie  eines  st.  gallischen  Anthropo- 
logen, des  Herrn  Dr.  Otto  Schlagin  häufen,  damals  am 
Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin  tätig:  Über  eine  Schä- 
dels er ie  von  den  Marianen. 

Auch  an  dieser  Stelle  verdanken  wir  allen  genannten 
Autoren  ihre  freundliche  und  wertvolle  Mitarbeit  am  stattlichen 
.lahrbuch  1905  aufs  beste. 

Über  einen  andern  wesentlichen  Teil  unserer  Vereins- 
tätigkeit,  die  Zirkulation  von  Lesemappen  mit  wissen- 
schaftlicher und  populärer  Litteratur  aller  na- 
turwissenschaftlichen Disziplinen,  können  wir  uns 
in  diesem  Berichte  ganz  kurz  fassen.  Dieser  Verkehr  geht 
unter  der  Leitung  des  Bibliothekverwaltcrs,  Herrn  W.  H  i  1 1  er, 
seinen  geregelten  Gang.  Leider  ist  es  ein  Ding  absoluter 
Unmöglichkeit,  jedem  Mitglied  in  seinen  Wünschen  entsprechen 
zu  können,  den  Lesestoff  möglichst  frühzeitig  zu  erhalten. 
V  ielleicht  gelingt  es  uns,  mit  der  Verwaltung  der  neuen 
Stadtbibliothek  ein  Abkommen  zu  treffen,  dass  unsere  neue 
Litteratur  nach  Eingang  einige  Tage  in  einem  Lesezimmer 
zu  Händen  sämtlicher  Mitglieder  ausgelegt  wird,  bevor  sie  in 
die  Zirkulation  geht,  ähnlich  wie  es  im  Museum  mit  der 
medizinischen  Fachliteratur  des  Aerztlichen  Vereins  geschieht. 
Das  würde  für  uns  eine  bedeutende  Erleichterung  bedeuten 


Digitized  by  Google 


und  könnte  manchen  Klagen  abhelfen,  dass  der  Einzelne  bei 
der  Zirkulation  zu  spät  an  die  Reihe  kommt. 

Im  Mitgliederbestand  ist  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres, offenbar  als  direkte  Folge  des  schweizerischen  Festes, 
eine  kleine  Besserung  eingetreten,  indem  sieh  die  Zahl  von 
im  auf  679  erhöht  hat, 

Wiederum  beklagen  wir  den  Hinschied  einer  ganzen 
Reihe  linserer  Mitglieder  zu  Stadt  und  Land : 

August  Bernet,  Kaufmann,  St.  Gallen, 
Arnold  Rietmaim,  Turnlehrer,  St.  (lallen, 
J.  Selm  walder,  Primarlehrcr,  St.  Gallen, 
#  G.  Zogg,  Primarlehrcr,  St.  Gallen, 
Dr.  Broger,  Arzt,  Appenzell, 
R.  Buff,  Institutsleiter,  Straubenzell, 
Dr.  Dörig,  Arzt,  Davos, 
Dr.  U.  Hilty,  Arzt,  Schloss  Werdenberg, 
J.  Pfändler,  Fabrikant.  Rheineck, 
F.  Sendling,  Arzt,  Rorschach. 

Aus  der  Zahl  der  E h  r e n m  i tg  1  i  e d  e  r  haben  wir  durch 
den  Tod  verloren: 

Dr.  Viktor  Fatio,  Genf, 
Prof.  Dr.  von  Fritsch,  Halle. 

Wir  weihen  den  Dahingeschiedenen  ein  Wort  dankbarer 
Anerkennung  und  treuen  Gedenkens! 

Durch  Austritt  aus  verschiedenen  Gründen  verloren  wir 
29  Mitglieder.  Dem  Gesaintverlust  von  #9  steht  aber  ein 
Gewinn  von  5ö  neu  eingetretenen  Mitgliedern  gegenüber,  so 
dass  wir  mit  freudigem  Gefühl  einen  Zuwachs  von  1(>  Mit- 
gliedern konstatieren  dürfen.  Hoffentlich  ist  diese  Besserung 
eine  dauernde ! 
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Eingerechnet  unsere  30  Ehrenmitglieder  .stellt  sich  der 
Mitgliederbestand  anf  31.  Dezember  1906  auf  709,  worunter 
23  mit  lebenslänglicher  Mitgliedschaft. 

Der  Absehluss  der  Jahresrechnung  gestaltet  sich 
ebenfalls  günstiger  als  in  den  vorausgegangenen  drei  Jahren, 
*o  dass  wir  wenigstens  kein  Defizit  verzeichnen  müssen. 

1.  Einnahmen. 

1.  Subventionen. 
Vom  tit.  Regierungsrat  des  Kts. 
St.  (lallen  Fr.  300.— 

Vom  tit.  Vcrwaltungsrat  der  Stadt 

St.  (Sailen  „     400  — 

Vom  tit.  Kaufin.  Direktorium    .     ^  500.—    Fr.  1200.— 

2.  Jahresbeiträge. 
Von  423  Mitgliedern  in  der  Stadt    Fr.  41t>0.- 
Von  228  auswärtigen  Mitgliedern      v    1115. —      „  5275.  - 

3.  Zinserträgn  is. 
Kapital-  und  Konto-Korrent-Zinsen  ....      „  938.82 

4.  Legate  und  Schenkungen. 

Vermächtnis  des  f  Herrn  August  Kernet  (zu 
freier  Verfügung)  n  1000.— 

5.  Diverse  Einnahmen. 
Eine  Einzahlung  für  lebensläng- 
liche Mitgliedschaft     .    .    .  Fr.  100.— 
Zahlung    des    Verlags  -  Kontos 

A.  &  J.  Koppel   „  5.25 

Erlös  aus  38  Liedcrbüchlcin    .  _  2O.<>0     ..  125.85 

Xctto-Einnahmcn  Fr.  8539.07 
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II.  Ausgaben. 


Zeitschriften-Abonnements  

Fr. 

2769.90 

Buchdruckarbcitcn  und  photographischc  Bilder 

2083.60 

- 

861.45 

Auslagen  f.  die  Bibliothek  u.  Mappcnzirkulation 

667.35 

Auslagen  für  Vorträge  und  Exkursionen    .  . 

V 

359.25 

Auslagen  bei  Anlass  der  Hauptversammlung  . 

■ 

120.20 

- 

1 

291.90 

»Spesen  beim  Einzug  der  Jahresbeiträge     .  . 

V 

87.— 

Keitrag  an  den  Ornithologien  Verein  (für 

Unterhalt  der  Voliere  im  Stadt  park)     .  . 

200.— 

Beitrag  an  den  Wildpark  Peter  und  Paul 

100.— 

Beitrag  an  den  Saalbau  (dritte  und  letzte  Kate 

an  Fr.  300.— )  

100.- 

Auslagen  des  Präsidiums  (Porti  etc.)    .    .  . 

n 

70.45 

Bureau-Artikel  und  kleine  Spesen  .... 

- 

74.12 

Übertrag  auf   Konto:    Lebenslängliche  Mit- 

r. 

100. 

Xctto- Ausgaben 

Fr. 

8485.22 

Es  resultiert  aus  dieser  Zusammenstellung  ein  kleiner 
Aktivsaldo  von  Fr.  54.45.  Wir  verdanken  aber  dieses  relativ 
günstige  Resultat  nur  dem  zufälligen  Umstände,  dass  wir 
das  hochherzige  Legat  des  Herrn  August  Bernet  in  die 
laufende  Rechnung  einstellen  und  damit  ein  sonst  nicht  zu 
vermeidendes  Defizit  der  Festreehnung  decken  konnten,  in- 
dem wir  einen  entsprechend  grösseren  Betrag  der  Jahrbuch  - 
Druckkosten  auf  die  Oesellschaftsrechnung  übernahmen. 

Das  Vermögen  der  Gesellschaft  bestand  am  31.  De- 
zember 1906  aus: 
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Fr.  19206.20  an  freiem  Fonds,  und 
n     2300.—  an  Spezialfonds  aus  lebenslänglicher 

Mitgliedschaft, 

zusammen  Fr.  21506.20,  die  wir  nun  auf  keinen  Fall  mehr 
vermindern  dürfen. 

Der  Vorstand  der  Gesellschaft  teilt  durchaus  die  Ansicht 
der  Rechnungsrevisoren,  dass  wir,  nachdem  das  Festjahr 
glücklich  vorübergegangen  ist,  aus  der  Defizitwirtschaft  her- 
aus und  wieder,  wie  früher,  in  ein  geordnetes  Finanzwesen 
eintreten  müssen,  um  gelegentlich  auch  über  Mittel  zu  neuen 
wissenschaftlichen  Zwecken  disponieren  zu  können.  Eincr- 
>eits  müssen  wir  nach  neuen  Einnahmequellen  ausschauen, 
die  zu  erhoffen  sind  durch  weitem  Mitgliedern! wachs  und 
eine  Subvention  seitens  der  Gemeinde  St.  Gallen,  wie  sie 
andern  wissenschaftlichen  Vereinen  schon  seit  Jahren  zu  teil 
wird ;  anderseits  können  auf  den  Ausgabeposten :  Zeitschriften 
und  Abonnements,  Buchdruck-  und  Bnchbinderarbeitcn  Er- 
sparnisse eintreten,  wenn  wir  einzelne  teuere  Werke,  die  nur 
wenigen  Mitgliedern  zudienen,  so  bald  wie  möglieh  abstellen, 
den  Umfang  und  die  Auflage  des  Jahrbuches  einschränken 
uud  den  Tauschverkehr  mit  fremdsprachigen  Gesellschaften 
und  Hochschulen  einstellen,  deren  Tauschobjekte  in  nordischer, 
russischer,  ungarischer,  portugiesischer  Sprache  weder  für 
unsere  Mitglieder,  noch  für  die  Stadtbibliothek  einen  prak- 
tischen Wert  besitzen. 

Zum  Schlüsse  führen  wir  uns  noch  in  flüchtigen  Um- 
rissen den  Verlauf  der  Jahresversammlung  der  Schweizer. 
Xaturforschenden  Gesellschaft  in  die  Erinnerung  zurück,  welche 
Feier  den  Mittelpunkt  unserer  Tätigkeit  im  Vercinsjahr  1906 
gebildet  hat. 

Es  sind  ausschliesslich  freundliche  Bilder,  die  als  Details 
der  ganzen  Veranstaltung  vor  unserm  geistigen  Auge  auf- 
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tauchen;  denn  kein  Misston  hat  die  Feier  gestört,  und  vom 
Beginn  am  Sonntag- Abend  bis  zur  Heimkehr  der  Bergsteiger 
von  den  appenzellisehen  Höhen  und  der  Geologen  aus  den 
Kalkbcrgen  am  Walensee  verlief  das  Fest  programmgemäß 
in  lauter  Freude  und  Frieden  und  unter  unerwartet  zahl- 
reicher Teilnahme  seitens  der  Naturforscher  und  unserer  Be- 
völkerung. 

Zu  diesem  glücklichen  Verlauf  haben  beigetragen  die 
ernste  wissenschaftliche  Arbeit  unserer  gelehrten  Gäste,  die 
tatkräftige  Sympathie  der  kantonalen  und  städtischen  Be- 
hörden, die  rege  Anteilnahme  und  die  Opferwilligkeit  der 
Mitglieder  unserer  kantonalen  Vereinigung,  bei  der,  als  Tochter, 
die  schweizerische  Mutter  zu  Gaste  war,  und  nicht  zum  min- 
desten die  Gunst  des  Himmels,  die  uns  ein  tadelloses  Fest- 
wetter beschert  hat. 

Nach  der  Abwicklung  der  üblichen  geschäftlichen  Vor- 
versammlung  im  Rathaus  vereinigte  der  Sonntag-Abend  die 
Gäste  zu  zwangloser  Begrüssung  und  Aussprache  im  aussichts- 
reichen „ Scheffelstein u.  Wie  herrlich  leuchtete  der  Rosenberg 
im  roten  und  grünen  bengalischen  Lichte,  und  gar  freundlich 
erwiderte  „Papa  Säntisu  den  farbigen  Grass  von  seinem 
Hochsitz  herunter. 

Seither  ist  unser  Ehrenmitglied,  Prof.  Maver-Evmar 
in  Zürich,  der  dort  oben  mitten  in  einer  frohbewegten  Tafel- 
runde, geehrt  und  gefeiert  von  seinen  st.  gallischen  Mitbürgern, 
seinen  Kollegen  und  ehemaligen  Schülern,  den  80.  Geburts- 
tag beging,  aus  dem  Leben  geschieden. 

Am  Montag -Vormittag  vereinigte  die  erste  Hauptver- 
sammlung im  Grossratssaalc  unsere  Gäste  und  zahlreiche  Zu- 
hörer zu  einer  inhaltsreichen  wissenschaftlichen  Tagung,  die 
durch  den  kurzen  Besuch  im  Stadtpark  und  im  Museum  eine 
erfrischende  Abwechslung  erfuhr. 
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Kaum  konnte  der  Saal  im  gastlichen  „Schiff"  die  grosse 
Zahl  der  Tafelnden  heim  ersten  Bankette  fassen,  das  leih- 
liehen Genuss  und  ^eisti^e  Anregung  in  aller  Fülle  hot. 

Am  Nachmittag  zeigten  wir  den  Naturforschern  das  Stndt- 
und  Landschaftsbild  St.  Gallens  von  der  nordöstlichen  Ecke 
des  Hochtals  aus.  Die  Trainfahrt  nach  Hciligkrcuz  und  der 
Aufstieg  zum  Wildpark  mit  gemütlicher  Kuhe-  und  Erfrisehungs- 
|Miuse  unter  den  Bäumen  und  auf  den  Terrassen  von  Peter 
und  Paul  boten  willkommene  Abspannung  und  Vorbereitung 
auf  den  Familienabcnd,  der  „tout  St-Gall"  in  altgewohnter, 
ungezwungener  Weise  vereinigte,  wobei  Freund  Orütters  unver- 
siegbarer Geist  und  Humor  und  die  Verkörperung  seiner  Oe- 
danken durch  liebliche  Mädchcnblumen  die  Gesellschaft  in 
die  richtige,  weihevolle  und  gehobene  Stimmung  brachte. 

Tüchtig  setzten  die  Sektionen  am  Dienstag  Morgen  mit 
ihrer  Arbeit  ein,  die  sie  nur  für  das  Mittagessen  im  „Hecht", 
im  -Hirschen"  und  im  „Schiff"  unterbrachen,  um  nachher 
bis  5  Uhr  abends  fortzufahren.  Der  neue  Band  „Verhand- 
lungen" legt  beredtes  Zeugnis  dafür  ab,  wie  fleissig  und 
erfolgreich  in  den  Sektionen  gearbeitet  worden  ist. 

Zum  wohlverdienten  Lohn  führte  am  Abend  die  Trogener 
Leberlandbahn  die  ganze  Gesellschaft  mit  Extrazügen  zur 
Station  „Schwarzer  Bären",  von  wo  eine  aussieht*-  und  ge- 
nußreiche „Grat Wanderung"  in  langer  Kolonne  über  den 
Kapfwald  auf  den  Freudenberg  begann.  Verheissungsvoll 
für  den  folgenden  Tag  leuchtete  die  Kette  des  Alpsteins, 
frei  streifte  der  Blick  in  die  Toggenburger  Berge  hinein  und 
weit  über  den  hellglänzenden  Bodanspiegcl  hinaus.  Bei  in- 
timer Lampions  -  Beleuchtung  und  frugaler  Bewirtung  mit 
Münchnerbier  vom  Fass  und  St.  Galler  Wurst  entwickelte  sieh 
für  einige  Stunden  ein  frohgemutes  Studenteideben,  das  nach 
dem  gruppenweisen  Abstieg  über  die  neue  Fahrstrasse  recht 
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spät  seinen  gelungenen  Absehluss  im  traulichen  Dämnier  des 
„Löcblebad" -Gartens  fand. 

Mit  reich  besetzter  Tagesordnung  begann  am  Mittwoch 
die  zweite  Hauptversammlung.  Schlag  auf  Schlag  folgten 
sieh  die  angekündigten  vier  Vorträge ;  kaum  fand  sich  zwisehen- 
hinein  Zeit  zur  Geschäftsbehandlung.  Programmgemäss  ging 
die  wissenschaftliehe  Tagung  um  1  Uhr  zu  Ende  und  um 
2  Uhr  begann  in  der  „Walhalla"  das  Schlussbankctt,  an 
welchem  die  Anerkennung  und  die  Freude  Uber  die  wohl- 
gelungene 89.  Jahresversammlung  der  Schweizerischen  Natur- 
forschenden Gesellschaft  seitens  unserer  Gäste  in  warmge- 
fühlten und  zu  Herzen  gehenden  Worten  zum  Ausdruck  kam. 

Schon  frühzeitig  waren  die  Geologen  zu  ihrer  Studien- 
reise über  das  ( )bertoggenburg  nach  dem  Wallcnsee  aufge- 
brochen und  am  Abend  fuhr  ein  Trüpplein  Damen  und  Herren 
mit  der  Strassenbann  nach  Appenzell  und  auf  luftigen  Berg- 
wagen ins  Weissbad,  wo  später  eine  einfache  Hundesfeier 
die  Naturforscher  und  Naturfreunde  aus  St.  Gallen,  die  Kur- 
gäste des  Hotels  und  die  appenzcllisehe  Bevölkerung  für 
einige  Stunden  in  patriotischer  Stimmung  vereinigte. 

Bei  glanzvollem  Himmel  stieg  am  Morgen  des  2.  August 
die  Schar  unter  der  Führung  des  Herrn  Konservator 
E.  Bächler  zum  Wildkirchli  und  zur  Ebenalp  empor,  um 
vom  Stande  seiner  Höhlenausgrabungen  Kenntnis  zu  nehmen, 
deren  so  überaus  interessante  Resultate  während  der  Ver- 
sammlung regste  Beachtung  und  Würdigung  gefunden  hatten. 
Es  waren  weihevolle  Stunden  dort  oben  in  der  reinen  Alpen- 
luft, angesichts  der  ewig  schönen  Berge,  herzlich  begrüsst 
vom  biedern  appenzellischcn  Volke  und  seinen  einsichtigen 
Behörden,  die  dem  st.  gallischen  Vertreter  der  Wissenschaft 
die  Erforschung  der  Berghöhlcn  so  bereitwillig  gestattet  und 
seine  Arbeiten  nach  Kräften  gefördert  hatten. 
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Beim  Holzkreuz  auf  der  Ebenalphühe  vereinige  eine 
letzte,  die  Forschungsarbeit  Bächlers  und  seines  Assistenten 
Köberle  feiernde  Ansprache  die  Gesellschaft,  und  über  die 
.Seealp  hinunter  und  das  Schwendital  hinaus  ging's  wieder 
der  Heimat  zu,  nach  genussreichen  festlichen  Stunden  dem 
alten  und  doch  wieder  neuen  Tagewerk  entgegen. 

Für  die  meisten  Teilnehmer  an  der  Jahresversammlung 
war  damit  die  Angelegenheit  erledigt  ;  es  blieb  ihnen  nur 
die  schöne  Erinnerung.  Aber  für  zwei  unserer  Mitglieder, 
den  Kassier  und  den  Aktuar,  begann  erst  jetzt  eine  schwere 
Arbeit.  Der  Kassier  sorgte  in  seiner  bekannten,  musterhaften 
Pünktlichkeit  für  die  Regelung  aller  finanziellen  Fragen  und 
führte  sie  auf  das  Schlussergebnis  hinaus:  Null  von  Null 
^eht  auf.  Der  Jahresaktuar  übernahm  die  grosse  Aufgabe 
der  Redaktion  der  „Verhandlungen",  der  jeweilcn  vom  Jahres- 
vorstande  auf  Kosten  des  Zentralkomitees  herauszugebenden 
Berichterstattung  über  die  Jahresversammlung  und  die  Tätig- 
keit der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  im 
betreffenden  Jahre  überhaupt.  Herr  Dr.  H.  Reh  stein  er 
hat  sich  dieser  zeitraubenden  Arbeit  mit  Eifer  und  Ausdauer 
gewidmet,  und  als  Frucht  seiner  sammelnden  und  ordnenden 
Tätigkeit  ist  Ende  Mai  1907  der  neue  Band  der  „Verhand- 
lungen" erschienen,  der  an  Stattlichkeit  alle  seine  Vorgänger 
übertrifft  und  hoffentlich  an  wissenschaftlichem  Wert  wenigstens 
keinem  nachsteht.  Mit  der  Ablieferung  dieser  Druckschrift 
an  das  Zentralkomitee  sind  die  Aufgaben  des  Jahresvorstandes 
von  1900  definitiv  erledigt. 

Von  allen  den  zahlreichen  Drucksachen,  welche  die 
Durchführung  des  Naturforscherfestes  erforderte,  haben  wir 
drei  vollständige  Sammlungen  hergestellt,  die  erste  für  das 
Archiv  des  Zentralkomitees,  die  zweite  für  die  Gesellschaft 
in  Freiburg,  die  unsere  Nachfolge  für  das  Jahr  1(J07  Uber- 
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nominell  hat,  und  die  dritte  bleibt  in  Verwahrung  unserer 
kantonalen  Gesellschaft  für  ein  späteres  Geschlecht,  das  nach 
25  oder  30  Jahren  die  Schweizerische  Naturforschern^  Ge- 
sellschaft zum  sechsten  Mal  nach  8t.  Gallen  einladen  wird. 

Mit  herzlichem  Dank  an  alle,  welche  sich  in  irgend  einer 
Weise  an  der  Durchführung  des  Festes  betätigt  und  beteiligt 
haben,  schliessen  wir  die  kurze  Erinnerung  an  jene  schönen 
Tage,  dem  Höhepunkt  unserer  Gesellschaftstätigkcit  im  Be- 
richtsjahr 1906. 
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Ubersicht 

über  die  im  Jahre  1906  gehaltenen  Vorträge. 

Nach  den  Protokollen  zusammengestellt 

von  den 

Aktuaren  J.  Brassel  und  H.  Rehsteiner. 


,,Der  Zweck  der  tätigen  Menschengilde 
Ist  die  Urbarmachung  der  Welt, 
Ob  du  pflügest  des  Geistes  Gefilde, 
Oder  bestellest  das  Ackerfeld!" 

Mit  diesem  Dichtenvorte  leitete  Herr  Dr.  G.  Baum- 
gartner, Sekretär  des  Volkswirtsehaftsdepartcments,  seinen 
Vortrag  über  „Wissenschaft  und  Landwirtschaft" 
ein,  indem  er  vorerst  die  Anteilnahme  der  Landwirtschaft 
an  den  Kulturbestrebungen  der  Menschheit  besprach.  Schon 
auf  sehr  frühen  Stufen  seiner  Entwicklung  pflegte  der  Mensch 
den  Landbau.  Damit  trat  auch  das  Ringen  mit  der  Natur 
und  die  Beobachtung  derselben  auf  den  Plan.  Die  Ver- 
mehrung der  menschlichen  Bedürfnisse  bedingte  die  plan- 
massige  Benützung  der  Stoffe  und  Kräfte  der  Natur  im 
Dienste  des  Menschengeschlechtes.  Es  gibt  keine  Tätigkeit, 
in  der  die  Abhängigkeit  aller  Erfolge  von  den  Einflüssen  der 
Natur  sicli  so  augenfällig  in  der  ganzen  Richtung  des  Denkens 
und  Empfindens  der  Menschen  offenbart,  als  die  Land- 
wirtschaft. I  )aher  waren  auch  die  naturwissenschaft- 
lichen Fortschritte  in  erster  Linie  dazu  berufen,  der 
Landwirtschaft  dienstbar  gemacht  zu  werden. 

Von  der  Überzeugung  erfüllt,  dass  durch  die  Zuhilfe- 
nahme der  Wissenschaften,  vor  allem  der  Naturwissen- 
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schaftcn,  dann  aber  auch  der  Nationalökonomie,  die  Land- 
wirtschaft am  wirksamsten  gefördert  werden  könne,  trat  ein 
Mediziner  Dr.  Albrecht  Thür  (1752—1828)  als  land- 
wirtschaftlicher Reformator  auf,  der  damit  auch  als  der  Be- 
gründer der  eigentlichen  Landwirtschafts-Wissensehaft  ein 
Lehrgebäude  schuf,  dessen  Grundlagen  heute  noch  anerkannt 
werden  müssen.  Freilich  waren  damals  die  wissenschaft- 
lichen Forschungen  noch  nicht  derart  vorgeschritten,  dass 
sie  z.  B.  auch  vollständige  Klarheit  über  die  Vorgänge  der 
Pflanzen-  und  Tierernährung  zu  bringen  vermochten.  Auf 
diesem  Gebiete  der  Xaturforschung  den  Schleier  zu  heben, 
war  dem  grossen  Chemiker  v.  Liebig  (1803 — 1873)  vor- 
behalten. Die  hervorragendste  Konsequenz  der  Liebigschen 
Lehre  gipfelt  in  der  Nutzanwendung  der  Tatsache,  dass  die 
Quelle,  aus  der  die  Pflanzen  ihre  notwendigsten  mineralischen 
Nährstoffe  entnehmen  müssen,  nur  der  Boden  sein  könne, 
der  jedoch  an  diesen  Pflanzennährstoffen  erschöpf- 
lich  sei. 

Was  daher  durch  die  Ernte  dem  Boden  an  diesen  Stoffen 
entzogen  werde,  müsse  ihm  wieder  zurückgegeben  werden, 
um  ihn  dauernd  fruchtbar  zu  erhalten.  nln  den  Bestand- 
teilen des  Bodens  liegt  die  Bodenkraft."  Deshalb  die  For- 
derung an  den  Landwirt,  für  fortwährenden  Ersatz  der  dem 
Boden  entzogenen  Pflanzennährstoffc  zu  sorgen.  Diese  schein- 
bar einfache  naturwissenschaftliche  Lehre  hat  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  unablässig  tätige  Forschung  etwelche  Korrektur 
erfahren,  bildet  aber  ihrer  Hauptsache  nach  heute  noch  den 
Angelpunkt  der  rationellen  Bodenkultur.  In  gleicher  Weise 
war  Liebig  auch  auf  dem  Gebiete  der  Tierernährung 
bahnbrechend,  zumal  er  zuerst  die  einzelnen  Nährstoffe  der 
Futtermittel  nach  ihrer  Zusammensetzung  genau  kennen  lehrte 
und  über  deren  Funktionen  im  Tierkörper  Licht  verbreitete, 
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wodurch  die  Beobachtung  eines  bestimmten  zweckmässigen 
Verhältnisses  der  verschiedenen  Nahrungsstoffe  im  Futter 
ermöglicht  wurde. 

Je  mehr  nun  die  naturwissenschaftliche  Forschung  Fort- 
schritte machte,  um  so  mehr  profitierte  die  Landwirtschaft, 
die  sich  dadurch  selbst  eben  auch  wissenschaftlich  entwickelte. 
An  diesem  Ausbau  der  Land  Wirtschaftswissenschaft 
hat  aber  auch  die  wirtschaftswissenschaftliche  (nationalöko- 
nomische i  Entwicklung  lebhaften  Anteil  genommen.  Die 
Untersuchungen  über  die  Wechselwirkung  im  Gesellschafts- 
leben, die  Grundrente,  das  Kreditwesen,  das  Genossenschafts- 
wesen, die  Lolmverhältnisse,  die  Zollpolitik,  der  Einfluss  der 
modernen  Verkehrsentwicklung  auf  die  landwirtschaftlichen 
Betriebsverhältnisse,  die  Pflege  der  Agrarstatistik  usw.  haben 
sehr  fruchtbar  gewirkt. 

Wie  sehr  die  landwirtschaftliche  Praxis  sich 
die  Ausgestaltung  der  Landwirtschaftswissenschaft  zunutze 
machte,  dafür  sprechen  nunmehr  tausendfältige  Tatsachen. 
Wohin  wir  auch  blicken  mögen:  überall  zeigt  die  heutige 
Landwirtschaft  das  eifrige  Bestreben,  die  Benützung  der 
gegebenen  Produktionsmittel  zu  beherrschen  durch  die  Er- 
kenntnis der  Gesetze  der  Natur  und  des  Wirtschaftslebens. 
Es  sei  beispielsweise  erinnert  an  die  Einführung  der  rationellen 
Düngung  mit  der  erfolgreichen  Hilfsdüngcranwendung  vom 
intensivsten  Betriebe  bis  zum  entlegensten  „Bcrggütli",  die 
vorteilhaftere  Fütterungsweise  durch  Zuziehung  von  Kraft- 
futter, die  Behandlung  der  Pflanzen-  und  Tierkrankheiten, 
die  segensreiche  Zucht  und  Veredlung  unserer  Kulturpflanzen 
und  Haustiere,  die  Verbesserung  der  technischen  Gewerbe 
(Milchwirtschaft,  Wein-  und  Mostbereitung)  usw. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  es  unter  allen 
neueren  Errungenschaften  der  Landwirtschaft  auch  nicht 
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eine  einzige  gibt,  die  nicht  auf  die  Ergebnisse  wissen- 
schaftlicher Forschungen  zurückzuführen  wäre. 

Der  Überzeugung,  dass  die  wissenschaftlichen  Fort- 
schritte, speziell  die  naturwissenschaftlichen,  der  Landwirt- 
schaft zum  handgreiflichen  Vorteile  gereichen,  verdanken  die 
landwirtschaftlichen  Versuchsstationen  ihr  Ent- 
stehen. Diesen  Instituten  ist  die  Aufgabe  gestellt,  sowohl 
durch  die  weitere  Forschung  über  die  Naturgesetze  der  Er- 
nährung der  Pflanzen  und  Tiere  die  Wissenschaft  fortzu- 
bilden, als  auch  die  Anwendung  der  durch  sie  als  richtig 
nachgewiesenen  Grundsätze  auf  den  praktischen  Betrieb  zu 
vermitteln.  Indem  sich  also  die  Wissenschaft  der  Praxis  widmet, 
wird  sie  selbst  recht  praktisch. 

Zum  Schlüsse  widmet  der  Referent  der  Gestaltung 
des  landwirtschaftlichen  V  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  w  e  s  e  n  s , 
wie  es  die  geschilderte  Entwicklung  der  Landwirtschafts- 
wissenschaft bedingt,  eine  kurze  Betrachtung: 

Die  seinerzeit  von  Schatzmann  und  anderen  gepflegte 
Idee,  der  bäuerlichen  Jugend,  eigentlich  den  Bauernbuben, 
auf  dem  Wege  der  Einrichtung  von  landwirtschaftlichen 
Fortbildungsschulen  während  cinigcrWintcmionate  Fach- 
unterricht durch  geliehene,  dem  landwirtschaftlichen  Berufe 
nicht  angehörende  Lehrkräfte  erteilen  zu  lassen,  ist  in  mass- 
gebenden Kreisen  längst  aufgegeben  worden.  Wer  sich  der 
Aufgabe  und  Stellung  der  Landwirtschaftslehrer  bewusst  ist, 
muss  verlangen,  dass  mit  der  Erteilung  landwirtschaftlichen 
Fachunterrichtes  nur  wissenschaftlich  und  praktisch  geschulte, 
mit  der  Gabe  des  Mitteilens  ausgerüstete  Fachmänner  betraut 
werden.  Die  Fortbildungsschule  befasst  sich  überhaupt  besser 
nur  mit  der  Pflege  jener  Fächer,  die  mehr  der  allgemeinen 
Ausbildung  des  Landwirtes  dienen:  Sprache,  Rechnen.  Vater 
landskunde  und  Naturkunde.   Sie  sollen  also  für  den  eigent- 
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liehen  Fachunterricht,  der  von  Fachleuten  zu  erteilen  ist,  nur 
vorbereiten.  An  diese  Fortbildungsschulen,  d.  h.  für  das 
19.  Altersjahr  an  aufwärts  bestimmt,  hätten  sich  sodann  be- 
sondere wöchentliche  halbtägige  Winterkurse  anzuschließen 
und  zwar  noch  deren  4—5. 

Hesser  freilich  als  dieses  Kurssystem  dienen  die  theo- 
retisch-praktischen Landwirtschaftsschulen,  und  insbesondere 
die  landwirtschaftlichen  Winterschulen,  wie  der  Kanton  8t. 
fi allen  eine  solche  im  Custcrhof  besitzt,  der  beruflichen  Aus- 
bildung. Der  Referent  äusserte  den  nachdrücklichen  Wunsch, 
dass  in  naher  Zeit,  nicht  bloss  jedem  Kanton,  sondern  jeder 
Talschaft,  ja  vielleicht  jedem  Bezirk  eine  derartige  eigene, 
gut  dotierte  landwirtschaftliche  Bildungsanstalt  zuteil  werden 
möchte. 

Am  Zustandekommen  unserer  landwirtschaftlichen 
Hochschule,  der  vor  35  Jahren  gegründeten  landwirt- 
schaftlichen Abteilung  am  eidgenössischen  Polytechnikum, 
hat  der  hervorragende  st.  gallische  Naturforscher  Dr.  F.  von 
Tsehudy  ein  grosses,  wenn  nicht  das  Hauptverdienst.  In 
Wort  und  Schrift  betrieb  er  in  den  60er  Jahren  als  damaliger 
Präsident  des  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Vereins 
deren  Gründung.  „Wie  tüchtige  Mechaniker,  Ingenieure  und 
Architekten  —  so  sagte  er  u.  a.  in  einer  Hingabe  an  die 
Bundesbehörden  —  nur  an  höheren  Lehranstalten  gebildet 
werden  können,  so  sind  solche  Anstalten  auch  für  die  gründ- 
liche Ausbildung  der  Landwirte  erforderlich,  und  wie  die 
staunenswerten  Fortschritte  in  der  Maschinen-  und  Bautechnik 
ganz  vorzugsweise  den  Männern  mit  gründlicher,  wissen- 
schaftlicher Bildung  zu  verdanken  sind,  so  können  auch  nur 
von  solchen  die  allgemeinen  und  durchgreifenden  Verbesse- 
rungen in  der  Landwirtschaft  ausgehen.  Wie  tüchtige  Lehrer 
für  die  angewandten  Fächer  der  technischen  Wissenschaften 
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nur  aus  den  höheren  technischen  Lehranstalten  hervorgehen, 
so  müssen  auch  die  Fachlehrer  für  die  niederen  und  höheren 
landwirtschaftlichen  Schulen  und  Anstalten  gebildet  werden, 
die  einen  umfassenden  wissenschaftlichen  Unterricht  zu  geben 
vermögen. 

Und  wie  endlieh  für  ein  reges  geistiges  Streben  und 
Ringen  im  allgemeinen  Zentralpunkte  vorhanden  sein  müssen, 
an  denen  die  Träger  der  Wissenschaft  zusammenwirken  und 
dieselbe  pflegen,  fördern  und  nach  allen  Richtungen  aus- 
breiten, so  muss  auch  die  auf  wissenschaftlicher  Grundlage 
ruhende  Landwirtschaft  ihre  Anlehnungspunkte  haben,  von 
denen  die  unentbehrliche  Anregung  zu  vergleichenden  Ver- 
suchen ausgeht,  von  denen  die  Wissenschaft  gepflegt  und 
fortgebildet  wird,  und  bei  denen  der  strebsame  praktische 
Landwirt  eine  Antwort  auf  diejenigen  Fragen  finden  kann, 
die  er  selbst  nicht  zu  lösen  vermag,  die  nur  im  wissen- 
schaftlichen Forschungsprozesse  gelöst  werden." 

Damit  ist  die  Aufgabe  und  Stellung  der  landwirtschaft- 
lichen Fachschule  gekennzeichnet  und  es  ist  auch  schon  gesagt, 
dass  die  Einübung  der  manuellen  Arbeiten,  wie  Pflügen, 
Säen,  Pflanzen,  Mähen  usw.,  nicht  in  ihr  Studienpensum 
gehören  kann,  was  auch  die  Einverleibung  eines  Gutsbetriebes 
entbehrlich  macht.  Wohl  aber  sollen  ihr  die  verschiedensten 
landwirtschaftlichen  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalten 
angegliedert  werden. 

Jn  der  Landwirtschaft  paaren  sich  Wissenschaf  t 
und  Praxis  tausendfältig  und  die  Schule  spielt  dabei  die 
edle  Vermittlerin.  Nur  im  Verein  mit  der  Wissenschaft  lassen 
sich  die  höchsten  Wirtschaftserträge  erzielen.  Selbstverständ- 
lich kann  aber  nur  das  ernste,  ganze  Wissen  in  Frage 
kommen,  denn  nur  dieses  bietet  sichere  Gewähr  für  den  an- 
gestrebten Erfolg,    wohingegen  das  mit  Recht  verpönte 
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Halbwissen  nicht  nur  die  wahre  Wissenschaft  in  Misskredit 
bringt,  sondern  auch  in  der  Praxis  tatsächlich  Unheil  an- 
richtet. Jede  wissenschaftlich  richtige  Theorie  inuss  überein- 
stimmen mit  den  Forderungen  und  Ergebnissen  einer  richtigen 
Praxis.    Deshalb  die  Parole : 

„Progressiv  cum  Prudentia, 
Practica  cum  Scientia!" 

In  Fortsetzung  seiner  früheren  Vorträge  sprach  Herr 
Erziehungsrat  Th.  Schlatt  er  über  die  Edelkastanie 
im  Kanton  St.  Gallen. 

Während  dieser  Raum,  von  welchem  der  Bauer  Holz, 
Laub  und  Frucht  benützte,  früher  im  Sceztalc  und  längs  des 
Wallensees  in  lichten  Hainen  (Sehen),  die  auch  als  Viehweide 
benützt  wurden,  vorkam,«  trifft  man  ihn  heute  nur  noch  ver- 
einzelt. Seine  Verbreitung  erstreckt  sich  nördlich  der  Alpen 
auf  die  Ufer  des  Genfersees  und  das  Rhonetal,  dann  auf 
diejenigen  des  Vierwaldstätter-  und  Zugcrsees  und  endlich 
auf  die  Gebiete  des  Wallensees  und  Seeztalcs.  Vereinzelt 
findet  man  ihn  auch  im  Rhcintal.  In  Murg  geht  die  Edel- 
kastanie, begleitet  von  wilden  Nussbäumen,  Buchen  und  Linden 
bis  6ä0  Meter.  In  Wartau  und  Sevelen  ist  sie  selten  ge- 
worden. Vereinzelt  findet  sie  sich  in  Grabs,  Garns,  Berneck, 
St.  Margrethen,  am  Rorschacherberg  und  angepflanzt  um 
St.  Gallen. 

Die  Frage,  ob  diese  Bäume  nördlich  der  Alpen  ein- 
heimische oder  eingeführte  seien,"  wird  von  den  Forsehern  ver- 
schieden beantwortet.  Während  Christ  sie,  der  sie  begleitenden 
charakteristischen  Flora  halber,  für  wild,  also  für  einheimisch 
hält,  glaubt  Professor  Engler,  dass  die  Kastanien  am  Vier- 
waldstättersce  ihre  Existenz  der  Kultur  verdanken.  In  den 
Urkunden  erscheint  die  Edelkastanie  verhältnismässig  spät, 
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zum  erstenmal  in  Mels  1406.  Der  Ausdruck  „Kästenbauma, 
der  in  dieser  Urkunde  vorkommt,  spricht  fiir  italienische 
Herkunft. 

Später  erscheint  sie  in  Dorfordnungen  von  Mels  und 
Fluni*.  Als  Ortsname  kommt  sie  in  Kastanels  (Terra  di 
Castanclla  i  vor.  In  den  st.  gallischen  Pfahlbauten  fehlt  das 
Kastanienholz  ganz,  während  es  in  den  italienischen  vor- 
kommt. Dafür  begegnet  man  ihm  an  altern  Baulichkeiten 
im  Oberland  sehr  häufig,  so  im  Städtchen  Werdenberg  (Pfosten  j, 
in  Fluni*  und  Berschis,  sogar  in  Sevelen. 

Herr  Schlatter  hält  die  Kastanie,  die  bei  uns  im  Rück- 
gänge ist,  nicht  für  einheimisch,  sondern  flir  ein  Kultur- 
relikt.  Tatsache  ist  nämlich,  dass  die  edle  Kastanie  von 
den  Römern  an  den  Rhein  verpflanzt  wurde.  Heute  ist  sie 
im  Elsass  noch  ziemlich  verbreitet,  wo  sie,  wie  in  Italien, 
zu  Rebpfählen  benutzt  wird.  Die  Ursache  des  Rückganges 
des  hübschen  Baumes  liegt  darin,  dass  die  Früchte  nicht 
mehr  ein  Volksnahrungsmittel  sind,  wie  früher  im  Oberland 
und  heute  noch  im  Tessin.  Sie  sind  zum  Schweinefutter 
degradiert  worden.  Sodann  musste  sie  dem  Wies-  und  Reb- 
bau weichen 

Mitteilungen  über  auffallend  starkes  Auftreten  ver- 
schiedener p  i  1  z  1  i  c  h  e  r  S  c  h  ä  d  1  i  n  g  e  im  1 1  erbst  1906 
in  der  Umgebung  St.  Gallen*  machte  Herr  Dr.  R  e  h  *  t  c  i  n  e  r. 

Öfter  wechselnde  warme  und  feuchte  Witterungsperioden 
begünstigten  da*  Gedeihen  und  die  Verbreitung  eine*  in 
unserer  Gegend  häufigen,  an  und  für  sich  unschädlichen,  bei 
massenhaftem  Auftreten  aber  das  Wachstum  der  Wirtspflanzen 
erheblich  beeinträchtigenden  Saprophyten,  de*  Ru**tau* 
(Capnodium  salicynuni).  Der  interessante  Entwicklungsgang 
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und  die  mannigfaltigen  Fruelitfonnen  dieses  zu  den  Schliess- 
pilzen  Perisporiaeecn),  einer  (iruppc  der  Schlauchpilze  (Asco- 
niveetenj  gehörenden  Organismus  wurde  von  Hrn.  Dr.  Dreyer 
im  Jahrbuch  19(X) ,1901  ausführlich  besprochen.  Im  Gegensatz 
zu  den  Kostpilzen  (Fredincen),  deren  Entwicklung  in  und 
auf  ganz  bestimmten  Xährpflanzen  sich  vollzieht,  ist  der  Russ- 
tau gar  nicht  wählerisch  mit  Bezug  auf  seine  Xährsubstratc. 
Der  Referent  konnte  ihn  massenhaft  auf  den  zarten  Blättern 
der  Linde,  wie  auf  den  lederartigen  des  Buxbaumes  kon- 
statieren, auf  Ahorn-  und  Eichenblättern  vegetiert  er  ebenso 
reichlich  wie  auf  denjenigen  der  Rosskastanicn,  des  Flieders, 
der  Eschen,  Buchen  und  der  Haselnusssträucher;  den  Obst- 
und  Beerenzüchtern  wird  er  zur  Plage,  denn  er  verschont 
weder  unsere  Kern-  und  Stcinobstbäume,  noch  die  Stachel-, 
Johannis-  und  Himbeersträucher.  Während  des  Sommers  ist 
von  ihm  wenig  zu  bemerken.  Erst  mit  der  Herbstfeuchtig- 
keit und  besonders,  wenn  während  eines  warmen  Sommers 
die  Blattläuse  sich  enorm  vermehrt  haben,  so  dass  die  Blätter 
von  der  von  den  Tiereheu  ausgeschwitzten  klebrigen  Flüssig- 
keit Honigtau  zeigen,  gelangt  der  Russtau  zu  seiner  vollen 
Entwicklung.  An  Linden-,  Pflaumen-  und  Zwetschgenbäumen 
tritt  die  Honigtau-  und  damit  die  Russtaubildung  besonders 
intensiv  auf.  Als  Saprophyt  vermag  der  Russtau  nicht  in 
einen  gesunden  Pflanzenteil  einzudringen,  sondern  vegetiert 
nur  auf  der  Oberfläche  der  Blätter.  Trotzdem  zieht  er  bei 
massenhaftem  Auftreten  bedeutende  Schädigungen  nach  sich. 
Die  befallenen  Blätter  werden  in  ihrer  Assimilationstätigkeit 
gehemmt  und  fallen  vorzeitig  ab,  was  hinwiederum  ein 
mangelhaftes  Ausreifen  des  Holzes  im  Gefolge  «hat.  Selbst 
grosse  Bäume  zeigen  nach  Beobachtungen  des  Referenten 
nach  durchgemachter  starker  Infektion  im  folgenden  Jahre 
auffallend  viel  dürre  Äste  und  spärliche  Belaubung.  Die 
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Bekämpfung:  des  Russtaus  besteht  in  der  Vernichtung  der 
Blattläuse  dureh  Bespritzen  mit  2°  oiger  Sclmuerseifcnlösung. 

Ausschliesslich  echte  Parasiten,  dem  Landwirt  und  (Part- 
ner oft  bedeutenden  Schaden  zufügend,  sind  die  dem  unge- 
übten Auge  leicht  entgehenden,  trotzdem  häufigen  Rost- 
p  i  1  z  e,  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  zu  den  interessantesten 
pflanzlichen  Gebilden  gehören.  Hier  seien  nur  wenige  Arten 
herausgegriffen. 

Ziemlich  häufig  finden  sich  auf  den  Blättern  der  Birn- 
bäume in  der  Umgebung  der  Stadt  die  braunen  Pusteln  des 
Gitterrostes.  Diese  Pusteln  repräsentieren  die  Sommcr- 
generation  eines  Rostpilzes  (Gvmnosporangium  Sabina»),  der 
in  den  Zweigen  des  Sevibaumes  perenniert  und  von  dort  aus 
in  jedem  Frühjahr  die  Birnbäume  infiziert.  Es  lässt  sieh 
genau  verfolgen,  wie  die  in  der  Hauptwindrichtung  gelegenen 
Bäume  auf  weite  Entfernung  hin  befallen  werden,  während 
näher  liegende,  durch  ein  Gebäude  geschützte,  verschont  bleiben. 
Seit  1883  ist  im  Kanton  St.  Gallen  das  Halten  von  Scvi- 
bäumen  in  der  Nähe  von  Birnbäumen  verboten,  trotzdem 
lässt  sich  am  Rosenberg  z.  B.  alljährlich  der  Gitterrost  kon- 
statieren. Harmloserer  Art  ist  ein  anderer  häufiger  R  o  s  t  - 
pilz  in  unsern  Gärten  (Phragmidium  suhcorticium),  der  zier- 
liche, orangegelbe  und  braune  Sporenhäufchen  auf  den  Rosen- 
blättern und  -Stielen  bildet. 

Welch  eigentümliche  Deformationen  durch  Rostpilze  ent- 
stehen können,  demonstrierte  der  Referent  an  einem  frischen 
W  e  i  s  s  t  a  n  n  e  n  h  e  x  e  n  b  c  s  e  n.  Dem  normalen  Weisstannen- 
zweig  ist  ein  verästeltes  Bäumchen  aufgesetzt,  das  statt  der 
2zeilig  stehenden  ausdauernden  Nadeln  allseitig  abstehende, 
abfallende  Nadeln  trägt.  Die  Unterseite  der  Nadeln  birgt  die 
eine  Fruchtform,  die  Aecidiengeneration  (  Aecidium  clatinum), 
kurze,  mit  orangeroten  Sporen  gefüllte  Röhrchen.    Die  im 
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Juni  oder  Juli  reif  werdenden  Aecidiosporen  infizieren  gewisse 
Alsineen,  z.  B.  die  Sternmiere,  kleine  krautartige  Gevväehse. 
Dort  entsteht  nach  10—14  Tagen  eine  neue  Frtichtforni, 
Fredosporen,  als  gelbe  sube])idennalc  Krusten,  deren  Mvccl 
im  Innern  der  Pflanze  den  Winter  überdauert.  Im  folgenden 
Mai  gelangt  in  den  jungen  Trieben  der  Sternmiere  eine  dritte 
Fruchtfonu,  die  Teleutosporen,  zur  Entwicklung,  welche  im 
Stande  ist,  die  in  diesem  Zeitpunkte  gerade  in  der  Entwick- 
lung begriffenen  jungen  Triebe  der  Weisstanne  zu  infizieren. 
Langsam  wächst  während  des  Sommers  das  Myeel  in  der 
Weisstanne  weiter.  Im  Spätsommer  wird  seine  Gegenwart 
ausser] ich  bemerkbar  durch  Entstehung  leichter  Anschwellungen 
der  Sprossaxe.  Diese  werden  im  Laufe  der  Jahre  zu  dicken 
Beulen.  Durch  die  rissige  Rinde  dieser  sog.  Krebsgeschwülste 
dringen  andere  hol/zerstörende  Pilze  ein  und  verursachen 
Bruch  der  befallenen  Stämme  und  Äste.  Fanden  sieh  Knospen 
an  den  infizierten  Stellen,  so  entwickeln  sich  dieselben  im 
folgenden  Frühjahr  zu  abnorm  ausgebildeten  Zweigen,  welche 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  mehr  und  mehr  verästeln 
und  so  zu  den  eingangs  erwähnten  Hexenbesen  werden. 

Begleitet  von  hochinteressantem  Demonstrationsmatcrial 
und  unterstützt  von  Bildern  und  Zeichnungen  behandelte 
Herr  Dr.  K.  Heschelcr,  Professorin  Zürich,  die 
.Vor fahren  reihe  des  Pferdesu. 

Die  Vorfahrenreihe  des  Pferdes  ist  das  vollkommenste 
Beispiel,  das  die  Paläontologie  bieten  kann,  um  die  Heraus- 
bildung einer  heute  lebenden  Tierform  durch  die  in  den 
einzelnen  Perioden  der  Erdgeschichte  auftretenden  Etappen 
als  kontinuierlichen  Entwicklungsgang  darzustellen.  Seit 
etwa  ;H)  Jahren  ausführlicher  bekannt,  hat  das  Beispiel  seither 
an  Bedeutung  nur  gewonnen,  indem  durch  zahlreiche  neue 
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Funde  die  Reihe  vervollständigt  werden  konnte,  und  nament- 
lieh  dadurch,  dass  diese  Stanunlinie,  die  anfangs  ziemlich 
isoliert  dastand,  heute  in  das  gewaltige  Entwicklungsgcmälde, 
das  man  von  der  Entfaltung  der  höheren  Säugetiere,  speziell 
der  Huftiere,  entwerfen  kann,  sich  harmonisch  einfügen  lässt. 

Die  grosse  Entwicklung  der  Säugetiere  lieht  im  untern 
Tertiär  an;  die  spärlichen  Reste,  die  von  ihnen  aus  dem 
Mcsozoieum  vorliegen,  zeigen,  dass  sie  dort  nur  durch  ganz 
primitiv  gebaute  und  zugleich  kleine  Formen  vertreten  sind, 
die  neben  den  gewaltigen  Reptilien  keine  grosse  Rolle  spielen 
konnten.  Es  ist  eines  der  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten 
Ergebnisse  der  neueren  paläontologischen  Forschung,  dass 
die  ältesten  Tertiärsäugetiere  (Fauna  der  Puereoschiehten  in 
Nordamerika,  faune  cernaysienne  der  Untereocänsehichten 
in  Frankreich)  nach  ihrer  ganzen  Organisation  (soweit  sie 
aus  den  fossilen  Resten  erschlossen  werden  kann)  sieh  als 
die  Stammformen  aller  höheren  plazentalen  Säugetiere  er- 
wiesen (»der,  vorsichtiger  ausgedrückt,  diesen  Stammformen 
ausserordentlich  nahestehen.  Unter  diesen  Gestalten,  die  mit- 
einander in  ihrem  Hau  sehr  übereinstimmen,  finden  sich 
solche,  welche  in  einzelnen  Merkmalen  bereits  nach  den 
wichtigsten  pflanzenfressenden  Säugetieren,  den  Huftieren, 
hinzeigen:  man  fasst  sie  zusammen  als  Condvlarthra  und 
Amblypoda.  Die  letzteren  entwickeln  sich  aber  rasch  als 
Seitenzweig,  der  zu  plumpen  Formen  auswächst  (Ooryphodon, 
Dinoccraten )  und  noch  im  unteren  Tertiär  wieder  verschwindet. 
Von  den  ( 'ondylarthra  und  den  primitivsten  Amblypoden  als 
den  Urhuftieren  geht  nun  die  mächtige  Entfaltung  der  ganzen 
Abteilung  aus.  die  sich  rasch  vollzieht.  Zahlreiche  Zweige  sind 
wieder  ausgestorben:  in  die  rezente  Fauna  hinein  reicht  die 
Hufticrordnung  mit  der  heute  am  reichsten  ausgestalteten 
Gruppe  der  Paarhufer  '  Wiederkäuer,  scliweineartige  Tiere, 
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Flusspferde)  und  der  durch  die  Pferde,  die  Tapire,  und 
Nashörner  vertretenen  Abteilung  der  Unpaarhufer,  ferner  mit 
den  Hyracoiden  (Klippdachscn)  und  Proboscidicrn,  den  cle- 
phantenartigeu  Tieren.  Indem  nun  der  Pferdcstaminbauni 
sich  bis  auf  jene  Urhufer  oder  Condylarthra  zurück  verfolgen 
lässt.  ist  die  Bedeutung  der  Erscheinungen,  welche  diese 
Reihe  zeigt,  insofern  gestiegen,  als  man  jetzt  mit  Sicherheit 
sagen  kann,  dass  die  Vorgänge  der  Spezialisierung  in  dieser 
Reihe  nicht  besonderer  Art  sind,  sondern  solche,  wie  sie  in 
den  anderen  von  den  Urhufern  ausgehenden  Stammlinien,  nur 
in  anderen  Modifikationen,  wiederkehren. 

Dieser  Spozialisicrungsprozess  kann  in  der  Pferdereihe 
am  deutlichsten  demonstriert  werden  am  Hau  des  Skelettes  der 
Gliedmassen.  Von  den  fünfzehigen  eondylarthren  Urbufern 
ausgehend,  kommen  wir  bei  den  Hyracotheriden  zu  Formen, 
die  am  Vorderfuss  noch  4,  am  Hinterfuss  3  Zehen  besitzen 
und  welche  den  Fuss  unter  Verlängerung  der  Mittelfussknochen 
aufzurichten  beginnen.  Dort  sind  die  gemeinsamen  Vorfahren 
der  heute  im  äussern  Habitus  so  ausserordentlich  verschieden- 
artigen Tapire,  Rhinozerosse  und  pferdeartigen  Tiere.  Mit 
dem  Oligocän  treten  nun  echte  Kquidcn  auf  den  Plan,  die 
Gattung  Mesohippns,  mit  3  wohlentwickclten  Zehen  vom  und 
hinten,  aber  mit  stärkerer  Verlängerung  des  Fusses,  der  nur 
noch  mit  dem  Hufglied  der  Zehen  den  Hoden  berührt.  Im 
Mioeän  finden  sich  dann  zahlreiche  Vertreter  der  Pferde- 
familie —  in  Nordamerika  ist  in  den  letzten  Jahren  wieder 
ein  gewaltiges  Material  von  Resten  zusammengebracht  worden, 
das  zurzeit  noch  der  Untersuchung  harrt  — ,  aber  alle  diese 
stimmen  darin  überein,  dass  sie  zwar  noch  dreizehig  sind,  die 
beiden  Seitenzehen  aber  gegenüber  der  mittleren  zu  stärkerer 
Reduktion  gebracht  haben ;  dieser  Prozess  vollzieht  sieh  weiter 
im  oberen  Tertiär,  indem  bei  jenen  Formen  (Hippariou,  Proto- 
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hippus)  die  Seitenzehen  sich  stärker  zurückbilden,  zu  After- 
zehen werden,  die  den  Boden  nicht  mehr  berühren,  .letzt 
treten  auch  schon  Gestalten  auf,  die  in  die  heutige  Gattung 
equus  (Pferd)  sich  einreihen,  wo  das  Skelett  der  seitlichen 
Zehen  reduziert  ist  auf  die  sogen.  Griffelbeine.  Die  Equiden 
sind  damit  einzellig  geworden.  Für  alle  anderen  Teile  des 
Skelettes  lässt  sich  nun  eine  in  den  Etappen  durchaus  ent- 
sprechende  Reihe  fortschreitender  Differenzierung  vom  Ur- 
sprünglichen zum  Abgebildeten  nachweisen  und  in  besonders 
klarer  Weise  erhellt  dieser  Prozess  aus  den  Umformungs- 
vorgängen  der  Zahne,  speziell  der  Backenzähne,  wie  er  sich 
innerhalb  der  Pferdcrcihe  vollzieht.  So  hat  denn  Ernst  Häckel 
diese  Stammlinic  das  Paradepferd  der  Descendenztheorie  ge- 
nannt. Es  wird  heute  von  den  Forschem  die  Ansicht  all- 
gemein akzeptiert,  dass  die  Hauptentwicklung  der  Equiden 
sich  in  Nordamerika  abgespielt  hat  und  dass  fortlaufend  von 
hier  aus  Einwanderung  nach  der  alten  Welt  erfolgte,  wo 
sich  die  Formen  häufig  zu  mehr  abseits  stehenden  Seiten- 
zweigen spezialisierten  (Paläotherium,  Hipparion  etc.).  Im 
Diluvium  sterben  die  Pferde  aber  in  Amerika  aus,  die  heute 
dort  vorkommenden  sind  von  den  Europäern  hingebracht  worden. 

Bei  Anlass  einer  Heise  nach  Irland  im  August  vorigen 
Jahres  erwarb  Herr  Dr.  G  irtanner  in  London  zwei  Skelette 
ausgestorbener  Tierarten,  die  er  vor  der  Ablieferung  an  ihre 
Bestimmungsorte  in  zuvorkommender  Weise  in  St.  Gallen  vor- 
zeigte. Das  eine  derselben,  ein  prachtvolles  Exemplar  des 
Kiesenhirsches,  war  für  die  pabeontologischen  Sammlungen 
des  Polytechnikums  bestimmt,  das  andere,  ein  Riesenalk, 
wanderte  in  ein  französisches  Museum.  Am  zahlreichsten  finden 
sich  die  Überreste  des  Kiesenhirsches  in  den  ausgetrockneten 
Seen  Irlands.  Indessen  beschränkt  sich  der  Aufenthalt  desselben 
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nicht  auf  Irland  allein;  auch  in  England,  Schottland,  Frank- 
reich und  Deutschland  fand  man  Beweise  seines  Vorkommens. 
Hinsichtlich  der  Zeit,  in  der  er  gelebt,  und  der  Ursachen, 
die  seinen  Untergang  herbeiführten,  hielt  sich  Herr  Dr.  Gir- 
tanner  an  einen  1881  in  Dublin  erschienenen  Bericht.  Aus 
diesem  geht  hervor,  dass  in  der  obersten  Torfschicht  niemals 
Überbleibsel  des  Tieres  gefunden  wurden,  sondern  immer 
in  den  Mergel-  und  Lehmlagern  unter  dem  Torf.  Oft  wurde 
behauptet,  dass  der  Hirsch  bis  nahe  der  rezenten  Zeit  gelebt 
habe,  ja  einige  Dubliner  Schriftsteller  sagen,  der  Kiesenhirsch 
sei  bei  den  Iren  Haustier  gewesen.  Da  die  Knochen  des 
Tieres  oft  in  bedeutenden  Mengen  in  einstigen  Seebecken 
gefunden  wurden,  glaubten  andere,  das  Tier  sei  herdenweise 
zu  Grande  gegangen  und  wo  Geweih  und  Schädel  von  den 
Gerippen  entfernt  lagen,  glaubte  man,  die  Körper  seien  von 
den  Menschen  verzehrt  und  die  Köpfe  in  die  Seebecken  ge- 
worfen worden.  Allgemein  wird  angenommen,  der  Riesen- 
hirsch sei  schon  in  frühen  Zeiten  von  den  Menschen  ausgerottet 
worden,  was  auf  dem  Kontinent  der  Fall  gewesen  sein  mag. 

Diese  Ideen  und  Theorien,  die  lange  festgehalten  wurden, 
sucht  nun  unser  Gewährsmann  zu  zerstreuen.  Er  lag  in  den 
Jahren  1876  und  1877  10  Wochen  im  Bellybctagh-Morast 
den  Ausgrabungen  ob.  Dieser  Morast  liegt  in  einem  kleinen 
Tal.  ungefähr  9  Meilen  südlich  von  Dublin,  800  Fuss  Uber 
Meer.  Die  zwei  einstigen  Seen  des  Tales  sind  mit  Schlamm 
ausgefüllt  und  bilden  heute  Weideland.  Beim  Graben  kommt 
man  zuerst  durch  ein  etwa  2'  dickes  Torflager  mit  darin 
begrabenen  Eichenstämmen  und  Erlen.  Dann  folgt  ein  Bett 
grauen  Tons  von  ungefähr  30"  Dicke.  Unter  dieser  Schicht 
*tösst  man  auf  eine  Lage  von  schnupftabakbraunem  Ton  und 
in  diesem  finden  sich  die  Kiesenhirschreste.  Hierauf  folgt 
wieder  eine  Tonschicht,  in  dem  ausschliesslich  Vegetabilien  vor- 
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banden  sind.  Zu  unterst  ist  harter  Ton,  der  auf  Geröll  ruht. 
Aus  der  Lagerung  und  mutmasslichen  Entstehung  dieser 
Schichten  sucht  der  Verfasser  die  Frage  zu  lösen,  wann  und 
wie  der  Riesenhirsch  in  Irland  zu  Grunde  ging.  Oh  der 
Mensch  dahei  beteiligt  gewesen,  kann  nicht  bewiesen  werden. 
Es  ist  möglich,  dass  die  Tiere  in  die  Seen  traten,  um  sich 
im  Schlamm  zu  wälzen  oder  sie  zu  durchwaten,  wobei  sie 
im  Lehm  einsanken  und  schliesslich  erstickten.  Dabei,  wie 
beim  Erklettern  der  steilen  Ufer,  mag  ihnen  das  60  bis  TO 
Pfund  schwere  Geweih  zum  Verderben  geworden  sein.  Wenn 
die  Knochen  eines  Tieres  nicht  beisammen  gefunden  werden, 
so  ist  es  auf  die  Bewegung  des  Wassers  zurückzuführen,  das 
den  aufgetriebenen  Kadaver  gegen  die  Leeseite  des  Sees  schob, 
wo  sich  dann  das  schwere  Haupt  verankerte  und  bei  vorge- 
schrittener Fäulnis  hängen  blieb,  während  die  übrigen  Körper- 
teile weitertrieben.  Da  die  Tonschicht,  in  welcher  die  Überreste 
gefunden  werden,  glazialer  Natur  ist,  muss  damals  ein  annähernd 
arktisches  Klima  auf  Irland  geherrscht  haben.  Dass  das  Eis  auf 
die  Geweihe  des  Riesenhirsches  eingewirkt  hat,  beweist  die  Tat- 
sache, dass  sie  auf  der  oberen  Seite  gekerbt  sind,  während  die 
untere,  in  Mergel  eingebettete,  also  dem  abschleifenden  Einfluss 
des  Eises  nicht  ausgesetzte  Seite  keine  Kerbungen  aufweist. 

Im  System  wurde  der  Riesenhirsch  bisher  bei  den  Dam- 
hirschen plaziert.  Verschiedene  Merkmale  am  Schädel,  be- 
sonders aber  das  Geweih,  das,  nebenbei  gesagt,  bei  dem 
vorgezeigten  Exemplar  2,7  Meter  breit  ist  und  dessen  äusserste 
Sprossen  4  Meter  von  einander  entfernt  sind,  stellen  ihn  eher 
zu  den  Remitieren. 

> 

Das  Skelett  des  Riesenalks,  das  einen  Wert  von 
äOOO  Franken  repräsentiert,  rührt  von  einer  Expedition  her, 
welche  2  Skelette  und  2  Eier  mitbrachte. 
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Die  zur  Familie  der  Steissfüsse  gehörenden  Alken  weisen 
zwei  Gattungen  auf,  den  vorgezeigten  Riesenalk  und  den 
Tordalk.  Ersterer  hat  eine  Länge  von  90  Zentimetern  er- 
reicht, also  die  Grösse  einer  Gans.  Hals  und  Oberseite  sind 
schwarz,  Unterseite  weiss,  über  den  Augen  zeigt  sich  je  ein 
weisser  Fleck.  Schnabel  und  Füsse  sind  schwarz,  ersterer 
mit  8 — 10  Furchen  versehen.  Auffallend  ist  der  starke  Kiel 
am  Brustbein.  Er  dient  dem  Ansätze  der  Muskeln,  denn 
der  Vogel  schwamm  mit  den  Flügeln.  Früher  kam  er  an 
den  Küsten  von  Island,  Grönland  und  Neufundland  häufig 
vor.  So  wurden  auf  den  Funkinseln  viele  einzelne  Knochen 
gefunden,  aus  denen  ein  Dutzend  vollständige  Skelette  zu- 
sammengesetzt werden  konnten.  Auch  auf  den  Orkney-  und 
Farner  Inseln  kam  früher  der  nun  so  teure  Vogel  vor.  Un- 
sicher ist  sein  einstiges  Vorhandensein  in  Norwegen.  Seine 
Nahrung  bestand  in  Fischen  und  andern  Seetieren. 

Das  Weibchen  legte  ein  einziges,  sehr  grosses,  spindel- 
förmiges Ei  vou  weissgrauer  Farbe  mit  charakteristischen 
braunen  und  schwarzen  Flecken.  Ein  Ei  wird  heute  mit 
7500  Fr.  bezahlt,  ein  Balg  mit  8000  -9000  Mark.  Ursachen 
der  Ausrottung  sind  Sturmfluten,  vulkanische  Ausbrüche  und 
vor  allem  der  Mensch,  der  die  Alken  zuerst  aus  Nahrungs- 
mangel, später  aus  Gewinnsucht  tötete.  Die  Schweiz  besitzt 
nur  drei  ausgestopfte  Exemplare,  welche  in  Aarau,  Cortaillod 
und  Lausanne  aufbewahrt  werden. 

Seinen  Forschungen  nach  der  Verbreitung  der  Kreuz- 
otter in  unserem  Vereinsgebiet  und  der  Vorweisung  des  be- 
züglichen Materials  schloss  Herr  Konservator  B  ä  e  h  1  e  r 
allgemeine  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  der  Gift- 
schlangen in  der  Schweiz  an. 

Einleitend  berührte  Herr  Bächler  die  Rolle,  welche  die 
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Schlange  in  den  Sagen  unseres  Landes  spielt.  Vom  praktischen 
Standpunkte  aus  fallen  heute  nur  jene  Schlangen  in  Betracht, 
welche  einen  Giftapparat,  d.  h.  Giftdrüsen  in  Verbindung  mit 
Giftzähnen  besitzen.  Wissenschaftlich  genommen  gibt  es  neben 
diesen  echten  Giftschlangen,  von  denen  Europa  6  Arten  auf- 
weist, noch  solche,  die  allgemein  als  ungiftig  bezeichnet 
werden,  aber  doch  Giftdrüsen  besitzen,  welche  ein  wenig 
wirksames  Sekret  enthalten,  zu  dessen  Einverleibung  aber 
die  Giftzähnc  fehlen.    (Ringelnatter  und  Zornnattcr.) 

Unsere  Vipern  gehören  zu  den  Köhrenzähnern,  deren 
Giftzähne  von  einem  Mittelkanal  durchzogen  sind,  der  mit 
der  Giftdrüse  in  Verbindung  steht.  Neben  den  Giftzähncn 
sind  als  auch  dem  Laien  in  die  Augen  fallende  Erkennungs- 
zeichen zu  nennen:  die  senkrechten  Pupillen,  die  ans  Katzen- 
auge erinnern,  die  stark  gekielten  Schuppen  und  der  Mangel 
der  grossen  Schilde  des  Natternkopfcs.  Bei  den  heimischen 
vier  Nattern  sind  die  Pupillen  rund,  die  Schuppen  glatt. 

Nach  Darlegung  der  Unterscheidungsmerkmale  der  sechs 
europäischen  Giftschlangcnarten  tritt  der  Vortragende  auf 
die  Verbreitung  der  zwei  Giftschlangenarten  in  der 
Schweiz  näher  ein.  Was  ihre  horizontale  Verbreitung  be- 
trifft, so  sind  von  den  22  Kantonen  nur  5  frei  von  Gift- 
schlangen, nämlich  Thurgau,  Appenzell,  Luzem,  Sehwvz  und 
Zug.  12  Kantone  beherbergen  nur  eine  der  beiden  Arten. 
Aargau.  Basel,  Solothurn.  Neuenburg.  Freiburg  und  Genf 
besitzen  nur  die  Viper,  Schaffhauscn,  St.  Gallen,  Zürich, 
Glarus,  Unterwühlen  und  Uri  nur  die  Kreuzotter.  Beide 
Arten  kommen  vor  in  Bern,  Wandt.  Wallis,  Tcssin  und 
Graubünden.  Unsere  Leser  werden  sich  am  meisten  dafür 
interessieren,  an  welchen  Stellen  die  Kreuzotter  im  Kanton 
St.  Gallen  vorkommt.  Sie  ist  nachgewiesen  im  St.  Galler 
Oberland  und  zwar  in  der  Gegend  um  Sargans  (Gonzen- 
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Staatswald),  zwischen  Ragaz  und  Pfäfcrs,  oberhalb  Pfäfcrs, 
im  Weisstanncntal  (Dorf  und  verschiedene  Alpen),  ob  Wallen- 
stadt  -  Herschis ),  im  Murgtal  (Alp  Mornen,  Murgsce) ;  unsicher 
ist  ihr  Vorkommen  im  Calfeisental  und  an  den  linksseitigen 
Gehängen  des  Rheintals  bis  Sax.  Femer  kommt  sie  vor  in 
der  Alp  Flies  im  Obertoggenburg,  am  Fusse  der  roten  Wand 
in  1518  Meter  Höhe,  dann  am  Lütispitz,  wo  sie  1800  ent- 
deckt wurde.  Das  Exemplar  befindet  sich  in  der  Realschule 
in  Xcsslau. 

Die  mit  dem  Oberkiefer  verbundenen  Giftzähne  sind 
fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  der  häutigen,  breiten  Zahn- 
ficischfalte  bedeckt,  die  auch  die  Ersatzzähnc  birgt.  Durch 
das  Heben  des  Kiefers  nach  oben  und  hinten  werden  die 
Oiftzähne  aufgerichtet  und  durch  den  Druck  von  besondern 
Muskeln  auf  die  Giftdrüse  fliesst  das  Gift  durch  die  Zahn- 
rühre ab.  Die  den  Speicheldrüsen  höherer  Tiere  analogen 
Giftdrüsen  liegen  in  der  Regel  auf  beiden  Seiten  des  Ober- 
kiefers hinter  und  unter  den  Augen.  Nach  neuesten  Unter- 
suchungen miisK  die  Giftsubstanz  im  Blute  der  Tiere  vorhanden 
sein,  von  wo  sie  durch  die  Speicheldrüsen  selektiv  aufge- 
nommen wird. 

Für  das  Tier  ist  das  Gift  ohne  Zweifel  ein  wirksames 
Angriffs-  und  Abwchrmittcl.  Neueste  Versuche  haben  dar- 
getan, dass  die  Giftdrüsen  auch  den  Zweck  haben,  die 
Schlange  von  den  Giftstoffen  zu  befreien,  die  sich  im  Ver- 
laufe der  sehr  langsamen  Eiweissverdauung  im  Darinkanale 
bilden.  So  gingen  Vipern,  denen  man  die  Giftdrüsen  aus- 
schnitt, bald  zu  Grunde.  Dass  die  Bildung  des  Giftes  mit 
der  Verdauung  im  engsten  Zusammenhange  steht,  geht  daraus 
hervor,  dass  das  Gift  einer  wohlgenährten  Giftschlange  für 
Frösche- unbedingt  tötlich  wirkt,  während  das  Gift  nach  langem 
Fasten  der  Schlange  kaum  oder  überhaupt  nicht  mehr  wirkt. 
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Die  Menden  des  abgehenden  Giftes  hängen  ab  von  der 
Grösse  der  Giftdrüsen  und  vom  Allgemeinbefinden  der  Sehlange, 
ferner  davon,  ob  die  Schlange  längere  oder  kürzere  Zeit 
nicht  mehr  gebissen  hat. 

In  frischem  Zustande  ist  das  Gift  eine  klare,  etwas 
klebrige  Flüssigkeit  von  hellbrauner,  gelblicher  bis  dunkel- 
gelber Farbe,  die  neutral  oder  schwach  sauer  reagiert.  Die 
Trockensubstanz  des  Giftes  hat  die  nämliche  Wirkung  wie 
das  native  Gift.   Wird  Viperngift  auf  80 — 85  Grad  erwärmt, 

« 

so  geht  die  Wirkung  verloren.  Sehr  empfindlich  ist  es  gegen 
Kaliumpermanganat,  Chlor,  Chlorkalk,  unterehlorigsaurcs  Cal- 
cium, Brom,  Jod,  Jodtrichlorid.  Dieser  Stoffe  bedient  sich 
denn  auch  die  Therapie. 

Die  sehr  mannigfaltigen  und  komplizierten  Wirkungen 
der  Schlangengifte  sind  abhängig  von  der  Art  und  Grösse 
der  Schlange,  von  der  Menge  des  einverleibten  Giftes,  von 
der  Länge  der  Giftzähtie,  von  der  Lokalität  der  Bisswunde, 
von  der  Jahreszeit,  vom  Alter  der  Sehlange  und  vom  Zu- 
stande des  Gebissenen. 

Der  Biss  der  Viper  äussert  sich  beim  Menschen  durch 
heftigen  Schmerz  an  der  Bissstelle,  der  oft  durch  den  ganzen 
Körper  zieht.  Die  Wundstelle  wird  sofort  stark  gerötet, 
später  violett.  Rötung  und  Entzündung  greift  um  sich.  Wei- 
tere Erscheinungen  sind :  brennender  Durst,  Trockenheit  und 
Entzündung  in  Mund  und  Rachen,  Blutungen  in  Lungen  und 
Darmkanal,  Delirien,  Anästhesie,  Schlafsucht,  Atemnot,  schliess- 
lich Stillstand  der  Atmung. 

Als  durch  Versuche  feststehend  darf  angenommen  werden, 
dass  die  Todesursache  bei  warmblütigen  Tieren  immer  in 
den  Wirkungen  des  Giftes  auf  das  Nervensystem  zu  suchen 
ist.  Es  werden  nämlich  vor  allem  die  nervösen  Apparate, 
welche  die  Respiration  regulieren,  zuerst  betroffen,  und  zwar 
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tritt  Lähmung  und  damit  Stillstand  der  Atemtätigkeit  ein. 
Merkwürdig  ist,  dass  einzelne  Warmblüter,  wie  das  Schwein, 
der  Igel,  das  Ichneumon,  gegen  Schlangengift  unempfindlich 
sein  sollen.  Es  soll  auch  Menschen  geben,  die  gegen  das- 
selbe immun  sind. 

Nachdem  der  Vortragende  den  in  Gefangenschaft  lebenden 
Giftschlangen  ein  kürzeres  Kapitel  gewidmet,  tritt  er  auf  die 
Verhütung  von  Vergiftungen  durch  Schlangen  ein.  Er  em- 
pfiehlt das  Tragen  von  derben  Stiefeln  und  Handschuhen 
ans  Leder  beim  Botanisieren  und  die  Mitnahme  von  Alkohol 
oder  Serum.  Mit  Hilfe  eines  Prämiierungssystems  sollen  die 
Giftschlangen  ausgerottet  werden. 

Bei  der  Therapie  des  Schlangengiftes  handelt  es  sich 
in  erster  Linie  darum,  die  Aufnahme  des  Giftes  ins  Blut 
möglichst  zu  verhindern.  Es  geschieht  dies  durch  Anlegen 
einer  Binde  oberhalb  der  Wunde,  durch  Aussaugen  der  Wunde, 
durch  Ansetzen  von  Schröpfköpfen,  durch  Zerstörung  des 
Giftes  durch  die  bereits  genannten  chemischen  Mittel,  reich- 
liche Zufuhr  warmer  Flüssigkeiten,  Tee  und  Kaffee,  Kampfer, 
Alkohol  in  Form  von  Branntwein,  Ruin,  bei  Stillstand  der 
Atmung  künstliche  Respiration. 

Endlich  ist  noch  die  künstliche  Immunisierung  gegen 
Schlangengift  zu  erwähnen.  Experimente  haben  gezeigt,  dass 
mit  Schlangengift  vergiftete  Tiere,  die  an  kleinen  Mengen 
nicht  starben,  gegen  folgende  Bisse  sozusagen  unempfindlich 
sind.  Später  hat  es  sich  herausgestellt,  dass  das  Serum 
eines  immunisierten  Tieres,  einem  nicht  immunisierten  ein- 
gespritzt, letzteres  gegen  die  Wirkungen  einer  sonst  tätlichen 
Menge  Schlangengift  schützen  kann.  Dr.  Oalmette,  Direktor 
des  Pasteur-Instituts  in  Lille,  hat  Impfungen  mit  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  von  Schlangengift  am  Pferde  vorgenommen. 
Er  verstärkte  die  Dosen  nach  und  nach,  so  dass  das  Tier 
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nach  10  Monaten  Giftmengen  ertrug,  die  200  nichtgeimpfte 
Pferde  getötet  hätten.  Durch  Aderlass  entnahm  er  dem 
Pferde  0—8  Liter  Blut,  woraus  er  2 — 3  Liter  wirksames 
Serum  erhielt,  das  er  zuerst  an  Kaninchen  erprobte.  Inso- 
fern die  Einspritzung  nicht  später  als  4  Stunden  nach  dem 
Hiss  stattfindet,  ist  der  Erfolg  ein  guter. 

Ein  brasilianischer  Arzt,  Dr.  Vital,  der  sich  ebenfalls 
mit  der  Serumtherapie  beschäftigt,  hat  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  es  zweierlei  Schlangengift  gebe,  so  dass  er  zwei  Sera 
herzustellen  für  nötig  fand.  Mischt  man  beide  Serumflüssig- 
keiten, so  erhält  man  ein  Gegenmittel,  das  die  Wirkungen 
beider  Gifte  aufhebt. 

In  der  Schweiz  kamen  von  1877 — 188<>  7  Todesfälle 
an  Sehlangenbiss  vor.  Sorgfältige  Nachforschungen  haben 
ferner  ergeben,  dass  in  Deutschland  innert  10  Jahren  210 
Menschen  von  Kreuzottern  gebissen  wurden,  davon  starben 
14  oder  0,5  Prozent. 

Während  draussen  kalter  Hegen  niederrauschte,  machten 
wir  mit  Herrn  Dr.  M.  Kikli,  Privatdozent  und  Konservator 
der  botanischen  Sammlungen  am  Polytechnikum  in  Zürich, 
eine  Heise  an  die  spanische  Riviera.  Zahlreiche  Ori- 
ginalphotographien  und  dann  ganz  besonders  die  vortrefflich 
gelungenen  Lichtbilder  unterstützten  die  anschauliche  Schilde- 
rung von  Land  und  Leuten.  Nachdem  Dr.  Rikli  im  März 
und  April  vorigen  Jahres  unter  der  Leitung  von  Prof.  Chodat 
in  Genf  während  drei  Wochen  die  spanische  Riviera  bis 
Murcia  besucht  hatte,  unternahm  er. selbst  Mitte  März  laufen- 
den Jahres  mit  25  Teilnehmern  eine  vierwtfchcmMiche  aka- 
demische Studienreise  dorthin. 

Verschen  mit  den  mitigen  Empfehlungsschreiben  fuhr 
die  reisefrohe  Schar  über  Genf  rhoneabwärts  dem  mediter- 
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rancn  Frankreich  zu.  Die  Tiefebene  der  Languedoe  war 
vor  25  Jahren  noch  grösstenteils  Heide-  und  Oedland,  in 
welchem  das  Schmalvieh  spärliche  Weide  fand.  Menschliche 
Kulturarbeit  hat  das  unfruchtbare  Gebiet  in  ein  Weinland 
von  unübersehbarer  Ausdehnung  umgestaltet.  Infolge  der 
Überproduktion  stellt  sich  heute  der  Hektoliter  Wein  auf  4 
bis  6  Franken.  Die  Fahrt  durch  diese  Weineinöde  bietet 
dem  Auge,  zumal  im  März,  wo  die  Rebe  noch  kahl  ist, 
wenig  Abwechslung.  Gegen  die  Pyrenäen  hin  wirds  besser. 
In  mannigfachen  Einbuchtungen  brandet  das  Meer  und  land- 
wärts grünen  Ölbäume,  Steineichen,  Aleppoföhren  und  blühen 
Pfirsichbäume  in  schimmerndem  Rot.  Gegen  das  Mittelmecr 
bilden  die  Pyrenäen  fächerartige  Ketten.  In  den  dazwischen- 
liegenden Tälern  liegen  malerische  Ortschaften,  die  von  Öl- 
bäumen, Rebgeländen  und  grünen  Saatfeldern  umgeben  sind. 
Abwechslungsreicher  gestaltet  sich  die  Fahrt  durch  das  an- 
mutige Bergland  von  Katalonien,  von  dessen  Anhöhen  die 
Silhouetten  der  Pinien  grüssen.  Es  weidet  sich  das  Auge 
an  der  Farbeninannigfaltigkeit,  wie  sie  ihm  im  Goldgrün 
des  jungen  Pappcllaubes,  im  Graugrün  der  Olivenhaine,  im 
saftig  frischen  Grün  des  Getreides,  im  düstern  Grün  der 
Strandföhren  und  Pinien,  im  zarten  Gelbgrün  der  Mandel- 
bäume entgegentritt.  In  den  Waldungen,  die  in  Katalonien 
noch  verhältnismässig  häufig  sind,  begegnen  wir  vor  allem 
der  Korkeiche  und  der  Weisspappel.  Im  Distrikt  Gerona, 
dem  wichtigsten  Korkgebict,  bedeckt  die  Korkeiche  eine 
Fläche  von  80,000  Hektar,  das  sind  M  °/o  aller  Korkeichcn- 
waldungen  Spaniens.  Letztere  sind  untermischt  mit  den  für 
die  Mittclmccrzone  so  charakteristischen  Huschwäldern  oder 
Maechien,  wie  das  Unterholz  auch  genannt  wird.  Längs  den 
Flussläufen  und  in  den  feuchten  Niederungen  bildet  die  Weiss- 
pappel kleinere  und  grössere  Bestände. 
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An  den  nichtbewaldeten  Berglehnen  begegnen  wir  dem 
lebenszähen  Ölbaum,  der  im  Alter  sich  in  zwei  oder  mehr 
Stämme  teilt  und  so  eine  bizarre  Form  annimmt.  Sonst 
gleicht  er  in  seinem  Aussehen  einer  alten  Weide.  Ursache 
der  Stelzenform  alter  Bäume  ist  der  Löcherpilz,  dessen  Myccl 
herausgeschnitten  wird,  bis  der  Stamm  sich  schliesslich  in 
der  Längsrichtung  teilt. 

Im  ebenen  Land,  aber  auch  an  den  terrassierten  Abhängen 
begegnen  wir  der  Rebe,  welche  bis  auf  das  alte  Holz  zurück- 
geschnitten wird  und  der  Holzarmut  des  Landes  wegen  keine 
Rebpfählc  erhält.  Mit  der  Rebe  wechseln  grüne  Getreide- 
fluren und  in  der  Nähe  der  Ortschaften  gedeihen  Mandel-, 
Pfirsich-  und  Feigenbäume.  Durch  ganz  Spanien  begegnen 
wir  der  Saubohne,  dem  Hauptnahrungsmittel  der  Bevölkerung, 
und  dem  Blutklec  als  Futterpflanze. 

Bei  der  Fahrt  durch  Katalonien  fällt  uns  der  mittelalter- 
liche Charakter  der  Städte  auf.  Alles  ist  alt  und  tot,  und 
viele  Häuser  sind  halb  zerfallen. 

Mit  beginnender  Nacht  erreichte  die  Reisegesellschaft 
Barcelona,  die  fortgeschrittenste,  betriebsamste,  aber  auch  die 
unruhigste  Stadt  Spaniens.  Sie  leidet,  wie  der  grösste  Teil 
des  Landes,  an  Regenarmut.  Die  jährliche  Niederschlags- 
menge beträgt  nur  53,7  Millimeter,  also  nicht  einmal  die 
Hälfte  von  Zürich  (120  Millimeter).  Daher  treffen  wir  denn 
auch  überall  flache  Dächer  und  der  Hitze  wegen  schmale, 
hohe  und  daher  schattige  Gassen.  Hauptgebäude  ist  die 
Kathedrale,  erst  ein  römischer  Tempel,  dann  eine  Moschee 
und  zuletzt  eine  katholische  Kirche,  voll  edlen  Schwunges 
der  Linien  und  wirkungsvoller  Perspektiven.  Im  Innern  um- 
fängt uns  kühle  Luft  und  eine  wohlige  Dämmerung.  Glas- 
gemälde,  deren  Feuer  das  Dunkel  durchbricht,  erhöhen  die 
ernste  Stimmung.    Auf  dein  Turme  der  Kathedrale  eröffnet 
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sich  uns  eine  herrliche  Rundsicht  auf  die  Stadt,  die  mit  ihren 
Spielplätzen,  Turnhallen,  Bädern,  hübschen  Lehrgebäuden, 
der  monumentalen  Universität  und  den  grossen  Fabrikge- 
bäuden das  Gepräge  einer  modernen  Stadt  an  sich  trägt. 
Bnnt  und  vielgestaltig  ist  das  Strassenleben. 

Von  Barcelona  wurden  zwei  botanische  Exkursionen 
unternommen,  die  eine  galt  dem  532  Meter  hohen  Tibidabo, 
einem  beliebten  Ausflugspunkt  der  Städter,  die  andere  dem 
mächtigen  Felskoloss  Montserrat.  Fast  senkrecht  abfallende 
Felswände,  die  sich  in  dem  dunkelgrünen  Laubwerk  der 
Macchien  verlieren,  erinnern  an  die  Churfirsten  am  Walleu- 
see. Die  wundervolle  Fernsicht,  die  man  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  geniesst,  hat  ihm  den  Ehrcnnamen  „Rigi  Kata- 
loniens^  eingetragen.  Zu  einer  förmlichen  Klosterstadt  und 
zu  einem  der  ersten  Wallfahrtsorte  Spaniens  ist  die  Bene- 
diktiner-Abtei auf  dem  Montserrat  geworden,  welche  anno  880 
gegründet  wurde  und  in  der  der  Stifter  des  Jesuitenordens, 
Ignaz  von  Loyola,  längere  Zeit  weilte. 

Hier  schaltete  der  Vortragende  einiges  über  die  Post-  und 
Eisenbahn  Verhältnisse  Spaniens  ein.  Cartagena,  eine  Stadt  von 
100,000  Einwohnern,  besitzt  als  Post  zwei  Parterrezimmer  in 
einem  kleinen  Hause,  und  diese  sind  am  Vormittag  drei,  am 
Nachmittag  zwei  Stunden  offen,  die  übrige  Zeit  geschlossen. 
Valencia  mit  250,000  Einwohnern  kommt  mit  einem  einzigen 
kleinen  Postgebäude  aus.  Sehr  schlecht  steht  es  mit  den 
Zngsverbindungen.  So  verkehren  zwischen  Barcelona  und  Va- 
lencia täglich  nur  zwei  Züge.  Cartagena  verfügt  über  drei 
ein-  und  drei  ausfahrende  Züge,  die  dazu  noch  schwach  besetzt 
sind.  Von  Murcia  nach  Baza,  an  der  Linie  nach  Granada  ge- 
legen, führt  täglich  ein  einziger  Personenzug.  Der  gemischte 
Zug  von  der  spanischen  Grenze  nach  Barcelona  braucht  17  Stun- 
den und  8  Minuten,  legt  also  in  einer  Stunde  6  Kilometer  zurück. 
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Und  nun  gehts  durch  die  Provinz  Valencia,  das  Garten- 
Gebiet  »Spaniens.  Überall  herrscht  vielgestaltige,  intensive 
Kultur.  Kilometerweit  erstrecken  sich  die  Orangenwälder, 
die  buchstäblich  mehr  Früchte  als  Blätter  tragen.  Am  Boden 
liegen  zu  Millionen  Orangen.  20  Stück  kosten  nach  unserin 
Geld  7  Cts.  Da  zur  Regenzeit  jeder  Tropfen  Wasser  in  den 
hinterliegenden  Bergen  mittelst  Stauseen  aufbewahrt  wird, 
kann  das  Land  mit  Hilfe  grosser  und  kleiner  Kanäle  Uber- 
all bewässert  werden.  Land  ohne  Wasserrecht  ist  nicht  ver- 
käuflich. In  üppiger  Fülle  gerät  hier  Gemüse,  Keis,  Weizen. 
Tomaten,  Erdnuss  usw.  Die  Zwiebeln,  welche  Kopf  grosse 
erreichen  können,  werden  massenhaft  nach  London  exportiert. 
Duftende  Erdbeerhalden  liefern  Früchte  für  die  Konserven- 
fabriken. Jeder  kleinste  Fleck  Erde  wird  benützt.  Säen 
und  Ernten  lösen  einander  ununterbrochen  ab. 

Hinter  dem  Kulturland  beginnt  die  dürre  Felsenheide 
mit  ihren  Filzpflanzen  und  Suceulcntcn,  unterbrochen  durch 
die  Tomillares  mit  vorwiegend  holzigen  Labiaten.  Leitpflanze 
der  letzteren  ist  der  römische  Quendel,  sehr  reichlich  sind 
auch  Winterblume  '.Hclichrysum  Stocchas.i,  Kosmarin  und  La- 
vendel vertreten. 

Nach  einem  mehrtägigen  Halt  in  Denia,  den  die  Gesell- 
schaft reichlich  für  ihre  botanischen  Forschungen  ausnützte, 
und  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Villajoyosa  (Freudenstadt» 
gelangte  sie  nach  Elche,  dem  Wunder  Spaniens,  einer  Kultur- 
oase, umgeben  von  Stcppenlandschaft.  Diese  Stadt  von  34,000 
Einwohnern  liegt  mitten  in  einem  Palmenwald.  Draussen 
beginnt  die  Steppe  mit  ihren  langen  Strassen.  Eine  grosse 
Zahl  durch  Mauern  getrennte  Haine  und  (fürten,  die  alle 
Privatbesitz  sind,  setzen  den  Palmenwald  zusammen,  der  mit 
seinen  10 — 20  Meter  hohen,  kahlen  Stämmen  einem  gewaltigen 
Dome  gleicht.    In  den  Achseln  der  Blätter  entspringen  die 
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Fnichtähreii,  deren  ein  Raum  oft  drei  bis  acht  trägt.  Elche 
führt  jährlich  für  Fr.  400,000  Datteln  aus.  Noch  grösser 
dürfte  der  Erlös  für  die  Blätter  sein,  die  am  Palmsonntag 
in  den  Kirchen  geweiht  werden.  Unter  den  Palmen  gedeiht 
der  Granatapfclbauin  und  die  vier/eilige  (»erste,  die  Arti- 
schocke und  die  Saubohne.  Alles  ist  sauber  gehalten,  gut 
gedüngt  und  bewässert. 

Von  Elche  führt  die  Bahn  durch  trostlose  Salzstcppen, 
die  mit  Grassteppen  abwechseln,  nach  Callosa,  einem  Ort 
mit  vollständig  maurischem  Gepräge.  Von  hier  ab  beginnt 
die  Getreideniederung  von  Orihucla,  welches  Städtchen  den 
W anderem,  nachdem  sie  vorher  die  schön  gelegene  Stadt 
Cartagena  besucht  hatten,  mehrere  Tage  Standquartier  war, 
von  dem  aus  sie  lehrreiche  Exkursionen  nach  der  Haifa  - 
nnd  Felsensteppe  machten. 

Dann  verlassen  sie  den  „Garten  von  Murcia/  um  noch 
Andalusien  einen  Besuch  zu  machen.  In  zwei  Diligcnccn 
zu  je  15  Plätzen  fuhren  sie  von  Baza  nach  Guadix,  das 
sie  mit  ihrem  Sechsgespann  trabender  oder  galoppierender 
Maultiere  in  sechs  Stunden  erreichten.  Sic  hatten  also  die 
40  Kilometer  lange  Strecke  mit  spanischer  Eisenbahnschnellig- 
keit  durchfahren.  In  der  Hochsteppe  begepietcn  sie  neben  Thy- 
mian und  Kosmarin  dem  Stechginster,  dem  Oder- Wachholder, 
Artemisien,  Gebüschen  von  Steineichen  etc.  Eine  ganze  Stadt 
von  Höhlenwohnungen  trafen  sie  im  Bergbaudistrikt  Rio  de  Gor. 
In  Baza,  einer  Gase  in  der  Wüsten-  und  Steppcnlandschaft, 
grüssten  sie  aus  duftiger  Ferne  die  Schneegipfel  der  Sierra 
Nevada. 

Xoeh  einige  Stunden,  und  die  Forscher  waren  wieder  in 
einem  neuen  Kulturzentrum,  in  Granada.  wo  sie  sich  in  die 
viel  bewunderten  maurischen  Altertümer  Alhambra  vertieften. 
Dann  fuhren  sie  mit  einem  Eilzug  über  Cordoba  nach  Madrid, 


Digitized  by  Google 


46 


dem  sie  31/*  Tag  widmeten  und  wo  sie  von  der  dortigen 
Schweizerkolonie  ungemein  freundlich  empfangen  wurden. 

Anlässlich  der  Vorführung  der  Skioptikonbilder  trat  Herr 
Dr.  Rikli  auf  das  Leben,  die  Sitten  und  Gebräuche  des  spa- 
nischen Volkes  noch  näher  ein,  in  jedem  Zuhörer  den  Wunsch 
weckend  nach  einer  Reise  an  Spaniens  sonnige  Riviera. 

Über  die  Ei  weisschemie  nach  dem  neuesten  Stande 
der  wissenschaftlichen  Chemie  orientierte  uns  Herr  Dr. 
Bogel.  Die  erschöpfende  Charakterisierung  der  Eiweissstoffe 
(Albumine)  ist  wohl  das  Komplizierteste,  was  die  organische 
Chemie  überhaupt  kennt.  Diese  chemischen  Individuen  sind  die 
wichtigsten  Träger  der  Lebenserscheinungen:  die  Trockensub- 
stanz des  tierischen  Organismus  besteht  hauptsächlich  aus 
Eiweissstoffen.  Fette  und  Kohlehydrate  können  eine  Zeit 
lang  bei  der  Ernährung  entbehrt  werden,  nicht  aber  die 
Eiweissstoffe.  Die  Aufklärung  der  Konstitution  des  Eiweiss- 
molcktilcs  und  die  Umwandlung  (Metamorphosen)  der  Al- 
bumine, die  bei  fast  allen  chemischen  Prozessen  im  Orga- 
nismus auf  die  eine  oder  andere  Art  beteiligt  sind,  eröffnet 
der  biologischen  Chemie  eine  neue,  grossartige  Perspektive. 
Warum  aber  beginnt  man  sich  erst  seit  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  energisch  mit  der  Lösung  dieses  Problems  zu  befassen? 
Die  Wiege  der  organischen  Chemie  stand  bei  den  Eiweiss- 
stoffen, indessen  wandten  sich  die  Chemiker  in  der  Folge 
von  diesem  Gebiet  wieder  ab,  weil  ihnen  die  Lösung  anderer 
Fragen  zweckmässiger  erschien.  Der  Hauptgrund  aber,  wa- 
rum dieses  Gebiet  so  lange  brach  lag,  ist  in  der  Schwierig- 
keit der  Untersuchungsmethoden  desselben  zu  erblicken.  Die 
Wiederaufnahme  und  erfolgreiche  Durchführung  der  Unter- 
suchungen Uber  die  Albumine  verdanken  wir  neben  anderen 
vor  allem  Emil  Fischer,  dem  Manne  der  Synthese  des 
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Traubenzuckers»,  dem  Erforscher  der  Harnsäurederivatc,  der 
sich  vor  nichts  zurückschrecken  lässt,  um,  wie  er  selbst  sagt, 
mit  allen  Hilfsmitteln  der  modernen  organischen  Chemie  diese 
jungfräuliche  Feste  nun  doch  noch  zu  sprengen. 

Die  Ei weisskörper  sind  meist  nicht  kristallisierbar  oder 
wizersetzt  destillierbar.  Die  einfachsten  und  wichtigsten  Me- 
thoden zur  Isolierung  einheitlicher  Substanzen  versagen  hier 
also.  Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Analysen  zeigten,  dass 
die  Eiweissstoffe  hauptsächlich  aus  den  Elementen  Kohlen- 
stoff. Wasserstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Schwefel  bestehen. 
Das  Molekulargewicht  ist  nicht  genau  bestimmt  worden,  geht 
aber  sicherlich  in  die  Tausende,  woraus  zu  ersehen  ist,  wie 
kompliziert  das  Eiweiss-Kicscmnolekül  aufgebaut  sein  muss, 
von  dem  ja  schon  Yirehow  sagte,  dass  die  Erforschung  seiner 
Konstitution  dem  Chemiker  geradezu  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten bereiten  würde.  In  kurzen  Zügen  gab  der  Vor- 
tragende nun  ein  Bild  von  der  chemischen  Reaktionsfähigkeit 
der  Albumine,  ihren  Eigenschaften  und  einer  rationellen  Ein- 
teilung der  Arten,  verliess  hierauf  alles  Biologische  und  Be- 
schreibende und  wandte  sich  der  eigentlichen  Eiweiss-Chemic 
zu,  sich  im  wesentlichen  an  die  Fundamentaluntersuchungen 
Emil  Fischers  haltend.  —  Oeheimrat  Emil  Fischer,  der  grösste 
Chemiker  der  Jetztzeit,  wurde  1852  in  Euskirchen  geboren, 
studierte  in  Strassburg  und  wurde  schon  1879  ausserordent- 
licher Professor  in  München.  In  der  Folge  kam  er  als  ordent- 
licher Professor  nach  Erlangen  und  später  nach  Würzburg. 
Seit  1892  bekleidet  er  das  Ordinariat  für  Chemie  an  der 
Universität  Berlin.  Als  Lebensaufgabe  hat  er  sich  die  Er- 
forschung der  chemischen  Konstitutionsformel  des  Eiweiss- 
Moleküles  gesetzt ;  denn  eine  solche  Formel  würde  dem  Forscher 
die  Möglichkeit  geben,  die  Beteiligung  der  Eiweissstoffe  bei 
den  Lebensprozessen,  ihre  Umwandlung  in  andere  Produkte 
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des  ►Stoffwechsels  zu  beurteilen  und  schliesslich  in  den  Stund 
setzen,  ähnlich  wie  nach  der  Aufstellung  der  Konstitution«- 
formcl  des  Indigo  und  Alizarin,  so  auch  hier  Eiweiss  künst- 
lich zu  gewinnen. 

Wann  kennen  wir  denn  nach  unseren  heutigen  Ansichten 
.  Uberhaupt  das  Wesen  eines  chemischen  Körpers?  Zuerst 
fragt  man  sich  nach  seiner  prozentualen  Zusammensetzung, 
dann  nach  der  Grösse  seines  Molekülen,  d.  h.  seines  kleinsten 
frei  existierbaren  Teilchens,  hierauf  nach  seiner  Konstitution, 
(ias  ist  nach  dem  Verhältnis,  in  dem  die  das  Molekül  auf- 
hauenden Atome  in  der  Ebene  zu  einander  stehen,  wobei  auf 
alle  möglichen  Isomeren  Gewicht  zu  legen  ist;  dann  drängt 
sich  unserem  Geiste  die  Frage  nach  der  räumlichen  Anord- 
nung der  Atome  im  Molekül  auf,  kurz  gesagt:  die  Frage 
nach  seiner  Konfiguration. 

I  m  die  chemische  Konstitution  des  Eiweissmolckülcs  zu 
erforschen,  hat  man  versucht,  durch  hydrolytische  Spaltung 
und  oxydierend  wirkende  Agentien  dasselbe  abzubauen,  wo- 
bei man  zunächst  auf  grössere  Atomgruppen,  Albumosen, 
Propeptonc  und  Peptone  sticss.  Setzt  man  die  Spaltung  noch 
weiter  fort,  so  resultieren  schliesslich  Bruchstücke,  die  sich 
als  widerstandsfähig  gegen  die  Wirkung  gewisser  hydrolitisch 
wirkender  Agentien  erwiesen  und  welche  als  die  Hausteine 
des  Eiweissmolckülcs  zu  betrachten  sind:  das  sind  die  Amino- 
säuren. Es  gelang  nun,  diese  durch  Spaltung  aus  natür- 
lichem Eiweiss  erhaltenen  Aminosäuren  teils  mit  bereits  künst- 
lich tiargestellten  Aminosäuren  zu  identifizieren,  teils,  falls 
man  sie  noch  nicht  kannte,  sie  künstlich  zu  gewinnen. 

His  zum  Jahre  1828,  als  Wühler  den  Harnstoff  künst- 
lich darstellte,  wurde  es  als  unmöglich  angesehen,  Körper, 
die  der  Organismus  erzeugte,  und  deren  Entstehung  an  eine 
übernatürliche  und  unerforschliche  Macht,  die  Lebenskraft, 
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<lie  Bcrzcliussche  „vis  Vitalis" ,  gebunden  sein  sollte,  im  La- 
boratorium durch  Menschenhände  darzustellen.  Im  Laufe 
der  nun  folgenden  Jahrzehnte  errang  die  organische  Chemie, 
die  Chemie  der  Kohlenstoff  Verbindungen,  Erfolg  über  Erfolg. 
Wir  erinnern  an  alle  die  wundervollen  Farbstoffe,  welche 
die  Chemiker  aus  dem  schmutzigen  Steinkohlcntcer  zu  be- 
reiten verstehen  und  von  denen  nur  ein  beschränkter  Teil 
von  der  Natur  erzeugt  wird;  wir  denken  an  die  Riechstoffe 
und  an  manche  wertvolle  Arzneimittel,  deren  Darstellung  die 
organische  Chemie  der  Natur  ablauschte.  Aber  Uber  der 
Chemie  des  Eiweisses  lagerte  noch  nächtliches  Dunkel.  Da 
kam  Emil  Fischer  und  zeigte,  wie  man  alle,  auch  die  bisher 
überhaupt  nicht  bekannten,  niedrigsten  Spaltungsprodukte  der 
Albumine  im  Laboratorium  rationell  darstellen  kann. 

Er  gab  uns  die  Synthese  (Darstellungsmethodc)  von  der 
einfachsten  bis  zur  kompliziertesten  Aminosäure,  dem  Haupt- 
und  schliesslichen  Endspaltungsprodukt  der  Eiweissstoffc,  und 
er  zeigte,  wie  man  vermittelst  Überführung  der  betr.  Säuren 
in  ihre  Ester  leicht  im  Stande  sei,  diese  Ester  von  fremden 
gleichzeitig  anwesenden  Substanzen  durch  Destillation  zu 
trennen.  Aus  diesem  Esterdestillat  werden  durch  fraktionierte 
Destillation  die  einzelnen  Ester  wieder  von  einander  getrennt 
und*  zum  Schlüsse  aus  den  Estern  die  freien  Säuren  selbst 
regeneriert.  Nun  gelang  ihm  auch  die  Klarlegung  der  op- 
tischen Verhältnisse,  denn  nur,  wenn  auch  das  optische  Ver- 
halten dem  natürlichen  entspricht,  kann  die  Synthese  als  ge- 
lungen betrachtet  werden. 

Zweite  Etappe!  Aus  diesen  Aminosäuren,  den  Hausteinen 
des  Eiweissmoleküles,  musste  das  chemische  Gebäude  wieder 
aufgebaut  werden.  Die  Genialität  eines  Fischer  überwand 
auch  diese  Schwierigkeiten  scheinbar  spielend.  Durch  Wasser- 
abspaltungen aus  den  Aminosäuren  sehweisstc  er  sie  zu  neuen 
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Verbindungen  zusammen,  denen  er  in  Erinnerung  an  das 
Wort  Peptone  den  Namen  Peptide  gab,  um  ihre  mit  jenen 
selion  geradezu  an  Identität  grenzende  Aebnliebkeit  auszu- 
drücken ;  einige  dieser  Peptide  sind  sogar  sebon  regelrechte, 
künstlich  gewonnene  Peptone  und  zeigen  schon  Eiwciss- 
reaktionen:  lassen  sich  wie  Eier  klar  zu  Schnee  schlagen 
und  werden  durch  den  Pankreassaft  eines  Hundes  zersetzt, 
also  im  Rcagcnzglase  künstlich  verdaut,  eine  Eigenschaft,  die 
ausser  den  Eiwcissstoffen  keinem  andern  chemischen  Indi- 
viduum zukommt.  L'nd  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  durch 
eine  Verkettung  von,  sagen  wir  einmal  30—40  solcher  Pep- 
tide ein  wirkliches  Eiweiss  erhalten  werden  kann.  Fischer 
hofft  durch  Verkettung  eben  mehrerer  solcher  Peptide  die 
zweite  steile  Höhe,  die  Darstellung  der  bereits  sehr  kompli- 
zierten Albumoscn  zu  ersteigen,  während  er  der  Darstellung 
der  eigentlichen,  natürlichen  Eiweissstoffe  noch  etwas  skep- 
tisch gegenübersteht,  da  sich  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Synthese  dieser  höchststehenden  chemischen  Individuen  ge- 
radezu  potenzieren. 

Und  nun  noch  ein  paar  Worte  und  allgemeine  Betrach- 
tungen über  Folgen  und  Nutzen  der  sehliesslichen  Erforschung 
der  genuinen  (natürlichen»  Eiweissstoffe  selbst.  An  der  Mög- 
lichkeit  derselben  ist  nicht  zu  zweifeln,  und  warum  auch? 
Hätte  man  doch  früher  einen  Menschen,  der  einem  von  der 
Möglichkeit  geredet  hätte,  von  hier  bis  z.  B.  nach  Genf  durch 
einen  Draht  sich  zu  unterhalten,  um  von  drahtloser  Telc- 
graphic  gar  nicht  zu  sprechen,  direkt  als  reif  fürs  Irrenhaus 
erklärt.  Die  künstliche  Darstellung  des  Eiweiss  mag  auch, 
so  setzte  Herr  Dr.  Bogel  auseinander,  auf  die  Ernährung  des 
Menschen  wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Bedeutung 
werden.  Das  sei  unbestreitbar.  Denn  ähnlich  wie  der  Farben- 
cheinie,  würde  es  auch  der  Eiwcisscbemie  gelingen,  jetzt  noch  un- 
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bekannte  Eiweissarten  künstlich  darzustellen.  Vielleicht  werden 
da  künstlich  Stoffe  von  noch  viel  grösserem  Nährwert  gefunden, 
als  ihn  die  natürlich  vorkommenden  besitzen.  Das  mag  in 
bestimmten  Fällen  von  Bedeutung  werden,  man  denke  an 
die  Truppen  im  Kriege,  die  man  dann  mit  kräftigen  Nahrungs- 
mitteln in  konzentriertem  Zustande,  ähnlich  wie  heute  schon 
durch  unsere  Konserven,  wird  verschen  können,  wodurch 
beim  Transport  viel  Platz  erspart  würde.  Doch  sind  das 
alles  noch  vage  Spekulationen,  denn  es  müsste  eine  Her- 
stellung gefunden  werden,  welche  die  künstlichen  Produkte 
zum  mindesten  auf  den  Preis  der  natürlichen  bringen  würde, 
und  auch  dann  wäre  die  Frage  der  Umwälzung  unserer  Er- 
nährung als  eine  unsinnige  zu  verwerfen,  denn  der  Mensch 
ist  für  längere  Dauer  nicht  auf  den  Genuss  von  höchst  kon- 
zentrierten  Nährstoffen  eingerichtet. 

Welches  ist  denn  nun  der  grosse  Nutzerfolg,  den  uns 
die  schliessliche  Erkenntnis  des  Eiweiss  -  Chemismus  ver- 
schaffen würde? 

Ganz  abgesehen  vom  wissenschaftlichen  Werte  würde 
die  Aufstellung  einer  Konstitutionsformel  für  Eiweiss  einen 
enormen  Fortschritt  für  die  Biologie  und  Physiologie  bedeuten. 
Denn  dann  würde  eine  noch  exaktere  Erforschung  und  Be- 
kämpfung der  iiinern  Krankheiten  beginnen  und  dadurch 
würden  die  langwierigen  Arbeiten  und  alle  Aufwendung  von 
Mühe  am  schönsten  belohnt  werden.  Dann  wird  die  bio- 
logische Chemie  sich  zu  ihrer  höchsten  Stufe  entwickeln  und 
einen  unübersehbar  grossen  Einfluss  auf  das  menschliche 
Wohl  ausüben,  und  dann,  so  ungefähr  schloss  der  Kedner. 
können  wir  hoffen,  dass  diese  neu  gewonnenen  wissenschaft- 
lichen Erkenntnisse  dieser  biologisch-chemischen  Fundamente 
uns  auch  das  Rätsel  der  Umwandlung  der  lebenden  Substanz 
erklären  und  nachweisen  werden,  dass  unser  Dasein  nicht 
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an  eine  phantastische  Lebenskraft  gebunden  ist,  sondern  auf 
der  Wechselwirkung  alles  durchdringender  chemischer  Kräfte 
der  Materie  beruht. 

Die  phantasievollen  Schlussfolgerungen,  die  der  Vor- 
tragende an  die  Synthese  des  Eiwciss-Molckttls  knüpfte, 
dürften  einer  objektiven  Kritik  kaum  Stand  halten. 

Aus  den  neblichten  Höhen  der  wissenschaftlichen  Speku- 
lation auf  chemischem  Gebiete  führt  uns  Herr  Dr.  Am  hü  hl 
zur  Praxis  zurück.  Er  behandelte  den  Tetrachlorkohlen- 
stoff, eine  seit  1839  bekannte  chemische  Verbindung,  die 
erst  in  neuerer  Zeit  technische  Verwendung  fand.  Vom 
Methan  oder  Grubengas  (CIU)  ausgehend,  zeigt  der  Vortragende, 
wie  durch  das  Ersetzen  der  Wnsserstoffatome  durch  Chlor 
eine  Reihe  von  Verbindungen  entstehen  (  darunter  das  Chloro- 
form), deren  Ende  der  Chlorkohlenstoff  (CCI4)  ist.  Seither 
ist  es  Hennann  Kolbe  gelungen,  auf  eine  andere  Art  zu  Tetra- 
chlorkohlenstoff zu  gelangen.  Bei  der  heutigen  industriellen 
Fabrikation  wird  er  erhalten,  indem  man  über  glühende 
Kohlen,  die  etwas  geschwefelt  werden,  Chlorgas  leitet.  Aus 
Kohle  und  Chlor  entsteht  eine  wasserhelle  Flüssigkeit  mit 
wertvollen  Eigenschaften.  Die  wichtigste  ist  ihr  bedeutendes 
»su ngs vermögen  für  Substanzen,  wie  Oel,  Talg,  Wachs. 
Ferner  löst  der  Chlorkohlenstoff  Jod  mit  violetter,  Brom  mit 
braungelber  Farbe,  Schwefel  farblos.  Wohl  gibt  es  auch 
andere  Verbindungen,  welche  Fette  lösen,  wie  Schwefelkohlen- 
stoff und  Schwefcläther,  allein  beide  sind  sehr  feuergefährlich. 
Das  gleiche  ist  mit  dem  fettf leckenlösenden  Benzin  der  Fall, 
während  der  Chlorkohlenstoff,  der  ein  spezifisches  Gewicht 
von  1,50 — 1,59  hat,  nicht  brennbar  ist. 

Man  verwendet  letztem  mit  Vorteil  bei  der  Fettextraktion 
aus  Knochen,  zu  der  bisher  das  Benzin  verwendet  wurde. 


Digitized  by  Google 


53 


Allein  abgesehen  von  der  Feuergefährlichkeit  des  letztern 
inussten  hohe  Feuerprämien  bezahlt  werden.  Zudem  werden 
die  Knoehenöle,  wenn  sie  mit  Chlorkohlcnstoff  ausgezogen 
werden,  viel  reiner,  da  eben  Benzin  keine  konstante  Verbin- 
dung ist.  Auch  der  als  Nebenprodukt  erhaltene  Knochen- 
leim ist  reiner.  Hei  chemischen  Wäschereien  kam  es  nicht 
selten  vor,  dass  Benzin  in  presch lossenem  Räume  ohne  Funken 
sieh  entzündete,  was  bei  Verwendung  von  Uhlorkohlenstoff  völlig 
ausgeschlossen  ist.  Auch  im  Haushalt  hat  das  Benzin  schon 
öfters  Unheil  angerichtet.  Das  neue,  unter  dem  Namen  Bcnzino- 
fnrm  im  Handel  befindliche  Fleckcnmittcl  (Ohlorkohlcnstoff) 
ist  so  gut  wie  Benzin  und  entzündet  sich  nicht.  Dagegen 
hat  es  den  Nachteil,  dass  es  ehloroformähnlich  riecht  und 
etwas  narkotisch  wirkt.  Im  Preise  steht  es  höher  als  Benzin. 

Am  Schlüsse  des  von  Experimenten  begleiteten  Vortrages 
führte  uns  Herr  Dr.  Ambühl  den  Unterschied  zwischen  Pflanzen- 
öllicht, Pctroleumlicht,  Benzinlicht  und  einer  Mischung  von 
Benzin  und  Chlorkohlenstoff  vor  Augen. 

Anhand  zahlreicher  Projektionsbildcr  und  unter  Vor- 
weisung der  feinausgedachten  Registrierungsapparatc  und  des 
mit  ihnen  befrachteten  Ballons  hielt  Herr  Dr.  J.  Maurer, 
Direktor  der  Schweizerischen  Meteorologischen  Zentralanstalt 
in  Zürich,  einen  Vortrag  über:  „Die  moderne  Sondierung 
unserer  Atmosphäre  mittelst  Registrier  -  Ballons, 
deren  Technik  und  jüngste  Erfolge. u 

Die  systematische  meteorologische  Sondierung  unserer 
Atmosphäre  nach  einheitlichen  Methoden,  in  regelmässigen 
Zeitabschnitten  und  mit  verlässlichen,  genau  geprüften  In- 
strumenten ist  die  Frucht  einer  internationalen  Vereinbarung 
aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 

Zufolge  dieser  über  einen  grossen  Teil  unseres  Konti- 
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nents  verbreiteten  wissenschaftlichen  Organisation  worden  seit 
etwa  fünf  Jahren  regelmässig  an  bestimmten  Tagen  Sondier- 
hallons  in  die  liölieren  und  höehsten  Seliieliten  der  Atmo- 
sphäre ein  porgelassen,  um  durch  dieselben  systematisch  ge- 
ordnetes Material  für  das  Studium  der  Atmosphäre  im  all- 
gemeinen und  den  Ausbau  der  Meteorologie  im  besonderen 
zu  gewinnen. 

Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  der  Mensch  nicht  ohne 
(iefahr  in  der  freien  Atmosphäre  die  Höhe  von  8000  Metern 
überschreiten  darf;  ein  Vordringen  in  die  höchsten  Schichten 
der  Lufthülle  unserer  Erde  ist  ihm  überhaupt  verschlossen. 
Selbst  bei  Verwendung  von  Sauerstoffinhalatorcn  kann  der  Luft- 
schiffer bei  vollem  Bewusstsein  nicht  höher  als  etwa  9000  Meter 
empordringen.  Wollte  man  also  die  meteorologisch-phvsi- 
kalisch  äusserst  wichtige  Sondierung  unserer  oberen  atmo- 
sphärischen Kegionen  nicht  ganz  aufgeben,  so  musste  man  zu 
dem  Mittel  greifen,  mittelst  Ballons  mit  selbstrcgistriercnden 
Apparaten  ohne  Begleitung  von  Menschen  jene  uns  unzu- 
gänglichen Höhen  zu  untersuchen.  Diese  selbsttätigen  Appa- 
rate notieren  die  Temperatur,  den  Luftdruck  und  die  Luft- 
feuchtigkeit in  den  verschiedenen  Höhen.  Von  dort  herab 
bringen  sie  uns  das  kostbare  Material,  welches  uns  die  Mittel 
an  die  Hand  gibt,  das  grösstenteils  noch  verhüllte  Spiel  jener 
Xaturkräfte  zu  enträtseln,  welche  die  für  uns  so  wechsel- 
vollen Erscheinungen  des  Wetters  hervorrufen.  Nach  der 
gegenwärtig  einfachsten  und  sichersten  Methode  bringt  man 
Ballons  von  etwa  2  Metern  Durchmesser  (System  Assmann», 
deren  Hülle  aus  einer  sehr  dehnbaren  (iunmiihaut  besteht, 
durch  Füllung  mit  Wasserstoffgas  geschlossen  zum  Aufstiege. 
Der  Ballon  dehnt  sieb  beim  Steigen  infolge  Abnahme  des 
äusseren  Luftdruckes  immer  mehr  aus,  l>is  er  zuletzt  zerplatzt. 
Dieses  Zerreissen  tritt  ein,  wenn  der  Ballon  ungefähr  auf 
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das  Achtfache  seines  Volumens  angeschwollen  ist,  was  in 
einer  Höhe  von  13,000 — 14,000  Metern  zu  geschehen  pflegt. 
Ist  die  (lummihaut  zerplatzt,  so  beginnt  sofort  das  Nieder- 
fallen der  Instruinente,  die  in  einem  kleinen,  oben  und  unten  . 
offenen  Korbe  acht  Meter  unter  dem  Ballon  hängen.  Um 
dieselben  vor  Beschädigung  zu  bewahren,  ist  dem  Ballon  ein 
ganz  leichter  Fallschirm  aus  Tuch  beigegeben,  der  die  Fall- 
geschwindigkeit so  mässigt,  dass  jegliche  Beschädigung  der 
Apparate  ausgeschlossen  ist.  Statt  eines  Ballons  verwendet 
man  für  den  Aufstieg  auch  deren  zwei,  die  zusammenge- 
koppclt  und  so  weit  geftillt  werden,  dass  der  obere  zuerst 
platzen  muss.  Die  Instrumente  sinken  dann  mit  dem  untern, 
kleinem  und  noch  gefüllten  Ballon  wieder  zur  Erde  hinab. 
Dieser  dient  zugleich  als  Signalballon,  was  die  Auffindung 
in  vielen  Fällen  erleichtert. 

Die  den  Registrierballons  beigegebenen  Instrumente  sind 
Meisterwerke  moderner  Präzisionsmechanik  und  konstruiert 
nach  dem  Modell  des  Vorsitzenden  der  internationalen  wissen- 
schaftlichen Luftschifffahrtskommission,  Professor  Hergcsell. 
In  kleinstem  Räume  vereinigen  sie  die  vorzüglichen  Apparate 
für  die  automatische  Aufzeichnung  des  Luftdrucks,  der  Tem- 
peratur und  Luftfeuchtigkeit.  Die  Registrierung  erfolgt  auf 
einer  fein  benissten  Trommel,  welche  sich,  von  einem  Uhr- 
werk getrieben,  in  einer  Stunde  einmal  um  ihre  Achse  dreht, 
wodurch  sukzessive  die  stetigen  Markierungen  der  feinen 
Kurven  entstehen.  Bis  jetzt  haben  sich  diese  Instrumente 
auch  bei  ungern  Freiballonfahrten  über  dem  Alpengebiete 
21  an  der  Zahl,  seit  Mai  11HJ3)  vortrefflich  bewährt,  so  dass 
selbst  die  zartesten  Nuancierungen  der  meteorologischen  Klc- 
mente  in  der  freien  Atmosphäre  in  geradezu  erstaunlicher 
Schärfe  und  Präzision  sich  aufzeichneten. 

An  unangenehmen  Überraschungen  fehlte  es  auch  bei 
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diesen  Fahrten  nicht.  So  blieb  das  Uhrwerk  der  verwendeten 
Registrierapparate  in  Höhen  von  Uber  10,1)00  Metern  bei  00 
Grad  unter  Null  einfach  stehen.  Nach  vielfachen  Versuchen 
gelang  es  endlich,  unter  Verwendung  der  neuen  Metall-Kom- 
position „Tnvar"  (Nickelstahl)  ein  von  allen  Temperaturein- 
flüssen völlig  unabhängiges  Uhrwerk  zu  konstruieren,  das 
sich  seit  März  1904  bei  wiederholten  Fahrten  bewährte,  in- 
dem dasselbe  bis  zu  den  tiefen  Temperaturen  von  80  Grad 
Celsius  unter  Null,  d.  Ii.  bis  in.  Höhen  von  19,000  Metern 
vollständige,  stetige  Kurven  ohne  die  geringste  Unterbrechung 
geliefert  hat. 

Die  Kegistrierballonfahrten  sind  bereits  auch  auf  das 
Meer  ausgedehnt  worden.  So  hat  vergangenen  Sonnner  der 
Fürst  von  Monaco  innerhalb  des  Passatgürtels  von  20 — 30 
Grad  n.  B.  im  Gebiete  der  Sargassosec  etwa  250  solcher 
Aufstiege  bis  zu  10,000  Metern  ausgeführt,  durch  welche 
hochwichtige  Resultate  gewonnen  worden  sind. 

Der  Vortragende  wies  dann  an  Hand  einer  Reihe  von 
Diagrammen  auf  die  grosse  Zuverlässigkeit  und  die  Exaktität 
der  Registrierballon-Aufzeichnungen  hin,  wie  sie  z.  B.  durch 
die  einzig  dastehende  Fahrt  der  Herren  Berson  und  Süring 
am  31.  Juli  1901,  welche  bis  in  die  Höhe  von  10,300  Metern 
führte,  dargetan  worden.  Gleichzeitig  mit  diesem  bemannten 
Aufstieg  fand  auch  von  Berlin  aus  eine  Sondierballonfahrt 
statt,  und  die  Differenzen  in  den  korrespondierenden  Höhen 
zwischen  beiden  Temperaturreihen  erreichten  zumeist  nur  1  : 
bis  l\i  Grad,  und  gerade  in  Höhen  über  8000  Metern  ist 
die  Übereinstimmung  der  beiden  Ballons  eine  ausgezeichnete. 

Kin  weiteres  Tablcau  zeigte  schlagend  die  grosse  Über- 
einstimmung all  der  nach  den  verschiedenen  Sondierungs- 
methoden  erhaltenen  Werte  für  die  mittleren  Temperaturver- 
hältnisse der  Atmosphäre  von  1000  bis  10,000  Metern  Höhe 
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schweizerischen  Registrierballons  vom  internationalen  Aufstieg 
des  3.  Juli  1903  dar,  der  in  einer  Höhe  von  10,000  und 
lti.UUO  Metern  eigentümlich  verschlungene  Bahnen  aufwies. 
Ein  letztes  Diagramm  zeigte  die  Flugriehtungcn  und  Fund- 
orte der  von  Ztiricb  aufgelassenen  Registrierballons.  Wahrend 
die  nach  Norden  oder  Nordosten  treibenden  Ballons  regel- 
mässig aufgefunden  werden,  gehen  die  nach  Süden  und  Süd- 
osten segelnden  mit  ihren  wertvollen  Aufzeichnungen  meistens 
verloren. 

Durch  die  Registrierballons  sind  die  Resultate  der  klassi- 
schen Fahrten  James  Olaishers  aus  dem  Anfange  der  Seeh- 
zigerjahre  wesentlich  modifiziert  worden.  Einmal  hat  sich 
gezeigt,  dass  die  bemannten  Ballons  infolge  Strahlung  die 
Instrumente  bedeutend  beeinflussen.  Dann  nahm  man  früher 
an,  dass  Temperaturveränderungen  nur  bis  zu  etwa  7000 
Metern  stattfinden,  dass  aber  in  den  höhern  Regionen  zeit- 
licher und  räumlicher  Stillstand  in  den  Tcinperaturvcrhält- 
nissen  herrsche.  Nun  ist  aber  durch  die  Registrierballon  - 
fahrten,  die  bis  in  die  Höhen  von  20,000  Metern  ausgedehnt 
worden  sind,  erwiesen,  dass  auch  in  den  Höhenlagen  von 
10,000  und  mehr  Metern  plötzliche  Änderungen  der  Tempe- 
ratur stattfinden,  die  ein  Ausmass  erreichen  können,  das  dem- 
jenigen der  untern  Schichten  nahezu  gleichkommt.  Offenbar 
sind  diese  Erscheinungen  für  die  Wetterbildung  an  der  Erd- 
oberfläche nicht  ohne  Einfluss. 

So  ist  in  der  kurzen  Zeit  eines  halben  Dezenniums  in 
Bezug  auf  die  systematische  Durchforschung  unserer  Atmo- 
sphäre schon  Erkleckliches  geleistet  worden.  Allein  es  fehlt 
unserin  Kontinent  noch  die  Sondierung  der  Luftschichten  des 
hohen  Nordens,  und  auch  der  für  uns  so  wichtige  Süden 
steht  erst  im  Begriffe,  an  der  internationalen  Organisation 
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teilzunehmen.  Das  steht  fest,  dass  dureh  die  Fortsetzung 
und  Erweiterung  der  internationalen  Fahrten  naeh  und  nach 
ein  Material  gesammelt  wird,  das  nicht  nur  der  Wissenschaft, 
sondern  auch  dem  bürgerlichen  Leben  zugute  kommen  wird ; 
denn  diese  Ergehnisse  bilden  die  sicherste  Grundlage,  um 
eine  verlässliche  Wetterprognose  auf  mehrere  Tage  im  vor- 
aus aufstellen  zu  können. 

Die  Vorträge  der  Herren  Prof.  Allenspach  über  rBau- 
und  Ornamcntstcine  an  öffentlichen  und  privaten 
Bauten  der  Stadt  St.  Gallen"  und  Prof.  Dr.  Vogler  über 
die  „Zoocecidien  von  St.  Gallen  und  Umgebung1*  sind 
im  Jahrbuch  1905  in  extenso  erschienen,  derjenige  von  Herrn 
Reallehrer  Schm id  über  die  „Alpenflora  des  Kronbcrg- 
und  Gäbrisgebietes"  wird  in  diesem  Bande  zum  Abdruck 
gelangen. 
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III. 

Verzeichnis 

der  zirkulierenden  Zeitschriften. 

A.  Für  den  wisscnschaf Hielten  Lesekreis  bestimmte 

(je  1  Exemplar). 

(25  wissenschaftliche  Zeitschriften.) 

1.  Kieltet,  Revue  seientifique. 

2.  Sklarek,  Naturwissenschaftliche  Rundschau.  Wöchentliche 
Berichte  über  die  Fortschritte  anf  dem  Gesamtgebiete  der 
Naturwissenschaften. 

:».  Milne  Edwards  et  Van  Tieghcm,  Annales  des  scienees 
naturelles:  Zoologie  et  Botaniqne. 

4.  Archive«  des  scienees  physiches  et  naturelles  (Bibliothequc 
universelle). 

5.  Bastian,  Vireltow  uml  Voss,  Zeitschrift  für  Ethnologie. 
<>.  Kühne  und  Voit,  Zeitschrift  für  Biologie. 

7.  Rosenthal,  Biologisches  Zentralblatt. 
H.  Kölliker  und  Ehlers,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Zoologie. 

Wettsteiti,  Osterreichische  botanische  Zeitschrift. 

10.  Ultlwonn  und  Kohl,  Botanisches  Zentralblatt. 

11.  Berichte  der  Deutscheit  Botanischen  Gesellschaft. 
\'J.  H.  Graf  zu  Solms-Laubach,  Botanische  Zeitung. 

l:;.  Bauer,  Koken  und  Liebisch,  Neues  Jahrbuch  für  Mine- 
ralogie, Geologie  und  Paläontologie. 
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14.  Zentralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie, 
lö.  Krahmann,  Zeitschrift  für  praktische  Geologie. 
10.  Wiedeinann,  Annalen  der  Physik. 

17.  —  —  Heiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik. 

18.  Arendt,  Chemisches  Zentralblatt. 

19.  Meyer,  Journal  für  praktische  Chemie. 

20.  Hann  und  Hellmann,  Meteorologische  Zeitschrift. 

21.  Yirehow,  Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfundc. 

22.  Revue  Suisse  de  Zoologie. 

23.  Petermanns  Ergänzungshefte. 

24.  Mittag-Leffler,  Acta  Mathcinatica. 

2").  Marpmann,  Zeitschrift  für  angewandte  Mikroskopie  und 
klinische  Chemie. 

B.  Für  den  populären  Lesekreis  bestimmte. 
(28  populäre  Zeitschriften.) 

1.  Hessclörffer,  Natur  und  Haus.  Illustrierte  Zeitschrift  für 
alle  Naturfreunde.    (4  Exemplare.) 

2.  Klein,  Gäa.  Natur  und  Leben.  Zentralorgan  zur  Ver- 
breitungnaturwissenschaftlicher und  geographischer  Kennt- 
nisse (3  Ex.) 

3.  Schoennichen,  Aus  der  Natur.  Zeitschrift  für  alle  Natur- 
freunde.   (1  Ex.) 

4.  Koller,  Neueste  Erfindungen  und  Erfahrungen  auf  den 
Gebieten  der  praktischen  Technik,  Elektrotechnik,  der 
Gewerbe,  Industrie,  Chemie,  der  Land-  und  Hauswirt- 
schaft.   (2  Ex.) 

Schwann,  Himmel  und  Erde.    Ilustrierte  naturwissen- 
schaftliche Monatsschrift,  herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft Urania  in  Berlin.    (2  Ex.) 
0.  Sehweiger-Lerchcnfeld.  Der  Stein  der  Weisen.  Illustrierte 
Halbmonatsschrift  für  Haus  und  Familie.    (3  Ex.j 
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7.  Witt,  Prometheus.    Illustrierte  Wochenschrift  Uber  die 
Fortschritte  in  Gewerbe,  Industrie  n.  Wissenschaft.  (3  Ex.) 

8.  Figuier,  La  science  illustrce.  Journal  hebdomadaire.  (1  Ex.) 
\l  Formentin,  Lc  Magasin  pittoresque.    (3  Ex.) 

10.  Bihliothequc  universelle  et  Revue  suissc.    (2  Ex.) 

11.  Potonie,  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.    (4  Ex.) 

12.  Westennanns  illustrierte  deutsche  Monatshefte  für  das 
gesamte  geistige  Leben  der  Gegenwart.    (4  Ex.) 

13.  Andree,  Globus.  Illustrierte  Zeitschrift  für  Länder-  und 
Völkerkunde.    (3  Ex.) 

14.  Petermanns  Mitteilungen  aus  Justus  Perthes'  geographi- 
scher Anstalt.    Herausgegeben  von  Supan.    (2  Ex.) 

15.  Brix,  Gesundheit.  Hygienische  und  gesundheitstechnische 
Zeitschrift.    (2  Ex.) 

16.  Ouster,  Schweizerische  Blätter  für  Gesundheitspflege.  Dem 
Schweizcrvolkc  gewidmet  von  der  Gesellschaft  der  Ärzte» 
des  Kantons  Zürich.    (8  Ex.) 

17.  Sandoz,  Fcuilles  d'Hygiene  et  de  medeeine  populairc. 
(4  Ex.) 

18.  Böttger,  Der  zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Beob- 
achtung, Pflege  und  Zucht  der  Tiere.  Organ  der  zoo- 
logischen Gärten  Deutschlands.    (2  Ex.) 

1<>.  Stahlecker,  Wild  und  Hund.    (3  Ex.) 

20.  Hcnnicke,  Frenzel  und  Taschenberg,  Monatsschrift  des 
deutschen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogelwelt.   <2  Ex.) 

21.  Russ,  Die  gefiederte  Welt.  Wochenschrift  für  Vogel- 
liebhaber, -Züchter  und  -Händler.    (2  Ex.) 

22.  Müller-Thurgan  und  Löhncr,  Der  schweizerische  Garten- 
bau. Ein  praktischer  Führer  für  Gärtner,  Garten-  und 
Blumenfreunde.    (4  Ex.) 

23.  Wittmack,  Gartenflora.  Zeitschrift  für  Garten-  u.  Blumen- 
kunde.   (2  Ex.) 
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24.  Bour^uipion,  Revue  horticole.    (2  Ex  ) 

25.  Stehler,   Schweizerische    landwirtschaftliche  Zeitselirift. 
Herausgesehen  vom  Schweiz,  landw.  Verein.    (3  Ex.) 

26.  Landwirtschaftliche*  Jahrhuch  der  Schweiz. 

27.  Mttller-Thurgau  und  Zschokke,  Schweizerische  Zeitschrift 
für  Ohst-  und  Weinhau.     Orpui   des  schweizerischen. 
Obst-  und  Weinhauvereins,  sowie  der  Versuchsstation  und 
Schule  für  Ohst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wädenswil. 
(4  Ex.)  . 

28.  Fankhauscr,  Schweizerische  Zeitschritt  für  das  Forstwesen. 
Or<ran  des  Schweizerischen  Foistvcreins.    (3  Ex.; 
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Bericht 

über  den  Schriftenaustausch  und  die  Mappenzirkulation. 

(1.  Januar  biß  81.  Dezember  1906.) 

Vom  Bibliothekar  der  Oesellschaft:  Konservator  E.  Bächler. 


Der  Schrift  enaustauseh  mit  der  ansehnlichen  Zahl  wissen- 
schaftlicher Gesellschaften  und  Vereine,  die  mit  uns  im  Tausch- 
verkehr stehen  und  die  sich  im  Berichtsjahre  nur  um  deren 
zwei  vermehrte  und  damit  die  Ziffer  229  erreicht,  hat  sicli 
in  gewohnter  regelmässiger  Weise  abgespielt.  Neu  hinzuge- 
kommen sind: 

Mannheim..  Verein  für  Naturkunde  und 
Washington.    Department  of  Commerce  and  Labor. 

Der  Wunsch  des  Präsidenten  und  der  Kommission,  den 
Scliriftcnaustauscli  nicht  ad  infinitum  anwachsen  zu  lassen 
in  Anbetracht  der  Gegenleistung,  in  Gestalt  unseres  Jahrbuches, 
scheint  danach  für  dieses  Jahr  sich  so  ziemlich  erfüllt  zu 
haben.  Diese  wohl  zu  begründende  Reserve  gilt  natürlich 
nach  Erachten  des  Berichterstatters  nur  für  diejenigen  Sprachen, 
die  uns  gänzlich  ferne  liegen. 

Was  die  sehr  verdankenswerten  Zuwendungen  von  Seite 
verschiedener  Gelehrter  und  Freunde  unserer  Gesellschaft  an- 
belangt, so  sind  dieselben  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses 
der  eingegangenen  Drucksachen  näher  benannt. 

Im  Zeitschriftenmaterial  für  die  Mappen  hat  eine 
einzige  Bereicherung  die  wissenschaftliche  Sektion  erfahren 
durch  Anschaffung  der  Zeitschrift  für  angewandte  Mi- 
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kroskopie  und  klinische  Chemie,  herausgegeben  von 
(1.  Marpmann  in  Leipzig.  Die  Zahl  der  populären  Zeitschriften 
für  unsere  Mappen  ist  sich  gleich  geblichen. 

Trotz  des  aus  gewichtigen  Gründen  innezuhaltenden  Spar- 
prinzipes  haben  wir  namentlich  den  populären  Mappen  manche 
neue,  allgemein  interessierende  Erscheinung  des  Buchhandels 
beigegeben,  weil  wir  genau  wissen,  wie  sehr  solche  Schriften 
von  unseren  Lesern  bevorzugt  und  geschätzt  werden,  die  in 
den  sonstigen  regulären  Zeitschriften  unserer  Mappen  nicht 
immer  das  ihnen  völlig  Zusagende  finden.  Es  scheint  von 
dieser  Tatsache  der  auffallende  Umstand  abzuhängen,  dass 
im  Berichtsjahre  die  Zahl  der  Leser  sich  in  einem  bis  dato 
nie  vorgekommenen  Masse  vermindert  hat,  nämlich  um  volle 
17.  Sie  beträgt  heute  noch  240  gegen  20.')  im  Vorjahre. 
Zur  wissenschaftlichen  Sektion  gehören  #5  (—  5);  davon  kom- 
men 25  Leser  auf  die  Stadt  und  10  auf  das  Land.  Die 
Leserzahl  der  populären  Mappen  beträgt  nur  noch  211  (—12), 
wovon  101  (  -  14)  in  der  Stadt  und  110  (+2)  auf  dein 
Lande  wohnen. 

In  Hinsicht  auf  die  vielfachen  Wünsche,  welche  dem 
Bibliothekar  mit  Bezug  auf  die  Ausstattung  der  populären 
Mappen  vorgebracht  wurden,  hält  er  es  für  richtiger,  diesen 
letzteren  grösseren  Zuwachs  durch  in  Heften  erscheinende 
Einzclwerke  und  kleinere,  gediegene  Publikationen  angedeihen 
zu  lassen  und  dafür  einige  wissenschaftliche  Zeitschriften, 
die  nachweisbar  bei  uns  gar  nie  gelesen  und  nie  benützt 
werden,  Jahr  für  Jahr  aber  enorme  Summen  verschlingen, 
aus  der  Liste  zu  eliminieren. 

Dank  der  mustergiltigen  Ordnung  und  der  rühmlichen 
Pünktlichkeit  unseres  eifrigen  Bibliothek  Verwalters,  Herrn 
W.  II  iiier,  ist  die  Mappenzirknlation  im  ganzen  zu  seiner 
Befriedigung  in  mehr  oder  wenig  geregeltem  Gange  ge- 
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weseu.  Nach  unserer  Erfahrung  braucht  es  oft  eine  wahre 
Hinbsgeduld  mit  einzelnen  Lesern,  die  sich  nur  schwer  an 
die  Bestimmungen  eines  Lesereglementcs  gewöhnen  wollen. 
Um  so  erfreulicher  ist  es,  wenn  die  Mehrzahl  der  Leser  be- 
strebt ist.  die  grossen  Mühen  unseres  getreuen  Bibliothek- 
verwalters nicht  mit  Vcrdruss  zu  belohnen. 
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Akademien  und  Vereine 

mit  welchen 

die  St.  Gallische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft 
in  Tauschverbindung  steht. 


Aarau.    Aargauische  Naturforschende  Gesellschaft. 

Altenburg.    Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Augsburg.    Naturhistorischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 

Baltimore.    John  Hopkins  University. 

Bamberg.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Basel.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Bautzen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  ..Isis". 

Bergen.  Museum. 

Berkeley  (Calif.).    University  of  California. 

Berlin.    Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg. 

—  Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

—  Kgl.  preussisches  meteorologisches  Institut. 
Bern.    Naturforsehcnde  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  Naturforschende  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  Landesbibliothek. 
Böhmisch- Lei pa.    Nordböhmischer  Exkursionsklub. 

Bonn.  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande.  West- 
falens und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 
Boston.    American  Academy  of  Arts  and  Sciences. 

—  Society  of  Natural  Historv. 

—  John  Hopkins  University. 
Boulder  (Colo.).    University  of  Colorado. 

Braunsberg  (Ostpreussen ).  Botanisches  Institut  des  königl.  Lyceuni 
Hosianum. 

Braunschweig.    Verein  für  Naturwissenschaft. 
Bremen.    Meteorologisches  Observatorium. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 

« 

Brooklyn.    Institute  of  Arts  and  Sciences. 

—  Museum  of  Arts  and  Sciences. 
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Brünn.    K.  k.  mährische  Landwirtschaftsgesellschaft. 

—  Museum  Francisceum. 

—  Naturforschender  Verein. 

—  Klub  für  Naturkunde. 

Brüssel.  Academie  royalo  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts. 

—  Societe  entomologique  de  Belgique. 

—  Societe  malacologique  de  Belgique. 

—  Societe  loyale  de  Botanique  de  Belgique. 

Üudapest.    Regia  Societas  Scientiarium  Naturalium  Hungarica. 

—  Ungarisches  Nationalmuseurn. 

—  Ungarische  ornithologischo  Zentrale. 

—  Rovartani  La  Pok.    Entomologische  Gesellschaft. 

—  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  und  Königl.  Un- 
garische Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Buenos- Ay res.    Museo  nacional. 

—  Academia  nacional  de  Sciencias. 

—  Deutsche  akademische  Vereinigung. 
Btijfalo.    Society  of  Natural  Sciences. 

Cambridge  (Mass.).    Museum  of  Cornparative  Zoology. 

ChapeU  Hill  (North-Carolina).    Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 

Chemnitz.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Cherbourg.  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathematiques. 

Chicago.    Academy  of  Sciences. 

CA  in*.    Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens. 

Cir.rinnati  (Ohio).    Lloyd  Library. 

Colmar.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Crdorado  Springs.    Colorado  College. 

Columbus  (Ohio).    Ohio  State  University. 

Cordoba  (Rep.  Argentina).    Academia  nacional  de  Ciencias. 

Dan  zig.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Darmstadt.    Mittelrheinischer  geologischer  Verein. 

Darenport.    Academy  of  Natural  Sciences. 

Denier  (Colo.).    Colorado  Scientific  Society. 

Des  Maines  (Iowa).    Geological  Survey. 

Donaneschingeti.  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar. 
Dresden.    Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

—  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis*4. 
Dublin.    Observatory  of  Trinity  College. 

Dürkheim  a.  d.  Hardt.  Pollichia.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der 

Rheinpfalz. 
Elberfeld.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Emden.    Naturforschonde  Gesellschaft. 
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Erlangen.    Physikalisch-medizinische  Societät. 
Florenz.   Quarto  Castello,  Osservatorio. 
Frankfurt  a.  M.    Physikalischer  Verein. 

—  Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Frankfurt  a.  <L  0.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt. 

Frauenfeld.    Thurgauische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg  i.  B.    Naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg  (Schweiz).    Societe  des  sciences  naturelles. 
Fulda.    Verein  für  Naturkunde. 
Genf.    Institut  national  genevois. 

—  Societe  botanique. 

—  Societe  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle. 

—  Conservatoire  et  Jardin  botanique. 

—  Societe  lepidopterologique. 

Gera.    Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 

Glessen.    Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Glarus.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Görlitz.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Graz.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 

—  Verein  der  Arzte  in  Steiermark. 
Greifsivald.    Geographische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaft!.  Verein  von  Neu -Vorpommern  und  Rügen. 
Güstrow.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
Haarlem.    Musee  Tayler. 

Halifax  (Nova  Scotia,  Can.).  Nova  Scotia  Institute  of  Natural  Science. 
Halle  a.  d.  S.  K.  Leop.-Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen. 

—  Verein  für  Erdkunde. 

Hamlmrg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

—  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

Hanau.    Wetterauiscbe  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Hannover.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Heidelberg.  Naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

Hel8ingfor8.    Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica. 

Hermannstadt.    Siebenbürgiseher  Verein  für  Naturwissenschaften. 

Hof  (Bayern).  Nordoberf ränkischer  Verein  für  Natur-,  Geschichts- 

und  Landeskunde. 
Jglo.    Ungarischer  Karpathen -Verein. 
Innsbruck.    Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg. 
Karlsruhe.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Kassel.    Verein  für  Naturkunde. 
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Kiel.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 
Klagenfurt.    Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnten. 
Kolozvdr  (Klausenburg).    Siebenbürgischer  Museumsverein  (ärzt- 
liche und  naturwissenschaftliche  Abteilung). 
Königsberg.    Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft. 
Krefeld.    Verein  für  Naturkunde. 
Landshut.    Botanischer  Verein. 
Irnsing  (Mich.).'  Academy  of  Science. 
La  Plata  (Rep.  Argentina).    Museo  de  la  Plata. 

—  Estadistiea  de  la  Provincia  de  Buenos-Ayres. 
Lausanne.    Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

Leiden.  Chef-Redaktion  des  botanischen  Zentralblattes,  E.  J.  Brill. 

Leipzig.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Liestal.    Naturforschende  Gesellschaft  Baselland. 

Lima.    Societad  Geografica  de  Lima. 

Linz.    Museum  Francisco-Carolinum. 

—  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 
Lüneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Luxemburg.    Institut  grand-ducal,  section  des  sciences  naturelles 
et  mathematiques. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde. 

—  Societe  botanique. 

Luzern.    Naturforschende  Gesellschaft. 
Lyon.    Societe  Linneenne. 

Madison  (Wisconsin).    Academy  of  Sciences,  Arts  and  Letters. 

—  Geological  and  Natural  History  Survey. 
Magdeburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

—  Museum  für  Natur-  und  Heimatkunde. 
Mannheim.    Verein  für  Naturkunde. 

Marhtrg.    Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften. 
Meissen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  rIsis*. 
Meriden  (Conn.).    Scientific  Association. 
Mexiko.    Instituto  geologico  de  Mexico. 
Mütcaukee.    Public  Museum. 

—  "Wisconsin  Natural  History  Society. 
Minneapolis  (Minnesota).    Academy  of  Natural  Sciences. 
Montana.    University  of  Montana,  Missoula  (Mont.). 
Montevideo.    Museo  Nacional. 

Moskau.    Society  Imperiale  des  Naturalistes. 

München.    Kgl.  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften. 

—  Ornithologische  Gesellschaft. 

Münster.    Westfäl.  Provinzialverein  für  "Wissenschaft  und  Kunst. 
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Nancy.   Societe  des  sciences. 

Nantes.    Societe  des  Sciences  naturolles  de  l'Ouest  de  la  France. 
Neisse.    Wissenschaftliche  Gesellschaft  Philomathie. 
NeuchäteU    Societe  des  sciences  naturelles. 

—  Societe  de  Geographie. 

Neustadt  a.  d.  H.     Pollichia,  Naturwissenschaftlicher  Verein  der 
Rheinpfalz. 

New-Haven  (Connecticut).    Academy  of  Arts  and  Sciences. 
Neiv-York.    Academy  of  Sciences. 

—  American  Museum  of  Natural  History. 

—  American  Mathematical  Society. 
Nürnberg.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Odessa.    Neu-russische  Gesellschaft  der  Naturforscher. 
Offenbach.    Verein  für  Naturkunde. 
Osnabrück.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Parä  (Brasilien).    Museu  Paraense  de  Historia  natural  e  Ethno- 

graphia. 
Paris.    Jeunes  Naturalistes. 
Pas$au.    Naturhistorischer  Verein. 
Petersburg.    Hortus  Petropolitanus. 
Philadelphia.    Academy  of  Natural  Sciences. 

—  American  Philosophical  Society. 

—  Wagner  Free  Institute  of  Science. 
Pisa.    Societa  toscana  di  Scienze  Naturali. 

Prag.    Kgl.  böhmische.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

—  „Lotos".  deutscher  naturwissenschaftlich-medizinischer  Ver- 
ein für  Böhmen. 

Pressburg.    Verein  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Regenslmrg.    Kgl.  Botanische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Reichenberg  (Böhmen).    Verein  der  Naturfreunde. 
Rio  de  Janeiro.    Museu  nacional. 

Rock  Island  (III.).  Augustana  College. 
Rochester  (N.-Y.)  Academy  of  Science. 
Rom.    Accademia  dei  Lincei. 

—  Specola  Vaticana. 

Salem  (Mass.).  American  Association  for  the  Advancoment  of  Science. 

—  Essex  Institute. 

Santiago  (Chile).    Societe  scientifique  du  Chili. 

Sao  Paulo.    Societade  Scientifica. 

St.  Louis  ^Missouri).    Academy  of  Science. 

—  Botanical  Garden. 
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Sitten.    Murithienne,  Society  valaisanne  des  sciences  naturelles. 
Solothum.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Springfield  (III.).    Illinois  State  Laboratory  of  Natural  History. 
Springfield  (Mass.).    Museum  of  Natural  History. 
Stavanger  (Norwegen).  Museuni. 
Stockholm.    Entomologiska  Föreningen. 

Stuttgart.   Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
Topeka  (Kansas).    Kansas  Academy  of  Science. 
Trencsin  (Ungarn).  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsiner 
Comitates. 

Triest.    Societä  Adriatica  di  Scienze  Naturali. 

—  Museo  civico  di  storia  naturale. 
Tromsö.  Museum. 

Tafts  College  (Mass.). 

Ulm.   Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Upsala.    Kgl.  Universitätsbibliothek. 

—  Universitets  Mineralogisk-Geologiska  Institution. 

—  The  Geological  Institution  of  the  University. 
Urbana  (III.).  State  Laboratory  of  Natural  History. 
Valparaiso.    Deutscher  wissenschaftlicher  Verein  zu  Santiago  de 

Chile. 

Washington.    Department  of  Agriculture. 

—  Smithsonian  Institution. 

—  U.  S.  Geological  Survey. 

—  L\  S.  National  Museum. 

—  Volta  Bureau. 

—  Department  of  Commerce  and  Labor. 
Wernigerode.    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 

Wien.  K.  k.  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 

—  Entomologischer  Verein. 

—  K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

—  K.  k.  naturhistorisches  Hofmuseum. 

—  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 

—  Zoologisch-botanische  Gesellschaft. 
Wiesbaden.    Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 
Winterthur.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Würzburg.    Physikalisch-medizinische  Gesellschaft. 

Zagreb  (Agram.  Kroatien).  Societas  Historico- Naturalis  Croatica. 
Zürich.    Naturforschende  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  botanische  Gesellschaft. 
Physikalische  Gesellschaft. 

Ztcickau.    Verein  für  Naturkunde. 
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Verzeichnis 

der 

vom  i.  Januar  bis  31.  Dezember  1906  eingegangenen 

Druckschriften. 

Zusammengestellt  vom  Bibliothekar  der  Gesellschaft: 

E.  Bächler. 

A.  Von  Gesellschaften  und  Behörden. 

Altenburg.    Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Mitteilungen  aus  dem  Osterlande.  Neue  Folge.  XII.  Bd.  1906. 
Augsburg.  Natunvissenschaftl.  Verein  für  Schwaben  u.  Neuburg  (a.  V.J. 

*37.  Bericht  (1900). 
Baltimore.    John  Hopkins  Vnivcrsity. 

Circular.    1905:  Nr.  8  u.  9;  1906:  Nr.  2-5,  7-9. 
Basel.  Natur  forschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen.  XVIII.  Band,  Heft  2  und  3. 
Bauzen.    Natur  wissenschaftliche  GesellscJtaft  ,,Isis". 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  1902-1905. 
Bergen.  Museum. 

Sars.  An  aecount  of  theCrustacea  of  Norway.  Vol. V,parts XIII — 
XVI. 

Aarbog.    1905,  3.  Heft;  1906,  1.— 3.  Hrft. 

Aarsberetning  for  1905  und  1906. 

Meeresfauna  von  Bergen. 
Berlin.    Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen.    47.  und  48.  Jahrg. 
Berlin.    Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Zeitschrift.   Bd.  LVII,  Nr.  1-4;  Bd.  LVI1I.  Nr.  1-3;  Bd.  L1X, 
Nr.  1  und  2. 

Berlin.    Kgl.  preussisches  meteorologisches  Institut. 
Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Jahre  1905. 

Jahrbuch  für  1904,  Heft  2;  1905  Heft  1  und  2,  Preussen  und 
benachbarte  Staaten. 
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Ergebnisse  der  Niederachlagsbeobachtungen  im  Jahre  1900 
bis  1903. 

Die  Niederschläge  in  den  norddeutschen  Stromgebieten.  Band 
I  und  II  (1906). 
Bern.    Natur  forsdiende  Gesellschaft. 

Mitteilungen  aus  dem  Jahre  1905,  Nr.  1591—1608. 

1906,  Nr.  1609—1628. 
Bern.    Schweizerische  natur forschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen.  88.  Jahresversammlung  in  Luzern.  1905. 
Compte-rendu  des  travaux  presentes  ä  la  88»»e  Session  reunie 
ä  Lucerne  1905. 
Böhmisch- Leipa.    Nordböhmischer  Exkursionsklub. 

Mitteilungen.    29.  Jahrg.    Heft  1 — 4.    30.  Jahrgang,  Heft  1. 
Zimmermann,  Die  Sand-  und  Kiesböden  Nordböhmens. 
Bon  n.  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Regierungsbezirkes  Osnabrück. 
Verhandlungen.  62.  Jahrgang,  2.  Hälfte  (1905);  63.  Jahrgang, 
1.  Hälfte  (1906). 

Sitzungsberichte  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde.  1905,  II.  Hälfte  A,  Bogen  4-6,  B  Bogen  3—5. 
1906,  I.  Hälfte  A,  Seite  1-20,  B  Seite  1—16,  C  Seite  1—12. 
Boston.    American  Academy  of  Art»  and  Sciences. 

Proceedings.    Vol.  41.  18-35;  Vol.  42.  1-18. 
Boston.    Society  of  Natural  History. 

Proceedings.    Vol.  32.  Nr.  3  - 12 ;  Vol.  33,  Nr.  1  -  2. 

Memoirs.   Vol.  VII,  Nr.  4—7. 

The  Runford  Fund  1905. 
Braunsberg.    Kgl.  Lyceum  Hosiamim. 

Verzeichnis  der  Vorlesungen  1906/07. 

F.  Niedenzu ;  De  genera  Hiraea. 
B  r  aunsch  weig.    Verein  für  Naturwissenschaft. 

14.  Jahresbericht. 
Bremen.    Meteor olog isches  Obseiva toriu m . 

Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch.    XVI  (1905). 
Bremen.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Abhandlungen.    18.  Band,  2.  Heft  (1906). 
Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 

83.  Jahresbericht  (1905). 
Brooklyn.    Museum  of  Arts  and  Sciences. 

Memoirs  of  Natural  Sciences.    Vol.  I,  4,  7—9. 
Brooklyn.    Institute  of  Arts  and  Sciences. 

Monographs  VI  (1906). 
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Brünn.    Naturforschender  Verein. 

Verhandlungen.    Bd.  XLIII  (1904);  Bd.  XLIV  (1905). 
Bericht  der  meteorologischen  Kommission,  XXIII  (1903),  XXIV 
(1904). 

Brünn.    Klub  für  Naturkunde. 

Abhandlungen.    7.  Bericht  (1905). 
Brüssel.    Acadtmie  royale  des  scienecs,  des  lettres  et  des  beaux-arts. 

Annuaire.    72.  Jahrgang  (1906). 

Bulletin.    1905,  6-12;  1906,  1—8. 
Brüssel.    Societe  Royale  de  Botanique  de  Bdgique. 

Bulletin  XL11,  fasc.  III. 
Brüssel.    Societe  entomologique  de  Belgique. 

Annales.    49.  Jahrg.  (1905).    50.  Jahrg.  fl906). 

Memoire«.   XII— XIV  (1906). 
Budapest.    Rovartani  La  Pok. 

Entomologische  Monatsschrift.    1906,  1 — 10;  1907,  1 — 4. 
Budapest.    Ungarisches  National  museum. 

Zeitschrift  (Annales).    Vol.  IV.  1906. 
Budapest.    Ungarische  ornithologische  Zentrale» 

Aquila.    Journal  für  Ornithologie.    Jahrg.  XIII  (1906). 
Budapest.    Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  und  Kgl.  Un- 
garische Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Mathematische  und  naturwissenschaf  t  liehe  Berichte  aus  Ungarn. 
23.  Band  (1905). 
Buenos- Ayres.    Mmeo  nacional. 

Anales.    1905,  Serie  III,  Tomo  V. 
Buenos-  Ayres.    Academia  nacional  de  Ciencias  en  Cordoba. 

Boletin.    Tomo  XVI II,  entrega  2  a. 
Buffalo  UV.  Y.)  Buffalo  Society  of  Natural  Sciences. 

Bulletin.    Vol.  VIII,  Nr.  4  (1906). 
Cambridge  (Mass.).    Museum  of  Comparatirc  Zoology. 

Bulletin.  Vol.  XLIII,  7;  Vol.  XLVI,  nos.  13-14;  Vol.  XLVIII 
nos.  3—5;  Vol.  XUX,  3— 4;  Vol.  L  nos.  1—9;  Vol.  LI  nos.  1. 

Annual  Report  for  1905—06. 
Chap eil  Hill  (North-Carolina).    Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 

Journal.  Vol.  XXI.  Nr.  4;  Vol.  XXII,  Nr.  1-4 ;  Vol.  XXIII  Nr.  1. 
Chur.    Natur forschemlc  Gesellschaft  Granlmndens. 

Jahresbericht.    Bd.  XLVIII  (1905  06*. 
Cincinnati  (Ohio).  Lloyd  Library. 

C.  G.  Lloyd.    Mycological  Notes  Nr.  19-23. 

Index  of  the  Mycological  Writings.    Vol.  I  (1898-1905). 

The  Tylostomeae. 
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Colmar.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Jahresberichte.   Neue  Folge.    VIII.  Band  (1905  und  1906). 
Colorado  Springs.    Colorado  College. 

Studies.    Vol.  XI,  pag.  191-326. 
Colorado.    University  of  Colorado. 

Studies.    Vol.  III,  2—4;  Vol.  IV,  1—3. 
Columbus.    Ohio  State  University. 

Bulletin.  Vol.  X,  number  1  and  3. 

Bulletin.  Vol.  X,  Supplement  to  number  5. 
Dan  zig.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Schriften.    Neue  Folge.  XI.  Band,  Heft  4. 
Darmstadt.    Mittelrheinischer  geologischer  Verein. 

Notizblatt.    IV.  Folge,  26.  Heft  (1905). 
Davenport.    Academy  of  Natural  Sciences. 

Proceedings.    Vol.  XI  pag.  1-124  (1906). 
Denver  {Colo.).    Colorado  Scientific  Society. 

Proceedings.    Vol.  VIH,  pag.  71-220. 
Des  Moines  {Iowa).    Geological  Survey. 

Annual  Report.    Vol.  XV  (1904). 
Dresden.  Naturu »issenschafl  liehe  Gesellschaft  „Isis". 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  1905  (Juli  bis  Dezember); 
1906  (Juli  bis  Dezember). 
Dürkheim  a.  d.  H.    Pollichia.    Natuticissemchaftlicher  Verein. 

Festschrift  zur  Feier  des  80.  Geburtstages  von  Georg  v.  Neumayer. 
Elberfeld.    Natur icissetischaftlir.her  Verein. 

Jahresberichte.    Heft  XI  (1906). 

Bericht  über  die  Tätigkeit  des  chemischen  Untersuchungs- 
amtes (1905). 
Emden.  Natur  forschende  Gesellschaft. 

89.  und  90.  Jahresbericht  (1903-1904  und  1904-1905). 
Frankfurt  a.  M.    Physikalischer  Verein. 

Jahresbericht.    U904  - 1905.) 
Frankfurt  a.  Af.    Senckenbergische  Natur  forschende  Gesellschaft. 

Bericht  für  1906. 

Frankfurt  a.  d.  O.    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt. 

Helios.    23.  Band  (1906). 
Fr  auenfel  d.    Thurgauische  naturforschende  Gesellscluift. 

Mitteilungen.    Heft  17  (1906). 
Freiburg  (Schweiz).    Sociiie  des  sciences  naturelles. 

Bulletin.    Compte-rendu  1904-05,  Vol.  XIII. 

Memoires.    Botanique,  Vol.  II,  fasc.  1—3. 


Digitized  by  Google 


70 


Memoirea,    Geologie  et  Geographie.    Vol.  IV.  fasc.  1 — 3. 

Chimie.    Vol.  II,  fasc.  2—4.    Vol.  III  fasc.  1. 
Fr  ei  bürg  i.  Br.  Natur  forschende  Gesellschaft. 

Berichte.    Bd.  16  (1906). 
Genf.    Societe  botanique. 

Extrait  du  Bulletin  de  l'herbier  Boissier,  2&me  serie,  1905. 
1—6;  1906,  1-6,  12. 
Genf.    Societe  de  Physique  et  d'Histoire  natureile. 

Memoires.    Tome  I  (1840-1860).    Tome  II  (1860-1887). 
Genf.    Institut  national  genevois. 

Bulletin.   Tome  XXXVII  (1906). 
Genf.    Conservatoire  et  Jardin  botanique. 

Annuaires.    Annee  IX  (1905). 
Gera.    Geseihehaft  von  Freunden  der  NaturwissenscJiaßen. 

46.-48.  Jahresbericht  (1903—1905). 
Gi essen.    Oberhessische  GesellscJiaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

35.  Bericht  (1906).    Neue  Folge.    Band  I. 
Glarus.    Natur  forschende  Gesellschaft. 

Neujahrsblatt.    Heft  11  (1907). 
G  örlit  z.  Natur  forschende  Gesellschaft- 

Abhandlungen.    25.  Band.    Heft  1  und  2. 
Graz.    Verein  der  Ärzte  für  Steiermark. 

Mitteilungen.    42.  Heft.    Jahrgang  1905. 
G  reif  swald.    Naturwissenschaftlicher  Verein  von  Xeu-Vorpommern 
und  Rügen. 

Mitteilungen.    37.  Jahrgang  (1905). 
Gr  ei  f swald.    Geographische  Gesellschaft. 

X.  Jahresbericht  (1905—1906). 

Festschrift  zum  25jährigen  Bestand  der  Gesellschaft. 
H aarlem.    Musee  Tagler. 

Archives.  Serie  II.  Vol.  IX,  partie  III — IV.  Vol.  X,  partie  I— IV. 
Halifax.   (Nora  Scotia,  Can.)  Nora  Scotia  Institute  of  Natural  Science. 

Proceedings  and  Transactions.    1902—03  Vol.  XI,  part.  1. 

1903—04  Vol.  XI,  part.  2. 
Halle  a.  d.  S.   K.  Leop.-Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

Leopoldina.  Bd.  XU,  6;  Bd.  XUI,  1-4.  7,  9— 11 ;  Bd.  XLU1.1  -4. 

Nova  acta.    Abhandlungen.    Bd.  81,   1—2;  Bd.  82,   1.  3,  4; 
Bd.  84,  1-4. 

Halle  a.  d.  S.   Naturwissenschaft.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen. 
Zeitschrift.    78.  Band,  Heft  1-6  (1906-07). 
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Halle  a.d.S.   Verein  ßr  Erdkunde. 

Mitteilungen.    30.  Jahrgang  1906. 
Ha  m  b  u  rg.    Natur  wissenscJiaftl  icher  Verein. 

Verhandlungen.    III.  Folge.  XIII  (1905);  XIV  (1906). 

Abhandlungen.    XIX.  Band,  1.  Heft. 
Heidelberg.    Naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

Verhandlungen,  8.  Band,  Heft  II— IV  (1905-1907). 
Heising  for 8.    Societas  pro  Fauna  et  Flora  Frnnica. 

Acta  27,  28. 

Meddelanden.    1904/05,  1905/06. 

Hermannstadt.  Siebenbürg i scher  Verein  für  Naturwissenschaften. 
LIV.  und  LV.  Band  (1904,  1905.) 

Hof.    Nordober fränkischer  Verein  für  Natur-,  Geschichts-  und  Landes- 
kunde. 

IV.  Bericht  (1906). 
Ig  l  o.    Ungarischer  Karpathen  -  Verein. 

Jahrbuch.    33.  Jahrg.  (1906). 
Innsbruck.    Ferdinandeum  für  Tirol  utul  Vorarlberg. 

Zeitschrift.    3.  Folge.    50.  Heft  (1906). 
Karlsruhe.    Natur  wissenschaftliclier  Verein. 

Verhandlungen.    19.  Band  (1905—06). 
Kassel.    Verein  für  Naturkunde, 

Abhandlungen  und  Bericht  50  (1905—06). 
Kiel.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig- Holstein. 

Schriften.    Band  XIII,  2.  Heft, 
Klagen  für  t.    Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnten. 

Jahrbuch.    1904.  2—6;  1905,  1—6:  1906,  1—6,  1907,  1-2. 
Kolozsrär  (Klausenburg).    SiebenbürgiscJter  Museumsverein  (ärztliche 
und  naturwissenschaftliche  Abteilung). 

Sitzungsberichte.     Naturwissenschaftliche   Abteilung.  Band 

XXVII,  1-3. 
Arztliche  Abteilung.   Band  XXIX,  2.  und  3.  Heft. 

Band  XXX,  1—3.  Heft. 
Königsbe rg.    Physikalisch-ökonomische  GesellscJiaft. 

Schriften.    46.  Jahrg.  (1905). 
Lausanne.    Societe  vaudoise  des  scietwes  naturelles. 

Bulletin.    Nr.  154-157. 
L  an  sing  (Mich.).    Academy  of  Science. 

Annual  Report  1905. 
La  Pinta.    Museo  de  la  Plata. 

Annales.    Seccion  Botanica  I. 


Digitized  by  Google 


Seccion  Paleontologica  V. 

Revista  del  Museo  de  la  Plata.    Tome  XI  (1904V 
Leipzig.    Naturforschende  Gesellschaft. 
Sitzungsberichte.    32.  Jahrg.  (1905). 

Linz.    Museum  Francisro-Carolinum. 

64.  Jahresbericht  (1906). 
Linz.    Verein  für  Naturkutuie  in  Österreich  ob  der  Enns. 

35.  und  36.  Jahresbericht  (1906  1907). 
Luxembur g.    Verein  Luxemburger  Naturfreunde. 

Fauna.    15.  Jahrg.  1905.    16.  Jahrg.  1906. 

J.  und  E.  Veitgen.    Vorstudien  zu  einer  Pilzflora  des  Gross- 
herzogtums  Luxemburg.    I.  Teil  und  Nachtrag. 
Luxe  m  bürg.  Sedion  des  sciences  naturelles  physiques  et  maOu'matiques. 

Archives  trimestrielles,  fase.  I  und  II  (1906). 

Rfcueil  des  Memoire»  et  des  Travaux,  Nr.  XVI  (1902-1903). 
Lyon.    Socu'tc  Linnecnne. 

Annales.    Tome  52  (1905). 
Magdeburg.    Museum  für  Natur-  und  Heimatkunde. 

Abhandlungen  und  Berichte.  Band  1,  Heft  II  und  III  (1906). 
Mannhe  i im.    Verein  für  Naturkunde. 

1904  05,  71.  und  72.  Bericht. 
Marburg.    Gesellschaft  zur  Bcfordei-nng  der  Natuncissenschaften. 

Sitzungsberichte.    Jahrg.  1905  und  190(3. 

Schriften,  Band  XIII,  VI.  Abteilung. 
Meissen.    Natunrissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis''. 

Mitteilungen  1905-06:  1906-07. 
Mexiko.    Instituto  genlogico  de  Mexico. 

Parergones.    Tomo  I.  Xr.  10. 

Boletim  Nr.  21  und  22  (1905—06). 
M  i  l  wanke  e.    Pnbl  ic  Museum . 

Twenty-fourth  Annual  Report  of  the  Board  of  trustees  (1906). 
M i Iwauke e.    Natural  II istory  Society. 

Vol.  IV,  Nr.  1-  4  (1906). 
Montevideo.    Museo  nacional. 

Annales.    Tomo  II  (et  continuation).  entrega  1.    Tomo  III, 
entrega  1,  serie  II.  entrega  2. 
Moskau.    Socu  te  Imperiale  des  Naturalistes. 

Bulletin.    1905,  Nr.  1—2  (1906). 
München.    Kgl.  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte.    1905  Heft  3;  1906.  Heft  1—3. 
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München,    Ornithologische  Gesellschaft  in  Bayern. 

Verhandlungen.    Bd.  VI  (1905). 
Nancy.    Socieie  des  scutnces. 

Bulletin.  Tome  VI,  fasc.  III— IV  ;  Tome  VII,  1-2. 
Nantes.    Societt  des  sciences  naturelles  de  l'Ouest  de  la  France. 

Bulletin.  Deuxieme  serie.  Tome  V,  3 — 4^me  trimestre.  Tome  VI 
l_2eme  trimestre. 
Neuchätel.    Societe  neuchäteloise  de  Geographie. 

Bulletin.    Tome  XVII  (1906). 
Neuchätel.    Societe  neuchäteloise  des  sciences  naturelles. 

Bulletin.    Tome  XXXII  (1903/04). 
N ew-  Häven.    Connecticut  Agricultural  Experiment  Station. 

Report  for  1905—06. 
Netc-York.    Academy  of  Sciences. 

Annales.    Vol.  XVI,  part  II  und  III.    Vol.  XVII,  part  I. 
Nürnberg.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Jahresbericht  1904. 

Abhandlungen.    XV.  Band.    III.  (Schluss-)  Heft. 
Odessa.    Neu-russisehe  Gesellschaft  der  Naturforscher. 

Memoires.    Tome  XXVIII  und  XXIX. 
Para.    Musen  Paraense  de  Historia  natural  e  Ethnographia  (Museo 
Goeldi). 

Boletim  Nr.  4,  Vol.  IV  (1906). 

Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Publikationen  1894—1904. 

Chelonios  do  Brazil  (1905). 
Petersburg.    Hortus  Petropolitanus. 

Acta.    XXIV,  fasc.  3;  XXVI.  fasc.  1. 
Philadelphia.    Academy  of  Natural  Sciences. 

Proceedings.  Vol.  LVII.  part  II  und  III,  Vol.  LVII1,  part  I  u.U. 
Ph  iladelphia.    American  Philosophical  Society. 

Proceedings.    Vol.  XLIV,  nos.  181;  Vol.  XLV.  nos  182  and  183. 

The  Franklin  Bicentennial  Celebration  1906 
Pisa.    Sfpciefa  toscana  di  Scietvze  Naturali. 

Processi  verbali.    Vol.  XIV,  nos.  9-10.    Vol.  XV.  nos.  1—5. 
Vol.  XVI  nos.  1—3. 

Memorie.    Vol.  XXI,  XXII  (1905  und  1906). 
Prag.    Kgl.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Jahresbericht  für  1905  und  1906. 

Sitzungsberichte  (mathem.-naturw.  Klasse  i  1905  und  1906. 
Generalregister  1884-1904. 

Untersuchungen  über  die  klimatischen  Verhältnisse  von  Bei- 
rut (Syrien)  1905. 
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Pressburg.    Verein  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Abbandlungen.    Neue  Folge  16  (1904),  17  (1905). 
Heichenberg.    Verein  der  Naturfreunde. 

Mitteilungen.    36.  und  37.  Jahrgang.  1905/06. 
Rom.    Academia  dei  Limei. 

Rendiconti.   Serie  quinta.  Vol.  XV.  1°  semestre,  fasc.  1  - 12. 

„   XV.  2°       „  „  1-12. 

Rendiconti  dell'adunanza  solenne  del  4  Giugno  1906. 
St.  Lon  i 8.    Missouri  Botanical  Garden. 

Seventhente  Annual  Report  190(5. 
Saint  Loui 8.    Academy  of  Science. 

Transactions.    Vol.  XIV,  Nr.  7  und  8;  Vol.  XV,  Nr.  1-5. 
Santiago.    Societe  .scientifique  du  Chili. 

Actes.    Tome  XV  (1905). 
Säo  Paulo.    Sociedade  Scientifica. 

Revista  Nr.  3-4  (1906). 
Stavanger  (Norwegen).  Museum. 

Aarshefte.    16.  Jahrgang  (1905). 
Stockholm.    Entomol ogiska  Füren ingen . 

Arg.  27t  Haft  1—4. 
Stuttgart.  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 

Jahreshefte.    62.  Jahrgang  (1906). 

Beilage :  Ergebnisse  der  pflanzengeographischen  Durchforschung 
von  Württemberg,  Baden  und  Hohenzollern.    II  (1906). 

Württemberger  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde. 
1904,  Heft  1  und  2;  1905,  Heft  1  und  2;  1906,  Heft  1. 
Topeka  (Kansas).    Academy  of  Science. 

Transactions.    Vol.  XX,  part.  1  (1906). 
Trenc8in  (Ungarn).   Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsiner 
Comitate8. 

Jahresheft  1904/05. 
Trom8ö.  Museum. 

Aarsberetning  for  1904,  1905. 

Aarshefter  27  (1905);  28  (1906). 
Tufts-College  (Mass.). 

Studies,  Vol.  II,  Nr.  1. 
Ulm  a.  D.    Verein  für  Mathematik  und  Natunvissenschaften. 

Jahreshefte.    12.  Jahrgang. 
Upsala.    Unirersitets  Mineralogisk-Gcologiskal- Institution. 

Meddelanden.    30  (1906). 
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Vpsala.    The  Geologkai  Institution  of  the  Vnhersity. 
Bulletin.    1904—05.    Nr.  13—14. 

Result  of  the  Swedish  Zoological  Expedition  1901.  Part.  II. 
Urbana  (HL).    State  Laboratory  of  Natural  History. 

Bulletin.    Vol.  VII.  art.  5-9. 
Wa  (thington.    Department  of  Agriculture. 

Yearbook  1905. 
Wa  shingt  o  n.    Smithsonian  Institution. 

Annual  Report  of  the  years  1905,  1906. 
Washington.    Department  of  Commerce  and  Labor. 

Special  Reports  1900. 
Wa  sh  ingt  o  n.    Yolta  Bureau. 

Dr.  A.  Graham  Bell's  Private  Experimental  School. 
Wien.    K.  k.  Zentral  anstatt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 

Jahrbücher.    Neue  Folge.    Bd.  XLI  (1904).    Bd.  XLII  <1905). 

Allgemeiner  Bericht  und  Chronik  Nr.  1  (1904). 
Wien.    Entomologischer  Verein. 

Jahresbericht.    XVI  (1905);  XVII  (1906). 
Wien.    K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

Jahrbuch.    56.  Band.  1.  und  2.  Heft. 
Wien.    Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 

Schriften.  46.  Band.  (1905-1906.1 
Wien.    Zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

Verhandlungen.    Band  LV1  (1906). 
Wien.    Kgl.  kais.  NaturhistoriscJies  Hofmuseum. 

Annalen.  Bd.  XIX,  Nr.  1-4;  Bd.  XX,  Nr.  1-4,  XXI,  Nr.  1. 
Wiesbaden.    Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 

Jahrbücher.    59.  Jahrgang  (1906). 
W interthur.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

VI.  Heft.  1905/06. 
W ü  r zbur g.    Ph ysikalisch-medizin ische  Gesellschaft. 

Sitzungsberichte.    1905,  1—9. 
Zagreb  (Agram.  Kroatien).  Societas  Scientiamm  Natural  htm  Vroatica. 

*  Glasnik.  Band  XVII,  2.  Hälfte.  Band  XVIII,  1.  u.  2.  Hälfte. 
Zürich.  Natur  forschende  Gesellschaft. 

Vierteljahrsschrift.  50.  Jahrg.,  Heft  b*— 4;  51.  Jnhrg..  Heft  1—4. 

Neujahrsblatt  pro  1906. 
Zürich.    Physikalische  Gesellschaft. 

Mitteilungen.    Heft  9  und  10  (1906). 
Zwickau.    Verein  für  Naturkunde. 

XXXIV.  und  XXXV.  Jahresbericht  für  1904  und  1905. 
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B.  V  o  n  einzelnen  Gelehrten  und  Freunden  der  natur- 
wissenschaftlichen G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t. 

Li  mögen.    Mr.  Janet  Charles. 

Observations  sur  les  fourmis.  1904. 
Anatomie  de  la  tete  du  Lasius  niger.  1905. 
Desoription  du  materiel  d'une  petite  installation  scientifique, 
I^n?  partie,  1903. 
Parti  (Brasilien).    Prof.  Dr.  Emil  Göldi. 

Dr.  J.  Huber.  Iconographie  des  plantes  spontanees  et  cultivees 
les  plus  importantes  de  la  region  amazonienne. 
Zürich.    Dr.  Arnold  Heim  Geologe. 

Arnold  Heim:  Die  Brandung  der  Alpen  am  Nagelfluhgebirge. 
Arnold  Heim:  Die  Erscheinung  der  Längszerreissung  und  Ab- 

quetschung  am  nordschweizerischen  Alpenrand". 
Arnold  Heim:  Zur  Frage  der  exotischen  Blöcke  im  Flysch  mit 

einigen  Bemerkungen  über  die  subalpine  Nagelfluh. 
Arnold  Heim :  Über  den  Berglitenstein  und  die  Grabser  Klippen. 
Zürich.    Privat  dozent  Dr.  M.  Riehl  i. 

M.  Rkkli.  Kultur-  nnd  Naturbilder  von  der  spanischen  Hiviera. 
(Neujahrsblatt  der  Zürcb.  Naturf.  Gesellschaft.  1907.) 
Z  ü  r  i  c  h.    Dr.  Otto  Schlaginhaufen. 

O.  Schlaginhaufen:  Ein  canalis  craniopharvngus  persistans 
an  einem  Menschenschädel  und  sein  Vorkommen  bei  den 
Anthropoiden". 

O.  Schlaginhaufen:   Uber  das    Leistenrelief  der   Hohlhan<l  und 
Fusssohlenfläche  der  Halbaffen,  Affen  und  Menschenrassen. 
O.  Schlaginhaufen:  Beschreibnng  und  Handhabung  von  Rudolf 
Martins  diagraphentechnischen  Apparaten. 
Z ü  r  ich.    Prof.  Dr.  C.  Shroeter. 

C.  Schroeter.    Pflanzenleben  der  Alpen.    Heft  3. 
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VII. 

Bericht 

über 

das  naturhistorische  Museum,  die  botanischen  Anlagen, 
die  Voltere  und  den  Parkweiher. 

Von  Konservator  E.  Bächler. 


A.  Xaturhistorisches  Museum. 

In  den  beiden  letzten  Jahresberichten  ist  bereits  darauf 
hingewiesen  worden,  in  welcher  Weise  unsere  naturhistorischen 
Sammlungen  nach  und  nach  eine  Erweiterung  und  teilweise 
Umgestaltung  erfahren  sollen  im  Sinne  der  fortschreitenden 
Wissenschaft  und  mit  Rücksicht  auf  den  Besucher  des  Mu- 
seums, welcher  in  demselben  nicht  nur  rErgötzungü,  sondern 
vor  allem  Belehrung  suchen  will.  Mehr  denn  je  macht 
sieh  heutigentags  im  Naturfreunde  das  Bestreben  bemerkbar, 
über  die  Fragen  des  «Wie  und  Warum  u  im  Naturgeschehen, 
über  den  Zusammenhang  der  Dinge  in  der  anorganischen  und 
organischen  Welt  sich  Klarheit  zu  verschaffen. 

Neben  den  systematischen  Darstellungen,  welche 
in  erster  Linie  dem  Fachmann,  aber  auch  «lern  Laien  und 
Naturfreunde  eine  sichere  und  rasche  Orientierung  innerhalb 
der  einzelnen  0  nippen,  Klassen,  Ordnungen  des  Tier-,  Pflanzen- 
und  Mineralreiches  ermöglichen,  müssen  die  biologischen 
Vorführungen  das  Verständnis  für  den  Zusammenhang  der 
Naturdinge  unter  sieh,  für  das  gesetzinässige  Für-  und  Neben- 
einander, die  gegenseitigen  Abhängigkeitsverhältnisse  der  Na- 
turkörper und  der  Lebewesen  wecken  und  fördern. 
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Die  Realisierung  der  zu  wiederholten  Malen  vor  die  Öffent- 
lichkeit gebrachten  Pläne  Iiisst  sich  auch  in  unserm  kleinen 
Museum  im  Laufe  der  Jahre  mit  den  zur  Verfügung  stehenden 
Krediten  durchführen ;  anderseits  besitzen  wir  in  dem  bereits 
vorhandenen,  zum  Teil  aber  dein  Publikum  nicht  sichtbaren 
Material  eine  Menge  von  Objekten,  die  gerade  für  die  bio- 
logischen Darstellungen  sich  sehr  gut  eignen.  Die  Haupt- 
schwierigkeit bietet  heute  nur  noch  die  P latzfrage,  welche 
aber  in  absehbarer  Zeit  gelöst  sein  dürfte. 

Was  diese  natürlichen  Z u s a m m c n s t e  1 1  u n gen  in 
unserm  Museum  anbelangt,  so  denken  wir  in  allererster  Linie 
an  möglichst  naturgetreue  Gruppierung  der  Natu  r- 
k ö r  p c r  unserer  e n gs t  e n  u n  d  e n g c r n  H e i m a t  selbst. 

Wenn  andere  und  namentlich  die  grossen  Museen  der 
Welt  die  Tierwelt  der  Erde  nach  geographischen  Prinzipien 
anordnen  und  innerhalb  der  Darstellungen  z.  H.  der  tropischen 
Landschaften  und  ihrer  Tierwelt  oder  jener  der  Arctis  und 
der  gemässigten  Erdstriche  das  biologische  Moment  zum  cha- 
rakteristischen Ausdruck  bringen,  so  soll  in  unserm  Museum 
—  das  allmählich  dem  Ziele  zustreben  muss,  ein 
„Kantonales  Landesmuseumu  zu  werden  —  die  Vor- 
weisung der  in  unserm  Kantone  und  seiner  Umgebung  vor- 
handenen Naturobjekte  einen  möglichst  breiten  Kaum  bean- 
spruchen. Fast  alle  kleineren  Provinzialmuseen  steuern  heute 
diesem  Ziele  zu  und  dasselbe  lag  auch  schon  voll  und  ganz 
in  den  Intentionen  der  Gründer  unseres  Museums,  das  wir 
eigentlich  nur  weiter  und  nach  verschiedenen  Richtungen  — 
dem  Fortschritte  der  Zeit  gemäss  —  ausbauen  wollen. 

In  diesem  Sinne  weisen  wir  hauptsächlich  nochmals  auf 
die  Anlage  eines  Säntiszinimcrs,  in  welchem  alle  auf  das 
uns  zunächst  gelegene  herrliche  Gebirge  sich  beziehenden 
Tatsachen  und  Funde  aus  zoologischem,  gcologisch-minera- 
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logisch -petrographischem  Gebiete  möglichst  naturgetreu  —  im 
Kleinen  —  zusammengestellt  sein  werden,  wie  auf  die  An- 
lage einer  Miniatur-Bodenscelandsehaf  t  mit  ihren  mannig- 
faltigen Lebewesen  hin.  So  sehr  darauf  gehalten  werden 
muss.  dass  bei  derartigen  Ausführungen  das  „Schaubudcn- 
mässigeu  und  Sensationelle  verpönt  sei,  so  sieher  sind  wir, 
dass  das  Publikum  sich  rasch  und  mit  Freuden  in  die 
Neuerungen  hineinleben  und  hineindenken  wird.  Das  hat 
das  Interesse  bereits  bewiesen,  welches  die  Besucher  unseres 
Museums  an  den  allerdings  kleinen  biologischen  Darstellungen 
der  Süsswasser-  und  Mceresticre,  oder  der  biologischen  In- 
sektengruppen und  Pflanzentafeln  bekundeten. 

Beinahe  alle  Ankäufe,  welche  im  Berichtsjahre  gemacht 
wurden,  galten  dem  Bestreben,  das  einheimische  Material 
zu  äufnen.  Wer  die  neue  Mineralsammlung  der  Kantone 
St.  Gallen  und  Appenzell  durchgeht,  der  muss  darüber  staunen, 
welchen  relativen  Reichtum  unsere  nächste  Gegend  an  der- 
artigen Naturobjekten  in  sich  birgt.  Die  neuesten  Nach- 
forschungen, welche  Herr  Otto  Köberlc  in  unserem  Auf- 
trage angehoben,  haben  auch  dieses  Jahr  mehrere  neue  Lokali- 
täten mit  Mineralfunden  geöffnet  (Teufelsnmuern  bei  li-näsch. 
Kolbenstein  bei  Moislingen  etc.).  Sodann  sind  von  schon 
längst  bekannten  Orten  her  (wie  Kohcl wieshöhle  im  Khein- 
taL  wahre  Prachtstücke  z.  B.  von  Kalkspat  in  unsere  Samm- 
lungen gelangt.  —  Speziell  von  letztgenanntem  Orte  besitzen 
wir  nun  eine  wichtige  Serie  sämtlicher  Höhlengesteine  und 
Minerale.  Auch  die  Klussspathöhle  Dürrschrennen,  westlieh 
vom  Äscher,  lieferte  abermals  sehr  schöne  Belege  für  Kluss- 
spat uud  Kalkspat.  --  Nicht  weniger  Beachtung  verdient 
nun  auch  die  zirka  180  Stück  zählende  G  e  stein  Sammlung 
aus  dem  San tisge biete,  welche  Herr  Köberlc,  nach  den 
Angaben  von  Herrn  Professor  Dr.  Albert  Heim  in  Zürich, 
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zusammengesucht  hat  und  die  sämtlichen  charakteristischen 
Gesteinsstufen  der  Kreide  (Valangicn,  Xeocom,  Schrattenkalk, 
Gault,  Seewerkalk,  samt  den  Unterstufen)  vertreten.  Diese 
Serien,  welche  mit  einer  zweiten,  enthaltend  die  wichtigsten 
Versteinerungen  aus  dem  Säntisgcbiet  (zirka  300  Stück; 
einen  erwünschten  Appendix  zum  Texte  des  Säntiswerkes 
von  Prof.  Heim  darstellen,  bilden  einen  schönen  Grund- 
stock für  die  Ausstattung  des  künftigen  Säntiszimmers. 

Mit  besonderer  Freude  können  wir  schon  heute  melden, 
dass  die  grossen  geologischen  Wandprofile  für  das 
Säntisgebirge  im  Masstabe  1:0000,  also  dem  gleichen  wie 
das  Säntisrclief  von  Prof.  A.  Heim,  bereits  fertig  erstellt 
sind.  Wir  verdanken  die  Ausführung  der  kolorierten  Profile, 
bezw.  die  Yergrösscrung  nach  den  Profilen  im  Heiuf sehen 
Atlas  zum  Säntiswerke,  einem  vor  kurzem  zum  Polytechnikum 
abgegangenen  Schüler  unserer  Kantonsschule,  Herrn  Max 
Jacob  (Sohn  von  Herrn  Jacob- Saxer  in  St.  Gallen),  dessen 
ganz  vorzügliche  Arbeit  alle  Anerkennung  verdient.  Auf 
diese  Weise  sind  wir  mit  den  zirka  250  grossen  und  kleinen 
Photographien  aus  dem  Säntisgebicte,  welche  vorderhand 
noch  Privateigentum  des  Berichterstatters  sind,  im  Besitze 
beinahe  sämtlicher  Objekte,  welche  für  das  Säntiszimmer  vor- 
gesehen sind.  Es  kommen  dazu  noch  die  Einzclblütter  der 
Profile,  Gebirgsansichtcn  (geologisch  koloriert)  und  Photo- 
graphien, welche  uns  Herr  Prof.  Heim  zu  dem  genannten 
Zwecke  gestiftet  hat. 

l'nscr  Museum  besitzt  überhaupt  ein  sehr  reiches  Material 
der  wichtigsten  Belege  für  die  einheimische  und  schweizerische 
Petrographie  und  Geologie.  Wir  erinnern  an  die  Kollek- 
tionen von  Molassepetrefakten  (Pflanzen  und  Tiere),  an 
die  Sammlung  von  Xagclf luhgesteinen  aus  allen  drei 
Zonen  von  Dr.  A.  Gutzwillcr,  an  die  Sammlung  erratischer 
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(Joste ine  aus  den  ehemaligen  Vcrglctscherungcn  im  Rhein-, 
Sü  ntis-,  Thür-  und  Sittel  gebiete.  Desgleichen  hat  die  Serie 
von  (iesteinen  des  schweizerischen  Alpcngcbietes, 
wie  auch  die  grosse  Kollektion  von  Versteinerungen  aus  den 
verschiedensten  Ländern  und  Altersstufen  noch  keine  allge- 
meine Würdigung  finden  können. 

Ganz  grossen  Wert  würden  wir  auch  jenen  Schaustellungen 
heimessen,  welche  insbesondere  das  praktisch-wichtige  Moment 
berücksichtigen,  d.  h.  die  Objekte  der  Xatur  mit  Rücksicht 
auf  deren  Nutzen  und  Schaden  für  den  Menschen  vorführen. 
Wir  erinnern  an  Separatkollektioncn  technisch  wichtiger  Xutz- 
ininerale.  Xutzgcstcine,  nützliche  und  schädliche  Tiere,  giftige 
Xaturkörper  (Tiere,  Pflanzen,  Minerale),  desgleichen  Zu- 
sammenstellung von  Rohprodukten  für  technische  Betriebe 
und  deren  Fabrikate,  Kolonialwaren,  Handelsprodukte  usw.  — 
Aus  dem  angeführten  Grunde  haben  wir  die  Sammlung  der 
Bausteine,  welche  in  der  Stadt  St.  Gallen  zur  Ver- 
wendung gelangten  und  heute  noch  kurant  sind,  von  Herrn 
Prof.  G.  A Heus pach  angekauft. 

Kinen  Gelegenheitskauf  bildet  die  Anschaffung  einer  in- 
struktiven Tafel,  welche  den  Ursprung,  die  Gewinnung, 
Verarbeitung  und  Verwendung  des  Kampfers  darstellt. 
Die  biologischen  Sammlungen  fanden  Bereicherung  in  zwei 
Tafeln,  die  Schutzeinrichtungen  der  Pflanzen  gegen 
übermässige  Transpiration  und  Wasserverlust  dar- 
stellend, ebenso  fand  eine  Tafel  Aufnahme,  in  welcher  die 
gesamte  Biologie  unserer  einheimischen  Kiefer  'Pinns 
silvestris),  ihr  Wachstum,  ihre  Freunde  und  Feinde  zur 
Veranschauliehung  gelangen. 

Selbstverständlich  sind  auch  die  anatomische  Samm- 
lung und  jene  der  Kntwicklungsstadien  der  Tiere  nicht 
leer  ausgegangen,  wie  dies  die  später  folgende  tabellarische 
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Übersicht  der  Ankäufe  beweist.  —  Dass  den  systematischen 
Teilen  unserer  verschiedenen  Kollektionen  immer  noch  die 
grösste  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird,  wenn  auch  die 
C.i nippe  der  Säugetiere,  speziell  der  grössern,  einige  Jalirc 
hindurch  keine  wesentlichen  Vertreter  erhielt,  das  bezeugen 
die  Erwerbungen  einer  Anzahl  Paradiesvögel,  sowie  mehrere 
aus  der  Hand  von  Herrn  Präparator  Zollikofer  hervor- 
gegangene Prachtexemplare  von  Kaub  vögeln  (zwei  Uhu 
und  ein  Steinadler  aus  Norwegen);  von  einer  hahnfederigen 
Auerhenne  und  einer  Birkhennc  aus  Russland. 

Wohl  selten  dürfte  sich  aber  unserem  Museum  je  wieder 
die  Gelegenheit  bieten,  durch  Kauf  in  den  Hcsitz  eines  so 
äusserst  wertvollen  systematischen  Materiales  zu  gelangen, 
wie  dies  der  Fall  war  durch  Übernahme  der  zirka  670  Stück 
zählenden  exotischen  Schmetterlingssammlung  des  ver- 
storbenen Herrn  Max  Täschlcr  in  St.  Fiden. 

Die  Hibliothek  des  naturhistorischen  Museums,  welche 
im  Laufe  der  Jahre  wohl  manche  Bereicherung  erfahren  hat, 
ist  doch,  im  ganzen  genommen,  noch  relativ  arm  ausge- 
stattet. Der  Mangel  an  Spezialwerken  der  neuen  und 
neuesten  Forschungen  macht  sich  daher  namentlich  dann 
bemerkbar,  wenn  es  gilt,  über  einen  Gegenstand,  der  neu  in 
unsere  Sammlungen  kommt,  sich  genau  zu  orientieren. 

Sozusagen  das  Hauptinteresse  der  diesjährigen  Er- 
werbungen beanspruchen  die  schon  im  letzten  Jahresberichte 
erwähnten  zoologischen  und  prähistorischen  Aus- 
grabungen und  Untersuchungen  in  der  Wildkirchli - 
höhle.  Letztere  sind  seither  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
lebhaft  diskutiert  worden,  da  es  sich  um  neue  Tatsachen 
handelt,  mit  denen  die  Prähistoric  zu  rechnen  hat.  Die 
Zweifel,  welche  wie  bei  allen  derartigen  r  Entdeckungen*  auf- 
getreten, sind  jeweilen  total  geschwunden,  wenn  das  Material 
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und  der  Fundort  desselben  eine  exakte  Prüfung  erfuhr. 
Der  Berichterstatter  hat  als  Beilage  zum  Museumsberiehte 
1905  (H>  im  Berichte  über  die  öffentlichen  Sammlungen  der 
Genossen  bürgergemeinde  St.  (lallen  eine  kleine  populäre  Skizze 
über  die  bis  jetzt  gemachten  Funde  in  der  Wildkirchlihöhle 
und  ihre  Bedeutung  verfasst.  Ebenso  erschien  im  Jahrbuch 
der  schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  1906  vom 
gleichen  Verfasser  die  erste  wissenschaftliche  Publikation: 
r  Die  prähistorische  Kulturstätte  in  der  Ebenalp- Wildkirchli- 
höhle  (1477  m  über  Meer)*. 

Die  Zahl  der  dem  naturhistorischen  Museum  zugegangenen 
Geschenke  ist  im  Berichtsjahre  etwas  kleiner  als  während 
der  fünf  letzten  Jahre;  doch  wird  der  Ausfall  reichlich  und 
ganz  bedeutend  überwogen  durch  die  Art  der  Dedikationen. 
Wir  erwähnen  da  vor  allem  wieder  die  äusserst  wertvollen 
Zuwendungen,  welche  uns  der  treuestc  Förderer  unserer  kanto- 
nalen Sammlung  gemacht,  Herr  Präparator  Emst  Zolli- 
kofer  in  St.  Gallen.  Wir  haben  seiner  und  seiner  vorzüg- 
lichen Arbeiten  in  den  letzten  Berichten  besonders  gedacht. 

Eine  grosse  Bedeutung  haben  namentlich  auch  die  alljähr- 
lichen Dedikationen,  welche  die  Herren  Kcal  1  ehrer  Falkner 
und  Lehrer  Ludwig  (St.  Fiden),  die  Monographen  der 
Geologie  von  St.  Gallen  und  Umgebung,  dem  Museum  zu- 
kommen lassen.  Leider  hindert  uns  immer  der  Platzmangel, 
diese  neue  Kollektion  in  geeigneter  Weise  aufzustellen.  — 
Verzeichneten  wir  im  Vorjahre  mit  hoher  Freude  die  Schenkung, 
die  dem  Museum  in  Gestalt  der  Uber  30,000  Exemplare 
zählenden  Käfersammlung  des  sei.  Herrn  Dr.  med. Theodor 
Wartmann  in  Freiburg  i.  B.  gemacht  wurde,  so  sind  wir 
heute  abermals  in  der  ungemein  günstigen  Lage,  von  einer 
ähnlichen  Zuwendung  Mitteilung  zu  machen.  Sie  betrifft  die 
Schenkung,  welche  dieHinterlasseneu  des  Herrn  Max  T  äse  hier 
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in  8t.  Fidcn  (Herr  Armin  Täschler  und  Geschwister) 
zum  Andenken  an  ihren  Vater  dem  Museum  stifteten,  nämlich: 
die  zirka  5000  Exemplare  zählende  Sammlung:  von  ein- 
heimischen,   meist    st.  gallisch  -  appenzellischen 
Schmetterlingen  und 
die  zirka  12,000  Exemplare  enthaltende  Kollektion  einhei- 
mischer, meist  st.  galliseh-appenzcllischcr  Käfer. 
Heide  Sammlungen  enthalten  vorab  die  Belegexemplare 
für  die  von  Herrn  Max  Tä seh ler  im  Jahrbuche  der  St. 
Gallischen    Naturwissenschaftlichen    Gesellschaft   f 1809  70, 
1875/76,  1870/77  und  1900/01)  erschienenen  Publikationen: 
..Grundlage  zur  Lcpidopterenfauna  der  Kantone  St.  Gallen 
und  Appenzell  und  Nachträge,  Grundlage  zur  Colcopteren- 
fauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  und  Nachträge.- 
Die  Sammlungen,  welche  sich  in  tadellosem  Zustande  be- 
finden, sind  im  Laufe  eines  ganzen  Menschenlebens  mit  ganz 
enormer  Mühe  und  peinlicher  Exaktheit  von  dem  Verstorbenen 
zusammengebracht  worden. 

Es  ist  ein  überaus  freundlicher  Gedanke,  dass  neben 
der  berühmten  Vogelsammlung  unsers  st.  gallischen  Ornitho- 
logen  Dr.  (\  Stülkcr  nun  auch  die  Insektcnsannnlung  seines 
nächsten  Freundes  und  Verwandten  in  den  nämlichen  Räum- 
lichkeiten untergebracht  ist.  Wenn  sie  auch  nicht  die  Be- 
stimmung hat,  späterhin  dem  Besucher  des  Museums  dauernd 
ausgestellt  zu  sein,  so  liegt  ihr  unschätzbarer  Wert  darin, 
dass  wir  heute  das  Verglcichsmaterial  für  neue  wissen- 
schaftliche Funde  aus  dem  engeren  Heimatkreise  besitzen  und 
zugleich  die  Tierbelege  für  die  Publikationen  des  Herrn 
Täscbler  dem  Forseher  jederzeit  zur  Einsicht  stehen. 

Von  den  im  Berichtsjahre  dem  Konservator  der  natur- 
historischen Sammlungen  möglich  gewordenen  Arbeiten  nehmen 
aus  begreiflichen  Gründen  die  Forschungen  in  der  Wild- 
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k ireh  Ii  höhle  den  breitesten  Kaum  ein  und  deshalb  war 
es  auch  nicht  möglich,  alle  im  letztjährigen  Programm  auf- 
geführten X Ummern  zu  bewältigen.  Deren  Ausführung  bleibt 
also  den  kommenden  Monaten  vorbehalten.  Dagegen  darf  er- 
wähnt werden,  tlass  die  grosse  Gruppe  der  ostschweize- 
rischen Säugetiere  und  Vögel  eine  totale  Neuordnung 
erfahren  hat.  Dieselbe  präsentiert  sich  jetzt,  nachdem  einzelne 
alte  Typen  zu  den  Doubletten  geschaltet  wurden,  viel  über- 
sichtlicher, da  die  Einzelobjekte  weiter  auseinander  gestellt 
sind.  l*m  die  einzelnen  Familien  und  Untergruppen  sofort 
kenntlich  und  leicht  auffindbar  zu  machen,  sind  dieselben 
mit  L'bcrsichtsetiquetten  in  und  ausserhalb  der  Vitrinen 
versehen.  Aus  dem  reichen  Material  dieser  Sammlungen 
und  durch  Hinzutreten  neuer  Exemplare  lassen  sieh  spater 
Scparatkollektioncn  erstellen  im  Interesse  folgender  Gesichts- 
punkte: 

1.   Nützliche  und  schädliche  Vögel  und  Säugetiere  der 
Heimat. 

'2.  In  der  Heimat  nistende  Vögel,  Wander-  und  Zugvögel  etc. 
:».  Gruppen  von  Säugetieren  und  Vögeln,  geordnet  nach 
Xestbauten  und  Wohnungen,  mit  Beigabe  der  be- 
treffenden Nester  und  Wohnungen. 
4.  Alters-  und  Entwicklungsstufen,  Aufzucht  der  Jungen, 
ö.   Flug-,   (ich-,   Angriffs-,    Verteidigungspositionen  der 

betreffenden  Tiere, 
t).  Werkzeuge  der  Tiere  (Schnabel,  Gebisse,  Füsse,  Krallen) 
für  die  Lebensbetätigungen  derselben. 
Derartige  Spezialkollektionen  würden  einen  ausserordent- 
lich instruktiven  Charakter  besitzen  und  den  Freund  der 
Natur  zu  eigenen  Beobachtungen  anregen. 

Nicht  ungeme  wird  man  es  sehen,  dass  auch  die  Samm- 
lung einheimischer  Keptilien   und  Amphibien, 
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nachdem  dieselbe  mehrere  Jahre  nicht  mehr  sichtbar  war, 
nun  vollständig  neu  und  Ubersichtlich  geordnet  und  in  einem 
eigenen  Kasten  zur  Schau  gestellt  ist.  Ks  darf  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  in  den  letzten  drei  Jahren  viel  neues 
Material  hinzugekommen  ist,  insl>csondere  was  die  Schlangen 
des  Kantons  St.  Gallen  anbetrifft. 

Wie  die  einheimische,  so  wurde  die  allgemeine  Vogel  - 
Sammlung  mit  den  notwendigen  Übcrsiehtsetiquettcn  beinahe 
vollständig  versehen.  Um  diese  verschiedenen  Arbeiten  hat 
sich  neuerdings  Herr  stud.  Hans  Hauri  sehr  verdient 
gemacht. 

Eine  komplette  Neuordnung  hat  die  eingangs  erwähnte, 
durch  ein  bedeutendes  neues  Material  so  reich  gewordene 
Sammlung  einheimischer  Minerale  erfahren,  die  nun  in 
zwei  langen  Kastenreihen  zur  Schau  gestellt  ist.  Erst  jetzt 
wissen  wir,  dass  in  unserm  Lande  so  manche  interessante 
und  reiche  Fundgrube  existiert  für  Minerale.  Wir  verdanken 
diese  Erkenntnis  in  erster  Linie  dem  Sammelfleisse  unseres 
Mitarbeiters:  Herrn  Otto  Köberle. 

Die  betreffenden  Kollektionen  sind  absichtlich  vorder- 
hand nach  geographischen  Prinzipien  geordnet  (Säntis,  Rhein- 
tal, Oberland,  Molasscgcgcnd)  und  mit  deutlichen  Etiquctten, 
auch  für  die  Einzelobjekte  versehen  worden.  Im  Laufe  der 
Zeit  sollen  die  Objekte  noch  mit  ausführlichem  Text  ausge- 
stattet werden  und  von  den  Fundstellen  Photographien, 
Kartenpläne,  Profile  zur  Aufstellung  gelangen.  Solche  Ver- 
anschaulichungen der  Fundumstiinde  dürften  gewiss  nur  be- 
grüsst  werden,  damit  die  Interessenten  sieh  ein  genaues  und 
vollständiges  Bild  der  mineralogischen  Verhältnisse  in  unserer 
Heimat  machen  können. 

Allen  gütigen  (t eher n  und  F reunden  des  Museums 
sei  schliesslich  der  herzlichste  Dank  dargebracht 
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für  ihre  grössern  und  kleinen  Spenden,  die  uns  alle 
gleich  willkommen  sind.  Mögen  sie  das  Bcwusstsein 
haben,  dass  sie  durch  ihre  Gaben  einem  allgemeinen  grössern 
Zwecke  Dienste  geleistet  und  dadurch  die  Freude  an  der 
Natur  und  ihren  tausendfältigen  Gebilden  in  einen  weitern 
Kreis  unseres  Volkes  tragen  helfen,  das  am  Interessanten 
und  Schönen  der  Schöpfung  eben  so  sehr  teilzunehmen  be- 
rechtigt ist,  wie  der  Forscher  selbst. 

I.  Abteilung:  Zoologische  Sammlung. 

A.  Säugetiere. 

a)  Anschaffungen: 

1.  Schädel  eines  Gemsbockes  mit  Gehörn.  Von 
der  Alp  Valdieri  (Cuneo)  im  Piemont.  Das  lange  schlanke 
Gehörn  misst  von  der  Basis  bis  zum  Bogen  nicht  weniger 
als  19  cm.    Ganze  Länge  (im  Bogen  gemessen):  28  cm. 

2.  Schädel  eines  G  eins  bock  es  vom  Pindalgebirge 
'Griechenland).  Länge  der  Krickeln:  2C0  cm.  Höhe  bis 
zum  Bogen:  18  cm. 

3.  Schädel  einer  jungen  männlichen  Gemse  aus 
dem  Engadin  (3.  X.  1904).  Die  Stirnzapfen  sind  nur  wenige 
Millimeter  hoch. 

bi  Geschenke: 

Von  Herrn  Präparator  E.  Zollikofer,  St.  Gallen: 
2  Exemplare  der  Erdmaus  (Arvicola  agrestis  L.\ 
ein  Männchen  (4./II.  1900;  und  ein  Weibchen  (24./II.  1905), 
beide  in  der  Nähe  von  Genf  gefangen.  Die  Tierchen  bilden 
wiederum  einen  sehr  erwünschten  Zuwachs  für  unsere  von 
dem  genannten  Donator  seit  mehreren  Jahren  so  reich  be- 
dachte Klcinsäugctierkollektion;  wir  besitzen  mit  dem  Präparat 
nun  eine  sozusagen  komplette,  neue,  in  der  Darstellung 
nach  biologischen  Prinzipien  bearbeitete  Sammlung  sämtlicher 
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in  der  Schweiz  wirklich  vorkommender  Wühlmäuse  und 
Mäuse.  Noch  vor  5  Jahren  bestand  die  vorhandene  Serie 
dieser  Nager  aus  lauter  ganz  alten,  schlechten  Exemplaren. 

B.  Vögel. 
a<  Anschaffungen: 

1 .  Paradiesvögel:  I*  a  r  a  d  i  s  c  a  d ec o ra  cf  ad..  1\ 
raggiana  cf  juv.  und  med.,  Paradisea  intermedia 
C'  j«v.,  Parotia  lawesi      juv..  Ptilorhis  intercedens 

juv.,  Diphyllodes  hunsteini  5  ad.,  Phonygammus 
kerandrcni  cf  ad.  Unsere  bereits  sehr  ansehnliche  Spczinl- 
gruppe  von  Paradies  vögeln  hat  durch  die  genannten  Neu- 
anschaffungen insofern  wesentliche  Bereicherung  gefunden, 
als  die  Jugendkleider  dieser  Vögel  bekanntlich  sehr  interessant 
und  anderseits  von  mehreren  Spezies  die  Weibchen  nur 
schwer  im  Handel  zu  bekommen  sind.  Wie  sehen  in  einer 
Vogclabtcilung.  besteht  gerade  hier  ein  ganz  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Befiederung  des  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtes. 

2.  Der  Absicht,  die  alten  und  zum  Teil  unschön  prä- 
parierten Vogelbälgc  aus  den  Schausammlungcn  zu  eliminieren 
und  durch  neue  zu  ersetzen,  galt  der  Ankauf  mehrerer 
Meisterwerke  von  Herrn  Präparator  E.  Zollikofer,  die  zum 
schönsten  gehören,  was  unser  Museum  überhaupt  sein  Eigen- 
tum nennt.  Wir  erwähnen  vor  allem:  Ein  Prachtexemplar 
eines  jungen  weiblichen  Steinadlers  (A<|uila  fulva  var. 
ehrysaetos)  aus  Norwegen  '10.  11.  190.Y).  Dem  mit  ge- 
spannten Flügeln  in  Angriffsposition  montierten  Tier  ist  ein 
junger  Fuchs  als  Kaub  beigegeben.  Das  Ganze  bildet  ein 
äusserst  lebensvolles  Moment.  Das  nämliche  lässt  sieb 
sagen  von  den  beiden  Uhu  Bubo  maximus),  die  ebenfalls 
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von  Herrn  Zollikofer  präpariert  sind,  von  denen  der  eine, 
ein  Männchen,  aus  Norwegen  (9.  V.  1905)  stammt  und  als 
Raub  ein  Schneehuhn  (Lagopus  mutus  tf)  hat,  während 
der  andere,  aus  dem  Bündnerland,  durch  Herrn  Forst  Ver- 
walter Wild,  dahier,  dem  Museum  angeboten  wurde  und 
als  Raub  einen  jungen  Fuchs  besitzt. 

3.  Sumpfweihe  (Uircus  aeruginosus),  cf  jung.  »"s 
der  Gegend  zwischen  Steinach  und  Arhon  (Oktober  1905). 
Diese  Vogelspezies  ist  nicht  sehr  häufig  in  der  Schweiz,  am 
ehesten  noch  zu  treffen  im  Rheintal  in  der  Ostschweiz,  wo- 
selbst sie  schon  nistend  angetroffen  wurde.  Stölker  hält 
die  Sumpfweihe  für  selten;  in  seiner  Sammlung  fehlt  die 
Art  vollständig;  in  unserer  speziellen  ostschweizerischen 
Kollektion  sind  nur  zwei  Exemplare  vorhanden,  ein  junges 
Männchen  aus  dem  Bodcnseeriet  und  ein  altes  Männchen 
aus  der  Gegend  von  Sevelen,  von  woher  Stölker  in  seinem 
Versuch  einer  Vogelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appen- 
zell 1 805  1800  den  Fang  eines  Exemplars  meldet,  sowie 
zweier  anderer  aus  dem  Bezirk  Werdenberg;  in  seinem  Nach- 
trag 1870/1871)  erwähnt  der  nämliche  Autor,  dass  1859 
und  1802  im  Riet  bei  Höchst  mehrere  Exemplare  beobachtet 
und  zum  Teil  geschossen  wurden.  Unsere  diesjährige  Sumpf- 
weihe ist  in  fliegender  Position  montiert. 

4.  Kibitz  (Vanellus  cristatus),  vom  Untersee,  bei 
Göttlichen,  ebenfalls  in  Flugposition  aufgestellt. 

5.  Sammetente  (Oidcmia  fuscai,  Weibchen,  vom 
Untersee,  bei  Göttlichen  (22.  XI.  1905).  Der  als  Weibchen 
und  Junge  am  Bodensee  nicht  seltene  Zugvogel  und  Winter- 
gast  bildet  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  unserer  Boden- 
seeomis,  insofern  als  das  eingegangene  Tier  den  weissen 
Zügelfleck,  sowie  besonders  den  weissen  runden  Obcrfleck 
in  typischer  Bildung  aufweist. 
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Abnormitäten: 

1.  Auerhenne  (Tetrao  u  r  o  g  a  1 1  u  s),  hahnen- 
federig, aus  Russland  (Sibirien),  Winter  1904  1905.  Montiert 
von  Herrn  Präparator  E.  Zollikofer.  Die  Hahnfederigkeit 
dieses  Tieres  steht  so  ziemlich  auf  der  Mittelstufe  zwischen 
dem  Federkleide  von  Männchen  und  Weibchen.  Das  Rostbraun 
des  Weibchens  spielt  in  der  Farbe  noch  eine  ziemlich  domi- 
nierende Rolle;  doch  zeigen  Kopf,  Genick  und  Hals  bereits 
den  silbergrauen  Anflug  des  Männchens.  Der  scharlachrote 
Warzenkreis  überm  Auge  ist  ebenfalls  vorhanden,  charakte- 
ristisch nimmt  sich  aber  der  dunkelrostbraune,  breite,  halb- 
mondförmige Brustring  aus,  dessen  Federn  mit  grün  metallisch 
schimmerndem  Endsaum  verschen  sind.  Eine  eigentümliche 
Färbung  besitzen  die  Bauchfedern  (Mitte  und  Seiten).  Neben 
den  normalen  braunen  und  schwarzen  Querstreifen  gewinnen 
die  Endsäume,  welche  weiss  sind,  bedeutend  an  Breite,  so 
dass  die  beiden  ersten  Farben  im  Gcsamthabit  zurücktreten 
und  die  weisse  Farbe  dominiert.  Die  Schwanzfedern,  welche 
wenig  länger  sind  als  beim  normalen  Weibchen,  haben  sehr 
dunkles  Kolorit,  wie  beim  Männchen;  dagegen  erscheinen 
die  Oberschwanzdeckfedern  fast  in  normal  brauner  Farbe 
mit  dein  breiten  weissen  Endsaum  verschen.  —  Schon  seit 
Jahren  befinden  sich  in  unsern  Sammlungen  zwei  eigentüm- 
lich hahnfederige  Auerhennen,  die  seinerzeit  eine  weite  Reise 
in  den  Kreisen  der  berühmtesten  Omithologen  Europas  ge- 
macht. Das  eine  Exemplar  ist  eine  hochgradige  Hahn- 
federigkeit,  das  andere  lehnt  sich  mehr  an  die  Farben  des 
Weibchens  an.  Das  neue  Exemplar  steht  so  ziemlich  in  der 
Mitte  zwischen  den  eben  genannten:  es  wird  demselben 
selbstredend  später  mich  eine  besondere,  genauere  Be- 
schreibung zuteil  werden,  gleich  wie  dem  nun  folgenden 
Vertreter  der  anormalen  Ornis. 
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2.  Birkhenne  (Tetrao  tetrix),  hahnenfederig,  aus 
Norwegen  (Winter  1904/1905),  präpariert  durch  Herrn  K. 
Zollikofer.  Die  Hahnfedcrigkeit  ist  hier  namentlich  stark 
ausgeprägt  durch  das  Vorhandensein  der  leierfönnig  nach 
aussen  gekrümmten  äusseren  Schwanzfedern  (rSpielu),  die 
mit  Bezug  auf  Länge  und  Kurvengrad  mit  dem  normalen 
-»Spiel ü  eines  jungen  Hahns  Übereinstimmen.  Kopf  und  Hals 
besitzen  noch  am  ausgeprägtesten  die  Kostfärbung  des  weib- 
liehen Federkleides,  während  Brust,  Bauch  und  Hintcrrücken 
die  dunklere  Färbung  des  Männchens  angenommen  haben 
und  zum  Teil  typisch  metallisch  dunkelblaue,  glänzende 
Federn  aufweisen,  namentlich  am  Hinterrücken.  Der  Bauch 
ist  ganz  dunkel  (schwärzlich)  wie  beim  Männchen;  Brust- 
federn und  Oberflügeldeck  federn  weiss  und  schwarz  ge- 
strichelt bezw.  mit  feinen  Querlinien;  die  weisse  Flügelbindc 
auf  letzteren  Federn  ist  ebenfalls  vorhanden  (Kennzeichen 
des  Männchens).  Die  Aussenfahncn  der  Schwanzfedern 
haben  weibliches  Gepräge,  der  Innenrand  derselben  dagegen 
ist  schwarz.  Der  Rand  der  beinahe  eben  abgeschnittenen 
Schwanzfederenden  besitzt  dunkle  Farbe,  nebst  schmalem 
weissem  Endsaume.  Die  Hahnfedcrigkeit  dieses  Exemplars 
nähert  sich  ungefähr  der  Mittelstufe,  doch  ist  im  ganzen  der 
weibliche  Farben-  und  Gefiedermustertypus  (mit  Ausnahme 
des  ^Spiels")  gewahrt.  —  Auch  diese  Novität  reiht  sich 
würdig  an  das  seit  längerer  Zeit  in  unserer  Abnormitäten- 
kollektion stehende,  aus  Russland  stammende  halmfederige 
Birkhuhn  an,  das  im  (lanzen  wohl  dunkleres,  mehr  männ- 
liches Kolorit  besitzt,  dessen  Schwanzfedern  aber  bei  weitem 
nicht  so  typisch  birkhahnartig  gestaltet  sind. 

bi  Geschenke: 
Von  Herrn  Präparator  Ernst  Zollikofer,  St.  Gallen: 
1.  Spcrli ngseu le,  Zwergeule   Strix  pygma*a, 
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Athene  passcrina),  Weibchen.  Erlebt  von  Herrn  Kelleu- 
berger z.  „Paradies"  in  St.  Gallen  am  5.  Dezember  1905  im 
Tal  der  71HölIcu  beim  Riethäusle  (St.  Gallen).  Dieses  Miniatur- 
geschöpfchen  in  der  Gruppe  der  Eulen  ist  durchaus  nicht 
gemein,  doch  hin  und  wieder  verbreitet,  namentlich  im  Kanton 
Graubünden,  woher,  mit  Ausnahme  eines  Exemplars  von 
Mörschwil,  das  in  der  ostschweizerischen  Sammlung  steht,  alle 
unsere  Belege  stammen,  auch  jene  in  der  Stölkersammlung. 
Stölker  erwähnt  in  seinem  „Versuch  einer  Vogelfauna"  das 
Vorkommen  eines  einzigen  Exemplars  an  der  Kühnem,  im 
Kanton  Appenzell.  Nach  dem  neuesten  Funde  zu  schlichen . 
haben  wir  also  das  Tierchen,  welches  wegen  seiner  Kleinheit 
wohl  sehr  oft  übersehen  ward,  noch  in  nächster  Nähe. 

2.  Rotfüssiger  Stelzenläufer  (Himantopus  ruf  ipes 
Bech st.),  erlegt  am  1.  Mai  1905  am  Weiher  von  Kümmerts- 
hausen  (Thurgau).  Kam  durch  Herrn  Lehrer  Huldi  au  ge- 
nanntem Orte  in  den  Besitz  von  Herrn  Präparator  Zollikofer, 
welcher  diese  wirklich  ganz  bedeutende  Rarität  in  gewohnter 
Generosität  an  unser  Museum  abtrat.  Wir  sind  Herrn  Zollikofer 
um  so  mehr  zu  ausgezeichnetem  Danke  verpflichtet  für  diese 
hochwichtige  Gabe,  als  diese  Vogelspezies  sowohl  in  der  ost- 
schweizcrischcn  Sammlung,  als  selbst  in  der  Stölkersammlung 
bis  heute  gar  nicht  vertreten  war.  Der  sonst  in  den  süd- 
liehen und  östlichen  Gegenden  Europas,  sowie  im  Süden 
Asiens  und  Norden  Afrikas  einheimische  und  dort  nistende 
rotfüssige  Stelzenläufer  ist  überhaupt  in  der  Schweiz  sehr 
selten  beobachtet  worden,  nie  nistend,  nur  vorübergehend, 
isoliert  oder  zu  zweien  oder  dreien  an  Flüssen  und  Seen  und 
dann  mehr  im  Westen,  in  der  Gegend  des  Neuenburger-, 
Bieler-  und  Murtnersees.  Das  letzte  Exemplar  wurde  1894,  am 
21.  Mai,  in  der  Nähe  der  Stadt  Genf  gesehen.  Dr.  Stölker 
erwähnt  in  seiner  mehrfach  zitierten  Abhandlung  das  Vor- 
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kommen  des  rotfüssigen  Stelzenläufers  im  Rhcintal,  aus  welchem 
Herr  Museumsdirektor  Jakob  Wartmann  anfangs  der  Zwan- 
ziger Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts  ein  Belegstück 
erhalten  habe.  Der  Berichterstatter  erinnert  sich  nicht,  das- 
selbe je  gesehen  zu  haben,  wahrscheinlich  ist  dasselbe  dein 
«Zahn  der  Zeitu  zum  Opfer  gefallen.  —  In  dem  genannten 
Sumpfvogel  haben  wir  insofern  ein  eigenartiges  Geschöpf, 
als  auf  den  ersten  Blick  die  relativ  enonn  hohen  roten,  dünnen 
Stelzen  zu  dem  nur  seeschwalbengrossen  Körper  gar  nicht 
passen  wollen.  Auf  solch  körperlangen  dreizehigen  Füssen 
würde  man  einen  viel  grösseren  Vogel  erwarten,  so  nach  Art 
des  Flamingos,  wenn  man  nicht  wttsste,  dass  die  Füsse  biegsam 
und  sehr  weich  wären.  Die  Lebensweise  des  Tieres  lässt 
uns  übrigens  auch  diese  scheinbare  Anomalie  rasch  begreifen. 
Kinn.  Kehle,  Stirn,  Halsunterseitc  und  Bauch  sind  reinweiss, 
während  Scheitel  und  Genick  fast  ganz  mit  dunkelgrau- 
braunen Federn  durchwirkt  sind.  Flügeldeckfedern  rauchbraun, 
Schwingen  schwärzlich  mit  dunkelolivcngrüncm  Metallglanz. 

3.  Ohrenstcissf  uss,  Schwarzhalsiger  Steissfuss 
t Podiceps  auritus  Lath.,  P.  nigricollis),  Männchen;  am 
2.  Dezember  1905  in  Gais  lebend  gefangen  worden.  Von 
diesem  bei  uns,  im  Osten  der  Schweiz,  nichts  weniger  als 
häufigen  Lappentaucher  (unsere  beiden  ornithologischen  Samm- 
lungen enthalten  nur  0  Stück)  ist  bekannt,  dass  er  sich  ab 
und  zu  von  den  Seen  und  Flussmündungen  entfernt  und  sogar 
landeinwärts  sein  Quartier  aufschlägt.  Übrigens  scheint  diese 
Art  früher  häufiger  gewesen  zu  sein,  namentlich  am  Bodensee. 
So  sind  wenigstens  die  Angaben  Dr.  Stoikers,  die  er  Hart- 
mann  entnommen,  zu  deuten.  Unser  neues  Exemplar  besitzt 
folgende  Merkmale:  Kopf  des  'Vieres  oben  'Stirn,  Scheitel) 
bis  zum  Zügel  scharfbegrenzt  dunkclaschgrau;  Kinn,  Kehle, 
Backen  und  Ohrgegend  reinweiss.  ebenso  die  ganze  L'ntcr- 


Digitized  by  Google 


100 


seitc,  dazu  scidenglänzend:  das  übrige  Kleid  (Rücken,  Genick) 
ungefähr  von  der  Farbe  des  Kopfes;  die  Federeben  des  Rückens 
mit  hellerem  Rande.  An  den  Seiten  treten  weiss  und  dunkel- 
grau gemischt  auf. 

Abnormitäten : 
1.  Schwarzes  Wasserhuhn,  Blässhuhn  (Fulica 
atra),  altes  Weibehen,  partieller  Albino,  erlegt  bei  Erma- 
tingen  am  Untersee  am  7.  Januar  1906.  Ein  Prachtstück! 
Trotzdem  schneeweisse  Blässhühner  und  solche  mit  weissen 
Flügeln  oder  sonstigen  weissen  Körperpartien  schon  getroffen 
wurden,  gehören  sie  doch  zu  den  Seltenheiten.  Das  ein- 
gegangene Exemplar  ist  recht  charakteristisch  mit  Bezug  auf 
die  gleichartige  Verteilung  der  albinotischen  und  der  normalen 
Federpartien  am  Körper.  Während  Kopf  und  Hals  relativ 
am  meisten  noch  das  normale  Schwarz  zeigen  und  nur  der 
Scheitel  querüber  ein  weisses  Band  aufweist,  bestehen  Rücken, 
Schwanzoberscite  und  Unterseite  des  Körpers  fast  ganz  aus 
reinweissen  Federn.  Etwas  weniger  albinotisch  sind  die  Körper- 
seiten, auf  den  Flügclobcrsciten  sind  schwarz  und  weiss  ab- 
wechselnd, aber  sehr  regelmässig  verteilt.  Schnabel  und 
Stirnfleck  normal  reinweiss,  Iris  rot,  Füsse  und  Lappen  dunkel- 
grau bis  bläulich. 
Eier: 

Von  der  Ornithologischen  Oesellschaft  St. Gallen: 
2  Eier  der  Pcnelope  jacupemba. 
Nester: 

Von  Fräulein  Martha  Pfeiffer,  St.  Gallen: 
1  Nest  der  Amsel,  aus  einem  Garten  am  Rosenberg. 
(\  Reptilien  und  Amphibien, 
a)  Ankäufe: 

1  Schildkröte  (Gcomvda  spinnsa)  von  Sumatra,  sehr 
charakteristisch  wegen  des  gezackten  Aussenrandes  des  Körper- 
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panzere.  Das  Tier  besitzt  etwa  die  Grösse  der  gewöhnliehen 
europäischen  Sumpfschildkröte. 

b)  Geschenke: 
Von   Herrn  Emil   Schiltknecht,  Gelten wilenstrassc, 
St.  Gallen: 

1  Taschen  krebs.    Spezies  noch  zu  bestimmen. 
Von  Fräulein  Dolores  Rheiner,  Teufcnerstrasse  23, 
St.  Gallen: 

1  Schlangenhaut. 

Verschiedene  kleinere  Schlangen  aus  Guatemala. 
Eier  einer  Klapperschlange. 
Vom  Berichterstatter: 

Kreuzotter  (Pelias  berus),  erschlagen  auf  der  Strasse 
von  Pfäfers  nach  Vadura.  Das  Vorkommen  dieser  einzigen 
einheimischen  Giftnatter  ist  durch  das  vom  Berichterstatter 
selbst  ertappte  Exemplar  für  das  vordere  Taminatal  neuer- 
dings bestätigt.  Aus  dem  hinteren  Taminatal  und  dem  <  'alfeis 
sind  uns  trotz  eifrigster  sechsjähriger  Nachforschungen  noch 
keine  Kreuzotternbelege  in  die  Hände  gekommen.  Ihr  Vor- 
kommen daselbst  wird  zwar  von  verschiedenen  Seiten  be- 
hauptet; doch  ist  uns  dort  stets  nur  die  ungiftige,  aber  in 
ihrem  Naturell  bisweilen  recht  bissige  österreichische  Schling- 
natter (Coronet la  ljevis)  begegnet,  sogar  bis  zu  Höhen 
von  2000  Meter.  Der  Referent  gibt  sich  seit  einigen  Jahren 
Mühe,  sämtliche  Standorte  der  Kreuzotter  im  Kanton  St.  Gallen 
einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen  behufs  Erstellung  einer 
Karte  Tiber  die  Verbreitung  dieser  Giftschlange.  Wir  besitzen 
bereits  ein  recht  wertvolles  und  interessantes  Material,  das 
seinerzeit  zur  Publikation  gelangen  wird.  Es  darf  vielleicht 
erwähnt  werden,  dass  der  einzige  Standort  der  Kreuzotter 
im  Säntisgebirge  (Alp  Fliess,  im  oberen  Thurgebiet,  Quell- 
gebiet der  Thür)  noch  nicht  frei  ist  von  derselben  und  durch 
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die  Nähe  der  Menschen  (Alphütten)  einfach  etwas  weiter 
nach  oben  vertrieben  wurde.  Nach  authentischen  Berichten 
soll  auf  Alp  Fliess  auch  die  schwarze  Abart  der  Kreuzotter 
fvarictas  presterj  vorkommen.  Belegexemplare,  wie  uns  solche 
aus  dem  Murgtale  vor  zwei  Jahren  zugegangen  sind,  besitzen 
wir  leider  noch  keine. 

D.  Fische, 
a)  Ankäufe: 

Amphisile  scutata  aus  der  liegend  von  Singapore. 

E.  Wirbellose  Tiere, 
a)  Ankäufe: 

1.  Grosse  Sammlung  exotischer  Schmetterlinge  «ca. 
070  Stück)  aus  dem  Nachlasse  von  Herrn  Max  Tä schier 
in  St.  Fidcn. 

2.  Kleinere  Auswahl  exotischer  Schmetterlinge, 
Käfer  und  Halbflttglcr,  für  die  Schausammlungen  reserviert. 

3.  Nest  der  Papierwespe  'Chatcrgus  chartarius) 
aus  Brasilien. 

b)  Geschenke: 
Von  Fräulein  Dolores  Rhcincr,  St.  Gallen: 
Verschiedene  Insekten  und  Insektenlarven  aus  Guatemala. 
Von  den  Erben  des  sei.  Herrn  Max  Täschler,  St.  Fidcn, 

Bedastrasse  1,  Herr  Armin  Täschler  und  Geschwister  ivide 

pag.  112): 

a)  GrosseSammlungeinheimischer,meist  st. galli- 
scher Schmetterlinge  (Makro-  und  Mikrolepidoptcren), 
ca.  ;")f>00  Exemplare. 

b)  GrosscSammlungeinhciniischer,  meist  st.  galli- 
scher Käfer,  ca.  12000  Exemplare  enthaltend. 

Von  Madame  Ilirschf cld-Rosenthal ,  St.  Gallen: 
1  Kranz  (Kette)  von  kleinen  Meeresschnecken  (Lecythis 
ollaria  i  als  Schmuck  für  den  Hals. 
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F.  Anatomische  Tierpräparate. 
Anschaffungen: 

1.  Augenpräparat  des  Rindes  (Bos  taurus). 

2.  Präparat  des  Wiederkäuermagens  (Pansen,  Netz- 
magen. Blattmagcn,  Wanst,  Labmagen). 

3.  Kreuzotter:  a)  Eingeweidepräparat; 

b)  Gefässsystem;  Injektion  (rot). 

4.  Riesenfrosch:  Eingeweidesystem. 

5.  Smaragdeidechse:  v 

6.  Feuersalamander:  „ 

7.  Zitterrochen:  Nervenpräparat.  Elektrisches  Organ, 
tf.  Hecht:  Eingeweidesystem. 

9.  Wasserspinne.  Metamorphosenpräparat. 

II.  Abteilung:  Botanische  Sammlung. 

a)  Ankäufe: 

1.  2  Tafeln  biologische  Prä parate,  darstellend  die 
Schutzeinrichtungen  der  Pflanzen  gegen  übermässige 
Transpiration  und  zu  starken  Wasservcrlust.  Im 
Haushalte  der  Pflanze  spielt  das  Verhältnis  zwischen  der 
Wasserversorgung  und  dem  Wasserverbrauchc  eine  bedeu- 
tungsvolle Rolle.  Zu  den  notwendigen  Lebensfunktionen 
des  Pflanzcnkörpers  gehört  auch  die  Wasserabgabc  desselben 
nach  aussen  durch  die  Blätter,  d.  h.  die  Verdunstung  oder 
Transpiration.  Dieselbe  bewirkt,  dass  die  von  den  Wurzeln 
aufgenommenen  Mineralbestandteile  in  der  für  die  Umwand- 
lung der  aufgenommenen  Stoffe  (Assimilation)  erforderlichen 
Menge  in  die  Blätter  gelangen  können.  Die  Abgabe  des 
Wassers  muss  aber  eine  gesetzmässige  Regulierung  erfahren, 
die  sich  in  den  einzelnen  Pflanzen  nach  ihren  Standorten 
und  den  Klimaten  zu  richten  hat.  Zu  starke  Wasserabgabe, 
zn  plötzliche  Vermehrung  der  Verdunstung  ist  für  die  Pflanze 
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von  Schaden  und  kann  ihren  Tod  herbeiführen.  —  Wir  finden 
deshalb  bei  Pflanzen,  welche  eine  mehr  oder  weniger  lang 
andauernde  Trockenheit  zu  ertragen  haben  (Xerophyten), 
morphologisch  oder  anatomisch  besondere  Ausstattungen  zum 
Schutze  allzugrossen  Wasservcrlustes.  Folgende  Transpira- 
tions-Regulierungsvcrhältnisse  sind  auf  den  beiden  Tafeln  in 
natura  demonstriert  (mit  ca.  60  Arten): 

I.  Bildung  von  Blatt-  und  Sprossformen  mit  ge- 
ringer Oberfläche,  d.  h.  bei  manchen  Xerophyten  sind 
die  transpirierenden  (wasserabgebenden}  Organe,  vor  allem 
die  Laubblättcr,  an  Grösse  und  Oberflächenausdchnung 
bedeutend  verkleinert  (reduziert). 

aj  Verkümmerung  der  assimilierenden  Oberfläche 
bei  Ephedra  proecra,  Mesembryanthemum  cristallinum,  Chon- 
drilla  juncea.  Leucophytum  Browni,  Artemisia  austriaca. 
Astragaltis  Oombo,  Retama  rhodorhizodes,  Casuarina  quadri- 
valvis,  Genista  radiata  (Tafel  ID.  Xadclblatt,  Rollblatt 
(erieoides  Blatt),  Rutcnspross  etc. 

1).  Bildung  von  Phyllodien  und  Phylloeladien,  d. 
h.  der  Blattstiel  (in  manchen  Fällen  auch  die  Blattspindel 
oder  Blattrhachis )  ist  als  Assimilationsorgan  ausgebildet 
worden,  während  die  Blattspreite  mehr  oder  minder  ver- 
kleinert (reduziert)  ist,  oder  die  Sprossachse  weicht  von  ihrem 
gewöhnlichen  Habitus  ab  und  sie  kann  in  ihrem  Wachstum 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  einem  Blatte  bekommen 
((Jöbcl).  Solehe  Erscheinungen  treffen  wir  bei  Lathyrus 
latifolius,  Acacia  longifolia,  Acorus  calamus,  Tofieldia  ealy- 
eulata:  Polygonum  paradoxum,  Muelenbcckia  platyclada. 
Ruscus  aculeatus.  Ruscus  racemosus,  Colletia  cruciata,  Golletia 
spinosa,  Acacia  eultriformis  (Tafel  I). 

II.  Drehung  der  Blattfläche  in  die  Medianebene 
(Kompasspflauzcn):  Die  Blattfläche  befindet  sich  in  Profil - 


Digitized  by  Google 


105 


Stellung:  gegen  die  Sonne,  so  das*  das  Licht  mitten  am  Tage 
unter  spitzem  Winkel  einfällt,  wodurch  eine  Verminderung 
der  Wirkung  des  Sonnenlichts  und  damit  auch  eine  verminderte 
Transpiration  bewirkt  wird.  Als  derartige  Kompasspflanzen 
sind  bekannt:  Lactuca  scariola,  Silphium  laciniatum,  Pyrctrum 
Balsamita,  Achillea  filipendulina,  Silphium  albiflorum  (Tafel  1). 

III.  Periodische  Oberflächenverminderung  durch 
zeitweiliges  Einfallen  der  Blätter.  Insbesondere  bei 
Gräsern  bekannt,  z.  B.  bei  Festuca  punetaria,  Eulalia  japoniea, 
Avena  pratensis  etc.,  aber  auch  bei  Farnen,  wie  z.  B. 
Xotochlacna  Maranthae  (Tafel  1). 

IV.  Tagschlaf.  Zur  Zeit  stärkerer  Belichtung  und 
Besonnung  führen  insbesondere  zusammengesetzte  Blätter 
Regulierungsbewegungen  aus,  insofern  die  Tcilblättchen  aus 
des  Flächcnstellung  des  Blattes  (volle  Besonnung)  in  die 
Profilstellung  (mit  weniger  Beleuchtung  und  Erwärmung) 
übergehen.  Die  Bcwegungscrscheinungen  sind  von  der  Licht- 
stärke abhängig.  Beispiele  bei  Albizzia  lophanta,  Oxalis 
acetosella,  Desmodiuni   pcnduliflorum,   Marsilia  «piadrifolia 

Tafel  1). 

b.  Hemmung  der  Transpiration  (Wasserverdunstung) 
durch  bedeckende  Organe: 

a.i  HaarUbcrzüge.  (^Tafcl  IL.  Die  Haarbekleidung 
(Haare,  Wolle,  Filz)  der  Xerophyten  ist  für  diese  ein 
Charakteristikum;  Pflanzen  an  trockenen  Stellen  besitzen 
meist  dieses  Schutzmittel  in  ausgeprägter  Weise,  sonst  kahle 
Arten  werden  an  trockenen  Orten  behaart  und  behaarte 
werden  noch  stärker  behaart.  Zwischen  den  Haaren  befindet 
sieh  festgehaltene  Luft,  welche  die  Transpiration  wesentlich 
herabsetzt;  rdie  Haarbekleidung  dient  als  eine  Art  Sonnen- 
schirm, der  plötzliche  Temperatursehwankungen  ausgleicht 
und  wie  ein  Stück  Filz  die  Verdunstung  herabsetzt.**  Beispiele: 
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Alchimilla  Hoppeana,  Aehillea  umbellata,  Bctula  Davurica, 
Correa  Grevillea,  Lavandula  spica,  Vibumuni  discolor,  Stachys 
lanata,  Elcagnus  reflexa,  Lychnis  coronaria,  Seneeio  thap- 
.soides. 

b)  Wachs-  und  firnisähnliche  Überzüge:  bei  Myrica 
gala,  Rhamnus  hybrida,  Amygdalis  orientalis,  Diospyros  lotos, 
Rhododendron  hirsutuin,  Ryena  lucida. 

c)  Kalk-  und  Salzkrusten:  bei  Azalea  procumbcns, 
Bacharis  halimifolia,  Obione  tetraptera,  Saxifraga  aizoon, 
Sax.  altissima;  Salsola  Kali,  Acantholhnon  Arrarati. 

d)  Verstärkung  der  Epidermis  bezw.  Cuticula 
(Oberbaut).  Dies  ist  der  Fall  bei  Laurus  nobilis,  Dainniara 
robusta,  Bupleurum  fruticosuni,  Eucalyptus  globulus. 

2.  Biologie  der  gemeinen  Föhre  (Pinus  silvestris). 
Eine  ausserordentlich  instruktive  Zusammenstellung  der  Ent- 
wicklung dieses  Waldbaumes,  seiner  wichtigsten  schädlichen 
Insekten,  parasitischen  Pilze,  Flechten  und  Moose  und  jener 
des  ganzen  Kiefernwaldes. 

3.  In  die  Reihe  der  botanischen  Objekte  rechnen  wir 
auch  ein  geschickt  angefertigtes  Präparat,  das  uns  die  Her- 
stellung des  Kampfers  und  der  Kampferproduktc 
demonstriert  (Ursprung,  Gewinnung,  Verarbeitung  und  Ver- 
wendung des  Kampfers).  Folgende  Einzelobjekte  sind  dar- 
gestellt in  natura:  Stamm-  und  Astholz,  Blätter  und  Samen 
des  Kampferbaumes,  zur  Destillation.  Abbildung  der  Destil- 
lations-Vorrichtungen zur  Gewinnung  des  Rohkampfers  in  Japan, 
Roh-kampferproduktc  aus  China  und  Japan,  raffinierter 
Kampfer,  Kampferprodukte  (K. -Spiritus,  K.-Ol,  K.-Eisi.  Collo- 
diumwolle  mit  ;">0°/0  Kampfer,  nach  mehrstündigem  Pressen 
zwischen  erwärmten  Zink-  und  Eisenplatten  an  der  Luft  er- 
härtet, gibt  Cclluloid.  Von  den  mannigfachen  Verwendungs- 
weisen  desselben   sind   aufgeführt   die  Handelssorten  des 
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Celluloids  (Leinwand-,  Silber-,  Perlmutter-,  Korallen-,  Bern- 
stein-, Malachit-,  Elfenhein-,  Schildpattimitationen),  die  Fabrika- 
tion des  Kammes  aus  Celluloid,  Bild  der  Ausstanzmaschine, 
Plaquen  aus  Celluloid  geschnitten,  gestanzt;  im  weitern  Spiel- 
ball, Knopf,  Zigarrenspitze,Korallenperle,  Brillenfassung,  Häkel- 
nadel, Hemdenkragen  aus  Celluloid. 

b)  Geschenke: 

Von  Madame  Hirschfeld-Rosenthal,  St.  Gallen: 
1  Zierkranz  des  Korallenstrauchsamens  (Abrus  prec- 

catorius)  und  eines  andern  tropischen  Pflanzensamens. 

4  Exemplare  der  zweihörn  igen  Wasser  nuss  (Trapa 

biconiis). 

Von  der  Ostschweiz.  Geographisch-Commerziellen 
Gesellschaft  St.  Gallen: 

Aus  einer  Schenkung  des  Herrn  Konsul  F.  Hässig  in 
Amsterdam : 

1.  Eine  grössere  Serie  der  verschiedensten  Qualitäten 
von  Chinarinde;  Kollektion  der  Zubereitungsstadien  dieses 
pflanzlichen  Produktes. 

2.  I  )i verse  Schoten  der  R  ö h  r e n  k  a s s  i  e  (C a  s s i  a  f  i  s  t  u  1  a ), 
deren  süsse  niarkähnlichc  Masse  in  den  langen,  stielrunden, 
bis  2  cm  dicken  und  40  cm  langen  Hülsen  als  Volkshcilmittcl 
dient. 

Von  Herrn  Professor  Hcvcr,  St.  Gallen: 
Diverse  Pflanzen,  Standortbelcge  für  Arten,  welche 
in  der  Umgegend  von  St.  Gallen  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hören.  Für  das  Spezialhcrbarium  bestimmt. 

Von  Herrn  Reallehrer  Wirth  in  Ragaz: 
Eine  ausserordentlich  schöne  Verbänderung  (Faseia- 
tionj  einer  Xatterkopfpflanze  (Echium  vulgare;  von 


Digitized  by  Google 


108 

Ragaz.  Die  sonst  drehrunde  Axe,  d.  h.  der  Stengel  hat  eine 
bereits  bandartige  Beschaffenheit  angenommen  infolge 
abnormen  Breiten  Wachstums  bis  zu  f>  cm.  Die  Flachseite  besitzt 
die  normale  Dicke.  Fälle  von  Fasciation  sind  bei  dieser 
Pflanzenspezics  nicht  selten  und  nach  Pentzig  (Teratologie  I, 
165)  scheint  die  ganze  Gattung  Echium  in  auffälliger  Weise 
zu  dieser  Art  von  Monstrosität  prädisponiert  zu  sein.  An 
dem  Ragazer- Monstrum  sind  der  Rand  und  die  Flachheiten 
des  Stengels,  letztere  selbst  bis  zur  Mitte,  mit  kurzgestielten 
Blüten  und  Deckblättern  dicht  besetzt.  Das  obere  Ende  der 
Pflanze  bildet  einen  mächtigen,  bis  8  cm  breiten  Büschel 
dichtgedrängter  Blüten.  Farbe  der  Blüten  des  monströsen 
Exemplars  wie  bei  normalen.  Solche  fanden  sich  auch  an 
demselben  Standorte  vor. 

Von  Frau  Bezirksammann  Gscll,  St.  Gallen,  durch 
ihren  Sohn,  Kantonssehülcr  Robert  Gscll  (III.  techn.  Klasse: 

Ein  weiteres  Paket  ca.  40  Arten)  einheimischer  Pflanzen 
aus  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell.  Siehe  vor- 
jährigen Bericht. 

Vom  Berichterstatter: 

Eine  grössere  Kollektion  (ea.  (50  Arten)  seltener  Pflanzen 
aus  dem  Calf  cisental  und  dem  Säntisgebiete.  Für  das 
kantonale  Herbarium  bestimmt. 

III.  Abteilung:  Mineralogische  Sammlung. 

ai  Ankäufe: 

Eine  Kollektion  norwegischer  Minerale:  Titaneisen 
von  Kragen"»,  Gadolinit,  Malakon  i  beide  von  I litten")),  Marleke 
von  Seibon,  Muskovit  von  Bamble,  Granat  von  Bodo,  gediegen 
»Silber  von  Kongsberg,  Apatite  von  Risör,  Rutil  von  Risör. 

Kollektion  schweizerischer  und  tirolischer  Mine- 
rale: Pyrit  vom  Binnental,  Chlorit  vom  Maderanertal,  Eisen- 
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spath  vom  Gotthard,  Sphen+Chlorit+Quans  aus  dem  Made- 
ranertal.  Dolomit-f-Markasit+Calcit;  Augit  aus  dem  Fassatal, 
Dolomit  von  Sudtirol. 

Minerale  aus  dem  Gebiete  der  Kantone  St.  Gallen 
und  Appenzell  (gesammelt  von  Herrn  Otto  Köberlc): 

Kalkspat  he,  prächtige  Drusen  und  Einzelkristalle  mit 
diversen  Rhombocderkoinbinationen,  ganz  neue  Formen  für 
unser  Gebiet,  von  z.  T.  grosser  Klarheit  des  Materiales,  von 
der  Scheeregg  beim  Weissbad. 

Kalkspathe  aus  der  Kobelwieshöhle  bei  Oberriet. 
Prachtstücke  von  Rhombocderkoinbinationen. 

Kalkspathe  vom  Langenstein,  oberhalb  Wasserau 
Appenzell  F. -Rh.). 

Kalkspathe  von  der  „KlusS  Gartenalp.  Appenzell  I. -Rh.). 

Kalkspathe  von  Kolbenstein  bei  Monzingen  (Rheintal/. 

Kalkspathe  von  den  Teufelsmauern  bei  Waldstatt 
Appenzell  A.-Rh.). 

Kalkspathe,  bezw.  Calcitsinterbildungen  aus  der 
Kl ä seherhöhle  bei  Urnäseh. 

Pyrit-Markasitkngeln  aus  dem  Säntisgcbiete. 

Flussspathe  aus  der  DUrrsehrenncnhöhle. 

Bergkristalle  aus  dem  Säntisgcbirge  (sog.  „Säntis- 
diamanten"  >. 

In  Geschenke: 

Von  Herrn  Otto  Köberlc,  St.  Gallen: 

Kalkspathe  von  Kolbenstein,  nKlusu  <<  iartenalp) , 
Langenstein,  Teufelsmauern. 

Von  Herrn  Observator  Rom  in  er,  Meteorol.  Station 
Säntis: 

1.  Mehrere  prächtige  K upf erbildungen  ' Niederschläge » 
aus  galvanischen  FJeinentcn  der  meteorol.  Station  Säntis. 
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2.  Pyrit-Markasitkugcln  aus  der  Gegend  des  Säntis- 
gipfels. 

Von  Herrn  Direktor  Largiader,  Kübel  werk, 
St.Gallen: 

1.  Sehr  schöne  Kalkspathdruse  auf  Sandstein  aus 
dein  Sitterstollcn. 

2.  Kohlen  (Braunkohlen)  aus  der  Molasse,  Gebiet  des 
Sittcrstollens. 

Von  der  Ostseh  weiz.  Geographiseh-Coinmcrziellen 
Gesellschaft  St.Gallen: 

1  Stück  Garborundum  mit  tafeligen  Kristallen  und 
prächtigen  Anlauffarben. 

IV.  Abteilung: 
Petrographische,  geologische  und  palaeontologische  Sammlung. 

a»  Ankäufe: 

Serie  von  ca.  f>0  Musterstücken  Bausteine  der  Stadt 
St.  Gallen. 

5  Serien  ca.  180  Stück)  Säntisgcsteine  *  gesammelt  von 
Herrn  Otto  Köberle). 

Serie  von  ca.  2(X)  Stück  Pctrefakten  aus  dem  Säntis- 
gebirge. 

Karrenst  ück<  Schrattenkalk  /,  erratisch,  mit  geschliffener, 
vom  Gletscher  gehobelter  Oberfläche,  aus  der  Stadt  St.Gallen 
(Nähe  der  Leonhardskirche  .  Ein  wahres  Dcmonstrationsstttck! 

Im  Geschenke: 
Von  Herrn  Reallehrer  Falkner.  St.Gallen: 
Eine  weitere  grössere  Sammlung  von  Belegstücken 
für  die  geologisel.cn  Untersuchungen  in  der  Umgegend  der 
Stadt  St.Gallen  durch  die  Herreu  Falkner  und  Lehrer  Ludwig. 
St.  Fiden.   Gesteine  und  Pctref akten.   Diese  Sammlung 
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wird,  wenn  endgültig  ausgestellt,  eine  Zierde  unseres  Museums 
werden. 

Von  Herrn  Otto  Köberle,  8t.  Gallen: 

Serie  von  Gesteinen  und  Pctrefakten  aus  dem 
Sii  ntisgebiete. 

Von  Herrn  Dr.  med.  A.  Girtanner,  8t.  Gallen: 

Eine  Prachtkollektion  von  Serpentin,  Asbest  und 
Übergängen  von  Serpentin  nach  Asbest  aus  dem  ver- 
lassenen Serpentinsteinbrucb  im  Val  Xandro,  Savognin-Ober- 
lialbstein  (Bünden).  —  Herr  Dr.  Girtanner  hatte  die  grosse 
Liebenswürdigkeit,  bei  Aiilass  seines  Ferienaufenthaltes  iu 
Savognin  die  früher  sehr  bekannte  Abbaustelle  des  Serpentin- 
gesteins aufzusuchen  und  daselbst  eine  musterhafte  Auswahl, 
insbesondere  auch  der  interessanten  Übergangsstufen  nach 
Asbest  zu  treffen.  Bekanntlich  ist  der  selten-schöne  erratische 
Seq)entinblock,  welcher  in  unserer  Sammlung  steht  und  s.  Z. 
von  Herrn  Bildhauer  Conti  dahier  in  der  Nähe  der  Kräzcren- 
brücke  gefunden  i,und  nachdem  eine  Seite  angeschliffen,  um 
namentlich  die  roten  Partien  zum  Ausdruck  gelangen  zu  lassen, 
von  ihm  dem  Museum  geschenkt),  aus  jener  Gegend  des 
Val  Xandro  durch  den  Hhcingletscher  in  st.  gallische  Lande 
verfrachtet  worden.  Wir  haben  nun  also  neuerdings  die 
schönsten  Vergleichsstücke  aus  der  ursprünglichen  Heimat 
dieses  Gesteins.  Wie  bereits  angedeutet,  zeichnet  sich  speziell 
der  Serpentin  des  Val  Xandro  in  gewissen  Partien  durch 
Rotfleckigkeit  aus,  daher  der  ausgezeichnete  Kontrast  mit 
dem  hellen  und  dunkleren  Grün  desselben. 

Herr  Bildhauer  Conti,  Feldle  bei  St.  Gallen,  hat 
einige  der  schönsten  Stücke  aus  der  Schenkung  von  Herrn 
Dr.  Girtanner  gratis  geschliffen,  wodurch  das  Colorit  noch 
entschiedener  hervortritt. 
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Vom  Berichterstatter: 

Eine  kleinere  Sammlung  von  Gesteinsproben  aus  dem 
Calfeisentale. 

Von  Herrn  Bildhauer  Conti,  St.  Gallen: 
Diverse  Stücke  geschliffener,  rotfleckiger  Serpentin- 
gesteine aus  Norditalien. 

V.  Abteilung:  Höhlenfunde. 

a)  Anschaffungen: 

1.  Sämtliche  Knochen-  und  altpaläolithischen  Werk- 
zeug-Funde aus  der  Wildkirchlihöhle. 

2.  Calci tsinterbil düngen,  Höhlengesteine,  Profilbe- 
lege aus  den  Grabungen  von  eben  genannter  Lokalität. 

b)  Geschenke: 
Von  Herrn  0.  G  acht  er,  Landwirt,  in  Rtiti  (Rheintal): 
Diverse  Säugetierknocben  aus  einer  Höhle  in  der 
Nähe  von  Rüti. 

VI.  Abteilung:  Diverses. 

a)  Ankäufe: 

Täschler'schc  Bibliothek  über  Schmetterlinge  und 
Käfer  Kuropas.    14  Werke  mit  18  Bänden. 

b)  Geschenke: 

Von  Herrn  Zahnarzt  Collaud,  St.  Gallen: 

2  Mustergebisse,  künstliche  Gebisse  für  Menschen,  aus 
Elfenbein  hergestellt. 

Von  Herrn  Dr.  phil.  Leuthner,  Zahnarzt,  St. Gallen: 

1.  Menschlicher  Oberkiefer  und  linke  Unter- 
kieferspange, gefunden  bei  einer  Grabung  (1904)  auf 
dem  Klosterhof  platze  in  St.  Gallen.  Die  Funde  scheinen  alt 
zu  sein,  doch  sicher  in  historische  Zeit  zu  gehören.  Nähere 
Untersuchungen  werden  folgen. 

2.  Photographie  eines  Perrückengeweihes,  d.  h. 
krankhafte  Entwicklung  des  Kolbenbastcs  beim  Reh  (Cervus 
eapreolus). 
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B.  Botanische  Anlagen. 

Die  Xeuanlage  des  spezifisch  einheimische  Pflanzen  be- 
herbergenden Alpin  ums  hat  sich  zu  unserer  Freude  im  ver- 
gangenen Jahre  gedeihlich  entwickelt  und  ist  ein  Anziehungs- 
punkt geworden  für  alle,  die  sich  um  das  Leben  und  Treiben 
der  herrlichen  Alpenflora  unserer  engern  Heimat  interessieren. 
Man  kann  ja  in  guten  Treuen  geteilter  Meinung  sein  über 
eine  Anordnung  der  Pflänzlinge  nach  den  natürlichen  Forma- 
tionen, da  in  dieser  Weise  das  dekorative  Moment  zugunsten 
der  belehrenden  Absicht  immer  etwas  zurücktreten  muss. 
Wir  können  uns  unmöglich  in  den  Streit  der  Fachmänner 
einlassen,  wenn  wir  beobachten,  wie  der  begeisterte  Berg- 
wanderer zu  seiner  Freude  in  unserer  kleinen  Anlage  auch 
diejenigen  Alpenpflanzchen  beisammen  findet,  die  er  in 
der  Natur  draussen  als  ein  Zusammengehöriges  erkennen 
gelernt  hat.  Übrigens  kann  ja  selbstredend  keine  einzige 
der  verschiedensten  Anordnungen,  wie  sie  von  den  Vertretern 
der  einzelnen  Ansichten  verfochten  werden,  Anspruch  auf 
absolute  Xaturtreue  machen.  Auch  unsere  Anordnung  ist 
mir  ein  schwaches  Bildchen  des  gesetzmässigen  Aufbaues 
der  alpinen  Pflanzenwelt,  um  so  mehr,  weil  der  zur  Ver- 
fügung stehende  Raum  zur  Darstellung  der  Formationen  sich 
schon  von  Anfang  an  als  viel  zu  klein  erwiesen  hat.  Wir 
müssen  mit  den  Jahren  an  eine  zweckentsprechende  Ver- 
größerung denken,  welche  sich  leicht  realisieren  lässt,  da 
sie  sich  auf  mehrere  aufeinanderfolgende  Zeiträume  verteilen 
wird.  Übrigens  darf  noch  betont  werden,  dass  das  jetzige 
kleine  Alpinuni  noch  lange  nicht  vollbesetzt  ist:  es  fehlen 
noch  mehrere  hundert  Pflanzcnarten,  welche  im  Laufe  dieses 
und  des  folgenden  Sommers  zur  Komplettierung  der  Kultur 
im  Tieflande  übergeben  werden  müssen.  Mit  der  Zeit  wird 
durch  die  Zusammenstellung  ausgedehnterer  Gruppen  der 
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nämlichen  Pflanzenspczies  auch  das  dekorative  Moment,  das 
übrigens  jetzt  schon  in  ganz  erfreulicher  Weise  auch  zu 
seinem  Rechte  kommt,  noch  viel  stärker  zur  Wirkung  ge- 
laufen. Die  Erstellung  eines  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Alpinums  gibt  weitaus  mehr  Arbeit,  als  sich  mancher  Iie- 
schauer  im  ersten  Momente  vorzustellen  vermag,  stammt  doch 
die  Mehrzahl  der  Pflänzchen  aus  dein  Gebirge  selbst,  aus 
welchem  sie  im  Verlaufe  von  Exkursionen  geholt  werden 
mussten.  Wie  viele  derselben  gehen  zu  Grunde,  ehe  sie  nur 
eingepflanzt  sind;  wie  viele  andere  —  selbst  wenn  sie  unter 
den  günstigsten  Umständen  gesammelt  —  kommen  trotz 
sorglichster  Pflege  nicht  vorwärts  oder  ziehen  sich  überhaupt 
zurück  vom  Schauplatze  des  Lebens,  wenn  sie  ihrer  ureigenen 
Heimat  entfremdet  wurden. 

Im  übrigen  muss  man  in  der  Aufzucht  und  Pflege  des 
einzelnen  Alpenpflänzchens  eben  auch  seine  Erfahrungen 
machen;  manche  Probe  missglückt,  aus  dem  einen  Grunde, 
weil  wir  über  die  mancherlei  „ verborgenen u  Faktoren  und 
die  innersten  Lebensbedingungen  des  Alpenpflanzenlebens  eben 
doch  noch  zu  wenig  orientiert  sind.  Der  Versuch,  aus 
niederen  alpinen  Lagen  enthobene  ganze  Hasenstücke  mit 
typischen  Pflanzcngesellschaftcn  direkt  in  das  st.  gallische 
Alpinum  zu  versetzen,  scheiterte  schon  im  zweiten  Jahre,  da 
sich  aus  dem  scheinbar  reinen  Alpenrasen  rasch  die  Pflanzen- 
arten,  welche  auch  im  Tieflande  noch  vorkommen,  in  un- 
geahnt starker  Weise  erheben,  allmählich  dominieren  und 
zuletzt  die  eigentliche  Alpenpflanze  gänzlich  unterdrücken. 
Viel  bessere  Resultate  zeitigt  die  Vennehrungsmethode  durch 
Stecklinge  und  Samen,  ganz  besonders  die  letztere,  so  dass 
wir  derselben  von  nun  an  unsere  vermehrte  Aufmerksamkeit 
schenken.  Natürlich  sollen  die  Exkursionen  und  das  Sammeln 
von  geeigneten  Spezies  im  Gebirge  nicht  unterbleiben,  um 
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so  mehr,  als  man  bei  (Uesen  Hangen  in  der  Natur  vor  allem 
im  Studium  der  Pflanzenformationen,  der  Standorte  und  der 
Lehensbedingungen  reichlich  praktischen  Nutzen  zieht  für 
die  Anordnung  der  Alpenpflanzen  in  unserer  kunstlichen 
Anlage. 

Den  Besucher  unseres  kleinen  Alpinums  mag  es  ange- 
nehm berühren,  dass  im  laufenden  Jahre  die  schreiend  gelben 
Holzetiketten  verschwunden  und  durch  solche  aus  Aluminium 
und  Zinkblech  in  mildem,  der  Steinfarbe  angepasstem  Kolorit 
ersetzt  worden  sind,  wobei  noch  bemerkt  sein  darf,  dass  sich 
namentlich  die  Aluminiumetiketten  als  viel  solider  bewährt  haben 
als  jene  aus  Zinkblech,  welche  letzteren  rasch  stärker  oxy- 
dieren und  unansehnlich  werden.  Ausser  der  Zugehörigkeit 
zur  einzelnen  Formation,  die  durch  grössere  Kmailetiketten 
kenntlich  gemacht  ist,  findet  nun  der  Besucher  des  Alpinums 
die  blühenden  Pflanzen  durch  die  zuerst  genannten  Etiketten 
hinreichend  benannt,  da  der  Name  auf  denselben  sowohl 
lateinisch  als  deutseh  —  nach  der  neuen  Schweizerflora  von 
Sehinz  und  Keller  —  eingestanzt  und  der  Sichtbarkeit  halber 
mit  schwarzer  Ölfarbe  angestrichen  wurde. 

Sobald  einmal  die  geplante  Vollbesetzung  des  Alpinums 
der  einheimischen  Flora  durchgeführt  ist,  können  wir  dem 
Interessenten  weitere  Beiträge  in  der  Schilderung  der  Lebens- 
verhältnisse alpiner  Pflanzengestalten  in  Form  von  allgemein 
verständlichen  „ Feuilletons u  im  „Tagblatt  der  Stadt  St.  (lallen " 
liefern  und  wir  hoffen,  dass  dadurch  Sinn  und  Liebe  zu  den 
reizenden  Kindern  der  herrlichen  Alpennatur  noch  mehr  ge- 
weckt und  gefördert  werde. 

Den  (leschenkgebern,  welche  im  Jahre  1900  mit  gütigen 
Beiträgen  zur  Äufnung  des  neuen  Alpinums  uns  so  sehr 
erfreut  haben,  entrichten  wir  an  dieser  Stelle  unsern  herz- 
lichsten Dank!    Mögen  sie  die  (Jenugtuung  haben,  dass  sie 
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damit  nicht  mir  einzelnen,  sondern  der  Gesamtheit  im  Interesse 
einer  schönen,  heiehrenden  und  herzerfreuenden  Sache  gedient 
haben.  Im  folgenden  sei  in  üblicher  Weise  die  Liste  der 
gütigen  Donatoren  und  ihrer  Gaben  aufgestellt: 

Herr  Lehrer  F  orrer -Barlo  eher,  St.  Gallen:  Centaurea 
rhaponticum,  Peucedanum  ostruthium,  Scneeio-Arten. 

Herr  Prof.  Heyer,  St.  Gallen:  Orchis  morio,  0.  maeulata. 

Herr  Otto  Köberle,  St.  Gallen:  Alpenpflanzcnsamen, 
namentlich  von  Anemone  alpina,  Gentiana  lutea  etc. 

Herr  Lehrer  Linder,  St.  Gallen:  Leucojum  vernum,  Cycla- 
minus  europica,  Arum  maculatum,  Gagca  lutea,  Ranunculus- 
Arten,  Homogync  alpina,  Anemone  alpina  var.  sulphurca, 
Mohringia  muscosa,  Geranium-Arten,  Teucrium  montanum, 
Potentilla  caulescchs,  Erinus  alpinus,  Saponaria  oeymoides, 
Scolopendrium  vulgare,  Equisetum  hicmalc  etc.  etc. 

Herr  Oppc,  Zeichner,  St.  Gallen:  Gentiana  punctata. 

Herr  Student  Sigg,  St.  Gallen:  Chimophila  umbellata. 

Die  fremden  alpinen  Pflanzen,  wie  solche  aus  den  Hoeh- 
alpen  der  Schweiz  und  Österreichs,  dem  Kaukasus,  Himalaja 
etc.  stammen,  die  noch  in  den  älteren  Steingruppen  sich 
befinden,  haben  sich  ebenfalls  fröhlich  entfaltet  und  das 
dekorative  Moment  in  prägnanter  Weise  zum  Ausdruck  ge- 
bracht; ein  angenehmes  Pendant  zur  Gruppe  einheimischer 
Alpinen.  Leider  entwickeln  Sperlinge  und  Amseln  ein  allzu 
grosses  Interesse  namentlich  an  unsern  alpinen  Anlagen,  indem 
sie  sich  als  notorische  Verderber  der  Polsterpflanzen  be- 
kunden, welche  sie  besonders  im  Laufe  des  letzten  Sommers 
oft  arg  zerzausten.  Es  sollten  sich  bei  voller  Sympathie 
namentlich  für  unsern  gelhschnäbligen,  schwarzbefrackten 
Parksänger  doch  Mittel  und  Wege  finden  lassen,  seinem  un- 
gebührliehen Tun  in  geeigneter  Weise  Einhalt  zu  gebieten. 
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Eine  vollständige  Erneuerung  hat  vergangenen  Herbst 
das  botanische  System  erfahren,  einerseits  dadurch,  dass 
das  gesamte  Areal  tiefgründig  umgearbeitet  wurde  mit  der 
»Stechschaufel  und  eine  gehörige  komplette  Düngung  und  Zu- 
fuhr von  mehr  als  30  Wagenladungen  guter  Erde  stattfand, 
anderseits  das  System  nach  dem  bekannten  neuesten  Syllabus 
der  Pflanzcnfamilien  von  Professor  A.  En  gl  er  in  Berlin, 
wenigstens  was  die  Reihenfolge  der  Familien  anbetrifft,  um- 
geordnet wurde.  Zur  besseren  Orientierung  sind  auch  be- 
sondere, grosse  Emaiietiketten  für  die  einzelnen  Pflanzen- 
familien, in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  erstellt 
worden,  welche  Neuerung  bei  dem  sich  interessierenden 
Publikum  entschieden  nur  Anklang  finden  wird.  Sodann 
wurde  eine  gänzliche  Trennung  der  Nutzpflanzen  von  den 
systematisch  angeordneten  Typen  vorgenommen,  so  dass, 
ebenfalls  mit  grosser  Übersichtsetikette  versehen,  nun  die 
pharmazeutisch  wichtigen  Pflanzen  und  die  ökonomisch 
wichtigen  Arten  (Gespinst-,  Farbe-,  Ol-  etc.  Pflanzen)  in 
geeigneter  Weise  zusammengeordnet  sind. 

Hei  der  totalen  Uniordnung  des  botanischen  Systems 
haben  sich  vielerlei  Doubletten  ergeben,  die  vorübergehend 
in  einem  besonderen  Beete  untergebracht  sind  und  später 
für  pflanzengeographische  und  biologische  Zusammenstellungen 
Verwendung  finden  werden.  Auch  wurde  etwas  Platz  reser- 
viert zur  Anzucht  von  Alpenpflanzen,  welche  Neuerung  für 
die  Bestellung  unserer  beiden  Alpinen  von  grosser  Wichtig- 
keit ist. 

Besondere  Anziehungskraft  vermochte  die  neue  O nippe 
der  Wasserpflanzen  auf  den  Parkbesucher  auszuüben, 
wenn  auch  nicht  gesagt  ist,  dass  die  in  den  Boden  ein- 
gegrabenen Halbfässer  in  ihrer  Anordnung  gerade  das  Ideal 
einer  Darstellung  des  interessanten  Baues  und  Lebens  der 
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Wassergewächse  wären.  Wie  ganz  anders  würde  sich  eine 
Bassinanlage  umgeben  von  schönen  Tropfsteinbauten,  nied- 
lichen Weiherchen,  Nischen,  plätschernden  Wassern  dem  Be- 
schauer darbieten!  Es  wäre  schade  und  kaum  hegreiflich, 
wenn  wir  eine  solche,  auch  dem  ästhetischen  Bedürfnisse 
entsprechende  Einrichtung,  wie  sie  anderwärts  in  öffentlichen 
Anlagen  zur  Freude  und  Belehrung  des  Publikums  schon 
längst  vorhanden,  nicht  auch  in  St.  Gallen  inszenieren  könnten. 
Gewiss  dürfte  sich  der  eint  und  andere  Mäcen  unserer  »Stadt 
für  eine  solche  „Wasscrlandschaft"  gewinnen  lassen,  womit  nur 
eine  neue  Zierde  des  Parkes  für  alle  Zukunft  gesichert  wäre. 

.  Bis  dahin  müssen  wir  uns  eben  mit  den  primitivsten 
Mitteln  zufrieden  geben,  wenn  es  auch  sicher  ist,  dass  die 
sich  schon  heute  der  Gunst  des  Besuchers  erfreuenden  Sce- 
rosenkol lcktionen,  die  herrlichen  Pontederia- Arten,  die 
stolze  Papymsstaude  einen  ganz  andern  Aspekt  darbieten 
würden  in  natürlicherer  Umgebung. 

In  verdankenswertester  Weise  hat  sich  abermals  der  in 
frühern  Berichten  schon  oft  erwähnte  treue  Freund  und 
Gönner  unserer  Wasserpflanzenanlage,  Herr  Obergärtner 
Scheue k  vom  Botanischen  Garten  der  Universität  Bern,  mit 
einer  reichen  Gabe  an  dieselbe  eingestellt,  die  wir  nur  aufs 
beste  verdanken  können.  Von  Herrn  Obergärtner  Sehen ek 
stammt  die  prächtige  Papyrusstaude  ((Vperus  papyros),  die 
sich  im  Warmhause  über  den  Winter  trefflich  gehalten  und 
im  Frühling  den  Parkbesucher  gesund  und  frisch  begrüssen 
wird;  ebenso  die  interessanten  Wassernüsse  (Trapa  natans), 
ferner  Eichhornia  crassipes,  E.  azurea,  Stratiotes  aloides, 
Marsilia  quadrifolia.  Auch  Herr  Gärtner  Reber  in  Zürich 
bereicherte  die  nämliche  botanische  Abteilung  mit  Hottonia 
palustris  und  Acorus  calainus  fol.  vittatis,  welche  Arten  uns 
ebenfalls  sehr  erwünscht  kamen. 
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Herr  G.  Habegger,  der  Gärtner  unsere  Alpinums  und 
des  botanischen  Systems,  hat  sich  ganz  besonders  in  diesem 
Zeitraum  der  völligen  Umordnung  des  grossem  Teiles  der 
botanischen  Anlagen  das  Zeugnis  eines  treuen,  umsichtigen 
und  verständnisvollen  Hüters  und  Pflegers  seiner  Lieblinge 
erworben.  Wir  sind  ihm  auch  heute  —  in  Anerkennung 
seiner  tüchtigen  Dienste  —  zu  vollem  Dank  verpflichtet,  dass 
er  angesichts  oft  nicht  erfreulicher  Situationen  auf  seinem 
Posten  ausgeharrt  und  die  Interessen  seiner  Pflänzlinge  jeder- 
zeit in  den  Vordergrund  gestellt  hat. 

Mit  Genugtuung  darf  erwähnt  werden,  dass  die  so  reich- 
haltige Kaktecnsammlung,  wohl  die  schönste  auf  öffent- 
lichem Platze  in  der  ganzen  Schweiz,  sich  durch  die  Pflege 
im  temperierten  Hause  so  erholt  hat,  dass  sie  an  ihrem  alt- 
gewohnten Platze  vor  der  Südfront  des  Museumsgebäudes 
wieder  aufgestellt  werden  kann.  Wohl  sind  die  grössten 
der  gigantischen  Ccreus- Arten  verschwunden,  was  sehr  zu 
bedauern  ist  und  einem  Ersätze  ruft;  dennoch  präsentiert 
sich  die  Gruppe  durch  Bereicherung  in  Gestalt  mehrerer  sehr 
kräftiger  Mammillaria- Arten  wieder  günstig.  Sicher  bekommt 
auch  den  Kakteen  die  allzu  enge  Zusammenpferchung  während 
des  Winters  im  temperierten  Hause  gar  nicht  gut,  welcher 
i' beistand  sich  bekanntlich  in  allzu  aufdringlicher  Weise  so- 
zusagen in  sämtlichen  l'nterkunftshäusern  breit  macht;  eine 
ernste  Mahnung,  dass  endlich  einmal  tatkräftig  zur  längst 
geplanten  und  absolut  notwendig  gewordenen  Erweiterung 
unserer  Pflanzenhäuser,  überhaupt  der  ganzen  Stadtgärtnerci 
gesehritten  werde,  wenn  wir  nicht  den  Vorwurf  der  Kurz- 
sichtigkeit und  Gleichgültigkeit  auf  uns  nehmen  wollen.  — 
Das  Warmhaus,  das  uns  so  hochinteressante  Pflanzcntvpen 
vor  Augen  führt  —  wir  nennen  nur  die  prächtigen  Kanncn- 
träger  (Ncpeuthcs),  von  denen  uns  auch  Herr  Obergärtner 
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Sehen ck  in  Bern  wiederum  mehrere  sehr  schöne  Exemplare 
(Xcpcnthes  Hookcriana)  dedizierte.  sowie  die  von  ihm  ge- 
schenkte Ameisenpflanze  (Mynnccodia  echinata;  und  die 
stattlichen  Kollektionen  von  Orchideen,  Bromcliaccen. 
Farnen  —  ist  eine  wahre  Aufstapelung  im  schlimmsten 
Sinne.  Ahhilfe  tut  auch  hier  dringend  not,  die  aber  keines- 
wegs in  einer  Verminderung  der  Pflanzenindividucn  bestehen 
sollte. 

Die  Parkanlagen  sind  von  Herrn  Stadtgärtner  Walz 
in  bestem  Zustande  gehalten  und  erfreuen  sich  infolge  der 
Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  und  der  angenehmen 
Abwechslung  von  natürlichen  Pflanzengruppen  und  künst- 
lichen Darstellungen  des  regen  Interesses  von  Seite  der  Be- 
sucher. Durch  die  Anlage  eines  Wasserreservoirs  inmitten 
der  grossen  Parkwiesc  konnte  dieser  Teil  des  Parkes  endlich 
einmal  umgegraben  und  mit  neuer  Grasnarbe  versehen  werden, 
gewiss  ein  sehr  zu  begrüssender  Umstand,  wenn  man  den 
vorherigen  total  durehmoosten  und  gclbgrünen  Rasen  gekannt 
hat.  Hoffentlieh  dürfen  auch  noch  sämtliche  andere  Park- 
teile der  Wohltat  einer  Xeubcrasung  teilhaft  werden:  da 
bekanntlieh  eine  Düngung  unseres  Stadtparkes  mittelst 
natürlichen  Dünger  im  Widerspruche  mit  den  städtischen 
sanitarischen  Vorschriften  steht.  Weil  der  Berichterstatter 
die  Bearbeitung  einer  allgemeinen  Wegleitung  durch  den 
Stadtpark  vor  sich  hat,  verzichten  wir  für  heute  auf  ein 
näheres  Kingehen  ins  einzelne.  Ks  ist  uns  sehr  daran  gelegen, 
nach  Kräften  mitzuwirken  an  der  Ausgestaltung  der  botanischen 
Anlagen  und  des  Stadtparkes  in  sämtlichen  Teilen  und 
wir  hegen  nur  den  Wunsch,  die  löhliche  Gemeindebehörde 
möchte  unsere  Bestrebungen  in  geneigtem  Sinne  unterstützen. 
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C.  Voliere  und  Parkweiher. 

Die  tatkräftigen  Bestrebungen  der  Kommission  der 
Oruitholo gischen  Gesellschaft  St.  Gallen,  welch  letztere 
bekanntlich  Eigentümerin  der  Voliere  und  des  Park- 
wcihers  ist,  haben  auch  dieses  Jahr  den  wärmsten  Dank 
und  volle  Anerkennung  gefunden  von  Seite  der  Parkbesuehcr. 
Es  gibt  in  unserer  Industriestadt  wohl  kaum  eine  Institution 
die  sieh  solcher  Beliebtheit  und  Popularität  erfreut  wie  diese 
gut  arrangierten  und  jederzeit  in  möglichst  bestem  Zustande 
gehaltenen  Ausstellungen  lebender  Vögel,  welche  uns  so  manchen 
tiefern  Blick  gestatten  in  das  interessante  Leben  und  Treiben 
der  beschwingten  Geschöpfe  der  Natur. 

Wohl  wenige  wissen  aber,  wie  viel  Mühe  die  Instand- 
haltung und  die  Sorge  für  die  richtige  Bevölkerung  dieser 
zwei  Sehenswürdigkeiten  alljährlich  erfordert,  welch  be- 
deutende Opfer  an  Geld  stets  notwendig  sind  für  die  An- 
schaffung neuer  Vogeltypen  und  den  Ersatz  von  abgegangenen 
Insassen  der  beiden  lebendigen  Kollektionen.  In  den  vor- 
hergehenden Berichten  haben  wir  den  Interessenten  mehr- 
mals einen  Blick  tun  lassen  in  die  finanziellen  Verhältnisse. 
.Mit  Genugtuung  und  Freude  notieren  wir  auch  dieses  Jahr 
eine  Reihe  von  Subventionen  von  Seite  der  städtischen  Be- 
hörden und  von  privaten  Gönnern,  welchen  allen  an  dieser 
Stelle  der  herzlichste  Dank  entgegengebracht  werden  soll  für 
ihr  Wohlwollen  und  ihre  Generosität.  Wir  haben  für  unsere 
Zwecke  zugewiesen  bekommen: 

Vom  tit.  Gemeinderat  der  Stadt  St.  Gallen    •    Fr.  1200.  — - 
.    hohen  Regierungsrat  des  Kantons  St.  Gallen    „  200.— 
r    tit  Ortsverwaltungsrat  der  St.  Gallen .    .      .,  200. 
r    tit.  Sehulrat   „    200.  — 

Von   Herrn  Bernct- Niederer,  St.  Gallen  ...      r    Ö00.  — 
n      Mettler- Wolf f,  St.  Gallen    ...      -  85.40 
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Von  Herrn  Renz,  Messerschmied,  St.  Gallen  .     Fr.    10.  — 

„    der  tit.  Bank  in  8t.  Gallen  „    100.  — 

v    der  tit.  Volksbank  in  St.  Gallen   ...      v     20.  — 

Die  Besetzung  der  Voliere  und  des  Weiliers  ist  im 
ganzen  die  nämliche  gewesen,  wie  diejenige  der  vorher- 
gehenden Jahre,  da  der  Hauptstock  als  solcher  erhalten 
«rehliehen  und  zum  Teil  nur  das  durch  den  Tod  von  Insassen 
verminderte  Inventar  wieder  vervollständigt  wurde.  So  be- 
fanden sich  in  der  Voliere  genau  gleich  viel  Arten  von  Vögeln, 
nämlich  73,  mit  ebenfalls  180  Individuen.  Auch  der  Park- 
weiher weist  die  nämliche  Besetzung  an  Stelz-,  Sumpf-  und 
Schwimmvögeln  auf,  d.  h.  23  Arten  mit  56  Individuen. 
Die  Gcsammtkollektion  mit  96  Arten  und  236  Vögeln  be- 
herbergt demnach  eine  recht  stattliche  Zahl,  wohl  die  reichste 
von  allen  schweizerischen  »Sammlungen  lebender  Vögel. 

Abteilung  II  der  Voliere  war  wie  immer  hauptsächlich 
der  einheimischen  Kleinvogelwelt  reserviert  und  letztere  in 
ihrer  Art  ziemlich  vollständig  vertreten,  insbesondere  die 
Körnerfresser,  der  gemeine  Star  und  der  Rosenstar,  sodann 
die  Meisen,  der  Kleiber,  Ring-,  Sing-,  Wachholder-,  Stein-, 
Schwarzdrossel,  Wachtel  etc. 

In  Abteilung  IV  entwickelte  sich  ein  frohes  Treiben  des 
Stcinhulms,  Rebhuhns,  des  grünfüssigen  Teichhuhns.  Tupfel- 
wasserhuhns, der  Kibitze,  Brachsclmcpfen  und  Kampf hühner. 
Gold-  und  Silberfasan,  sowie  Löffelreiher  und  brasilianischer 
Kuhreiher  sind  uns  ebenfalls  treu  geblieben.  Von  den 
Rabenarten  bildeten  wiederum  die  alten  wackern  Kolkraben- 
burschen  das  Krgötzen  von  Jung  und  Alt,  nicht  weniger  ver- 
mochten  die  beweglichen  Dohlen,  Alpenkrähen,  Alpendohlen. 
Kichelheher,  Xussheher  und  Kistern  die  Gunst  des  Publikums 
herauszufordern.  Gewiss  gehört  es  zu  den  Seltenheiten,  dass 
die   bunte  Mandelkrähe  im  dritten  Jahre  und   in  vollem 
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Praehtgefieder  ausschalten  hat.  Neben  den  sich  vortrefflich 
haltenden  Sultanshühnern  behauptet  unser  prächtiger  Ama- 
zoniker  Hokko  steif  und  fest,  dass  das  Klima  von  St.  Gallen 
entschieden  viel  besser  und  zuträglicher  sei  als  sein  Ruf.  . 

Viel  Freude  bereitet  jedes  Jahr  die  muntere,  buntge- 
sehmüekte,  reichbefiederte  Gesellschaft  der  Webervögel 
mit  ihrem  interessanten  Nestbau;  mit  ihnen  wetteifern  in 
Beweglichkeit  und  Eleganz  die  zierlichen  Prachtfinken. 
Heide  Familien  wurden  im  Berichtsjahre  wesentlich  komplet- 
tiert. Die  Anschaffung  der  wertvollen  und  sehr  schönen 
ausländischen  Drosselsammlung  von  Herrn  Gärtnereibe- 
sitzer Kessler  (Ilimalajadrossel,  Schwarzkehl-,  Rotbauch-, 
Graukopf-,  Gelbbauch  -  und  Heherdrossel)  bedeutet  eine  wesent- 
liche Acquisitum  für  unsere  Voliere.  Das  Weibchen  der 
Rotbauchdrosscl  paarte  sich  mit  dem  Männchen  der  ein- 
heimischen Singdrossel  und  brachte  es  bis  zu  den  Eiern,  die 
dann  aber  plötzlich  spurlos  verschwanden. 

Von  geringem  Erfolge  sind,  wie  dies  im  Jahre  1906 
auch  in  den  Hühnerställen  fast  durchwegs  zu  beobachten 
war,  die  Zuchterfolge,  welche  Tatsache  sich  wohl  durch 
die  teilweise  nasse  Sommerwitterung  erklären  lässt.  In  der 
Voliere  zogen  nur  Wellen-  und  Nymphensittiche  ihre  Jungen 
gross;  im  Weiher  drunten  gingen  alle  jungen  Entchen, 
i  Braut-,  Stock-  und  Reiherenten)  nach  wenigen  Tagen  ein, 
trotz  gut  gedeckten  Tischchen  konnten  sich  die  Tierchen 
nicht  zum  Fressen  bequemen.  Sonst  erfreuten  sich  alle  In- 
sassen auch  im  Parkweiher  des  besten  Wohlbefindens:  Fla- 
mingo, Storch,  Silber-,  Sturm-  und  Lachmöve,  Blässhühner, 
weisser  und  schwarzhalsiger  Schwan,  Mandarinen-,  Braut-, 
Antillen-,  Stock-,  Pfeif-,  Spicss-,  Kriek-,  Knack-,  Reiher-  und 
Brandenten.    Auch  der  grosse  Säger  scheint  sich  zu  halten. 

Mit  Vergnügen  notieren  wir,  dass  durch  die  Generosität 
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von  Herrn  E.  Mettler- Wolff  dem  verwitweten  Flamingo 
ein  stattlieher  Ehegespons  zugeführt  werden  konnte.  Die 
Freude  der  Flamingo-Witwe  über  das  von  ihr  so  sehr  er- 
sehnte Glück  war  eine  unbeschreiblich  grosse.  Von  Herrn 
Präparator  Zoll i koter,  dem  bewahrten  treuen  Freunde 
und  Gönnei*  der  Voliere,  stammt  als  Geschenk  ein  Stein  - 
huhn;  desgleichen  überliess  er  uns  in  sehr  verdankenswerter 
Weise  für  einige  Zeit  zur  Ausstellung  in  der  Voliere  einen 
Uhu  und  eine  Alpen  krähe,  von  denen  namentlich  der 
erstere  stets  ein  grosses,  wissbegieriges  Publikum  anzuziehen 
wusste.  Herr  Appreteur  Wegclin  in  Hofstetten,  von  dem 
die  Jahresberichte  gleichfalls  so  manche  Gabe  aufführen,  be- 
dachte uns  in  freundlichster  Weise  mit  einer  Anzahl  kleiner 
»Sänger. 

Zu  unserm  grössten  Bedauern  hat  der  vielverdiente  nimmer- 
müde Kontrolleur,  Herr  Hauptmann  Alfred  Gäh willer, 
welcher  seit  vielen  .Jahren  mit  grösster  Umsicht,  reicher  Er- 
fahrung und  feinem  Verständnis  den  Ankauf  passender  Vögel 
besorgte  und  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Aufsieht  der 
Voliere  und  des  Parkweihers  einen  grossen  Teil  seiner  sonst 
kostbaren  Zeit  opferte,  wegen  anderweitiger,  besonders  ge- 
schäftlicher Inanspruchnahme  und  auch  aus  Altersrücksichten 
seinen  Rücktritt  von  dem  genannten  Amte  genommen.  Herrn 
Hauptmann  (Jäh willer  gebührt  vor  allem  das  Verdienst,  dass 
durch  ihn  unsere  Ausstellung  lebender  Vögel  im  Laufe  der 
Jahre  zu  einem  so  bevorzugten  Attraktionspunkte  in  unserer 
»Stadt  geworden.  Möchte  er  bei  seiner  Begeisterung  für  das 
Lieblingsstudium  der  Ornithologie,  die  ihm  so  viele  genuss- 
reiche und  frohe  Stunden,  aber  auch  eminent  viel  Arbeit  in 
der  liebevollen  Fürsorge  für  seine  Pfleglinge  verschafft  hat, 
doch  auch  fortan  noch  mit  seinem  reichen  Wissen  und  seiner 
gründlichen  Erfahrung  uns  ratend  zur  Seite  stehen!  Wir 
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verdanken  ihm  auch  an  dieser  Stelle  seine  langjährigen,  ganz 
vortrefflichen  Dienste  aufs  herzlichste  und  versichern  ihn,  dass 
sein  Name  mit  der  Entwicklung  und  dem  Aufblühen  unserer 
schönen  Institution  auf  alle  Zeit  engstens  verkettet  und  in 
den  Annalen  der  ornithologischen  Gesellschaft  mit  ehernen 
Buchstaben  eingegraben  bleibt. 

Über  die  geplanten  neuen  Einrichtungen  in  Voliere  und 
Parkweiher,  die  zum  Teil  zu  wichtigen  Fragen  geworden, 
werden  wir  ausführlicher  im  nächsten  Berichte  referieren. 
Mit  grosser  Genugtuung  dürfen  wir  aber  schon  heute  auf  die 
neue  Aufrüstung  und  Auskleidung  der  Voliere  hinweisen,  die 
irn  kommenden  Jahre  durchgeführt  werden  soll:  Die  Be- 
malung der  hintern  Mauerwände  und  der  seitlichen  Holz- 
wände, sowie  die  Erstellung  eines  malerisch-landschaftlichen 
Hintergrundes  in  der  Abteilung  mit  den  grössern  Wasser- 
bassins. Auch  die  bessere  Ausstattung  des  Innern  der  Sing- 
vögclabtcilung  mittelst  natürlicher  Zweige  und  Bäumchen 
wird  einen  nicht  zu  verkennenden  Fortschritt  bedeuten.  Es 
fehlen  nun  noch  zur  Orientierung  des  Publikums  an  den 
nntern  Ecken  der  Gitter  befestigte  farbige  Skizzen  mit  Xamen 
der  Insassen  in  den  einzelnen  Abteilungen,  durch  welche 
das  Auffinden  und  Kennenlernen  der  einzelnen  Vogelarten 
sehr  erleichtert  wird  und  hiezu  geeigneter  sind  als  blosse 
Katalogbeschreibungen. 

Der  Voliere  und  dem  Parkweiher  wünschen  wir  auch 
weiterhin  eine  frohe,  gedeihliche  Entwicklung  und  die  volle 
Sympathie  der  sie  unterstützenden  Behörden  und  Privaten. 
Sie  verdient  es  in  vollem  Fmfange  um  des  belehrenden,  ver- 
anschaulichenden, Geist  und  Herz  erfreuenden  Zweckes  willen. 
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Wodurch  unterscheidet  sich  die  Alpenflora  des 
Kronberggebietes  von  derjenigen  des  Gäbrisgebietes? 


Vortrag 
gehalten  am  9.  November  1906 

von 

H.  Schmid,  RcaNehrcr. 


In  dem  Vortrage :  T  A 1  p  e  n  pflanzen  i  in  G  ä  h  r  i  s  g  e  - 
biete  und  in  der  Umgebung  der  Stadt  St.  Gallen*, 
erschienen  im  Jahrbuch  der  St.  Gallischen  Naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  für  das  Jahr  1904.  habe  ich  eine  Parallele 
zwischen  der  Alpenflora  des  Gäbrisgebietes  und  derjenigen 
des  Kreuzegg-Schnebelhorngebietes  gezogen.  Hie  beiergab 
sich  die  Tatsache,  dass  die  1)  ei  den  Gebiete  in 
ihrer  Alpenflora  auffallend  übereinstimmen; 
denn  von  86  Alpenpflanzen  des  Kreuzcgg-Schnebclhorn- 
gebietes  konnten  62  Arten  auch  im  Gäbrisgebiete  nach- 
gewiesen werden. 

In  letzter  Zeit  sind  fliv  das  obere  Tösstal  und  das  Hörnli- 
gebiet durch  H.  Kägi,  Lehrer  in  Bcttschwil-Bäretschwil, 
6  weitere  Alpenpflanzen  aufgefunden  worden,  nämlich  Cysto- 
pteris  montana,  Carex  finna,  Thcsium  alpinum  fauch  nach 
Hegi'i,  Kernera  saxatilis,  Hieracium  humilc  und  Hieracium 
Berardianum,  ferner  durch  Dr.  U.  Nägeli  in  Zürich  2  weitere 
Alpenpflanzen,  nämlich  Lvcopodiuin  alpinum  und  Coronilla 
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vaginalis,  so  das*  nun  von  94  Alpenpflanzen  des  Kreuzegg- 
Schnebelhorngebietes  04  Arten  auch  im  Gäbrisgebiete  vor- 
kommen. 

Umgekehrt  trifft  es  auf  75  Alpenpflanzen  des  Gäbris- 
gebictes  64  Arten,  welche  auch  im  Kreuzcgg-Schncbclhorn- 
gebiet  auftreten,  gewiss  eine  auffallende  Übereinstimmung. 
E*  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Kreuzegg-Schnebelhorngcbiet 
entsprechend  dem  mehr  alpinen  Ckarakter  etwas  reicher  an 
Alpenpflanzen  ist  als  das  Gäbrisgebiet,  das  in  seiner  höchsten 
Erhebung  iGäbris  1250  m)  um  85  m  hinter  der  Tweralp  (1335) 
zurücksteht. 

Diese  Verglcichung  gab  auch  Veranlassung,  auf  die 
Herkunft  der  Alpenflora  in  den  Vorbergen ,  welche 
oft  mehrere  Stunden  vom  eigentlichen  Alpengebiet  entfernt 
sind,  einzutreten  und  die  beiden  einander  gegenüberstehenden 
Anschauungen  zu  besprechen.  Während  nämlich  zahlreiche 
Forscher  diese  Alpenpflanzen  als  postglaziale  Einwanderer 
betrachten,  hat  Dr.  Gustav  Hegi  in  seiner  Monographie: 
-Das  obere  Tösstal"  mit  viel  Geschick  den  Standpunkt 
vertreten,  dass  der  grösste  Teil  der  Alpenflora 
d er  V o r b e r g e  m i t  de m  Eintritt  der  Eiszeit  s i c h 
dort  angesiedelt  habe,  da  diese  Vor  berge  aus 
dem  Eise  herausragten.  Hei  Unterscheidung  von  vier 
Eiszeiten  hat  demnach  die  letzte  Hesiedelung  mit  dem  Ein- 
tritt der  vierten  Eiszeit  stattgefunden.  Kurz  nach  der  Eiszeit 
wiesen  die  Vorberge  die  reichste  Alpenflora  auf,  da  letztere 
beim  Abschmelzen  des  Eises  sich  zunächst  noch 
weiter  ausdehnte.  Nach  Hegi,  dessen  Anschauungen 
ich  mich  in  dem  Vortrage  über  die  „Alpenpflanzen  im  Gäbris- 
gebiete" zuneigte,  sind  die  Alpenpflanzen,  welche  heute 
noch  auf  den  Vorbergen  auftreten,  zum  gross  ton  Teil 
Reste  jener  reicheren  Alpenflora. 
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Angeregt  durch  die  Exkursionen  im  Gäbrisgebicte,  habe 
ich  das  zwischen  dem  Gäbris  und  der  Hundwilcrhöhe  einer- 
seits und  dem  Säntis  anderseits  gelegene  Krön  her  g- 
gebict  in  den  Jahren  1905  und  1906  einer  botanischen 
Durchforschung  unterzogen,  um  damit  auch  wieder  das  Gäbris- 
gebiet  und  das  Kreuzcgg-Schnebclhorngebiet  vergleichen  zu 
können  und  überhaupt  einen  klaren  Einblick  in  die  Alpen- 
flora der  Xagelfluhketten  zu  erhalten. 

Bekanntlich  unterscheidet  man  im  Molassegebiet  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  vier  mehr  oder  weniger 
parallele  Xagelfluhketten,  nämlich: 

1 .  Stockberg-Speer- 1  lirzli ; 

2.  Sollcgg-Kronbcrg-l,etersalp-S])itzli-Hochalp-Ennetbübl- 
Maseltrangen ; 

3.  St.  Anton-<  Jäbris-Hundwilerhöhc-Hochham ; 

4.  St.  Gallen-Herisau-Hörnli. 

Die  vierte  Kette  erweitert  und  teilt  sich  stark  gegen 
das  Hörnli  zu.  Das  dem  Säntis  direkt  vorgelagerte  Kron- 
berggebiet gehört  also  der  zweiten  Kette  an  und  besteht 
nicht  aus  reiner  Kalknagelfluh  wie  die  erste  Kette,  sondern 
enthält  auch  kieselhaltige  Gesteine.  An  Höhe  übertrifft  die 
zweite  Kette  die  dritte  Kette  (Gäbris  1250  m,  Hundwilcr- 
höhe 1309  mi  beträchtlich,  nämlich  um  mehr  als  300  m. 
Das  Exkursionsgebiet  umfasst  den  zwischen  Appenzell  und 
Urnäsch  gelegenen  Teil  der  zweiten  Kette  mit  folgenden 
Erhebungen:  Sollegg  bei  Appenzell  1328  m,  Xeuenalp- 
spitzc  1301  in,  Wassersehaffen  1357  m,  Scheidegg  1303  m, 
Kronberg  100(5  m,  Petersalp  1594  m  und  Spitzli  1522  m. 

Zum  voraus  erwarten  wir,  den  Höhenangabcn  entsprechend, 
eine  reichere  Alpenflora  als  im  Gäbrisgebict,  und  unsere  Er- 
wartung wird  nicht  getäuscht.  Bevor  wir  aber  in  eine 
genaue   Yergleichung    der   Alpenflora    in    den  erwähnten 
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Gebieten  eintreten,  soll  zuerst  ein  botanisches  Bild  der  Alpen- 
nora im  Kronberggebiet  entworfen  werden. 

Es  war  am  20.  April  1905,  als  ich  inich  entschloss, 
wenigstens  den  untern  Teil  der  Kronbergkette  zu  besuchen. 
Von  Gonten  aus  stieg  ich  zum  Hütten  berg(ll  59  m)  empor. 
Schon  in  einer  Höhe  von  1040  m  überraschten  mich  beim 
Bönimeli  zahlreiche  zierliche  Alpenglficklcin  (Solda- 
nella  alpina)  in  einer  kahlen  Wiese,  die  soeben  schneefrei 
geworden  war.  Bald  darauf  wurden  bei  1100m  die  ersten 
Exemplare  des  Fr ü Illings safr ans  (Crocus  vernus)  sicht- 
bar. Massenhaft  tritt  diese  herrliche  Pflanze  in  den  Riet- 
wresen  der  Httttenalp  zwischen  1100  und  1200m  auf. 
Ein  weiss-lilafarbiger  Teppich  bedeckt  oft  weithin  den  Boden. 
Überrascht  war  ich  auch,  im  gleichen  Quadratmeter  reinweisse, 
weiss  und  lila  gestreifte  und  tieflilafarbige  Exemplare  anzu- 
treffen. Zwischen  dem  Blumenteppich  waren  noch  zahlreiche 
Schneeflecken  vorhanden,  und  von  1200  m  an  bildete  der 
Schnee  noch  eine  geschlossene  Decke  auf  der  Nordseite  der 
Kronbergkcttc.  Dennoch  entschloss  ich  mich,  wenigstens 
den  Kamm  zu  erreichen,  der  in  einer  Höhe  von  1300—1400  m 
sich  von  der  Sollegg  zum  Kronberg  zieht.  Auf  diesem 
Kamme  begrtissten  mich  die  Vorboten  des  Frühlings  gleich- 
falls. Ausser  Crocus  und  Soldanella  blühten  schon 
vereinzelt  der  Frühlings enzian  und  die  mehlige 
Primel,  der  Bergh ahnen fuss  und  die  buchsblätterige 
Kreuzblume,  ja  gegen  Wasserschaffen  zu  wurden  schon 
die  ersten  Glocken  des  stengellosen  Enzians  (Gentiana 
acaulis  =  G.  vulgaris)  sichtbar. 

Aber  nicht  nur  die  ersten  Frühlingsblumen  fesseln  hier 
den  Blick;  denn  gegenüber  erhebt  sich  in  majestätischer 
Winterpracht  da»  Säntisgebirge.  Indessen  ist  das  weisse 
Kleid  doch  kein  geschlossenes;  zahlreiche  kahle  Felswände 
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und  steile  Hänge  sind  siehtbar,  und  unwillkürlich  drängt 
sich  der  Gedanke  auf,  dass  solche  kalüe  Stellen  auch  während 
der  Eiszeit  von  Pflanzen  besiedelt  gewesen  sind. 

Am  28.  Mai  1905  führte  ich  die  zweite  Exkursion  ins 
Kronberggebiet  aus.  Der  Frühling  hatte  unterdessen  sein 
Kleid  auch  über  den  Gipfel  des  Kronbergs  ausgebreitet,  dem 
ich  vom  Jakobsbad  aus  zustrebte.  Zahlreich  blühen  am 
Wei8senbühl  bei  900  m  der  Berghahnenfuss  und  der 
dreiblättrige  Baldrian,  die  mehlige  Primel  und  der  Frühlings- 
enzian. Bei  Schotz,  in  1000  m  Höhe,  treffen  wir  die 
Alpenerle  und  die  Alpenbartschi e,  das  Alpenfettkraut  und 
das  Goldfingerkraut  im  Blütenstadium.  Bald  folgen  auch 
der  Alplattich  (Homogvne  alpina)  und  der  Alpenfrauenmantcl, 
und  aus  dem  Rasen  heraus  treten  die  zierlichen  Stengel 
des  wimperzähnigen  Moosfams  (Selaginella  selaginoides1. 
Am  Hakbühl  treffen  wir  in  1200  m  Höhe  die  Glocken 
des  stengellosen  Enzians  (Gentiana  latifolia),  also  in  gleicher 
Höhe  wie  am  Gäbris.  Zahlreiche  Soldanellen  blühen,  und 
schwere  Hummeln  summen  von  Glöcklein  zu  Glöcklein,  für 
jeden  Besuch  nur  1—2  Sekunden  verwendend. 

Steil  gellt  es  nun  durch  den  Kottannenwald  hinauf. 
Wo  sich  eine  lichte  Stelle  befindet,  blühen  auch  wieder  die 
Soldanellen.  Treten  wir  bei  1400 — 1450  m  aus  dem  Walde 
heraus,  so  überraschen  uns  zahlreiche  rote  Flecken.  Massen- 
haft blüht  hier  nämlich  die  ganz  blätterige.  Primel 
(Primula  integrifolia),  eine  Zierde  der  Appenzeller  Alpen. 
In  dem  dicken  Wurzelstock  hat  sie  ihre  Nahrung  aufge- 
speichert, so  dass  sie  sofort  nach  der  Schneeschmelze  ilire 
Blumenkronen  ausbreiten  kann.  Der  Kronberg  ist  der  einzige 
Standort  der  schönen  Pflanze  in  den  Nagelf luhketten ;  Speer 
und  Stockberg  beherbergen  sie  also  nicht.  Weiter  als  am 
Nordabhange  bei  1400  in  ist  die  Vegetation  oben  auf  dem 
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Grate  bei  1600  m  entwickelt.  Zahlreich  blüht  der  kleine 
weisse  Alpcnhahncnfuss  (Ranunculus  alpcstris)  neben 
dem  stcngcllosen  Enzian  und  dem  Goldfingerkraut.  Speziell 
aber  bcgrüssen  wir  die  herrliche  A  u  r  i  k  e  I  (Primula  auricula) 
an  den  Nagelfluhfelsen.  Sic  wurzelt  tief  im  Gestein,  und 
ihre  fleischigen  Blattrosetten  widerstehen  dem  Sonnenbrände. 
Abgestorbene  und  eingetrocknete  Blätter  des  Vorjahres  schützen 
die  junge  Rosette  am  Grunde  und  ein  mehliger,  wachsartiger 
Überzug  der  Blätter  sorgt  dafür,  dass  der  Wasserverlust  nicht 
zu  gross  wird. 

Weisser  Alpenhahuenf uss,  goldgelbes  Fingerkraut,  schwefel- 
gelbe Aurikel,  blauer  Enzian  und  rote  Primel  bilden  zu- 
sammen einen  bunten  Blumenteppich. 

Der  stengeliose  Enzian  blüht  oben  bei  1000  m  gerade 
so  zahlreich  wie  unten  bei  1200  m,  während  in  der  Mitte, 
bei  1400  m,  noch  ziemlich  viel  Schnee  liegt  und  die  Vege- 
tation noch  weit  zurück  ist. 

Eine  Pflanze  der  obersten  Xagelfluhfclscn  erregt  noch 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Es  ist  der  gegen - 
blätterige  Steinbrech  (Saxifraga  oppositifolia),  der  auch 
zu  den  ersten  Frühlingsboten  der  Alpen  gehört  und  dessen 
rote  Blüten  schon  zum  grössten  Teil  verwelkt  sind. 

Alle  diese  Pflanzen  treffen  wir  mit  Ausnahme  der  ganz- 
blättrigen Primel  auch  an  der  benachbarten  Petersalp. 

Vereinzelt  finden  wir  auch  die  nac  ktstengl  ige 
Kugelblume  (Globularia  nudicaulis)  und  das  Berg- 
benedikten kraut  (Sieversia  montana),  zahlreicher  den 
Berg- Wegerich  (Plantago  montana)  und  das  zwei- 
bltitigc  Veilchen  (Viola  biflora).  Schon  grüssen  uns 
auch  die  ersten  Blüten  des  stengelloscn  Leimkrauts 
(Silenc  acaulis)  und  der  a  c  h  t  b  1  ä  1 1  e  r  i  g  e  n  Dryade  ( Drvas 
oetopetala). 
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Beim  Abstieg  von  der  Petersalp  traf  ich  die  letzten 
Exemplare  des  stengelloscn  Enzians  (Gcntiana  latifolia)  wieder 
in  einer  Höhe  von  1200  in. 

Am  4.  Juni  1905  besuchte  ich  die  Nagelf  luhkette,  welche 
sich  von  der  Scheidegg  in  einer  Höhe  von  1300 — 1400  tu 
bis  zur  Soll  egg  bei  Appenzell  zieht,  also  den  östlichen 
Ausläufer  des  Kronbergs.  Ein  ganzer  Teppich  blühender 
Pflanzen  Uberzieht  zwischen  Scheidegg  und  Platte  die  grossen 
Xagelfluhblöcke.  Achtblättcrigc  Dryade  und  her/blätterige 
Kugelblume,  Alpenfettkraut  undzweiblütigcsYeilchen, Frühlings- 
enzian und  mehlige  Primel,  stengelloser  Enzian  und  Aurikel, 
dreiblättriger  Baldrian  und  Alplattich,  Alpenkrcuzblume  und 
blattloser  Ehrenpreis,  Alpenrispengras  und  blaue  Seslcrie, 
Berghahnenfuss  und  Goldfingerkraut,  Alpenbartschie  und 
Soldanelle  sind  neben  rciehverzweigten  Geflechten  der  ge- 
stutzten Weide  im  Blumenklcidc  enthalten.  Gcwimpcrte 
Alpenrose,  Alpenfrauenmantcl  und  traubcnbltttiger  Steinbrech 
haben  ihre  Blüten  noch  nicht  entwickelt,  bewohnen  aber 
den  gleichen  Fleck  Erde,  und  als  blütenlose  Pflanzen  sind 
noch  die  wimperzähnige  Sclaginellc,  der  Tannenbärlapp  und 
der  grüne  Streifenfarn  zu  nennen. 

Am  Rande  des  Neuenal  pmoorcs  kommen  dunkel- 
grüne Büsche  der  rost  blätterigen  Alpen  rose  vor,  welche 
im  Kronberggebicte  viel  seltener  auftritt  als  die  gcwimpcrte 
Alpenrose.  Um  Punkt  1361  herum  blüht  der  gemeine 
stcngellosc  Enzian  (Gcntiana  vulgaris).  Häufiger  ist  indessen 
die  andere  Art  des  stengellosen  Enzians  am  Kronberge,  näm- 
lich Gcntiana  latifolia.  Rote  Polster  des  stengellosen 
Leimkrauts  (Silene  acaulis),  oft  gemischt  mit  den  zier- 
lichen weissen  Blüten  des  g  e  w  i  m  p  e  r  t  e  n  Mannsschilds 
( Androsace  chaniiejasme)  erfreuen  uns  an  der  gleichen  Stelle. 
Auffallend  arm  an  Alpenpflanzen  ist  die  dem  Säntis 
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zugekehrte  Südseite  der  Nagelfluhkette  (1300—900  m), 
während  die  Nordseite  und  der  Grat  sieh,  wie  bereits  er- 
wähnt, durch  eine  verhältnismässig  reiche  Alpenflora  aus- 
zeichnen, eine  Tatsache,  die  übrigens  für  den  eigentlichen 
Kronberg  ebenfalls  Gültigkeit  hat.  . 

Auf  mehreren  weiteren  Exkursionen  ergänzte  ich  im 
Laufe  des  Sommers  meine  Beobachtungen  im  Kronberg- 
gebiete. So  stieg  ich  am  11.  Juni  1905  von  Urnäsch  aus 
zur  Petersalp  und  zum  Spitzli  empor.  Zahlreiche 
Exemplare  des  Alpenampfers  und  des  herzblätterigen 
Kreuzkrauts  umgeben  die  Hütten  der  untern  Petersalp, 
und  in  der  Nähe  sind  verschiedene  Exemplare  der  viel- 
stachligen  Kratzdistel  (Cirsium  spinosissimum)  in  bester 
Entwicklung.  Auch  die  Alpengänsekresse  (Arabis  alpina) 
hat  sich  hier  angesiedelt. 

Auf  dem  Kronberg  traf  ich  am  gleichen  Tage  bei 
Dorrwies  den  Alpen- Weg  er  ich  (Plantago  alpina)  und 
den  punktierten  Enzian  (Gcntiana  punctata).  Dieser 
bildet  eine  Zierde  des  Kronbergs  und  ist  von  1500  m  an 
ziemlich  verbreitet.  Bei  S tu  den  geht  er  sogar  bis  1400  m 
hinab.  Von  weiteren  bisher  nicht  erwähnten  blühenden  Pflanzen 
sei  noch  auf  das  gewimpertc  Sandkraut  (Arenaria 
eiliata),  die  Felsenkernere,  die  kleine  Alpengänse- 
kresse (Arabis  alpestris  var.  vestita),  die  schwärzliche 
Fetthenne,  den  rundblättcrigen  Steinbrech,  den 
feuerroten  Pippau  und  den  Fclsenehrenpreis  hin- 
gewiesen. 

Als  ich  am  18.  Juni  1905  den  Kronberg  von  der  Petersalp 
aus,  also  von  der  Südseite  her,  bestieg,  konnte  ich  eine 
früher  gemachte  Beobachtung  bestätigen,  dass  nämlich 
die  dem  Säntis  zugekehrte  Südseite  des  Berges 
viel  ärmer  an  Alpenpflanzen  ist  als  die  Nordseite. 
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Auf  dieser  überraschte  mich  am  gleichen  Tage  das  be- 
blätterte Läusekraut  (Pcdicularis  foliosa)  mit  seinen 
gelben  Blütentrauben  in  zahlreichen  Exemplaren.  Es  tritt , 
wie  ich  mich  namentlich  auf  einer  Exkursion  am  8.  Juli  1906 
überzeugte,  auf  der  ganzen  Nordseite  geradezu  massenhaft 
auf,  während  das  in  den  Alpen  ebenfalls  häufige  quirl- 
blätterigeLäusekraut  (Pedieularis  vertieillata)  auf  dem 
Kronberg  fast  als  Seltenheit  bezeichnet  werden  muss. 

Als  interessante  Pflanze,  welche  ich  am  18.  Juni  1905 
auf  der  Nordscite  des  Kronbergs  entdeckte,  ist  die  schwarze 
Rausch  beere  (Empetrum  nigrum)  speziell  zu  nennen.  Diese 
hochnordische  Pflanze  mit  den  festen,  dunkelgrünen,  fast 
walzenförmigen  Blättern  ist  in  Grönland,  Spitzbergen  und 
Sibirien  weitverbreitet,  und  ihre  Beeren  werden  dort  ge- 
sammelt. In  unserem  Kanton  ist  die  Pflanze  nur  von  wenigen 
Standorten  bekannt.  Wartmann  und  Schlatter  geben 
aus  dem  Säntisgebiet  Rosien,  Furglenfirst,  Furglcn 
und  Häuser  als  Standorte  an.  Auffallend  zahlreich  fand 
ich  die  Pflanze  auch  am  13.  August  1905  auf  dem  Sc  hin  d  ein - 
berg,  zwischen  Alp  Ii  und  Leser.  Gemeine  Heidelbeere, 
Sumpf  hcidclbecre,  Preisseibeere,  Alpenbärentraube  und  Rausch- 
beere bedeckten  dort  mit  reifen  Früchten  weithin  den  Boden 
und  waren  miteinander  im  dichten  Teppiche  verflochten, 
was  einen  höchst  eigenartigen  Anblick  gewährte.  Zwischen 
diesen  Sträuchlcin  wuchsen  üppige  Moose  und  bildeten  für 
die  blauen,  schwarzen  und  roten  Beeren  eine  weiche,  zier- 
liche Unterlage. 

Von  weiteren  Pflanzen,  welche  am  18.  Juni  auf  der 
Nordseite  des  Kronbergs  gefunden  wurden,  seien  noch  die 
haarfeine  Segge  (Carex  capillaris),  die  Spiessweide 
fSalix  hastata)  und  der  kahlste  Frauenmantel  (Alchi- 
milla  glaberrima)  genannt.    Die  Bachrunsen   auf  der 
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Westseite  des  Kronbergs  zeichnen  sich  durch  zahlreiche  und 
kräftige  Exemplare  des  beblätterten  Läusekrauts  und  der 
nacktstengligen  Kugelblume  aus.  Letztere  geht  bis  1300  m 
hinab. 

Auf  einer  auch  noch  im  Juni  1905  auf  die  Petersalp 
ausgeführten  Exkursion  konnten  das  kriechende  Gips- 
kraut, der  arumbjätterige  Ampfer,  das  Alpen- 
Sonnenröschen,  der  rascnbildcnde  Klee  (Trifolium 
Thalii),  das  Alpenlieschgras,  das  Alpen  vergiss- 
meinnicht,  das  zottige  Habichtskraut,  die  immer- 
grüne und  die  rostfarbige  Segge  und  die  Zwerg- 
rberesche  (Sorbus  chanuemcspilus)  nachgewiesen  werden. 

Am  23.  Juli  1905  führte  ich  nochmals  eine  Exkursion 
vom  Jakobsbad  auf  den  Kronberg  aus.  Zahlreiche  Pflanzen 
haben  sich  im  Laufe  des  Sommers  entwickelt  und  sind  ins 
Blütenstadium  eingetreten,  so  z.  B.  die  kleine  Glockenblume, 
Scheuchzers  Glockenblume,  die  bärtige  Glockenblume,  der 
^raublätterige  und  der  Alpendrüsengriffel,  das  herzblätterige 
Kreuzkraut,  der  wahre  und  der  Wolfs-Eisenhut,  die  weiss- 
liche  Nacktdrüse  und  der  zwiebeltragende  Knöterich,  der 
fetthennenartige  Steinbrech  (Saxifraga  aizoides)  und  der 
rundblätterige  Steinbrech,  die  Alpenrosen,  der  lederbraune 
Klee  und  der  pyrenäische  Löwenzahn. 

An  Xagelfluhfelsen  zwischen  1300  und  1400  m  sind 
die  immergrüne  Segge  (Carex  sempervirens)  und  die 
Rostsegge  (Carex  ferruginea)  zahlreich  vorhanden,  beide 
im  Kronberggebiete  weit  verbreitet,  massenhaft  namentlich 
auch  an  den  Nagelfluhwänden  der  Petersalp.  Während  die 
Rostsegge  die  feuchten  Standorte  vorzieht,  bewohnt  die 
immergrüne  Segge  trockene  Plätze.  Zu  diesen  Seggen 
gesellt  sich  Waldsteins  Weide  (Salix  Waldstciniana). 

Ein  üppiges  Krautdickicht  tritt  im  lichten  Walde 
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und  am  Waldrand  bei  1400  in  auf.  Graublätteriger  Drüsen - 
griffel,  wolliger  Hahnenfuss,  nesselblätteriger  Ehrenpreis, 
Waldstorchschnabel,  herzblätteriges  Kreuzkraut,  wahrer  Eisen - 
hut  und  vierkantiges  Johanniskraut  mischen  sich  mit  dem 
Waldschachtelhalm,  dem  weiblichen  Mittelfarn  (Athyrium  filix 
femina)  und  dem  Bergschildfarn  (Aspidium  montanum),  und 
über  alle  diese  Pflanzen  empor  steigen  die  blauvioletten 
Körbchen  des  Alpen-Milchlattichs  (Mulgcdium  alpinum) , 
ein  eigenartiger,  unvergesslicher  Anblick. 

In  der  Nähe  der  St.  Jakobskapelle  (1476  m)  finden 
wir  das  kugelige  Knabenkraut  (Orchis  globusus)  und 
an  einem  benachbarten  Bächlein  hat  sieh  das  m  i  e  r  e  n  - 
blättcrigeWeidenrö8chen  (Epilobium  alsinifolium  =  E . 
origanifolium)  angesiedelt. 

Bei  und  auf  den  obersten  Nagelfluhfelsen  treffen  wir 
den  vierspal tigen  Strahlensamen  (Heliosperma  qua- 
drifidum),  das  rauhe  Labkraut  (Galium  asperum  ssp. 
anisophyllum),  vereinzelt  den  Moschussteinbrcch  (Saxi- 
fraga  moschata)  und  das  quirlblätterige  Läusekraut 
( Pedicularis  verticillata),  den  zierlichen  F  c  1  s  e  n  w  i  n  d  h  a  1  ni 
( Agrostis  rupestris)  und  den  zarten  A 1  p  e  n  s  c  h  w  i  n  g  e  1 
(Fcstuca  alpina).  Auf  dem  Scheitel  überraschen  uns  das 
Alpenhabichtskraut  (Hieracium  alpinum)  und  das  c  i  n  - 
köpf  ige  Berufkraut  (Erigeron  uniflorus).  Ferner  seien 
noch  das  kahleBerufkraut,  die  glänzende  Skabiose 
und  das  zottige  Habichtskraut  genannt. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Neuenalpmoor  finden  wir  an 
den  Felsen  der  Wasserschaffen  das  stengelum- 
fassende Habichtskraut  (Hieracium  amplexicaule  ssp. 
Berardianum).  Am  benachbarten  Nordabhang  blüht  zahlreich 
der  Germer  und  in  der  Nähe  des  Neuenalpmoors  auf  felsigem 
Boden  die  geruchlose  Nelke  (Dianthus  inodorus  =  I). 
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sylvestris  Wulf.),  eine  in  den  Appenzeller  Kalkalpcn  weitver- 
breitete Pflanze. 

Das  Xcuenalpnioor  verdient  unsere  Beachtung  nicht 
nur  deshalb,  weil  es  mit  den  charakteristischen,  fast  krüppe- 
ligen Bergkiefern  (Pinus  montana  var.  uncinata)  bedeckt 
ist,  sondern  weil  es  eine  der  seltensten  Pflanzen  der  Kantone 
8t.  Gallen  und  Appenzell  beherbergt,  nämlich  die  Sumpf- 
blumenbinse  (Scheuchzeria  palustris).  Wart  mann  und 
Schlatt  er  geben  als  einzigen  Standort  der  Pflanze  das 
Forrenmoos  an  der  Hochalp  an.  Als  weitere  Standorte 
sind  nun  das  Moor  von  Camperfin  und  dasjenige  der 
Xeuenalp  dazugekommen,  wo  die  seltene  Pflanze  meines 
Wissens  zuerst  durch  den  Chemiker  Bus  er,  den  bekannten 
Weidenforscher,  nachgewiesen  wurde.  Dr.  Früh  und  Dr. 
Schröter  haben  Camperfin  und  Xeuenalp  als  Standorte 
der  lebenden  Scheuchzeria  palustris  in  ihrem  grossen  Werke 
Uber  die  Moore  der  Schweiz  noch  nicht  verzeichnet.  In 
den  Einsiedler  Mooren  ist  die  Pflanze  heute  noch  ziemlich 
häufig.  Xach  Früh  und  Schröter  war  Scheuchzeria  palustris 
früher  bei  uns  weitverbreitet.  So  ist  sie  z.  B.  fossil  in 
den  Torfmooren  von  Andwil,  Wittenbach  und  Gonten 
nachgewiesen  worden. 

Auf  zwei  weiteren  Exkursionen  durchstreifte  ich  im 
August  1905  das  Kronberggebiet  nochmals  in  allen  Richtungen. 
Zwischen  der  Petersalp  und  dem  Spitzli  fand  ich  die 
grosse  Sterndolde  (Astrantia  major),  eine  Seltenheit  im 
Kronberggebict,  während  sie  z.  B.  in  den  Riet  wiesen  des 
Obertoggenburgs  massenhaft  auftritt  und  im  Säntisgcbiet  all- 
gemein verbreitet  ist.  Unter  den  Felsen  des  Spitzli  und  der 
Petersalp  überraschte  mich  der  schabenkrautartige  Pippau 
(Crepis  blattarioides).  Am  Spitzli  traf  ich  ferner  eine  Zwischen  - 
art  des  Habichtskrauts,  welche  von  dein  bekannten  Spezialisten 
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F.  Käser  als  Hieracium  scorzoncrifolium  Vill.  ssp. 
polybracteum  bestimmt  wurde.  Arnica  montana,  eine 
im  Hochalp-,  Stockberg-  und  Speergebiet  sehr  häufige  Pflanze, 
konnte  ich  nur  auf  dem  Grate  zwischen  dem  Spitzli  und  der 
Petersalp  nachweisen,  eine  Tatsache,  die  mich  ausserordent- 
lich überraschte.  Bekanntlich  tritt  die  Pflanze  vereinzelt 
auch  am  Gäbris  und  Hirschberg  auf,  allerdings  auch  als 
Seltenheit. 

Im  borstigen  Rasen  der  Südseite  des  Kronbergs  dominiert 
das  steife  Borstengras.  Weitverbreitet  ist  dort  auch  die 
immergrüne  Segge.  Dazu  gesellen  sieh  das  Alpenrispengras, 
der  Rotschwingcl,  der  gemeine  Windhalm,  das  Zittergras, 
die  Rasenschmiele,  die  abgeblühte  Distel  (Carduus  defloratus), 
die  grossblutige  Brunelle  etc.,  eine  Pflanzengesellschaft,  welche 
wohl  die  Pflanzenarmut  der  trockenen  Südseite  genügend 
andeutet. 

Dagegen  wurde  ich  an  der  Wasserschaffen,  an  der 
Neuenalp  und  auf  der  Soll  egg  nochmals  durch  einige 
interessante  neue  Pflanzen  überrascht.  An  der  Wass er- 
schaffen kommt  das  hasenohrähnlichc  Habichtskraut 
(Hieracium  bupleuroides  ssp.  hevieeps  N.  P.)  und  an  den 
Felsen  der  Neuenalp  und  der  Sollegg  die  steife  Segge 
(Carex  firma)  vor,  letztere  eine  Pflanze,  welche  an  den 
Kalkwänden  des  Säntis  ausserordentlich  häufig  ist.  Bisher 
ist  diese  Pflanze  in  den  Nagelfluhvoralpen  nicht  nachge- 
wiesen worden,  kommt  aber  nach  meinen  Beobachtungen 
auch  auf  der  Hornalp  (zwischen  Hochalp  und  Ennetbtthl) 
und  besonders  zahlreich  am  Stock berg  vor.  Neuestens  ist 
sie  auch  durch  H.  Kägi  am  Dürrspitz  und  Welschenberg 
im  Nagelfluhgebiet  des  obem  Tösstals  nachgewiesen  worden. 

An  den  Felsen  der  Sollegg  treffen  wir  auch  den 
Alpen windhalm  (Agrostis  alpina)  und  die  dünne  Segge 
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(Carex  tenuis).  Schliesslich  sei  noch  der  niedrige  Kreuz- 
dorn (Rhamnus  pumila)  erwähnt,  der  sich  mit  seinen  grauen 
Zweigen  an  das  Gestein  anklammert,  für  das  Nagelfluhgcbiet 
gleichfalls  eine  neue  Pflanze. 

Damit  sehliessen  w  ir  mit  den  Exkursionen  im  Kronbcrg- 
gcbiete  ab  und  verweisen  noch  auf  das  genaue  Ver- 
zeichnis derjenigen  Alpenpflanzen  des  Kronberg- 
gebietes, welche  dem  Gäbrisgebiete  fehlen.  Dieses 
Verzeichnis  umfasst  56  Spezies. 

Von  den  75  Alpenpflanzen  des  Gäbrisgebietes  konnten 
bisher  nur  die  folgenden  5  Arten  im  Kronberggcbiete  nicht 
nachgewiesen  werden:  Scolopendrium  vulgare,  Lycopodium 
alpinum,  Saxifraga  «esia,  Potcntilla  caulescens  und  Arcto- 
staphylos  uva  ursi.  Dies  ist  eine  verschwindend  kleine  Zahl 
und  es  ist  ja  wohl  möglich,  dass  die  eine  oder  andere  dieser 
5  Spezies  noch  einen  versteckten  Standort  besitzt.  Die  70 
gemeinsamen  Alpenpflanzen  sind  am  Schlüsse  dieser  Arbeit 
zusammengestellt. 

Total  ergeben  sich  daher  für  das  Kronberggebiet 
70  +  56  =  126  Alpenpflanzen. 

Vergleichen  wir  die  94  Alpenpflanzen  des  Scbnebel- 
horn-Kreuzegg-Gebietcs  mit  dem  Kronberggebiet,  so  fehlen  in 
letzterem  Gebiete  die  folgenden  14  Arten:  Scolopendrium 
vulgare,  Lycopodium  alpinum,  Salix  reticulata,  Lunaria 
rediviva,  Ribes  alpinum,  Potentilla  caulescens,  Coronilla  vagi- 
nalis, Circsea  alpina,  Cluerophyllum  Villarsii,  Gentiana  lutea, 
Veronica  fruticulosa,  Petasitcs  niveus,  Carduus  personata, 
Hieracium  humilc. 

Auch  dies  ist  verglichen  mit  den  94  Alpenpflanzen 
des  Kreuzegg-Schnebelhorngebietes  nur  eine  kleine  Zahl. 

Aus  diesen  Vergleichungen  ergibt  sich,  dass  die  Alpen- 
pflanzen des  Gäbrisgebietes  mit  Ausnahme  von  5  Spezies 
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und  die  Alpenpflanzen  des  Kreuzegg-Schncbclhorngc- 
bietes  mit  Ausnahme  von  14  Spezies  auch  im  Kronberg- 
gebiete auftreten,  dass  aber  das  Kronberggebiet  mit 
seinen  bedeutend  höhern  Gipfeln  56  Alpenpflanzen  aufweist, 
die  dem  Gäbrisgebiete  und  46,  die  dem  Krcuzcgg- 
Schnebelhorngebiete  fehlen. 

Diese  n£ucn  Spezies  treten  hauptsächlich  über 
1300 — 1400  m  auf,  also  in  einer  Höhenregion,  welche  das 
Gäbrisgebiet  und  das  Kreuzegg-Schnebelhorngebiet  nicht 
erreichen. 

Die  untern  Teile  des  Kronberggebietes,  von  der 
Talsohle  bis  1300  oder  1400  m,  stimmen  in  ihrer  Alpen- 
flora merkwürdig  mit  dem  Gäbrisgebiet  und  dein 
Kreuzegg-Schnebelhorngebiet  flberein,  wohl  wieder 
ein  Beweis  dafür,  dass  nicht  der  Wind  allein  oder  in 
erster  Linie  für  die  Verbreitung  der  Alpenpflanzen 
massgebend  ist,  sondern  dass  auch  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  neben 
derBodenbeschaffenheit  eine  Hauptrolle  spielen,  worauf 
ich  auch  in  meinem  Vortrage  über  die  „Alpenpflanzen 
im  Gäbrisgebiete"  hingewiesen  habe. 

Zahlreiche  Alpenpflanzen  des  Gäbrisgebietes,  die  dort 
als  Seltenheiten  bezeichnet  werden  müssen,  treten  im 
Krön  berggebiete  häufig  auf,  z.  B.  Carcx  sempervirens, 
Polygonuin  viviparum,  Gypsophila  repens,  Aconitum  napellus, 
Sedum  atratum,  Saxifraga  aizoon,  Drvas  octopetala,  Trifolium 
badium,  Viola  biflora,  Rhododendron  ferrugineum,  Soldanella 
alpina,  Gentiana  vulgaris,  Gentiana  latifolia,  Erigeron  glabratus 
und  Leontodon  pyrenaicus. 

Eine  Anzahl  Spezies,  welche  im  Gäbrisgebiete  als  Selten- 
heiten zu  bezeichnen  sind,  gehören  allerdings  auch  im  Kron- 
berggebiete zu  den  seltenen  Pflanzen.    Bereits  ist  Arnica 
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niontana  als  eine  solche  Spezies  bezeichnet  worden.  Ähnlich 
verhalten  sich  Botrychium  lunaria,  Agrostis  alpina,  Carex 
tenuis,  Coeloglossum  viride,  Nigritclla  angustifolia  und  Erica 
earnea. 

Ferner  ergibt  sich  die  Tatsache,  dass  nicht  die 
demSäntis  zugekehrte  Südseite  des  Kronberggebietes 
am  reichsten  an  Alpenpflanzen  ist,  sondern  die 
steilere  und  kältere  Nordscite. 

Verschiedene  Alpenpflanzen,  welche  auf  der  gegenüber- 
liegenden Nordseite  des  Säntisgebirges  bis  1500,  ja  bis  1400  m 
hinabgehen,  fehlen  dem  Krön  berggebiete  ganz.  So 
konnte  ich  z.  B.  trotz  mehrfachen  Bemühungen  die  allbe- 
kannte Alpenanemone  (Anemone  alpina)  am  Kronberg  nicht 
finden,  ebensowenig  die  narzissenblutige  Anemone 
f  Anemone  narcissiflora),  Pflanzen,  deren  Früchte  doch  spezielle 
Flugapparate  besitzen.  Diese  beiden  Pflanzen  fehlen  auch 
dem  Hochalpgcbiete,  sind  aber  auf  dem  Stockberg  keine 
Seltenheit,  ja  dort  an  einzelnen  Stellen  geradezu  häufig. 
Als  Ursache  dieser  Erscheinung  könnte  eventuell  der  Kalk- 
X ehalt  des  Bodens  angeführt  werden;  denn  der  Stockberg 
besteht  aus  Kalknagelfluh,  während  die  oberen  Teile  des 
Kronbergs  aus  bunter  Nagelfluh  bestehen.  Indessen  wird 
diese  kaum  so  kalkarm  sein,  dass  diese  zwei  Pflanzen  nicht 
ihr  Dasein  fristen  könnten,  kommt  doch  die  Aurikel, 
welche  die  Kalkalpen  Appcnzells  besonders  liebt,  am  Kron- 
berg zahlreich  vor.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  ganz- 
blätterigcn  Primel  (Primula  integrifolia). 

Die  Alpenbärenwurz  (Mcum  mutellina  =  Ligusticum 
niutellina)  tritt  an  der  dem  Kronberg  gegenüberliegenden 
Kammhalde  zahlreich  auf,  fehlt  aber  dem  Kronberggebiete, 
während  ich  sie  diesen  Sommer  in  zahlreichen  Exemplaren 
auf  der  Hochalp  gefunden  habe.  Auch  das  sog.  Männertreu 
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(Nigritella  angustifolia)  tritt  an  der  Kamnihalde  häufig  auf, 
ist  aber  am  Kronberg  eine  Seltenbeit.  Vergeblich  habe  icli 
auf  dem  Kronberg  die  netz  blätterige  Weide  (Salix  reticu- 
lata)  gesucht,  welche  dem  Stockberg  nicht  fehlt  und  selbst 
noch  im  Kreuzegg-Schnebelhorngcbict  gefunden  wurde.  Massen- 
haft tritt  in  den  Kalkalpen  Appenzells  der  blau  grüne  Stein- 
brech (Saxifraga  ca*sia)  auf.  Derselbe  kommt  auch  am 
Stockberg  und  im  Ruppengebiete  vor,  fehlt  aber  dem  Kron- 
berggebiete. 

Wer  am  Nordfusse  des  Säntisgebirgcs  von  der  Schwäg- 
alp  zur  Kammhalde  und  zur  Potcrsalp  botanisiert,  wird 
in  einer  Höhe  von  1400— 1700  m  noch  eine  Reihe  weiterer 
Pflanzen  antreffen,  die  dem  Krön  berggebiete  voll- 
ständig fehlen,  und  doch  ist  dieses  Gebiet  in  der 
Luftlinie  kaum  eine  Stunde  entfernt  und  kein 
Hindernis  dazwischen,  das  die  Verbreitung  der 
Samen  durch  den  Wind  hindern  würde. 

Auch  daraus  ergibt  sich  die  Tatsache,  dass  die  Ver- 
breitung der  Alpenpflanzen  nicht  allein  oder  in  erster 
Linie  vom  Winde  abhängig  ist,  sondern  dass  andere,  bereits 
erwähnte  Faktoren  (klimatische  Verhältnisse,  Hodenbeschaffen- 
heit) wohl  einen  noch  grössern  Einfluss  ausüben. 

Fragen  wir  schliesslich  noch  nach  der  Verbreitung  der 
Alpenpflanzen  in  den  andern  Gebieten  der  Nagelfluhzone, 
d.  h.  im  Hochalp-,  Stockberg-  und  Speergebiete,  so  sind 
noch  weitere  Untersuchungen  nötig,  um  eine  genaue  Ver- 
glcichung  mit  dem  Kronberggebiete  zu  ermöglichen.  In  der 
„Kritischen  Übersicht  über  die  Gefässpflanzcn  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell"  von  Dr.  B.  Wart- 
m an n  und  Th.  Schlatter  ist  zwar  schon  ein  reiches 
Material  auch  über  jene  Gebiete  enthalten;  zu  einem  end- 
gültigen Vergleiche  dürfte  es  aber  doch  noch  nicht  ausreichen. 
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Aus  einigen  Exkursionen  im  Hochalp-  und  Stock- 
berggebietc  ergibt  sich  für  mich  der  vorläufige  Schluss, 
dass  der  Unterschied  zwischen  dein  Hochalp-  und  Kron- 
berggebict  ein  verhältnismässig  kleiner  ist.  Jedenfalls 
steht  ersteres  in  bezug  auf  den  Reichtum  an  Spezies  etwas 
hinter  dem  Kronberge  zurück.  Dass  im  Stock  berggebiete 
wieder  Spezies  auftreten,  die  dem  Krön berggebicte 
fehlen,  wurde  bereits  hervorgehoben.    Dazugehören  z.  B.: 

1.  Fcstuca  pumila  (H.  Sch.); 

2.  Salix  reticulata  (\V.  u.  Schi.); 

3.  Anemone  narciasiflora  (W.  u.  Schi.); 

4.  Anemone  alpina  (H.  Sch.); 

5.  Saxifraga  ca-sia  (H.  Sch.); 

6.  Hcdysarum  obscurum  (H.  Sch.); 

7.  Ch:erophyllum  Villarsii  (W.  u.  Schi.); 

8.  Meum  mutellina  (W.  u.  Schi.); 

9.  Pcuccdanum  ostruthium  (\V.  u.  Schi.); 

10.  Arctostaphylos  alpina  (H.  Sch.); 

11.  Gcntiana  purpurca  (W.  u.  Schi.); 

12.  Pedicularis  Oederi  (H.  Sch.). 

Der  Stockberg  ist  mit  1784  m  auch  etwas  höher  als 
der  Kronberg  und  bietet  namentlich  auf  den  Felsköpfen 
der  Nord  Westseite  fUr  Alpenpflanzen  zahlreiche  günstige  Stand- 
orte. Aus  der  vorhin  aufgestellten  Liste  ergibt  sich,  dass 
eine  Reihe  typischer  Pflanzen  des  Säntisgebirges  auch  den 
Stockberg  bewohnen. 

Der  höchste  Berg  der  Nagelfluhzone  ist  der  Speer, 
dessen  stolze  Pyramide  1954  m  erreicht.  Da  bisher  von 
mir  keine  Exkursionen  ins  Speergebiet  ausgeführt  worden 
sind,  kann  ich  auch  nicht  näher  auf  die  Alpenflora  dieses 
Gebietes  eintreten.  Indessen  ergibt  sich  schon  aus  den  Unter- 
suchungen von  W artmann  und  Schlatter  die  Tatsache, 
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dass  im  Speergebietc  verschiedene  Alpenpflanzen  anftreten, 
die  auch  dem  Stockberggebiete  fehlen. 

Stockberg  undSpcer,  die  höchsten  Erhebungen  im  Nagel  - 
fluhgebiet  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell,  weisen  dem- 
nach eine  reichere  Alpenflora  auf  als  der  Kronberg, 
trotzdem  dieser  dem  Säntismassiv  am  nächsten  ist. 

I.  Verzeichnis  von  Alpenpflanzen  des  Kronberggebietes, 
die  dem  G&brisgebiete  fehlen. 

Anmerkung.  Das  folgende  Verzeichnis  bildet  zugleich 
eine  Ergänzung  zu  den  in  der  „Kritischen  Übersicht 
über  die  Gefässpflanzen  der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell  von  Dr.  B.  Wartmann  und  Th.  Schlatteru 
für  das  Kronberggebiet  enthaltenen  Angaben  über  die 
Verbreitung  der  Alpenpflanzen. 

Neue,  in  der  „Kritischen  Übersicht"  für  dieses  Gebiet 
nicht  erwähnte  Spezies  sind  mit  einem  *  versehen.  Neue 
Standorte  sind  im  Verzeichnis  ebenfalls  enthalten,  aber 
nicht  speziell  bezeichnet. 

Das  Verzeichnis  umfasst  die  Alpenpflanzen  im  „weiteren11 
Sinne,  d.  h.  auch  solche,  welche  schon  im  obern  Teile  der 
Waldregion  das  Maximum  der  Verbreitung  erreichen.  Ubi- 
quisten,  die  auch  in  der  Alpenregion  auftreten,  sind  nicht 
in  die  beiden  Verzeichnisse  aufgenommen  worden. 

Die  Hieracien  und  Alchimillcn  wurden  zur  genauen 
Bestimmung  und  Kontrolle  bekannten  Autoritäten  vorgelegt, 
erstere  nämlich  Herrn  F.  Käser  in  Zürich,  letztere  Herrn 
R.  Bus  er,  Konservator  in  Genf.  Beiden  Forschern  spreche 
ich  auch  an  dieser  Stelle  für  ihre  freundliche  Mitwirkung 
meinen  herzlichen  Dank  aus.  Herzlicher  Dank  gebührt  auch 
Herrn  Konservator  Bächler  in  St.  Gallen,  der  mich  gleich- 
falls in  zuvorkommender  Weise  unterstützte. 
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1.  Cystoptcris  montana.  Berg-Blasenfarn.  Nach  Th. 
Schlatt  er  auf  der  Petcrsalp. 

2.  Phleum  alpinum.  Alpen-Lieschgras.  Kronberg 
und  Petersalp.  Bei  Studen  schon  bei  1400  m,  häufig 
von  1500  m  an. 

3.  Agrostis  rupcstris  *.  Felsen- Windhalm.  Nagel- 
fluhfelsen  des  Kronbergs  zwischen  1600  und  1650  m. 

4.  Festuca  ovina  ssp.  supina*.  Schaf-Schwingel. 
Kronberg. 

5.  Festuca  alpina  *.  Alpen-Schwingel.  Kronberg  bei 
1600  m. 

6.  Carex  microglochin.  Kleinhakige  Segge.  Nach 
Th.  Schlatter  auf  Sumpfboden  gegen  die  Petersalp 
oberhalb  Urnäsch. 

7.  Carex  brunnescens.  Bräunliche  Segge.  Nach 
Th.  Schlatter  hinter  Urnäsch  an  den  Vorbergen  der 
Petersalp. 

8.  Carex  atrata  *.  Geschwärzte  Segge.  St.  Jakobsalp 
am  Kronberg  bei  1600  m. 

9.  Carex  ferruginea.  Rost-Segge.  Kronberg,  Peters- 
alp und  Spitzli.    Schon  bei  1300  m,  oft  massenhaft. 

10.  Carex  firma  *.  Steife  Segge.  Sollegg  und  Neuen- 
alp bei  1300  m. 

11.  Carex  capillaris  *.  Haarfeine  Segge.  Kronberg 
und  Petersalp,  nicht  unterhalb  1500  m. 

12.  Orchis  globosus  *.  Kugeliges  Knabenkraut.  Kron- 
berg, Petcrsalp  und  Spitzli. 

13.  Salix  hastata  *.  Spiess- Weide.  Nordseite  des 
Kronbergs. 

14.  Salix  Waldsteiniana  *.  Waldsteins  Weide.  Kron- 
berg, Petersalp  und  Spitzli.  Häufig.  Am  Kronberg 
schon  bei  1300  m. 

10 
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15.  Thesium  alpinuin.  Alpen-Leinblatt.  Kronberg, 
Petersalp  und  Spitzli. 

16.  Rumex  alpinus.  Alpen- Ampfer.  Kronberg,  Peters- 
alp und  Spitzli.  Namentlicb  häufig  um  die  Hütten. 
Schon  bei  1300  ra. 

17.  Rumex  arifolius*.  Arumblätteriger  Ampfer. 
Jakobsalp  am  Kronberg,  zwischen  Petersalp  und  Spitzli. 

18.  Silcne  acaulis.  Stengelloses  Leimkraut.  Von 
der  Neuenalp  bis  zum  Spitzli  häufig.  Zwischen  Kron- 
bcrg  und  Petersalp  schon  bei  1300  m. 

19.  Heliosperma  quadrifidum.  Vicrsp altiger 
Strahl cii8 am c.  Unter  den  obersten  Felsen  des  Kron- 
bergs zahlreich. 

20.  Dianthus  inodorus*.  Geruchlose  Nelke.  Neucnalp. 

21.  Arenaria  eiliata.  Gewimpertes  Sandkraut.  Häufig 
in  der  ganzen  Kronbergkette  von  der  Sollcgg  bis  zum 
Spitzli. 

22.  Ranunculus  alpestris.  Alpen- Hahnenfuss.  Kron- 
berg, Petersalp  und  Spitzli.  An  den  feuchten  Nagel  - 
fluhfelsen  oft  massenhaft.  Geht  an  der  Petersalp  bis 
unter  1400  m  hinab.  Zwischen  Wartegg  und  Scheidegg 
schon  bei  1300  m. 

23.  Saxifraga  oppositifolia.  Gegenblätteriger Stein- 
brech. Kronberg  und  Petersalp.  An  den  obersten  Felsen 
häufig.    Auch  noch  bei  der  St.  Jakobskapelle  (1480  m). 

24.  Saxifraga  aizoon.  Immergrüner  oder  trauben- 
bltitiger  Steinbrech.  Häufig  in  der  ganzen  Kette 
von  der  Sollcgg  bis  zum  Spitzli.  Bei  Gerstengschwend 
schon  bei  1050  m,  häufig  von  1200—1300  m  an. 

25.  Saxifraga  moschata  =  S.  museoides  Wulf. 
Moschus-Steinbrech.  Oberste  Felsen  des  Kronbergs, 
von  1000  ni  an. 
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26.  Sorbus  chamaimcspilus*.  Zwerg-Eberesche.Nord- 
seite  der  Petersalp  bei  1400  m. 

27.  Alchimilla  glaberriiua*  Scb.  Kahlster  Frauen- 
mantel. Kronberg  und  Pctersalp.  Auch  Alchimilla 
incisa  (Buser)  =  A.  glaberrima  var.  incisa  kommt 
dort  hie  und  da  vor. 

28.  Trifolium  Thalii  =  T.  ciespitosum.  Thals  Klee. 
Kronberg  und  Petersalp. 

29.  Polygala  alpestre.  Alpen-Kreuzblume.  Häufig 
in  der  ganzen  Kette  von  der  Sollegg  bis  zum  Spitzli. 
Selten  unter  1300m,  z.B.  beider  Kleinpalme  bei  1250m. 

30.  Empetrum  nigrum  *.  Sehwarze  Rauschbeere. 
Oberhalb  der  Hütten  der  St.  Jakobsalp  bei  zirka  1550  m 
an  einer  Stelle  in  zahlreichen  Exemplaren. 

31.  Rhamnus  pumila  *.  Niedriger  Kreuzdorn.  An 
NagclfluhfeLsen  zwischen  Neuenalp  und  Sollegg  bei 
1250  m. 

32.  Helianthemum  alpestre  *.  Alpen-Sonnenröschen. 
Kronberg  und  Petersalp,  aber  selten. 

33.  Epilobium  alsinif olium  =  E.  origanif olium  *. 
Mierenblätteriges  Weidenröschen.  St.  Jakob  und 
Kleinkenner  am  Kronberg. 

34.  Astrantia  major.  Grosse  Sterndolde.  Sehr  selten. 
Zwischen  der  untern  Petersalp  und  dem  Spitzli. 

35.  Primula  auricula.  Aurikcl.  In  der  ganzen  Kette 
von  der  Sollcgg  bis  zum  Spitzli. 

36.  Primula  integrifolia.  Ganzblätterige  Schlüssel- 
blume. Zahlreich  auf  der  Nordseite  des  Kronberges, 
vereinzelt  schon  bei  1400  in. 

37.  Androsace  chama'jasme.  Niedriger  oder  gc- 
wimpertcr  Mannsschild.  Neuenalp,  Wartegg,  Kron- 
berg. 
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38.  Gentiana  punctata.  Punktierter  Enzian.  Am 
Kronberg  und  auf  der  Ostseitc  der  Petersalp  stellen- 
weise ziemlich  häufig.    Bei  Studen  schon  bei  1400  m. 

39.  Myosotis  alpcstris.  Alpen- Vcrgissmeinnicht. 
Kronberg  und  Petcrsalp. 

40.  Veronica  aphylla.  Blattloser  Ehrenpreis.  Häufig 
in  der  ganzen  Kette  von  der  Sollegg  bis  zum  Spitzli. 
Geht  bei  der  Kleinpalme  bis  1250  m  hinab. 

41.  Tozzia  alpina.  Alpen-Tozzie.  Nach  Wartmann 
und  Schlatter  auf  dem  Kronberg  gefunden  worden. 

42.  Pedicularis  verticillata.  Quirlblättcriges  Läuse- 
kraut. Hie  und  da  auf  der  Nordseite  des  Kronberges 
von  1600  m  an. 

43.  Pedicularis  foliosa  *.  Beblättertes  Läusekraut. 
Häufig  auf  der  Nord-  und  Westseite  des  Kronberges, 
doch  selten  unterhalb  1400  m. 

44.  Globularia  nudicaulis.  Nacktstcngelige  Kugel- 
blume. Zahlreich  in  den  Schluchten  auf  der  Westseite 
des  Kronbergs,  vereinzelt  schon  bei  1300  m.  Zwischen 
Petcrsalp  und  Kronberg. 

45.  Plantago  montana.  Berg- Wegerich.  Am  Kron- 
berg von  1500  m  an.  Grossbetten  zwischen  Kronberg 
und  Petcrsalp. 

46.  Plantago  alpina*.  Alpen-Wegerich.  Am  Kron- 
berg von  1500  m  an,  namentlich  bei  Dorrwies. 

47.  Galium  asperum  ssp.  anisophyllum.  Rauhes 
Labkraut.    Kronberg  und  Petersalp. 

48.  Scabiosa  lucida.  Glänzende  Skabiose.  Häufig 
in  der  ganzen  Kette  von  der  Sollegg  bis  zum  Spitzli. 
Geht  bis  1300  m  hinab. 

49.  Erigcron  uniflorus  *.  Einköpfiges  Berufkraut. 
Selten.    Jakobsalp  und  Kronberggrat. 
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50.  Cirsium  spinosissimum.  Stacheligste  Kratzdistel. 
Häufig  am  Kronberg,  namentlich  auf  der  Westseite. 
Auch  zwischen  Petersalp  und  Spitzli. 

51.  Mulgedium  alpinum*.  Alpen-Milchlattich.  Auf 
der  Nordseite  des  Kronbergs  bei  1400  m  zahlreich  am 
Waldrande  und  im  lichten  Walde  östlich  von  der  St. 
Jakobskapelle.  Häufig  im  moorigen  Walde  zwischen 
der  Petersalp  und  dem  Kronberge. 

52.  Crepis  blattarioides  *.  Schabcnkrautartiger 
Pippau.    Petersalp  und  Spitzli. 

53.  Hicracium  bupleuroides  ssp.  la?viceps  N.  P.  *. 
H  a  s  e  n  o  h  r  ä  h  u  1  i  c  h  e  s  H  a  b  i  c  h  t  s  k  r  a  u  t .  Wasserschaffen . 

54.  Hicracium  villosum  *.  Zottiges  Habichtskraut. 
In  der  ganzen  Kette  von  der  Xcuenalp  bis  zum  Spitzli. 
Bei  Wasserschaffen  schon  bei  1300  in.  Ausser  der 
Normalart  sind  folgende  Zwischenarten  zu  nennen: 

a»  Hicracium  scorzonerifolium  Vill.  ssp.  polybrac- 

teum  N.  P.  am  Spitzli; 
h)  Hieracium    subspeciosum  N.  P.    ssp.  dolicho- 

ccphalum  am  Kronberg. 

55.  Hicracium  alpinum  *.  Alpen-Habichtskraut.  Am 
Kronberg  von  1550  m  an.  Es  kommen  folgende  Unter- 
arten vor: 

a)  II.  alpinum  ssp.  alpinum  L.; 

b)  H.  alpinum  ssp.  Halleri  V. 

56.  Hicracium  amplexicaule  ssp.  Berardianum  A.-T.  * 
Stengel  umfassen  des  Habichtskraut.  Wasser- 
schaffen. 
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II.  Verzeichnis  der  70  Alpenpflanzen  des  Gäbrisgebietes, 
die  auch  im  Kronberggebicte  auftreten. 


Asplenum  viride,  Botrychium  lunaria,  Lycopodium  selago, 
Lycopodium  annotinum,  Selaginella  selaginoides,  Pinus  mon- 
tana var.  uncinata,  Agrostis  alpina,  Poa  alpina,  Nardus  stricta, 
Carex  tenuls,  Carex  scmpervircns,  Veratrum  album,  Polygo- 
natum  vcrticillatum,  Crocus  vernus,  Codoglossum  viride, 
Gymnadenia  albida,  Nigritclla  angustifolia,  Salix  retusa,  Alnus 
viridis,  Polygonum  viviparum,  Gypsophila  rcpcns,  Sagina 
Linmei,  Aconitum  napellus,  Ranunculus  montanus,  Kerncra 
saxatilis,  Arabis  alpina,  Arabis  alpestris  var.  vestita  =  Arabis 
arcuata,  Seduui  atratum,  Saxifraga  aizoon7  Saxifraga  aizoidcs, 
Saxifraga  rotundifolia,  Potentilla  villosa,  Potentilla  aurea, 
Sieversia  montana  =  Gcuin  montanum,  Dryas  octopetala, 
Alchimilla  Hoppeana  =  A.  alpina  L.,  Trifolium  badium, 
Geranium  silvaticum,  Viola  biflora,  Epilobium  trigonum,  Rho- 
dodendron hirsutum,  Rhododendron  ferrugineum,  Erica  carnea, 
Soldanella  alpina,  Primula  farinosa,  Gentiana  verna,  Gentiana 
vulgaris,  Gentiana  latifolia,  Gentiana  campestris,  Veronica 
saxatilis  =  Veronica  fruticans,  Bartschia  alpina,  Euphrasia 
salisburgensis,  Euphrasia  minima,  Pinguicula  alpina,  Globu- 
Iaria  cordifolia,  Galium  aspcnim  ssp.  tenue,  Valeriana  tripteris, 
Valeriana  montana,  Campanula  barbata,  Gampanula  pusilla, 
Campanula  Schcuchzcri,  Adenostylcs  albifrons,  Adenostylcs 
alpina,  Erigeron  glabratus,  Homogync  alpina,  Arnica  montana, 
Senecio  cordifolius,  Leontodon  pyrenaicus,  Willemetia  biera- 
eioides,  Crepis  aurea.  

Total  ergeben  sich  daher  für  das  Kronberg- 
gebict  56  +  70  =  126  Alpenpflanzen. 
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In  dankbarer  Verehrung 

widmet 

Herrn  Prof.  ALBERT  HEIM 

diese  kleine  Arbeit 

Der  Verfass 
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IX. 

Beobachtungen 

über 

Erosionserscheinungen  im  Plessurgebiet 

von  Chr.  Walkmeister. 
Vorbemerkungen. 


Der  Ausbruch  von  Wildbächen,  der  Niedergang  von 
Rufen  und  Steinschlägen  weckten  früh  schon  raein  Interesse. 
In  der  Mühle  am  Tälf,  wie  das  Gufer-Tobel  auch  heisst,  fand 
ich  in  meiner  Jugend  reichlich  Gelegenheit,  die  Wirkungen 
des  fliesseuden  Wassers  zu  beobachten,  und  die  grossartigen 
Veränderungen,  welche  die  Hochwasser  herbeiführten,  machten 
immer  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich. 

Angeregt  durch  Herrn  Prof.  Heim  in  Zürich  widmete 
ich  seit  1875  den  grössten  Teil  meiner  Ferienzeit  der  Unter- 
suchung der  Erosionserscheinungen  in  meinem  Heimattal, 
führte  von  1887  an  ein  fortlaufendes  Tagebuch,  in  welches 
ich  die  an  Ort  und  Stelle  von  mir  gemachten  Beobachtungen 
eintrug.  So  viel  mir  möglich  war,  suchte  ich  von  zuver- 
lässigen, alten  Leuten  Mitteilungen  über  frühere  Verhältnisse 
zu  erhalten.    Auch  die  Archive  wurden  zu  Kate  gezogen. 

Dieses  Tagebuch  bildet  die  Grundlage  der  nachstehenden 
Arbeit.  Sie  bildet  kein  abgeschlossenes  Ganzes,  sondern 
möchte  bloss  einige  Bausteine  zu  einer  Grundlage  für  spätere 
diesbezügliche  Untersuchungen  herbeischaffen. 

Zur  allgemeinen  Orientierung:. 

Das  Einzugsgebiet  der  Plessur  erstreckt  sich  über  2025  km2 
und  bildet  ein  Dreieck,  dessen  Basis  vom  Lenzer-  und  Parpaner- 
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Rothorn  im  Südwesten  bis  zur  Casannaalp  im  Nordosten 
reicht  und  dessen  Spitze  im  Mündungsgebiet  der  Plessur  in 
den  Rhein  liegt. 

Die  Plessur  besitzt  von  Langwies  bis  zur  Einmündung: 
des  Glasaurer-Tobels  ein  massiges  Gefälle.  Vom  Glasaurer- 
Tobel  bis  zur  Mündung  in  den  Rhein  ist  das  Gefälle  der 
Plessur  ein  sehr  grosses. 

Von  der  Alp  Casanna  zieht  sich  das  Hochwanggebirge 
in  weitem  Bogen  nach  Nordwesten  und  wendet  sich  in  der 
Nähe  von  Chur  nach  Südwesten.  Dort  stand  es  in  vorhistorischer 
Zeit  mit  einem  Ausläufer  der  Faulhornkette  in  Verbindung, 
bildete  eine  natürliche  Talsperre,  hinter  welcher  ein  See  lag, 
der  sich  bin  nach  *Lüen  und  dem  Glasaurerwald  ausdehnte. 
Im  Laufe  der  Jahre  gelang  es  dem  Talbach,  die  Talsperre 
durchzusägen  und  der  See  floss  nach  und  nach  ab. 

Das  ganze  Gebirge  besteht  aus  einem  im  allgemeinen 
leicht  verwitterbaren  Schiefer. 

Eine  üppige  Pflanzendecke  zieht  sich  bis  auf  die  höchsten 
Gräte  hinauf.  Herrliche  Quellen  brechen  noch  in  den  obersten 
Lagen  in  der  Nähe  der  Gräte  aus  dem  Boden  und  senden 
ihre  Wasser  zu  Tal  oder  das  Wasser  verliert  sich  in  zahl- 
reichen Rietern  auf  den  oberen  Terrassen. 

Eine  Terrasse  zieht  sich  über  Maladers  bis  Müllershaus, 
Langwies-Platz  hin. 

Eine  zweite  schmiegt  sich  an  den  Mitteubcrg  an,  zieht 
sich  über  die  Maladerscr  Maiensässe,  Parvig-Fatschel-Barguns 
nach  dem  unteren  Birigen  und  Compadiel. 

Eine  dritte  Terrasse  geht  von  Arsass  über  Mutaun- 
Trientel-Zalünia  Riet  und  schmiegt  sich  in  Asts  an  das 
Mattlishorn  an. 

Ein  viertes  Terrassensystem  leimt  sich  an  den  Fuss  des 
Hochwanggrates  an. 
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Während  das  unterste  Tcrrassensysteni  durch  die  tiefen 
Tobel  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstückt  ist,  hat  das  vierte 
oder  oberste  Terrassensystem  nur  durch  das  Casticler-Tobel 
einige  Störungen  erlitten.  Die  Qucllbäche  haben  sich  wohl 
eingeschnitten,  sie  haben  aber  die  Terrassen  nicht  zerschnitten. 
Darum  ist  der  Charakter  des  Tales  oben  ein  ganz  anderer 
als  auf  den  untern  Talstufen.  Stundenlang  können  wir  auf 
den  obersten  Terrassenstufen  auf  weichen  Alpenmattcn  mit 
ihrem  herrlichen  Blumenflor,  ohne  an  einen  Stein  zu  stossen, 
hinwandem.  Zahlreiche  Fclsblöckc  ragen  mitten  auf  Matten 
und  Weiden  aus  dem  Boden  und  künden  dem  Wanderer, 
dass  einst  der  Gletscher  bis  in  Höhen  von  2200  m  reichte. 

Bis  hart  unter  dem  Hochwanggrat  liegt  der  Schiefer 
tief  unter  dem  Erratikum  vergraben.  Ihre  grösste  Mächtig- 
keit erreichen  die  Schuttmassen  auf  der  Strecke  zwischen 
St.  Peter  und  Langwies.  Zwischen  St.  Peter  und  Peist,  sowie 
in  den  Tobein  tritt  der  Bündnerschiefer  zutage.  So  weit 
der  See  reichte,  ist  das  Geschiebe  schichtenweise  gelagert, 
bald  zu  einer  Art  zäher  Xagelfluh  verkittet,  bald  kunterbunt, 
lose  durcheinander  geworfen,  bald  ist  das  Geröll  abgerundet 
geschliffen ;  dann  liegen  wieder  kantige  und  mit  Schrammen 
versehene  zahlreiche  Stücke  herum. 

Grosse  Schuttwälle  von  20—50  m  Höhe  ziehen  sich 
häufig  bis  in  die  Nähe  der  Plessur.  Sic  haben  in  der  Regel 
südwestliche  Richtung.  Auf  ihrer  Oberfläche  tragen  sie 
zahlreiche  Findlinge  von  IVa,  2  und  3  m  Höhe.  Es  sind 
Serpentin-,  Verrukano-,  Kalk-,  Gneis-  und  Granitblöcke,  die 
aus  dem  Gebirge,  welches  das  Plessurtal  vom  Davos  und 
Albulatal  trennt,  herstammen.  In  der  Nähe  von  Chur  am 
Fusse  .des  Mittenberges  vereinigten  sich  der  Plessurgletscher 
und  der  Albulagletseher.  In  der  Nähe  der  Kantonsschulc 
wurden  beim  Bau  des  neuen  Konviktgebäudes  Erosionskessel 
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aufgedeckt,  die  mit  Gletschergeschiebe,  das  aus  dem  Albulatal 
herstammte  und  mit  Geschiebe  aus  dem  Plessurgebirge  neben 
und  untereinander  gefüllt  waren.  In  diesen  diluvialen  Glctscbcr- 
schutt  haben  die  Seitenbäche  der  Plessur,  oder  wie  in  alten 
Urkunden  die  Plessur  noch  genannt  wird,  des  Sehanfigger- 
Rheins  tiefe  Tobel  ausgefressen. 

Auf  der  linken  Talseitc  tritt  das  Plessurgebirge  in  seinen 
Ausläufern  des  Weisshorns  näher  an  die  Plessur  heran.  Des- 
halb finden  wir  in  den  unteren  Teilen  nicht  so  zahlreiche 
Terrassen,  wie  auf  der  rechten  Seite.  Nur  in  schwachen 
Rudimenten  sind  die  Gegenstücke  zum  ersten  Terrassensystem 
auf  der  rechten  Talseite  zu  erkennen. 

Der  Terrasse  von  Maladere  gegenüber  liegt  die  Terrasse 
von  Prada.  An  den  Fuss  des  Gürgalctsch  schmiegt  sich  die 
Terrasse  von  Tschicrtschen  und  an  das  Weisshorn  lehnen  sich 
die  Terrassen  Ochsenalp,  Pretsch,  Maran  und  im  Hintergrund 
der  Terrasse  von  Medrigen  erhebt  sich  die  Küpfenfluh.  Die 
letztgenannten  Terrassen  liegen  in  ziemlich  gleicher  Höhe, 
wie  die  Terrassen  Zalünia-Riet-Asts. 

Der  Nordfuss  des  Plessurgebirges  besteht  noch  aus 
Kalkschiefer.  An  einer  Stelle  auf  dem  Gebiete  der  Gemeinde 
Pcist  tritt  im  Flnssbctt  der  Plessur  ein  schmaler  Serpentin- 
streifen zutage.  In  den  höheren  Lagen  des  Plcssurgebictes 
finden  wir  eine  wahre  Musterkarte  von  Gesteinen.  Weist 
doch  das  Profil  des  Plessurbettes  von  Langwies  bis  Arosa 
gegen  Tschuggen  13  verschiedene  Gesteinsarten  auf.  Das 
Erratikum  erreicht  hier  nicht  die  Mächtigkeit  wie  auf  der 
Hochwangseite  und  das  Qucllcnband  tritt  mehr  im  Talgrund 
zutage. 

Das  Plc:  surtal  ist  ein  ausgesprochenes  Erosionstal.  Die 
leichte  Vcrwittcrbarkeit  des  Gesteins,  die  lose  Fügung  der 
kolossalen  Geschiebemassen,  vor  allem  aber  das  starke  Gefälle 
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der  Plessur  in  ihrem  untern  Laufe,  die  schlechte  Fassung 
und  Ableitung  der  in  höheren  Lagen  entspringenden  Quellen 
and  der  sich  in  den  Wegen  ansammelnden  Niederschlags- 
wasser sind  mächtige  Bundesgenossen,  die  heute  noch  an  der 
Modelierung  des  Tales  arbeiten,  wie  vor  Jahrtausenden. 

Wir  gehen  von  (liur  über  Praden  und  Tschiertschen 
nach  Moliuis  und  von  hier  aus  der  Plessur  nach  hinauf  bis 
nach  Langwies- Rllti  und  kehren  auf  der  rechten  Talseite 
über  Langwies-Maladers  wieder  nach  Chur  zurück. 

Die  iu  Parenthese  stehenden  Zahlen  geben  das  Datum 
der  Beobachtung  an,  wie  ich  sie  jeweils  an  Ort  und  Stelle 
in  mein  Tagebuch  eingetragen  habe. 

Von  Tschiertschen  über  die  tiaden  statte  zum  (*  rosstobe  1. 

Am  Moränenkopf  Gi reneck  zieht  sich  eine  Steil- 
schlucht bis  zum  Kamm  der  Moräne  und  ist  3  m  von  dem 
nahen  am  oberen  Ende  der  Rüfc  stehenden  Heuschober  ent- 
fernt (1893,  3.  August).  Nach  Aussage  alter  Leute  hat  sich 
die  Rtife  in  einem  Zeitraum  von  70  Jahren  gebildet.  In 
den  letzten  Jahren  entwickelt  sich  die  sogen.  Aschernärcr- 
R  ü  f  e  zirka  30  m  von  der  ersteren  entfernt,  viel  intensiver. 
In  einem  Zeitraum  von  80  Jahren  habe  sich  dieselbe  um 
das  Doppelte  vergrössert  (1893,  August  3).  Da,  wo  der 
Weg  nach  Molinis  über  den  Tschiertscherbach  setzt,  hat 
sich  mitten  im  Waldgebiet  eine  Steilschlucht  gebildet,  die 
sich  innert  10  Jahren  um  30  m  verlängert  hat  (1893,  Aug.  3). 
Die  Längen  der  einzelnen  Rüfen  und  Steilsehlucbtcn  wurden 
mit  dem  Messband  dem  Boden  nach  gemessen. 

Während  des  Hochwassers  vom  6./8.  Juni  1861  legte 
das  Höhetobel  auf  Oberganei  in  den  Gadenstätten  eine  grosse 
Wiese  vollständig  unter,  nahm  eine  neue  Richtung,  riss  einen 
tiefen  Graben,  der  sich  heute  noch  vorfindet,  auf.    Bei  jedem 
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Hochgewitter  bringt  der  Bach  neue  Schuttmassen  und  ver- 
größert den  Schuttkegel. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Grossbaches  entwickelte 
sich  in  einem  Zeitraum  von  30  Jahren  durch  Auswaschung 
eine  Steilschlucht  nach  dem  Moränenrücken,  der  zwischen 
der  Rtife  Runcs  und  dem  Grosstobel  sich  ausdehnt.  In  den 
siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  konnte  man  noch 
mit  ganzen  Viehherden  über  den  Rücken  der  Moräne  durch 
Waldgebiet  zwischen  der  Rufe  von  Runcs  und  dem  Gute 
Runcs  nach  dem  Maiensäss  Navals  hinauffahren.  Oberhalb 
dem  Gute  Runcs  wächst  die  Rüfe  vom  Grosstobel  herauf. 
Am  3.  August  1893  konnte  ein  einzelner  Mann  nur  noch 
mit  Mühe  über  den  schmalen  Kamm  zwischen  Runcser  Rüfe 
und  Grossbachrttfc  hinaufgehen.  Am  4.  August  1905  fanden 
wir  den  Weg,  der  vom  Gute  Runcs  nach  Navals  hinaufführt 
nach  dem  oberen  Teil  der  Grossbachrüfe  verlegt  und  erst 
weiter  oben  im  Wald  vereinigt  sich  der  neue  Weg  mit  dem 
alten  Fahrweg,  der  früher  von  Navals  durch  den  Wald 
zwischen  dem  Gute  Runcs  und  der  Runcser  Rüfe  ins  Tal 
hinabführte.  Die  Grossbachrüfe  hat  innert  10  Jahren  einen 
jährlichen  Fortschritt  von  8  m  gemacht. 

Die  Rüfe  von  Runcs 
liegt  im  Dreigcmeindcwald :  St.  Peter,  Pagig,  Molinis  zwischen 
dem  Grossbaeh  im  Westen  und  dem  Jolferbach  im  Osten  und 
gehört  zu  den  interessantesten  Erosionserscheinungcn  der  Neu- 
zeit, indem  sie  sich  mit  grosser  Schnelligkeit  ausdehnt  und 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  ihr  Aussehen  grossem  Wechsel 
unterworfen  ist.  Um  das  Jahr  1820  war  das  ganze  Gebiet 
der  heutigen  Rüfe  dicht  bewaldet.  Von  St.  Peter  aus  nahm 
man  von  einer  Rüfe  noch  absolut  nichts  wahr.  Am  Wege, 
der  von  Molinis  nach  Tschiertschen  führt,  konnte  man  an 
einer  einzigen  Stelle  mitten  im  Walde  wahrnehmen,  dass  das 


Digitized  by  Google 


157 


Seitenbächlein  dc9  Jolferbaches,  das  den  Sommer  durch  so- 
zusagen kein  Wasser  führt,  den  Waldbodcn  anriss.  Vom 
oberen  Boden  führte  ein  guter  Fahrweg  durch  den  Wald 
nach  dem  Gute  Runcs  und  von  da  über  den  Rücken  des 
Schuttwalles  durch  Waldgcbiet  nach  dem  Maiensäss  Navals. 
Der  Waldstreifen  zwischen  Rüfe  und  Gut  ist  der  Rüfe  zum 
Opfer  gefallen,  der  Weg  vollständig  zerstört  und  alle  Jahre 
bricht  ein  Stück  vom  Gute  ab.  Ein  schmales,  dreieckiges 
Stück  Waldbodcn  bildete  noch  einen  Rest  des  einstigen 
Ostabhanges  des  Schuttwalles.  Noch  in  den  sechziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  reichte  die  Spitze  des  Dreiangels 
bis  auf  die  Sohle  der  Rüfe.  Ein  Holzfuhrweg  führte  in  die 
Rüfe  hinein.  Der  Dreiangel  ist  bis  auf  einen  kurzen  Zipfel 
verschwunden,  der  Fahrweg  ist  vollständig  zerstört. 

Innert  30  Jahren  musste  der  Weg  nach  Tschiertschen 
sechs  Mal  zurück  verlegt  werden.  Sozusagen  jedes  Jahr  ist 
er  zu  erneuern.  Nach  einem  Gewitterregen  vom  21.  August  1887 
wurde  in  einer  Nacht  der  Weg  weggerissen  und  der  Bach 
vertiefte  sich  so  stark,  dass,  trotzdem  beim  Ablauf  des  Hoch- 
wassers grosse  Schuttmassen  im  Graben  liegen  geblieben 
waren,  bei  der  Neuerstellung  des  Weges  noch  1  m  hoch  auf- 
gefüllt werden  musste.  Am  14.  August  1888  war  alles  fort 
und  das  Bachbett  lag  80  cm  tiefer.  Steilschluchtcn,  die  vom 
Jolferbach  mit  grosser  Schnelligkeit  vordringen,  vereinigen 
sich  mit  der  Rnncscr  Rüfe  und  verändern  ihr  ursprüngliches 
Bild  vollständig.  Alljährlich  wird  eine  Unmasse  des  leicht 
verwitterbaren  Schiefers  talauswärts  geführt. 

Unter  dem  27.  August  1887  sagt  mein  Tagebuch: 
„Turm  reiht  sich  an  Turm,  Eckpfeiler  an  Eckpfeiler,  hier 
ragt  eine  Säule,  kein  Bildhauer  könnte  sie  regelmässiger 
formen,  aus  dem  Kamm  eines  Schuttriffes  stolz  in  die  Höhe 
bis  zu  20  und  30  m;  auf  dem  dunklen  Stein,  der  die  Säule 
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vor  den  Unbilden  der  Witterung  schützt,  wiegt  noch  die 
Tanne  ihren  Gipfel  im  lauen  Sommerwinde,  als  wäre  sie 
gestern  von  ihren  Schwestern  abgelöst  worden,  dort  stehen 
schlanke  Minarets  bald  gruppenweise  vereinigt,  bald  einzeln. 
Der  eine  tragt  den  Stein  als  schützenden  Hut  schön  grad 
aufgesetzt,  der  andere  schief  auf  die  Seite  gedrückt,  beim 
dritten  liegt  der  Hut  zu  den  Füssen  seines  Trägers.  Die 
Bildung  der  Erosionskegel,  -säulcn,  -pyramiden  kann  auf  dem 
engsten  Räume  durch  alle  Stadien  verfolgt  werden. a 

Am  4.  August  1905  zeigte  die  Rüfe  ein  vollständig 
verändertes  Bild.  Die  Türme  und  Türmchen  sind  zum 
grössten  Teil  zusammengestürzt.  Andere  sind  dem  Einstürze 
nahe,  viele  Säulen  sind  geborsten.  Dem  gänzlichen  Zerfalle 
nahe  und  im  Verhältnis  zu  der  Zahl,  die  im  Sommer  1887 
noch  beobachtet  werden  konnten,  stehen  nur  noch  wenige 
stolz  und  kühn  da.  Die  Säulen  und  Türme,  wie  sie  auf 
den  Photographien  Tafel  1—3  zu  sehen  sind,  bilden  nur 
noch  schwache  Zeugen  einstiger  Rttfenherrlichkeit. 

Den  ersten  Anstoss  zur  Bildung  der  Rüfe  gab  das  bereits 
erwähnte  Seitenbächlcin.  Sein  Bett  liegt  während  des  Sommers 
trocken.  Bei  Hochgewittern  und  Schlagregen  wird  das  Büch- 
lein zum  reissenden  Wildbach.  Unter  furchtbarem  Tosen 
und  Krachen  wälzt  sich  der  Schlammstrom  oft  stubenhoeh 
daher.  Weithin  hört  man  das  „Brüllen"  der  Runcscrrüfe. 
Die  auf  dem  Anrissgebict  stehenden  Tannen  fahren  kopfüber 
in  die  Tiefe  und  werden  der  Plcssur  zugetragen.  Das  Regen- 
wasser bemächtigt  sich  mit  Blitzesschnelle  der  aufgerissenen 
Wunden  und  mannstiefe  Gräben  ziehen  sich  weit  ins  Wald- 
gebiet hinauf.  Frost  und  Schneeschmelze  setzen  das  Zer- 
störungswerk fort.  Nie  herrscht  Ruhe,  fortwährende  Be- 
wegung Tag  und  Nacht,  Sommer  und  Winter.  Trotz  der 
gewaltigen  Schuttmassen,    welche    der  Plessur  zugeführt 
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werden,  kommt  es  zur  Bildung  grosser  Schuttkegel,  wie  wir 
solche  im  Prättigau  und  in  der  Herrschaft  finden,  höchstens 
bei  Molinis,  wo  der  Tälf  und  das  Zaljoser  Bächli  Raum 
fanden,  Schuttkegel  zu  bilden.  Die  Talsohle  ist  zu  eng, 
indem  die  Plessur,  dank  der  grossen  Zugkraft,  sich  rasch  in 
den  von  Molinis  an  auf  weite  Strecken  im  Talgrundc  an- 
stehenden Schiefer  eingesägt  und  die  aus  härtcrem  Gestein 
aus  dem  Innern  des  Plessurgebirges  hergebrachten  Gerölle 
den  weicheren  Schiefer  auskolken.  Die  Strecke  ist  unter 
dem  Namen  die  Löcher  bekannt  und  sollen  nach  Aussage 
alter  Flösser  so  tiefe  Erosionskessel  vorkommen,  dass  grosse 
Sägcblöcher  sich  aufrecht  stellen  und  vom  Wasser  bedeckt 
werden  können. 

Das  Trumesasehgcr-Tobel. 

Der  Trumesaschger-Bach  entspringt  in  einem  Felsenband, 
das  den  Wolfsboden  im  Süden  begrenzt.  Die  starken  Quellen 
verlaufen  sich  auf  der  Terrasse,  weichen  den  Untergrund 
auf  und  die  Geschiebemassen  kommen  zum  Sinken  und  Gleiten. 
Schon  1885  wurde  gemeldet,  dass  ein  nicht  unbedeutender 
Erdschlipf  innerhalb  der  Churer  Ochsenalp  in  Aussicht  stehe. 
Es  käme  derselbe  durch  den  Dreigemeindewald  herunter  und 
könnte  Molinis,  ja  sogar  die  Stadt  Ghur  bedrohen! 

Im  August  1897  überzeugte  ich  mich  persönlich  an  Ort 
und  Stelle  von  der  Richtigkeit  der  obigen  Angaben  und  am 
2.  August  1905  war  das  Bild  total  verändert.  Vom  Nord- 
rand des  Wolfsbodens  bis  zu  den  Maiensässen  Tscheppa  und 
auf  dem  Säss  ist  der  Waldboden  von  Rissen  und  Senkungen 
durchsetzt,  in  beständiger,  langsamer  Talwärtsbewegung.  Die 
Ursachen  liegen  in  der  sorglosen  Fassung  oder  Nichtfassuug 
der  starken  Quellen. 

Vom  Tobel  aus  wachsen  drei  Steilschluchten  in  den 
Wald  hinauf,  die  nach  Aussage  älterer  Männer  sich  in  einem 
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Zeitraum  von  20  Jahren  zu  40—60  m  Länge  entwickelt 
haben  (August  1897).  Da,  wo  der  Trumesaschgcr-Bach 
die  Talsohle  betritt,  bildete  sich  innert  2  Jahren  1891—1893 
eine  Steilschlucht,  die  sich  60  m  weit  in  den  Wald  hinaufzieht. 

Von  Molinis  der  Plessur  nach  bis  zur  Sonnenrüti  bei 

Langwies. 

Bis  zum  Bau  der  neuen  Sebanfiggerstrasse,  anfangs  der 
Siebzigerjahre  des  vorigen  Jahrhunderts,  führte  von  Chur 
über  Praden-Tsehiertschen-Molinis- Langwies  ein  sehr  frequen- 
tierter Saumweg,  der  von  der  Bevölkerung  und  besonders 
von  den  Churer  Zuscnncn  mit  Vorliebe  benutzt  wurde.  Der 
Weg  ist  heute  auf  der  Strecke  Molinis-Langwics  nur  da  noch 
begehbar,  wo  er  sich  weiter  vom  Flusse  entfernt.  Die  Tal- 
sohle besitzt  bei  Molinis  die  grösstc  Breite.  Nach  alten 
Überlieferungen  soll  die  ganze  Talf lache  hier  das  herrlichste 
Wies-  und  Ackerland  gebildet  haben.  Die  Plessur  floss 
zwischen  herrlichen  Obstbäumen  hin.  Ihre  Kronen  griffen 
über  dem  friedlich  dahinziehenden  Flusse  in  einander  und 
die  Pflaumen  und  Zwetschgen  fielen  zurzeit  der  Reife  in 
den  Fluss. 

Tatsache  ist,  dass  besonders  die  Hochwasser  von  1722, 
1727,  1747  und  namentlich  das  Hochwasser  von  1762  die 
Talsohle  hier  mit  einer  solchen  Masse  Schutt  bedeckte,  dass 
an  eine  Wiedergewinnung  des  Bodens  für  die  Kultur  nicht 
zu  denken  war.  Das  Hochwasser  vom  6./8.  Juli  1861  riss 
über  300  alte  Klafter  (540  m2)  Gärten,  Wiesen,  Äcker  mit 
prachtvollen  Fruchtbäumen  unter  dem  Dörfchen  weg.  Auf 
der  linken  Talseite,  wo  ein  armer  Mann  mit  vieler  Mühe 
und  nach  jahrelanger  Arbeit  ein  nettes  Gütchen  der  Wildnis 
abgerungen  und  viele  Obstbäume  gepflanzt  hatte,  wurde  in 
einer  Nacht  alles  weggespült.  Das  Flnssbett  vertiefte  sich 
um  2  m. 
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Schutthalde  und  ein  Stuck  der  Küfensohle.    Links  im  Hintergrund  ein 

gespaltener  Sandturm. 
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Wir  überschreiten  den  Schuttkegel  von  Pardanies,  den 
das  Bächli-Tobel  geschaffen  hat  und  kommen  nach  dem 
untern  Zaljos.  Wir  treffen  da  zunächst  eine  Rutschung,  die 
sich  in  einem  Zeitraum  von  80  Jahren  gebildet  hat.  Diese 
Rutschnng  schreitet  beständig  fort  und  der  Eigentümer  ver- 
sicherte mir,  es  gehe  jährlich  ein  Riemen  von  1  Fuss  Breite 
von  seinem  Acker  verloren.  (25.  August  1887.)  Weiter 
tetlich  stand  auf  dem  Abriss  einer  alten  Rutschpartie,  die 
zum  Stehen  gekommen  und  sich  bereits  berast  hatte,  am 
25.  August  1887,  ein  grosser  Kirschbaum,  desscu  Alter  ich 
auf  70  Jahre  schätzte.  Die  Wurzeln  waren  auf  der  Seite 
gegen  den  Fluss  hin  entblüsst.  Der  Baum  stand  40  m  über 
dem  Bachbett  und  20  m  in  horizontaler  Entfernung  von 
demselben  entfernt.  Wie  mir  1887  ein  alter  Mann  an  Ort 
und  Stelle  mitteilte,  riss  die  Plessur  in  der  Nacht  vom 
6./ 7.  Juli  1861  einen  12  in  breiten  Streifen  des  besten  Kultur- 
bodens fort.  Am  4.  August  1905  war  der  Kirschbaum  ge- 
fallen und  eine  Seqientine  des  Baches  griff  unten  den  mit 
Erlengcbüsch  bewachsenen  Schuttkegel  von  neuem  an. 

Unter  Arluns  am  südwestlichen  Fusse  des  Ganggalinas- 
btthls  konnte  man  bis  1861  zwischen  dem  Gütereinfang  und 
dem  Fluss  Viehherden  bis  zu  100  Stück  lagern.  In  der 
Nacht  vom  6./7.  Juli  1861  wurde  der  Lagerplatz  samt  dem 
Güterzaun  und  einem  Stück  Wiesland  weggerissen,  der  Fluss 
grub  sich  3  m  tief  in  den  Glctschcrschutt  ein,  deckte  den 
Schiefer  auf  und  hat  sich  seither  bis  am  4.  August  1905 
150  cm  in  den  Schiefer  eingefressen. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  treffen  wir  beim  sogenannten 
Kohlplatz  (nach  Siegfried  Spina)  bei  Pcist  auf  der  linken 
Seite  der  Plessur.  Ende  der  Fünfzigerjahre  führte  der  Saum- 
weg über  den  Kohlplatz,  Tafel  4,  unter  dem  Zaun  der  Wiese, 
die  später  von  der  Gemeinde  als  Holzlagcrplatz  erworben 
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worden  ist,  dürch  und  senkte  sich  nach  und  nach  zur  Bach- 
sohle hinab.  Das  Hochwasser  vom  6./ 7.  Juli  1861  riss  in 
der  gleichen  Unglücksnacht  zwei  Drittel  des  Kohlplatzes  mit 
samt  dem  Weg  und  einem  Kohlschopf  weg,  Tafel  4,  Profil 
1  und  2,  weiter  östlich  ein  Stück  von  der  Wiese  und  grub 
sich  6  m  tief  in  den  Schutt  ein.  Im  Laufe  der  Jahre  wandte 
sie  sich  dann  wieder  mehr  ihrem  alten  Bette  zu,  indem  ober- 
halb der  Säge  grosse  Steinblöcke  ihr  den  Weg  versperrten 
und  die  Plcssur  mehr  nach  der  rechten  Seite  umleiteten. 

Unter  Pardiel  konnte  man  in  den  Fünfzigerjahren  noch 
mit  dem  Vieh  nach  dem  sogenannten  „Zum  Ga  du  er  Stauden" 
fahren.  Später  bildete  sich  eine  Steilsehlucht,  deren  Schutt- 
kegel sich  zu  berasen.  die  Böschung  sich  auszugleichen  be- 
gann, aber  schon  am  17.  August  1887  griff  die  Plessur  den 
Sehuttkcgcl  an  und  am  2.  August  1905  reicht  die  Steilschlucht 
bis  an  die  Wiese. 

Neben  der  Wiese  Pardiel  (auf  der  rechten  Seite  der 
Plessur),  zieht  sich  ein  kleines  Wäldchen  von  der  Plessur 
zum  ersten  Moränenkopf.  Ostlich  von  diesem  Wäldchen  ent- 
wickelt sich  eine  Steilschlucht,  die  in  den  Sechzigerjahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  kaum  in  den  Anfängen  spürbar 
war.  Am  17.  August  1887  hatte  sie  den  Kamm  des  Schutt- 
walles erreicht.  Die  Steilschlucht  ist  durch  Verletzung  der 
Grasnarbe  und  die  erodierende  Kraft  der  Xiederschlagsw&sser 
entstanden. 

Die  Vatschola-  und  Ard unter- Rufen 

befinden  sich  hinter  der  Peistcr-Säge  auf  der  rechten 
Plessurseite. 

Von  der  Brücke  des  neuangelegten  llolzfahrweges  über 
die  Plcssur,  die  hier  ein  stärkeres  Gefälle  besitzt  und  ihr 
Bett  innert  40  Jahren  5  m  tiefer  gelegt  hat,  konnte  man  in 
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den  Fünfziger-  und  anfangs  der  Sechzigerjahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  noch  zwischen  der  Plessur  und  der  Halde,  die 
bewaldet  war.  und  nur  an  ihrem  Fuss  eine  schwache  Schürfung 
aufwies,  mit  grossen  Viehherden  herausfahren.  Auf  dem 
ebenen  Platze  standen  junge  Tannen  und  Erlen,  in  deren 
Schatten  das  Vieh  in  den  heissen  Mittagsstunden  mit  Vorliebe 
rastete. 

Ein  zweiter  Weidstrich  ging  oben  zwischen  dem  Güter- 
zaun und  dem  bewaldeten  Hang  durch.  Auf  dem  ebenen 
Platze  unter  dem  Vatschola-Stall  standen  .mehrere  uralte 
Tannen.  Eine  Quelle,  die  oben  in  der  Wiese  entsprang, 
speiste  einen  Brunnen,  der  den  Galtviehhcrden  als  Tränke 
diente.  Am  27.  August  1887  fand  ich  keine  Spur  mehr 
vom  Lägerboden.  Der  Stall  war  weit  in  die  Wiese,  in  die 
sogenannte  Legi  hinauf  versetzt  worden,  wo  man  glaubte,  er 
werde  für  ewige  Zeiten  sicher  vor  der  Rüfe  sein,  allein 
schon  war  ein  grosses  Stück  von  der  Wiese  der  Rüfe  zum 
Opfer  gefallen.  Die  Quelle  trat  mitten  in  der  Rüfe  zum 
Vorschein,  weit  unten  ragte  noch  ein  Kopf  des  Rrunnentroges 
aus  dem  Letten  hervor  und  den  Stall  hatte  man  zum  zweiten 
Male  verlegt,  denn  die  Rüfe  hatte  sich  bereits  auf  13,5  m 
der  Hofstatt  genähert.  Westlich  davon  stand  eine  Aspe  auf 
dem  Rand  der  Rüfe.  Die  Aspe  war  von  dem  weiter  oben 
sich  hinziehenden  Staudenbande  10  m  entfernt.  Messungen 
am  2.  August  1905  ergaben  folgende  Resultate:  Von  der 
Hofstatt  bis  an  den  Rand  der  Rüfe  1  m  70  cm.  Die  Aspe 
steht  zwar  noch,  aber  hart  neben  ihr  greift  die  Rüfe  0  m 
gegen  das  Staudenband  hinauf.  Noch  weiter  westlich  mass 
ich  am  23.  August  1887  von  einem  am  oberen  Rande  des 
Weges  stehenden  Föhrenstrunke  (Iber  einen  grossen  Findling 
bis  an  den  Rand  der  Rüfe  17,05  in.  Am  2.  August  11)05 
stand   der  Föhrenstrunk   auf  dein  Rand  der  Rüfe.  Der 
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Findlingsblock  liegt  in  der  Plessur  und  ist  bereits  4  m  tal- 
auswärts  gewandert. 

Ein  grosser  Verrnkanoblock,  der  seit  den  Seehzigerjahren 
13  m  weit  talwärts  gewandert  war,  war  von  einem  Flussarm 
der  Plessur  stark  unterspült  worden,  umgekippt  und  hatte 
den  Flussarm  direkt  auf  das  Erlenwäldchen  gerichtet.  Der 
Flussann  vertiefte  sich  rasch  in  dem  vom  Unterwasser  auf- 
geschwemmten Sandboden.  In  einer  Gewitternacht  zog  der 
Arm  die  ganze  Plessur  nach,  diese  schaufelte  einen  5  m  tiefen 
Graben  aus,  wodurch  der  ganze  Hang  ins  Gleiten  kam.  Die 
grossen  Blöcke  bewegen  sich  zwar  fortwährend  talwärts, 
allein  wie  der  Wildbach  bei  einem  Hochwasser  sein  Bett  in 
einer  Nacht  mehr  vertieft,  als  es  unter  gewöhnlichen  Umständen 
Jahrzehnte  zu  tun  vermögen,  so  bringt  er  auch  die  grössten 
Blöcke  bei  einem  Hochwasser  weiter  als  sonst  in  Jahren  bei 
normalen  Verhältnissen.  Das  Hochwasser  vom  Jahr  1861 
rollte  in  einer  Nacht  3  Blöcke  von  2—3  m  Höhe  500  m 
weit.  Mit  Riesenschritten  entwickelte  sich  die  Schürfung  zu 
einer  12  m  tiefen  Steilschlucht. 

Ungefähr  300  m  östlich  von  der  Vatschola-Rtlfe  liegt 
die  A  rdunter-R  üfe.  Am  23.  August  1887  war  sie  zum 
Stehen  gekommen,  während  sie  30  Jahre  früher  sehr  rasch 
vorsehritt.  Auf  ihrem  Schuttkegel  wucherte  Üppiges  Erlen- 
gebttsch  und  mehrere  Tannen  gediehen  vortrefflich.  Der  Ab- 
stand des  oberen  Abrisses  der  Rüfe  von  einem  grossen  Find- 
ling betrug  42  ni. 

Unter  dem  2.  August  1905  heisst  es  in  meinen»  Tage- 
buch: Die  Erosion  beginnt  von  neuem.  Auf  der  Westseite 
schneidet  sie  scharf  ein.  Der  Abstand  von  der  Rufe  bis 
zum  Stein  betrügt  39  m.  Die  östliche  Seite  ist  ziemlieh 
stehen  geblieben  und  beginnt  sich  zu  berasen. 

Zwischen  die  Yatschola-  und  Ardnntcr-Rufc  schiebt  sich 
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in  neuerer  Zeit  die  Schlüechti-Rflfe  ein.  Unter  dem 
23.  August  1887  notierte  ich:  Hart  bei  der  neuen  Brücke, 
die  aber  in  den  Neunzigerjahren  bei  einem  Hochwasser  von 
der  Plessur  weggerissen  wurde,  geht  im  sogenannten  Schlticchti 
ein  Schlipf  herunter,  der  bald  zur  Steilschlucht  werden  dürfte. 
1888  stürzte  eine  Masse  von  zirka  20  m3  mit  jungen  Tannen 
und  Erlen  herab.  Die  angerissene  Stelle  befand  sich  30  m 
unter  dem  neuen  Holzfuhrwcg.  1893  hatte  die  Steilschlucht 
den  Weg  bereits  überschritten  und  heute,  2.  August  1905,  führt 
eine  13  m  lange  Holzbrücke  über  die  8  m  tiefe  Steilschlucht. 

• 

Die  Sehindelbach-RUfe 

liegt  auf  der  linken  Seite  der  Plessur  und  ist  eine  Folge 
des  Holzriesens.  Der  Schindelbach  ist  zum  Wildbach  ge- 
worden, der  jährlich  viel  guten  Waldboden  mitreisst,  während 
in  den  Sechziger  jähren  von  einer  Rüfe  noch  keine  Spur  zu 
bemerken  war.    (2.  August  1905.) 

Der  Mündung  des  Frauentobels  gegenüber  auf  der  linken 
Seite  der  Plessur  zieht  sich  eine  alte  Steilschlucht  hinauf,  die 
sich  bereits  bestockt,  trotzdem  die  Plessur  hier  stark  ein- 
schneidet.   (23.  August  1887.) 

In  einem  Zeitraum  von  30  Jahren  hat  hier  die  Plessur 
ihr  Bett  um  3  m  tiefer  gelegt.    (23.  August  1887.) 

Da,  wo  anfangs  der  Siebzigerjahre  der  Säumer  noch 
gemütlich  seinen  Rossen  nachging,  kommt  der  Fussgänger 
nur  noch  mit  der  grossten  Mühe  durch.   (23.  August  1887.) 

Unterhalb  und  innerhalb  dem  Pretschwald  folgen  4  Steil- 
schluchtcn,  die  in  den  Sechziger  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts 
noch  Waldgebiet  waren.  Durch  sie  ist  der  Weg  total  un- 
passierbar gemacht  worden.  Die  zweite  Steilschlucht  entstand 
aus  einer  alten  Abrutschung  oben  in  der  Wiese  Pretschwald. 
(23.  August  1887.)  Westlich  von  der  Wiese  hart  an  derselben 
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entstand  zwei  Tage  nach  den  grossen  Regengüssen  vom 
27./28.  September  1890  eine  2  m  tiefe  Absenkung  mit  zirka 
50  schönen  Tannenstämmen.    (15.  Oktober  1890.) 

Unter  dem  Weiler  Hof  auf  der  rechten  Plcssurseitc 
haben  seit  den  Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  zwei 
Ausstossungen  stattgefunden.  Die  westliche  war  am  5.  Aug.  1 897 
11,35  in  vom  Wiesbord  entfernt,  die  östliche  hatte  das  Bord 
überschritten. 

Im  Jahre  1865  hatte  sie  den  Zaun  noch  nicht  erreicht, 
am  5.  August  1897  hatte  sie  den  Zaun  um  20  m  über- 
schritten. Unter  der  westlichen  lag  in  den  Scehzigerjahrcn 
noch  eine  Rüti  f kultivierte  Allmende!.  Jetzt  am  5.  August  1897 
reicht  die  Rüfe  25  m  über  den  Zaun  in  das  Wicsland  gegen 
das  Wiesbord  hinauf. 

Von  Langwics-Platz  bis  Rüti  zählte  ich  am  7.  Aug.  1893 
12  grössere  Abrutschungen  oder  Steilsehluchten,  nebst  vielen 
kleineren  Bodenbewegungen.  Nach  den  Aussagen  eines  alten, 
sehr  angesehenen  Mannes  existierte  in  den  Fünfzigerjahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  noch  keine  einzige  von  allen.  Da, 
wo  die  Strasse  vom  Platz  herkommend,  sich  gegen  die  Säge- 
brücke senkt,  liegt  ein  altes  Rutschgebiet.  Durch  den  Bau 
der  Strasse  kam  neue  Bewegung  in  die  Massen.  Am  7.  Aug.  1893 
reichte  die  Rüfe  bis  an  den  Zaun.  Am  oberen  Ende  der 
Rüfe  neben  dem  Hag  steht  eine  Tanne  von  zirka  20  m  Höhe. 

Geht  man  über  die  Brücke  auf  die  Aroscr-Strassc  über, 
so  trifft  man  auf  eine  Steilschlucht,  die  den  Bündnerschiefer 
blossgelegt  hat.  Sie  ist  in  den  Jahren  1880—1893  ent- 
standen, reisst  viel  jungen  Wald  mit  und  erreichte  am  7.  Aug.  1893 
die  Landstrasse. 

Ein  interessantes  Bild  zeigt  die  dritte  Steilschlucht.  Ein 
kleines  Bächlein  hatte  in  früheren  Zeiten  eine  Steilschlucht 
geschaffen.    Diese  kam  zum  Stehen  und  die  Hänge  derselben 
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bestockten  sich.  Beim  Unwetter  vom  2T./28.  September  1890 
setzte  die  Erosion  mit  solcher  Kraft  ein,  dass  die  neue  er- 
weiterte  Schlucht  eine  Länge  von  50  m  und  eine  Tiefe  von 
10  m  beträgt.    (7.  August  1893.) 

Die  vierte  Steilschlucht  ist  in  den  Jahren  1870—1890 
entstanden  und  machte  in  diesem  Zeitraum  einen  Fortschritt 
von  80  m.    (7.  August  1893.) 

Die  fünfte  Rufe  ist  zum  Stehen  gekommen  und  beginnt 
sich  mit  jungen  Lärchen  bestocken.  Dagegen  setzt  die  Be- 
wegung zirka  30  m  weiter  oben  ein.  Innert  15  Jahren  hat 
die  Rüfc  einen  Fortschritt  von  4  m  gemacht.  Am  Rand  der 
Rüfe  stand  eine  grosse  Tanne,  die  im  Jahre  1878  gefällt 
wurde.  Am  7.  August  1893  stand  der  Stock  noch.  Seine 
Wurzeln  waren  entblösst,  2/3  seines  Volumens  schwebte  in 
der  Luft.  Dicht  neben  dem  Stock  ist  die  Rufe  4  m  vor- 
geschritten und  hat  das  Plateau  erreicht. 

Die  sechste  Steilschlucht  war  am  7.  August  1893  15  m 
von  der  Strasse  entfernt.  Zwei  junge  Lärchen  standen  dicht 
am  Abrissgebiet. 

Die  siebte  Steilschlucht  bildete  am  7.  August  1893  eine 
eigentümliche  Kombination  von  Abrutschung  älteren  Datums 
und  Bildung  einer  Steilschlucht,  die  innert  25  Jahren  durch 
sukzessive  Bildung  von  tiefer  in  den  Boden  eingreifenden 
Abrutschnngcn,  die  den  roten  Bündnerschicfer  aufgedeckt, 
haben,  entstanden  *  ist. 

Die  achte  und  neunte  Steilschlucht  haben  sich  innert 
den  letzten  40  Jahren  gebildet  und  schreiten  sehr  rasch  vor. 

Vom  Bühlenbach  auswärts  zählen  wir  fünf  solcher  Stcil- 
sehluchten,  alle  80  —  100  m  von  der  Landstrasse  entfernt. 
Nach  Aussage  von  zuverlässigen  Leuten  haben  sich  alle  in 
einem  Zeitraum  von  zirka  30  Jahren  gebildet.  (7.  Aug.  1893.) 
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MiindnnffSffebiet  des  Fondeier-  und  Sapüner-Baehes. 

Unter  der  Lehnwiese  wurde  beim  Bau  des  Fondeier- 
strässchens  ein  alter  Schuttkegel  mitten  in  Wald-  und  Weide- 
land angerissen.  Das  Waldgebiet  kam  ins  Rutscheu,  die 
Niederschläge  frassen  weiter,  so  dass  die  Steilschlucht  innert 
10  Jahren,  nach  am  9.  Aug.  1893  angenommenen  Messungen 
folgende  Dimensionen  angenommen  hatte:  Grttsste  Breite 
20  ni,  grösste  Länge  von  der  Strasse  gemessen  80  m,  grösste 
Tiefe  8  in.  Die  Steilschlucht  hat  schon  ein  bedeutendes  Stück 
von  der  Lehnwiese  weggerissen.  Der  Abstand  des  obersten 
Endes  der  Rüfe  von  der  untersten  Gebäulichkeit  betrug  am 
9.  August  1893  28  in. 

Von  der  Sägebrttckc  weg  bis  zur  Egga  Sapün  zählte 
ich  am  9.  August  1893  11  Steilschluchten  von  10 — 40  m 
Länge,  deren  primäre  Ursache  mit  wenigen  Ausnahmen  der 
Bau  des  Sträßchens  bildet. 

Der  Fondeierbach  beginnt  erst  unterhalb  Strassberg  tätig 
einzugreifen.  Von  Strassberg  bis  zum  Stutz  zählen  wir  auf 
der  linken  Seite  des  Baches  fünf  Steilschluchtcn,  während  die 
rechte  Seite  ziemlich  intakt  geblieben  ist.  Vom  Stutz  bis 
zur  Mündung  des  Baches  in  den  Sapünerbaeh  liegen  auf  der 
linken  Seite  elf,  auf  der  rechten  drei  Steilschluchten,  von 
denen  die  erste  den  alten  Fondeicrwcg  bereits  überschritten 
hat.    (15.  August  1893.) 

Der  Gul. 

Die  Terrasse  der  Chureralpen  wird  im  Osten  und  Norden 
von  furchtbar  zerklüfteten  Dolomitfclsen  unisäumt.  Sie  fallen 
beinahe  senkrecht  ab. 

In  den  Fünfziger  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts  stürzte 
von  den  Prctschwald-Flühcn  eine  grosse  Felsmassc  ab  und 
legte  im  Ronawnld  einen  breiten  Strich  des  schönsten  Waldes 
unter.    Die  stärksten  Tannen  wurden  wie  Hanfstengel  ge- 
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brochen.  Die  Abstürze  erfolgen  in  den  letzten  Zeiten  besonders 
häufig  und  die  weissen  Striemen  ziehen  sich  weit  durch  den 
Wald  herab. 

Der  Platzbach 

entspringt  auf  Patesch.  Unterhalb  Compadicl  zieht  sich  die 
Abrisslinie  einer  alten  Steilschlucht  hin,  die  grosse  Ähnlich- 
keit mit  der  Abrisslinic  der  Runcser-Rüfe  hat. 

In  den  grossen  Güssen  von  1722,  1727  und  1762  wütete 
der  Platzbach  in  erschreckender  Weise  und  legte  unter  dem 
Platz  die  schönsten  Güter  unter.  Auf  dem  Schuttkegel  des 
Platzbaches,  dessen  Material  von  hiehcr  stammt,  liegt  der 
Mittelpunkt  der  Landschaft  Langwies,  der  Platz.  Auf  der 
linken  Seite  des  Platzbaches  gehen  zahlreiche  Runsen  bis 
auf  den  Grat  hinauf. 

Die  Rofelwald-Riife 

zwischen  Langwies- Platz  und  dem  Grttndie  (5.  August  1897). 
reicht  heute  von  der  Plcssur  bis  2  m  unter  die  neue  Land- 
strasse und  ist  heute  von  weitem  sichtbar.  Vor  90  Jahren 
konnte  nur  ein  guter  Steinwerfer  von  dem  alten  Churerweg, 
der  auf  der  rechten  Talscite  über  Gastiel,  Maladers  nach 
('hur  führte,  mit  einem  Steinwurf  den  oberen  Rand  der  Rüfc 
erreichen. 

Die  Matten rüfe  auf  der  Gründieseite  nnd  das 

Gründietobel. 

Der  Gründiebach  entspringt  am  Südrand  des  Plateaus 
von  Runa  und  führt  zu  gewöhnlichen  Zeiten  wenig  oder  kein 
Wasser.  Auch  bei  nur  mässigen  Gewittern  schwillt  er  zum 
Wildbach  an.  Das  Abrissgebiet  der  Rüfe  liegt  etwa  1—2  km 
oberhalb  der  neuen  Landstrasse  (in  der  Luftlinie  gemessen). 
Die  mittlere  Breite  beträgt  zirka  20  in.    Das  ganze  Abriss- 
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gebiet  kommt  bei  Regenwetter  in  Bewegung,  daher  geht  die 
Erosion  oben  nicht  so  sehr  in  die  Tiefe,  wie  dies  z.  B. 
beim  Castielertobel  der  Fall  ist.  Das  Waldgebiet  senkt  sich 
mit.  Mitten  durch  das  Abrissgebiet  zieht  sich  ein  zirka  9  m 
breiter  Waldstreifen  bis  gegen  die  obere  Abrisslinie.  Auch 
auf  den  Rippen,  die  sich  hinaufziehen,  behauptet  sich  der 
Tannenwald.  Drei  alte  Bachbette,  die  sich  vom  Krachenwald 
durch  das  Gründie  hinabziehen,  deuten  darauf  hin,  dass  vor 
Zeiten  die  Erosion  auf  der  Gründieseitc  energischer  einsetzte 
als  auf  der  Mattenseite.  Tafel  5.  Erst  in  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  kehrte  sich  der  Gründiebach  mehr 
nach  der  Mattenseite  und  begann  sein  rechtes  Ufer  anzu- 
greifen. Noch  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  führte 
der  alte  Churweg  von  der  nordöstlichen  Ecke  der  Matten- 
wicse  direkt  ins  Gründie  hinüber  und  dann  zwischen  den 
Zäunen  durch  nach  Egga  und  Hof  hinüber.  Der  ganze  Ab- 
hang zwischen  Gründictobel  und  Mattenwiese  war  Wald  oder 
Weideland.    Tafel  f). 

Innert  wenigen  Jahren  wuchs  eine  Steilschlucht,  Tafel  6 
und  10,  vom  Tobel  gegen  die  nordöstliche  Zaunecke  herauf, 
so  dass  der  Weg  weiter  zurückverlegt  werden  musste.  Ein 
Wegweiser  habe  dem  Wanderer  folgendes  zur  Kenntnis  ge- 
bracht: „Där  Wäg  geid  öuf  und  obnä  um.  Er  geid  zwar 
streng  und  geid  chrum,  aber  es  isch  doch  än  sichärä  Weg, 
so  lang  Chind  und  Chinds  (  'bind  läbt.u  Es  dauerte  aber 
nicht  so  lange  und  eine  zweite  Stcilschlucht,  Tafel  6  b  nötigte 
die  Leute,  den  Weg  zum  zweiten  Male  zurttckzu verlegen. 
Dieser  Weg  wurde  80— 100  m  höher  dnrehgeführt.  Tafel  6  b. 
Vom  Gründiebaeh  herauf  wuchs  eine  dritte  Steilschlucht, 
Tafel  6  c,  und  der  Weg  wurde  zum  dritten  Male  in  einem 
weiten  Bogen  bergwärts  gezogen,  so  dass  man  glaubte,  für 
alle  Zeiten  sicher  zu  sein.    Diese  dritte  SteUschlucht  hatte 
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in  den  Sechzigerjahren  den  zuletzt  verlegten  Weg  noch  lange 
nicht  erreicht,  wuchs  aber  so  rasch,  dass  sie  den  Weg  schon 
längst  würde  zerstört  haben,  wenn  er  nicht  durch  die  neue 
Kunststrassc  ersetzt  worden  wäre.  Zwischen  den  Stcil- 
schluehten  a  und  b,  Tafel  7,  lag  noch  in  den  Sechzigerjahren 
ein  so  breiter  Rücken,  dass  man  ein  Stück  Vieh  bequem 
hinunter  an  den  Bach  und  ins  Gründie  hinüber  führen  konnte. 
Am  15.  August  1888  trennte  nur  ein  schmaler  Kamm  die 
Steilschluchten  a  und  b,  Tafel  8  von  einander.  Am  1 5.  Aug.  1 888 
bildeten  sich  auf  dem  Kamm  zwischen  den  Steilschluchten 
b  und  c,  Tafel  8  mehrere  Sandtürmc  von  1—5  m  Höhe.  Der 
Bach  hat  sein  Bett  innert  10  Jahren  um  2  m  tiefer  gelegt. 

Ende  der  Fünfzigerjahre  griff  der  Jfcch  auch  weiter 
unten  das  rechte  Ufer  an.  Auf  dem  Abrissgebiet  der  Steil- 
schlucht  d,  Tafel  8  standen  am  15.  August  1888  die  Strünke 
von  3  Tannen.  Ich  zählte  90—100  Jahrringe.  Die  Wurzeln 
der  in  den  Sechzigerjahren  gefällten  Taimen  waren  entblösst 
und  die  Steilschlucht  hatte,  neben  den  Strünken  hinauf- 
wachsend, den  Zaun  des  Gutes  erreicht.  Die  zweite  Steil- 
schlucht 7  e  hatte  bereits  7  m  von  der  Wiese  weggerissen 
und  sich  in  einem  Zeitraum  von  10  Jahren  gebildet.  13  m  bach- 
aufwärts  war  im  gleichen  Zeitraum  eine  dritte  Steilschlucht  7 
entstanden,  die  eben  den  Zaun  erreicht  hatte.  Sämtliche 
Steilschluchten  verdanken  ihren  Ursprung  der  Serpentinbildung 
des  Baches  und  ihre  weitere  Entwicklung  den  Niederschlägen. 

Am  3.  August  1905  bildeten  alle  erwähnten  Steilschluchten 
eine  zusammenhängende  Rüfenwand,  von  der  aus  neue  Steil- 
schluchten nach  dem  Rücken  des  Schuttwalles  hinaufwachsen. 
Tafel  9.  In  der  Gewittenmcht  vom  27  28.  September  1887 
vertiefte  der  .Gründiebach  sein  Bett  um  21/a  m.  Durch  den 
nachgleitenden  Schutt  werden  die  grossen  Vertiefungen  immer 
wieder  ausgefüllt.    Der  Schutt  bleibt  bis  zum  nächsten  Aus- 
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brach  des  Wildbaches  liegen,  so  dass  die  Vertiefung  nicht 
so  sehr  auffällt.    Darüber  später  noch  ein  Wort. 

Das  Frauentobel 
entsteht  aus  mehreren  Quellbächen,  die  in  Höhen  von  2200  m 
über  Meer  entspringen  und  sich  unterhalb  der  Peisteralp  ver- 
einigen.   Der  Bach  besitzt  ein  starkes  Gefäll  und  grosse 
Erosionskraft. 

Der  Runerbach  hat  sich  innert  80  Jahren  in  der  Höhe 
vom  Feister- Stafcl  12  in  eingeschnitten.  Vom  Spitzenbuhl 
bis  in  die  Nähe  von  Pirigen  zieht  sich  ein  Saum,  der  Alags 
von  Nufsch  trennt.  Ob  diese  Linie  durch  Absenkung  ent- 
standen oder  ein  altes  Bachufer  darstellt,  bleibt  späterer 
Untersuchung  voAehalten. 

Das  vom  Frauentobel  und  vom  Runerbach  gebildete 
Dreieck  mit  dem  Sudrand  der  Terrasse  von  Peister-Stafel 
als  Basis,  mit  Wald  bewachsen,  senkt  sich  langsam  aber 
stetig  den  Bächen  zu.  Innert  20  Jahren  hat  sich  das  Terrain 
um  2  m  gesenkt.  Die  Tannen  stehen  senkrecht,  wohl  ein 
Beweis,  dass  der  Zug  ein  regelmässiger  in  die  Tiefe  greifender 
ist.  Die  vordringende  Rutschpartie  drängt  den  Frauenbach 
auf  die  andere  Seite.  Die  Länge  der  Rutschpartie  entspricht 
ganz  genau  der  Scrpentinenlänge  des  Baches.  Der  Bach 
erodiert  unten  fortwährend  und  hat  ein  kleines  Wäldchen, 
das  1877  noch  den  obersten  Abhang  krönte,  in  Bewegung 
gebracht.  Die  Tannen  stehen  auch  hier  noch  senkrecht,  aber 
2  m  tiefer  als  1877.  Die  Wurzeln  der  auf  der  Abrisslinie 
stehenden  Tannen  greifen  noch  in  den  anstehenden  Abhang 
zurück  und  sind  bereits  an  der  Oberfläche.  (24.  August  1887.) 

In  der  Nähe  des  Parfilserwegcs  war  noch  in  den  Sechziger- 
jahren eine  scharf  abfallende  Steilschlucht  von  beträchtlicher 
Breite,  während  das  gegenüberliegende  Gebiet,  das  am 
24.  August  1887  von  unzähligen  Rissen  durchzogen  war, 
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zwanzig  Jahre  früher  vollständig  intakt  und  ruhig  lag.  Die 
Steilscblucht  war  am  24.  August  1887  vollständig  zur  Ruhe 
gekommen,  berastc  und  bestockte  sich.  Im  Hochgebirge 
begegnet  man  häufig  ähnlichen  Erscheinungen. 

In  einem  Teilbriefe  zwischen  der  Gemeinde  Maladers 
einerseits  und  den  Gemeinden  Castiel-Calf reisen- Lüen  ander- 
seits, heisst  es  u.a.:  Die  Grenze  in  Urden  geht  bis  zur  Rufe. 
Im  Laufe  der  Zeit  kam  die  Rüfe  zum  Stehen,  beraste  sich, 
aber  gegen  Maladersergebiet  entstand  eine  neue  Rufe.  Es 
entstand  die  Rechtsfrage:  wo  befindet  sich  die  richtige 
Grenze? 

DerParfilserbachhat  in  wenigen  Jahrzehnten  eine 
tiefe  Schlucht  ausgegraben  und  reisst  alljährlich  dicht  be- 
stockten Waldboden  mit.  In  den  Fünfziger-  und  Sechziger- 
jahren des  vorigen  Jahrhunderts  sah  man  noch  keine  Spur 
von  Rutschungen  in  dieser  Gegend.  Dagegen  treffen  wir  eine 
ganze  Reihe  von  Abrisslinien  alter  Steilschluchtcn,  die,  nach 
Berasung  und  Bestückung  zu  schliessen,  vor  ICK)  Jahren 
noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  waren,  jetzt  aber  steile 
Wies-  oder  Weidehalden  sind  und  jährlich  abgeweidet  oder 
abgemäht  werden.    (26.  August  1887.) 

In  den  Parfilserstein  hinunter  stürzt  sich  ein  kleines 
ßächlein,  das  in  gewöhnlichen  Zeiten  kaum -eine  gewöhnliche 
Brunnenröhre  voll  Wasser  führt,  trotzdem  aber  in  wenigen 
Jahrzehnten  eine  Runse  im  BUndnerschicfcr  eingegraben  hat, 
die  sehr  rasch  fortschreitet  und  von  Peist  aus  beobachtet 
werden  kann.    (26.  August  1887.) 

Von  Panzers  Egg  im  unteren  Maiensäss  zieht  sich  eine 
Absenkungsliuie  über  den  Sattel  im  Bogen  an  den  Bammel i- 
Seen  durch,  gegen  das  Fraucntobel.  Innerhalb  dieser  Ab- 
risslinie liegt  ein  Abrutschgebiet,  das  sich  beständig  gegen 
das  Tarnatlertöbeli  hinbewegt.    (24.  August  1887.) 
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In  der  Nähe  der  Peister  Alpwegbrtickc  kommt  alljährlich 
eine  Unmasse  Schutt  mit  Tannen  und  Gehtisch  herah.  Im 
Jahre  1886  fuhr  auf  der  linken  Bachseite  ein  grosser  Schlipf 
herab  und  verschüttete  einen  Plattenbruch,  der  nach  dem 
Brande  von  Peist  eröffnet  worden  war,  aber  später  des 
schlechten  Materiales  wegen  aufgegeben  werden  musste. 
(24.  August  1887.) 

In  den  Sechziger  jähren  war  der  Weidstrich  hinter  dem 
Hohen  Rain  und  hinter  Salvatorten  hinauf  bei  den  Hirten 
sehr  beliebt.  Heute  am  24.  August  1887  ist  das  ganze 
Gebiet  von  der  Peister-Alpwegbrticke  bis  zu  der  neuen 
Strasse  und  vom  Frauentobel  bis  zu  den  mittleren  Maicn- 

sässen  in  Bewegung.    Wo  früher  ganze  Kuhherden  gemütlich 

* 

hinaufweideten,  kommt  ein  Fussgänger  kaum  mehr  durch. 
Der  Boden  ist  voller  Spalten  und  Risse.  Wir  haben  ein 
Rieinertobel  en  miniature  vor  uns.  Schon  in  den  Siebziger- 
jahren des  vorigen  Jahrhunderts  erklärte  mir  der  Eigentümer 
eines  Wiesleins,  das  horizontal  in  dem  Rayon  lag:  „Wenn 
ich  heuer  mein  Wieslein  tischeben  machen  würde,  das  nächste 
Jahr  wäre  es  gewiss  wieder  voller  „Bflggcl".  Der  Deixel 
weiss,  was  da  schuld  ist.  Es  kann  ja  nirgends  hin,  wenns 
an  einem  Bort  läge,  wollte  ich  sagen."  Ein  anderer  sagte: 
Mein  Stall  senkt  sich  jedes  Jahr  um  einen  Fuss.  Umsonst 
suchte  ich  den  Mann  zu  belehren,  dass  das  Tarnatlerbäehlein, 
das  sich  weiter  oben  breit  macht  und  frei  abfliesst,  der 
Sünder  sei.  Die  schlechte  Fassung  des  Tarnatlerbachcs,  die 
starke  Erosionskraft  des  Frauenbaches,  der  sich  im  Laufe 
von  4o  Jahren  12  in  teilweise  im  Bündnerschiefer  eingegraben 
hat,  und  der  Bau  der  Schanfiggerstrassc  bilden  die  Ursachen 
dieser  Erdbewegung. 

Unterhalb  des  alten  Churwcges  war  in  den  Fünfziger- 
uud  Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  das  F  r  a  u  e  n  t  o  b  e  l 


Digitized  by  Google 


175 


der  Mattenwiese  besonders  gefährlich.  Man  berechnete,  das 
Tobel  reisse  jährlich  einen  2'  breiten  Streifen  von  der  Wiese 
fort.  Nach  Messungen  vom  15.  August  1888  ist  der  untere 
westliche  Stall  von  der  Rüfe  55  m  entfernt.  Aber  schon  in 
den  Siebzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erklärte  der 
Besitzer  der  Wiese,  er  fürchte  das  Gründietobel  mehr  als 
das  Frauentobel. 

Das  Geisseggtttfoeli, 

auf  der  Siegfriedkarte  falsch  eingetragen,  mündet  in  die 
Plessur.  Es  führt  in  gewöhnlichen  Zeiten  beinahe  kein 
Wasser.  Der  Schnttwall,  die  sogenannte  Geissegge,  trennt 
das  Bäehlein  vom  Pcistertobel.  In  den  Sechziger  jähren  des 
vorigen  Jahrhunderts  konnte  man  noch  ganze  Viehherden 
unter  dem  unteren  Vatschola  heraus  und  an  der  Geissegge 
nach  .herauf weiden  lassen.  Der  ganze  östliche  Abhang  der 
Geissegge  war  Wald-  oder  Weideland.  Am  23.  Aug.  1887 
war  der  Weg,  der  an  der  Ostflanke  des  Schuttwalles  an  die 
Plessur  und  über  die  alte  Spinabrücke  nach  dem  Kohlplatz 
hinüberführte,  nicht  mehr  begehbar.  Oberhalb  der  Mündung 
des  Bächleins  stand  am  23.  August  1887  ein  Tannenstrunk 
mit  53  Jahrringen.  Die  Wurzeln  waren  entblösst,  der  Stock 
hing  über.  Die  Höhe  der  entblössten  Wurzeln  über  dem 
Flussbctt  der  Plessur  und  der  Mündung  des  Bächleins  betrug 
5  in.  1876  wurde  weiter  oben  ausgestossen.  Es  bildete  sich 
bald  eine  12  m  tiefe  Steilsehlucht.  Am  31.  Juli  1905  hatte 
die  Steilschlucht  den  Kamm  des  Schuttwalles  erreicht. 

1861  wurde  das  Geisseggwiesli  oberhalb  der  Landstrasse 
unterlegt.  Nachher  blieb  alles  ruhig  bis  am  27.  Aug.  1892, 
wo  oben  am  Maiensässweg  ein  grosser  Kutsch  mit  dichtem 
Tannen-  und  Föhren wald  abbrach,  herabfuhr  und  das  neue 
Haus  an  der  Talstrassc  beinahe  ganz  unterlegte.  Bis  zu 
jener  verhängnisvollen  Nacht  bildete  die  ganze  Strecke  mit 
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Ausnahme  der  oben  erwähnten  Aushubstelle  vom  Jahre  1861 
von  der  Landstrasse  bis  zum  Maicnsässweg  eine  liebliehe 
Mulde  mit  prächtigem  jungem  Tannen-  und  Föhrenwald  be- 
stockt. Am  8.  August  1905  ist  der  junge  Waldbestand  voll- 
ständig verschwunden  und  an  Stelle  der  Tahnulde  ist  eine 
stellenweise  15  m  tiefe  Stcilschlucht  getreten. 

Das  Rufenentobel 
fuhrt  in  gewöhnlichen  Zeiten  kein  Wasser.  Vor  70  Jahren 
waren  keine  Brücken  nötig,  um  über  den  schmalen  Graben 
zu  setzen.  Am  2.  August  1905  führt  die  neue  Talstrasse 
über  eine  steinerne  Brücke  von  einer  Spannweite  von  1  m  65  cm 
und  einer  Höhe  von  1,50  m.  Der  Weg  nach  dem  Maiensäss 
führt  über  eine  hölzerne  Brücke,  deren  Träger  10  m  lang 
sind.  Innert  30  Jahren  musstc  der  Weg  viermal  zurück - 
verlegt  werden  und  der  Brückenzug  wurde  immer  länger. 
Man  erstellte. Talsperren,  die  scheinbar  gute  Dienste  leisteten. 
Die  Seiten  der  Kunsc  kamen  zum  Stehen,  berasten  sich, 
junge  Tänuchen  siedelten  sich  an  und  man  zog  den  Weg 
durch  die  Runse.  In  einer  (iewitternacht  räumte  die  Rüfe 
sämtliche  Talsperren  weg  und  man  war  genötigt,  eine  Brücke 
zu  erstellen.  Die  Entfernung  der  seitlichen  Abrissränder 
beträgt  nach  Messungen  vom  2.  August  1905  25  m.  Die 
grösste  Tiefe  10 — 15  m.  1887  standen  rechts  oben  4  Erosions- 
kegel, von  denen  einer  einen  dunklen  Sandstein  trug.  Auf 
der  linken  Seite  zirka  20  m  weiter  oben  stand  1887  ein 
Eckpfeiler  an,  der  eine  niederhängende  Föhre  trug.  Ende 
der  Fünfziger-  und  anfangs  der  Sechzigerjahre  trieb  man  das 
Vieh  bei  dieser  Föhre  durch.  1887  reichte  die  Rüfe  mindestens 
6  m  Uber  den  Eckpfeiler  hinauf.  Am  2.  August  1905  waren 
unten  3  Türme  zusammengestürzt.  Vom  Eckpfeiler  mit  der 
Föhre  war  keine  Spur  mehr  zu  bemerken  und  hatte  die  Rüfe 
sich  um  mehr  als  30  in  nach  Osten  ausgedehnt.    Von  der 
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neuen  Strasse  abwärts  dem  Pcistertobel  zu  liegt  die  Runsc 
im  Schiefer  und  hat  sie  sich  innert  70  Jahren  1  m  in  den 
Schiefer  cingefressen. 

Das  Peister-Tobel. 

Das  Peistcr-Tobel  ist  in  wissenschaftlichen  Kreisen  durch 
die  Fukoidcn  bekannt  geworden,  die  sich  hier  vorfinden 
sollen.  Sein  Quellgcbiet  liegt  in  Hüben  von  2500 — 2900  in. 
Unterhalb  dem  sogenannten  Riet  auf  der  östlichen  Seite  und 
hinter  dem  Zaltinicrstein  vereinigen  sich  die  Quellbäche  zum 
Peistcr-  oder  wie  man  gewöhnlich  sagt,  Saga-Tobel,  das  ein 
sehr  starkes  Gefäll  aufweist.  Unter  dem  Rietabhang  senkt 
sich  das  Terrain,  das  von  alten  Rissen  durchsetzt  ist,  der 
Bach  erodiert  und  in  einem  Zeitraum  von  20  Jahren  hat 
sich  die  Partie  um  1  m  gesenkt.  (25.  August  1887.)  In  der 
Dreieckspitze  zwischen  dem  Quellbach,  der  vom  Alpweg- 
Musebgel  und  demjenigen,  der  von  Maruz  herkommt,  hat  sich 
die  ganze  Partie  unter  drei  Malen  ziemlich  gleichmässig 
gesenkt.  Es  traten  Ruhepausen  des  Hauptrayons  ein,  während 
welchen  aber  innerhalb  der  Hauptsenkung  sich  wieder  einzelne 
Partien  senkten.  (25.  Aug.  1887.)  Unter  der  Schäferhütte  am 
Südwestabhang  des  Zalünia- Plateaus  zieht  sich  eine  alte  Abriss- 
linie gegen  das  Tobel  hin.  In  den  Sechzigerjahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  bildete  das  Gebiet  unter  der  Abrisslinie  eine 
wüste  Geröllhalde.  Unterdessen  hat  sich  die  Böschung  aus- 
geglichen und  das  Gebiet  ist  Weideland.    (25.  August  1887.) 

Unter  Massel va  geht  eine  alte  Steilschlucht  vom  Tobel 
aufwärts,  die  mit  jungem  Tannenwald  bestockt  ist.  Es  finden 
sich  keine  Tannen  darunter,  die  mehr  als  50  Jahre  alt 
wären.  Die  Stcilschlucht  muss  daher  vor  60  Jahren  noch 
unbestockt  gewesen  sein,  da  auch  von  Abholzung  nichts 
beobachtet  werden  kann.  (25.  August  1887.)  DerZalünier-  oder 
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Gizzistcin  ist  in  seinen  nordöstlichen  Partien  ziemlich  zum 
Stehen  gekommen,  während  im  südöstlichen  gegen  den  Hann- 
wald gelegenen  Teil  ein  wildbaehartiges  Tobel  sich  immer 
tiefer  in  den  leicht  verwitterbaren  Sehiefcrfclsen  einfrisst. 
Innert  50— (i0  Jahren  musste  der  Heufuhrweg  dreimal  zurüek- 
verlegt  werden.  Der  Schiefer  fiel  so  rasch  ab,  dass  innert 
obigem  Zeitraum  sich  eine  l!/2  m  tiefe  Kunse  bildete  und 
der  Weg  11  m  zurückverlegt  werden  musste. 

Dem  untern  Yasdoll  gegenüber  gehen  zwischen  den 
Schichtenköpfen  gewaltige  Schuttmassen  herab.  Der  Bach 
entwickelt  hier  eine  grosse  Tätigkeit.  Er  vertieft  sich  jährlich 
um  1'.    (26.  August  1887.) 

Auf  der  Salanas-Tarnatclscitc  geht  zwischen  2  Schiefer- 
köpfen eine  Steilschlucht  hinauf,  die  vor  70 — 80  Jahren 
noch  vollständig  bestockt  war.    (25.  August  1887.) 

Vor  100  Jahren  war  der  ganze  Abhang  auf  der  Salana.v 
seite  mit  schönem  Wald  bewachsen.  Von  Ausstossungen, 
Angriffen  des  Tobels  war  nicht  die  Spur  zu  bemerken.  Am 
25.  August  1887  zogen  sich  3  Stcilschluchten  am  Abhang 
hinauf.  Die  mittlere  war  vor  40  Jahren  die  grösste,  während 
die  beiden  anderen  kaum  in  ihren  Anfängen  spürbar  waren. 
Der  Bach  sägte  im  Laufe  der  Zeit  eine  Schieferbank  durch. 
Das  grössere  Gefäll  rückte  bachaufwärts  gegen  die  oben 
beginnende  Steilschlucht,  erodierte  dort  stärker,  während  der 
Hand  der  durchsägten  Schieferbauk  den  Bach  verhinderte, 
die  mittlere  Steilschlucht  weiter  anzugreifen.  Die  Steilschlucht 
kam  zum  Stehen,  der  Schuttkegel  wuchs  die  Schlucht  hinauf, 
die  Seitenböschungen  kamen  ins  Gleichgewicht,  berasten  und 
bestockten  sich,  während  die  beiden  anderen  Schluchten  innner 
weiter  fortschritten  und  die  mittlere  überholten.  (25.  Aug.  1887.) 

Im  unteren  Teile  des  Bannwaldes  wurde  in  den  Sieb- 
zigerjahren des  vorigen  Jahrhunderts  ein  neuer  Holzfuhrweg 
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angelegt.  Später  kam  das  Terrain  in  Bewegung  und  hat 
sich  die  Partie  innert  20  Jahren  iini  8  in  gegen  den  Bach 
hinbewegt.  (25.  Anglist  1887.)  Zum  Einzugsgebiete  des 
Pcister-Tobels  gehört  auch  der  Erlenboden. 

Anfangs  der  Sechziger  jähre  1802  oder  1863  ereignete 
sich  im  Monat  Februar  in  der  Nacht  von  einem  Samstag 
auf  einen  Sonntag  ein  Erdbeben.  Es  entstand  ein  Riss,  der 
sich  vom  Stall  der  Geschwister  P.  Jäger  auf  dem  unteren 
inneren  Barguns  zwischen  Alad  und  dem  unteren  Barguns 
hinter  Lassin  oberhalb  dem  Kupfertrog  im  Bogen  unter  dem 
Stall  der  Gebrüder  Ardüser  und  unter  dem  Plateau  des 
Erlenbodens  ob  Maduz  durch,  nach  dem  Pcistcrtobcl  hin 
erstreckte.  Die  stärkste  Senkung  befand  sich  unter  dem 
Erlenhoden  und  betrug  4'.  Das  sogenannte  Kupferwasser, 
ein  schwacher  Eisensäuerling,  versiegte  und  kam  nicht  mehr 
zum  Vorschein.  Der  Stall  im  Zauneck  des  oberen  Maduz 
an  der  Gasse  wurde  gedreht,  so  dass  die  Unterschluchten 
schief  standen.    (24.  August  1887.) 

Oheritalb  der  alten  Färb  hatte  sich  ein  Schichtenkopf, 
der  vom  Bach  unterspült  worden  war,  langsam  3  m  gesenkt. 
Auf  dem  Schichtenkopf  standen  3  Tannen  hinter  einander. 
Dem  Schichtenkopf  gegenüber  war  die  rechte  Uferseite  zum 
Stehen  gekommen  und  hatte  sich  schön  bestockt,  während 
sie  in  den  Sechzigerjahren  noch  eine  rauhe  Gcröllhaldc 
bildete.  (18.  August  1888.)  Der  Schuttkcgel  der  Halde  ruhte 
auf  2  Schieferblöcken,  die  später  unterminiert  worden,  in 
Bewegung  gekommen  waren  und  dem  Bach  nach  Absturz 
des  Schichtenkopfes  den  Angriff  auf  die  rechte  Seite  er- 
leichtert hatten.  Der  Zusammensturz  des  Sehichtcnkopfes 
erfolgte  1895.  Die  Gesteinstrümmer  lenkten  den  Bach  auf 
die  Bannwaldseite,  wo  er  scharf  einschneidet  und  das  alte 
Rutschgebiet  wieder  in  Bewegung  setzt.    (4.  August  1905.) 


Digitized  by  Google 


1 80 


Noch  in  den  Sechziger  jähren  ging  ein  Fahrweg  zwischen 
dem  westlichen  Zaun  von  Zalgorten  und  der  Bachseitc  nach 
dem  Bannwald  hinauf.  Unter  dem  Wege  stand  auf  Plan- 
dyarätsch  mitten  in  einem  Wieslein  ein  altes  Haus,  nach  Bau- 
art und  Einrichtung  wohl  eines  der  ältesten  Häuser  im 
Schanfigg.  Nach  dem  grossen  Brande  1872  legte  man  durch 
Zalgorten  und  über  Plandyarätsch  eine  Rollbahn  ins  Tobel 
hinein  an.  Der  Weg  ist  total  fortgerissen,  das  Wieslein 
mit  der  Hofstatt  dem  Bach  zum  Opfer  gefallen.  (4.  Aug.  1905.) 

Unter  den  beiden  Brücken  tritt  der  Bandnerschiefer 
zutage.  Im  Jahre  1824  brachte  der  wütende  Wildbach  bei 
einem  Hochwasser  einen  Felsblock  von  4  m  Länge  und 
2,10  m  nuttlerer  Höhe.  Der  Block  legte  sich  quer  vor  die 
4— ;Y  breite  Kluppe.  Holz,  Steine,  Schutt  und  Schlamm 
stopften  den  Abfluss  so  vollständig,  dass  sich  hinter  dem 
Block  ein  Schlammsee  bildete,  der  viele  Klafter  weit  hinauf- 
reichte. Der  Bach  brachte  die  rechte  Seite  ins  Gleiten  und 
jeden  Augenblick  fürchtete  man  den  Ausbruch  gegen  das 
Dorf  hin.  Endlich  machte  sich  das  Wasser  unter  dem  Fels- 
block Luft.  Der  Block  wurde  wie  ein  „Strohwisch"  gehoben, 
die  nachstürzenden  Wassermassen  rollten  ihn  zirka  100  m  weit 
baehabwärts,  wo  er  auf  die  rechte  Seite  geschoben,  heute, 
4.  August  1905,  noch  liegt.  In  Zeit  einer  nVatcrunscrlängeu 
sagte  mir  s.  Z.  ein  Augenzeuge,  hatte  das  Wasser  einen 
15  Schuh  tiefen,  klafterbreiten  Graben  ausgefressen. 

Der  Hang  vom  Churwcg  bis  da,  wo  der  Weg  über 
Plandyarätsch  in  das  Tobel  einbiegt,  kam  ins  Gleiten,  riss 
die  Hälfte  des  Blacktcngartens  *  am  Wege  und  eine  grosses 
Stück  der  Plandyarätschwiesc  weg;  die  Schuttmassen  waren 
so  gross,  dass  der  Graben  nach  Ablauf  des  Hochwassers 

*  Blickten  —  Sauerampfer. 
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bald  ausgefüllt  wurde  und  das  nachsinkende  Schuttmatcrial 
den  Bach  auf  die  Farbseite  hinüberlenkte. 

Die  alte  und  die  neue  Strasscnbrücke  bei  der  Färb 
stehen  2—3  m  auseinander.  In  den  Sechzigerjahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  hing  die  Schieferbank  unter  der  alten 
Brücke  noch  zusammen.  Tafel  IIa.  Nach  nnd  nach  sägte 
der  Bach  die  Schieferbank  durch  und  in  einer  Gewitternacht 
vertiefte  er  sich  90  cm.    Tafel  11  b. 

Grosse  Hochwasser,  wie  diejenigen  von  1817, 1824,  1833, 
1836,  1848  und  1861  vertiefen  ein  Bachbett  oft  in  Zeit  von 
wenigen  Stunden  mehr  als  es  die  Wasser  in  gewöhnlichen 
Zeiten  während  Jahrzehnten  zu  tun  vermögen.  Wenn  die 
Tieferlegung  des  Bachbettes  nicht  so  rasch  fortschreitet,  wie 
man  es  nach  Untergrund  und  Gefäll  erwarten  dürfte,  so  rührt 
dies  davon  her,  dass  das  sehr  lockere  Geschiebe  der  Um- 
gebung rasch  nachglcitct,  sich  in  den  tiefen  Graben,  die  das 
Hochwasser  ausgehoben,  gewaltige  Schuttinassen  anhäufen, 
den  auf  seine  normale  Grösse  zurückgegangenen  Bach  auf 
die  andere  Seite  drängen.  Die  Wassermasse  ist  in  gewöhn- 
lichen Zeiten  zu  klein,  um  allen  Schutt  wegzuräumen,  den  die 
Hochwasser  gebracht  haben  und  den  die  Schmelzwasser  zurzeit 
der  Schneeschmelze  überall  von  den  Hängen  auf  die  Bachsohlc 
herabführen.  Langsam  bewegt  sich  die  schwere  Lettmasse 
vorwärts.  Grössere  Steine,  Baumäste,  mitgeführte  Balken, 
Trämel,  stecken  gebliebene  Sträucher,  dann  ganz  besonders 
zwischen  Steine  eingeklemmte  Tannen  mit  Wurzeln  und 
Asten  halten  den  Schutt  auf.  Der  Letten  hängt  sich  an 
Ästen  und  Zweigen  an,  inkrustiert  sie  und  nicht  selten 
bringen  wenige  Stämme,  entwurzelte  Sträucher  ganze  Schutt- 
halden zum  Stehen.  Im  Frauentobel,  Peistertobcl  und  Gufcr- 
tobel  findet  man  Stellen,  wo  metertief  Baumstämme  liegen 
und  ganze  Schuttkcgel  tragen.    Das  Holz  ist  von  einer  dicken 
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Lettenrindc  umgeben.  Der  vollständige  Luftabschluss  bewahrt 
es  vor  Fäulnis,  später  kommt  ein  Hochwasser,  unterfrisst 
das  natürliche  Wuhr,  es  bricht  zusammen,  der  ganze  Schutt- 
kegel folgt  und  die  Rüfe,  die  jahrzehntelang  ruhig  gewesen, 
tritt  wieder  in  Tätigkeit. 

Wir  finden  in  den  Tobein  des  Plessurgebietes  nicht  auf 
so  grosse  Strecken  jene  beinahe  senkrecht  abfallenden  Ufer- 
wände, wie  sie  beispielsweise  im  Laaxertobel  auftreten.  Der 
Dolomitschutt  ist  dort  viel  konsistenter  als  das  lose  (Jeschiebe- 
material  an  den  meisten  Orten  im  Schanfigg.  Ferner  hat 
der  Laaxerbach  sein  Qucllgebiet  im  Bündncrbergfirn,  führt 
im  Sommer  die  grossere  Wasserinasse,  die  mit  Leichtigkeit 
den  von  Xachwassern  der  Hochgewitter  liegen  gelassenen 
Schutt  weiter  transportiert,  das  Baehbett  reinigt.  Die  Hoch- 
wasser können  ihre  Tätigkeit  auf  die  Vertiefung  der  Talsohle 
verlegen,  während  in  den  Tobein  des  Plessurgebietes  die 
Hänge  in  stetigem  Xaehrutschen  begriffen  sind,  sich  der 
Querschnitt  nach  oben  ausweitet.  Trotz  des  starken  Gefälles 
vermögen  die  Seitenbächc  der  Plessur  die  gewaltigen  Schutt- 
massen, die  bei  jedem  Regenwetter  nachrücken,  nicht  zu 
bewältigen,  weil  ihr  Qucllgebiet  nicht  in  Eis  und  Schnee 
liegt.  Trotzdem  hat  sich  das  Pcistertobel  innert  90  Jahren 
auf  der  Strecke  Zalünicr-Stcin-Vasdoll-Sagcnbrücke  40  m  in 
den  Schutt  und  teilweise  in  den  Schiefer  eingefressen. 

Hei  der  Abzweigung  des  Rufenenweges  von  derLandstras.se 
war  der  Abhang  Ende  der  Sechziger-  und  anfangs  der  Sieb- 
zigerjabre  in  starker  Bewegung,  die  Hofstatt  des  Plandyarätseh- 
hauses  ist  zur  Hälfte  weggerissen.  Jetzt,  18.  August  1887, 
ist  der  Abhang  dort  zum  Stehen  gekommen.  Beim  Hoch- 
wasser vom  Juli  1900  setzte  die  Erosion  wieder  ein.  Von 
der  Hofstatt  ist  nichts  mehr  zu  sehen.    (4.  August  1905.) 

Direkt  vor  der  Mühle  oberhalb  der  beiden  Brücken  hat 
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mitten  im  Rutsehgebiet  ein  kleines  Quellwässerchen  eine 
schwache  Steilsehlucht  eingefressen  bis  auf  den  südlich  ab- 
fallenden Bündncrschiefer.  (18.  August  1887.)  Die  Steil- 
schlucht hat  den  Zaun  von  Zalgorten  erreicht.  (4.  Aug.  190;*).) 

In  der  sogenannten  Färb  ging  in  einer  Nacht  1871  ein 
Schlipf  herunter,  drückte  das  Vordach  der  Färb  samt  einem 
Milchkeller  zusammen.  Das  Material  ruht  auf  Bündncr- 
schiefer, der  beim  Kufcnenweg  unter  Munt  zutage  tritt. 

Das  Terrain  ist  wasserzügig.  In  den  Siebzigerjahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  brach  ein  Schichtenkopf,  der  ober- 
halb des  Rufenenweges  stand,  zusammen.  Er  hatte  sich  in 
grobe  Stücke  aufgelöst.    (17.  August  1887.) 

Der  Färb  gegenüber  auf  der  anderen  Seite  des  Weges 
stand  ein  kleiner  Stall  und  zog  sich  unter  dem  Stall  das 
Wieslein  unter  den  Eschen  (3  Prachtscxemplarcn),  die  an 
der  Abzweigung  des  Rufenenweges  vom  alten  Churweg 
standen,  hin.  Durch  den  Bau  der  neuen  Landstrasse  wurde 
das  Gleichgewicht  gestört.  Das  Wiesland  samt  den  Eschen  ist 
dieser  Gleichgewichtsstörung  zum  Opfer  gefallen.  (4.  Aug.  190ö.) 

Vom  sogenannten  Stutz,  der  die  Gruben  vom  Dorfe 
trennt,  zieht  sich  eine  alte  Absenkungslinie  über  Quartniel 
nach  dem  untern  Maduz  in  nordöstlicher  Richtung,  wendet 
sich  dann  nach  Osten  und  zieht  sich  in  weitem  Bogen  durch 
Zalgorten  nach  dem  Peistertobel.  Das  Kalberlager  Matlug 
ist  ein  abgesunkenes  Stück  vom  unteren  Maduz.  Seit  den 
Sechzigerjahren  hat  sich  die  Oberfläche  des  Bodens  sehr 
verändert.  Anfangs  der  Scchzigerjahre  bildete  es  noch  eine 
ziemlich  ebene  Fläche.  Heute  ist  die  Fläche  buckelig,  nach 
Süden  und  Osten  gestreckt,  erscheint  dem  kundigen  Auge 
nicht  mehr  als  Fläche,  sondern  als  abgedachter  Hang. 
(3G.  August  1905.) 

Schon  ein  fahrender  Schüler  soll  gesagt  haben,  der 
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innerhalb  der  bezeichneten  Abrisslinic  liegende  Teil  des 
Dorfen  werde  in  Rufen  gehen.  An  den  Häusern  des  alten 
Dorfes  beobachtete  man  Senkungen  und  Risse.  Im  Winter 
1886  brach  eine  Hydrantenröhre.  Bei  diesem  Anlasse  stiess 
man  im  Boden  auf  grosse  Höhlungen.  Auf  Matlug,  so  wie 
auf  dem  inneren  Quartniel  deutet  die  Veränderung  der  Ober- 
fläche auf  einen  Zug  und  ein  Einsinken  gegen  das  Tobel 
hin.  Es  Ist  ein  qucllenreichcs  Gebiet  und  sollte  namentlich 
der  Fassung  der  Quellen  auf  dem  oberen  „Maduz,"  „ob  dem 
Trogu  usw.,  so  wie  der  Ableitung  der  sich  bei  Regenwetter  in  den 
Heu-  und  Holzfahrwegen  sammelnden  Wasser  viel  grössere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  als  dies  tatsächlich  der 
Fall  ist.  Wir  haben  auch  hier  ein  Riein  en  miniature  vor 
uns.  Die  in  den  tief  ausgefahrenen  und  ausgewaschenen 
Hohlwegen  bei  Regenwetter  sich  sammelnden  Wasser  fliessen 
der  Grava,  einem  ausgesprochenen  Wildbache,  der  trotz 
seines  kurzen  Laufes  oft  sehr  heftig  auftritt  und  mitten  durch 
das  Dorf  führt,  zu.  Um  den  Ausbruch  des  Wildbaches  zu 
verhüten,  richtet  man  das  Wasser  aus  den  Wegen  auf  das 
umliegende  Wald-  und  Weideland.  Das  Wasser  versiegt 
oberhalb  dem  Wiesenplateau  Maduz  und  arbeitet  unter  dem 
Boden  später  eintretenden  Katastrophen  auf  lange  Hand 
vor.  Das  Gravatöbeli  nimmt  seinen  Anfang  im  Riet  auf 
Truya. 

Beim  Hochwasser  vom  20./28.  Juli  1801  grub  es  sich 
neben  dem  Truyastall  am  Ostabhang  des  Gcrstaltenrains 
15'  tief  in  den  festen  Kalktuff  ein.  Auf  Gerstalten  unterhalb 
der  Gasse  gelagerte  Sägeblöcher  trug  der  tobende  Wildbach 
wie  Schwefelhölzer  durch  das  Dorf.  Von  der  Schmiede  mitten 
im  Dorfe  sab  man  nur  noch  den  Giebel  aus  dem  Schutt  und 
Letten  hervorragen.  Keller,  Höfe,  Ställe  der  Häuser  in  der 
Nähe  des  Baches  steckten  tief  im  Schutt. 
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Im  Juli  1900  schwoll  die  Orava  so  an,  dass  sie  ober- 
halb Quartniel  Löcher  aushub,  von  lVa — 2  m  Tiefe,  uij 
Fahrwege,  dessen  Grund  eine  Art  junger,  aber  sehr  harter 
Kalknagelfluh  bildet,  wurde  nur  von  einem  Nebenstrang  des 
Hauptbaches  ein  mannstiefer  1  m  breiter  Graben  vom  Weg 
nach  den  Gruben  bis  zu  den  ersten  Häusern  des  Dorfes 
innert  einer  Stunde  ausgekolkt.  Damals  entstanden  auch  die 
Abrutschungen  am  Südhang  von  Matlug,  die  jetzt  rasch  vor- 
schreiten. 

Im  April  1789  sahen  die  Nachbaren  an  einem  Sonntag 
morgen,  dass  sich  das  neuerbaute  Haus  des  Hochgerichts- 
weibels  Ch.  W.  in  der  Bündti  ganz  allmählig  abwärts  be- 
wegte. Einige  Tage  vorher  hatten  sich  in  der  Nähe  des 
Hauses  einige  Risse  gezeigt,  aber  an  eine  Gefahr  für  das 
Haus  hatte  kein  Mensch  gedacht.  Das  Haus  gleitete  von 
der  hinteren  Hofstattmauer  langsam  ab,  stürzte  am  steilen 
Hang  über  und  rollte  in  das  Tobel  hinab.  Ein  kleines 
Mäuerlein  steht  am  obersten  Rand  der  einst  tiefsten  Rinne 
der  Schlipfpartie,  die  man  nur  noch  in  schwachen  Umrissen 
erkennt.  Das  Rutschgebiet  ist  vollständig  der  Kultur  zurück- 
gegeben.   (18.  August  1887.) 

Ungefähr  100  m  östlich  von  jener  alten  Rutschpartie  hat 
das  Abwasser  des  oberen  Brunnens  ausgestossen.  Der  Ab- 
riss  besitzt  eine  Höhe  von  1  in  55  cm.    (15.  August  1888.) 

Mitten  durch  die  Ruvinctscha  hat  es  vor  zirka  40  Jahren 
ausgeben,  heute  mäht  ...an  dort  wieder,  safrt  mein  Tage- 
buch  unter  dem  17.  August  1887. 

Am  31.  Juli  1905  war  der  Schober  weg,  das  Wieslein  ver- 
rutscht und  zerrissen. 

In  den  Vierzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  griff 
der  Bach  die  Paniewiesc  am  untersten  Ende  der  zum 
(iadnerstauden  an  und  die  Eigentümer  suchten  sich  durch 
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unter  Gestrüpp  und  Rasen  begraben.  Der  Bach  hatte  sein 
Bett  mehr  gegen  die  Pardielwiese  hin  verlegt.  Diese  geht 
dem  gleichen  Schicksal  wie  die  Mattenwiese  entgegen,  indem 
ihr  von  zwei  Seiten  Gefahr  droht.  Von  der  Plessurseite 
haben  wir  bereits  gesprochen.  In  den  Fünfziger-  und  Sechziger- 
jahren des  vorigen  Jahrhunderts  erodierte  der  Bach  beim 
Islenwäldchen.  Nur  ein  schmales  Staudenband  zog  sich  am 
Abhang  zwischen  Wald  und  Rüfe  hinauf.  Am  17.  Aug.  1887 
war  die  Böschung  ins  Gleichgewicht  gekommen,  hatte  sich 
berast  und  bestockt,  während  die  Erosion  gegen  die  Pardieler- 
wiesc  fortschreitet.  Vom  oberen  Pardielstall  nordwestlicher 
Ecke  ist  die  Rüfe  8,7  m  entfernt.    (17.  August  1887.) 

Von  Peist  der  Land  Strasse  nach  bis  in  die  Gufa  und 

das  Arnuzerttfbeli. 

Der  Gatischbühl  ist  ein  Kopf  des  Schuttwallcs,  der 
sich  von  der  Plessur  bis  unterhalb  dem  Erlenboden  hinauf- 
zieht. Der  Kopf  erhebt  sich  zirka  30  m  über  die  Landstrasse. 
In  den  Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  war  der 
Kopf  noch  vollständig  berast  und  wurde  vom  Kleinvieh  be- 
gangen. Es  war  Weideland.  Durch  den  Bau  der  Strasse 
kam  der  südliche  Teil  in  Bewegung,  die  sich  nach  und  nach 
bis  gegen  die  Spitze  des  Kopfes  erstreckte.  Über  den  süd- 
lichen Rücken  der  Nase  konnte  man  bequem  hinabgehen 
und  auf  dem  vordersten  Teil  des  Kopfes  hatten  10 — 20  Per- 
sonen Raum,  nebeneinander  zu  sitzen.  Heute  ist  die  Nase 
beinahe  um  einen  Dritteil  zurückgegangen  und  nur  ein 
schmales  Rasenkäppchen  ist  noch  als  Rest  der  früheren  Be- 
rasung  übrig  geblieben.  Aber  auch  gegen  das  Dorf  hin  hat 
die  Erosion  eingegriffen.  An  dem  alten  Churweg  lag  das 
Bödcli,  ein  ebener  Rasenplatz,  ein  beliebtes  Stelldichein- 
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plätzchen  für  die  erwachsene  Jugend.  20 — 30  Personen 
fanden  hier  Kaum  genug,  um  sieh  lustig  zu  machen.  Heute 
ist  der  Platz  beinahe  versehwunden  und  eine  Steilsehlucht 
hat  den  alten  Churweg  bereits  überschritten.  (30.  Juli  1905.) 
In  den  Fünfzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  war  das 
Gebiet  vom  Aladerstuz  am  alten  Churweg  bis  zum  oberen 
Weg  nach  dem  unteren  Barguns  eine  Ouferhalde,  von  einer 
alten  Abrutschung  herrührend;  am  20.  August  1888  war  die 
Halde  vollständig  berast. 

Am  Schuttwall  westlich  von  Alad  brach  ein  Stück  Stütz- 
mauer zusammen;  eine  Strecke  des  Hanges  geriet  langsam 
in  Bewegung.  Es  bildete  sich  ein  trockener  Schuttkegel. 
Die  Niederschläge  setzten  scharf  ein,  es  entstand  innert  einem 
Vierteljahr  eine  90  cm  tiefe  Rinne,  die  sich  zirka  20  m  weit 
von  der  Landstrassc  den  Hang  hinaufzieht.  Beim  Hanfland 
entwickelt  sich  eine  zweite  Steilschlucht,  die  rasch  rückwärts 
sehreitet.  Vor  dem  Bau  der  Strasse  war  es  eine  stark  vor- 
springende Xase.    (20.  August  1888.) 

Arfinas  und  Vertrigshärte.  Im  März  1817  sah  der 
Besitzer  des  oberen  Arfinas  (östlicher  Teil),  dass  sich  ein 
grosser  Triangel  des  östlichen  Ackers  plötzlich  allmählig 
senkte.  Anfangs  langsam,  dann  immer  schneller.  Bald  fuhr 
die  ganze  Masse  durch  Vertrigshärte  nach  dem  unteren 
Arfinas,  wo  die  Masse  einen  Acker  des  gleichen  Besitzers 
unterlegte.  Die  Wülste  der  liegengebliebenen  Schuttmassen 
waren  noch  am  22.  August  1887  deutlich  zu  erkennen,  ob- 
schon  sich  die  Kultur  des  Bodens  bemächtigt  hatte.  Deutlich 
zu  erkennen  war  auch  noch  1887  der  Weg,  den  der  Schlipf 
durch  Vertrigshärte  genommen  hatte.  Im  oberen  Arfinas  be- 
wegt sieh  besonders  der  westliche,  gegen  das  Arnuzertöbeli 
sich  hinneigende  Teil  jetzt  noch  langsam  abwärts.  So  rückte 
eine  Marke  eines  Grundstückes  innert  50—00  Jahren  2  m 
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talwärts.  Unter  dein  Zaun  des  oberen  Arfinas  zieht  sieh 
eine  Abrisslinie  neueren  Datums  hin.  Auf  der  Abrisslinie 
steht  eine  Föhre,  die  zirka  60  Jahre  alt  sein  mag.  Die  Ab- 
senkung betrügt  2  m.  Unterhalb  dem  Weg  von  Feist  nach 
Molinis  neben  dem  oberen  Zaun  des  unteren  Arfinas  liegt  ein 
Abrutschgebiet,  dessen  Absenkungslinie  in  den  Siebzigerjahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  3  m  vom  Wege  entfernt  war.  Am 
22.  August  1887  führte  der  Weg  mitten  durch  das  Rutsch- 
gebiet. 

Vom  östlichen  Zaun  auf  Zaljos  zirka  20  m  unter  dem 
alten  Churweg  beginnt  bei  der  sogenannten  grossen  Hasel- 
staude eine  Absenkungslinic,  die  im  Bogen  bei  einer  Rttti 
sich  bis  ins  Töbeli  hineinzieht.  Die  Höhe  der  Absenkung 
beträgt  30  cm.  Auf  der  linken  Seite  des  Töbeli,  etwas  höher 
hinauf,  ist  ebenfalls  eine  Absenkung  bemerkbar.  Die  Grenz- 
pfähle eines  jetzt  verlassenen  Äckerleins  sind  innert  2  Jahren 
3  m  gegen  das  Bächlein  vorgerückt.  Auf  der  Ostscite  des 
Zaljosercggs  hat  sich  der  alte  Churweg  innert  5  Jahren  um 
1  m  gesenkt.  Die  ganze  Ostseite  des  Schuttwalles  südlich 
von  der  Landstrassc  ist  von  alten  Rissen  und  Senkungen 
durchzogen.  Nach  Aussage  älterer  Männer  rühren  sie  von 
einem  in  den  Fünfziger  jähren  sich  ereigneten  Erdbeben  her. 
(22.  August  1887.) 

Das  Unwetter  vom  27.  auf  den  28.  September  1900 
brachte  den  ganzen  Rayon  in  Bewegung  und  man  glaubte 
sicher,  es  werde  eine  grosse  Rutschung  erfolgen;  ebenso  in 
Yertrigshärte,  allein  an  beiden  Orten  kam  die  Bewegung 
zum  Stehen  und  sind  seit  jener  Zeit  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen in  der  Oberflächengestaltung  erfolgt. 

Das  durch  den  Bau  der  neuen  Strasse  gestörte  Gleich- 
gewicht ist  wieder  hergestellt,  die  Ablaufwasscr  sind  besser 
gefasst  worden.    Dann  wurde  der  Tratt  des  Viehes,  nament- 
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lieh  des  Schmalviebes  (Schafe),  sehr  eingeschränkt.  Die 
Grasnarbe  erstarkt,  die  Pflanzendecke  schützt  den  Untergrund; 
hei  Sehlagregen  verteilen  sich  die  Niederschlags wasser  und 
sammeln  sich  nicht  mehr  in  den  Trattwegen  zu  Bächen,  die  an 
ebeneren  Stellen  versiegen,  an  steileren  Börtcrn  oft  innert 
wenigen  Minuten  Löcher,  von  40  und  50  cm  auskolken  und 
leicht  zu  Senkungen  und  Rutschungen  den  Anstoss  geben. 
(4.  August  1905.) 

Das  Bächlitöbeli  nimmt  seinen  Anfang  auf  Barguns 
und  führt  wie  das  Arnuzertöbeli  in  gewöhnlichen  Zeiten  fast 
kein  Wasser,  wütet  dagegen  bei  Regenwetter  um  so  heftiger. 

Unterhalb  der  inneren  Gufawiese  bildete  in  den  Fünf- 
zigerjahren des  vorigen  Jahrhunderts  der  ganze  Hang  eine 
geschlossene  Waldfläche.  Die  Steilschlucht  war  kaum  in 
den  Anfängen  vorhanden.  Am  16.  August  1888  reichte  sie 
30  m  weit  am  Hang  hinauf. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Tobels  zirka  20  m  von  der 
Gufawiese  entfernt  begann  das  Bächlein  Ende  der  Sechziger- 
jahre zu  erodieren.  Am  22.  August  1888  hatte  die  Steil  - 
sehlucht  den  alten  Saumweg  bereits  überschritten. 

Im  Jahre  1841  wurde  im  Rain  der  Zaljoswiese  dem 
östlichen  Zaune  nach  eine  grosse  Strecke  ausgestossen.  Heute, 
5.  August  1905,  ist  dieselbe  wieder  vollständig  der  Kultur 
zurückgegeben.  Unter  dem  südwestlichen  Zauneck  standen 
noch  in  den  Siebzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  drei 
hochstämmige  Erlen,  die  später  einer  neuen  Rutschpartie, 
welche  sich  westlich  vom  Zaun  und  diesem  nach  auf  All- 
mendgebiet herauf  erstreckt,  weichen  mussten.  Oberhalb  der 
neuen  Landstrasse  schreitet  auf  der  rechten  Seite  eine  Steil- 
schlucht durch  den  Gufawald  hinauf  3  m  im  Jahr.  In  den 
Fünfzigerjahren  war  dieselbe  noch  kaum  bemerkbar.  Aber 
auch  auf  der  linken  Seite  entwickelt  sich  eine  Steilschlueht 
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im  jungen  Wahl,  von  welcher  anfangs  der  Achtzigerjahre 
absolut  nichts  sichtbar  war.  Die  Länge  der  Steilschlucht  misst 
35  m,  die  ol>cre  Breite  13  in.    (2.  August  1905.) 

Durch  den  Gufawald  hinauf,  dem  Rand  der  Wiesen  von 
Barguns  nach,  zieht  sich  die  Abrisslinie  einer  grossen,  tief 
eingreifenden  Rutschpartie  und  alten  Steilschlucht.  Dem 
Alter  der  Bestückung  nach  zu  schliessen,  kann  dies  Gebiet 
höchstens  seit  150  Jahren  in  Ruhe  sein.  Die  Stcilschlucht 
lieferte  wahrscheinlich  das  Material  zum  Schuttkegel  auf 
Pardanies.  Auch  beim  Bächlitöbeli  findet  man  bestätigt,  dass 
ein  Hochwasser  in  Stunden  mehr  zur  Vertiefung  beitragen 
kann,  als  sonst  Jahre  bei  gewöhnlichen  Wasserverhältnissen. 
Auf  der  Strecke  von  dem  alten  Churwcg  bis  zu  der  Spitze  des 
Schuttkegels  auf  Pardanies  hat  sich  das  Bachbett  seit  Menschen- 
gedenken 12  m  vertieft.  In  der  Nacht  vom  G.  7.  Juli  1861  grub 
sich  das  Bächlein  31/*  m  ein.    (22.  August  1888.) 

Das  ti ufertobel 

setzt  im  Mündungsgebiet  besonders  dem  G  Jiggel,  einem  Kopf 
des  Schuttwalles  zu,  an  dessen  Südfuss  sich  das  Dörfchen 
Molinis  anschmiegt.  Wir  treffen  hier  3  Steilschluchten,  von 
denen  in  den  ersten  zwei  Dezennien  des  vorigen  Jahrhunderts 
noch  keine  vorhanden  war.  Die  erste  Steilschlucht,  wenn 
man  von  Molinis  heraufkommt,  ist  vom  Holzfahrweg  nach 
St.  Peter  34m  entfernt  (nach  einer  Messung  vom  1(5.  Aug.  1888  . 
Weiter  bachaufwärts  folgt  eine  zweite  Stcilschlucht,  die  am 
IG.  August  1888  12  m  vom  Wege  entfernt  war.  Zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Steilschlucht  liegt  eine  alte  Steil- 
schlucht, die  jetzt  aber  wieder  Weideland  ist.  Die  zweite 
Stcilschlucht  steht  mit  der  dritten  und  grössten  Schlucht  in 
Verbindung.  Diese  schreitet  ungemein  rasch  vor.  Zu  wieder- 
holten Malen  musste  der  Weg  zurüekvcrlegt  werden.  Ober- 
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halb  der  Hauptsteilschlucht  stand  am  alten  Weg  noch  in  den 
Fünfzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  grosse  Föhre. 
Zwischen  Föhre  und  Rufe  lag  noch  ein  grosser,  ebener  Platz. 
Der  Weg  führte  hinter  dem  Güggelstnll  ganz  unter  dem  Zaun 
durch  und  zwischen  Zaun  und  Weg  lag  noch  ein  zirka  9  m 
breites  Weideband.  DicSteilschlueht  war  schon  am  16.  Aug.  1SH8 
in  die  Wiese  vorgedrungen  und  eine  Seitenschlucht  hatte  den 
alten  Weg  bereits  überschritten. 

Alle  Steilschluchten  sind  Folgen  der  Erosion  des  Haches 
und  der  Niederschläge. 

L'nterhalb  der  neuen  Landstrasse  und  der  Mühle  stürzt 
sich  der  (lufcrbach  oder,  wie  er  eigentlich  heisst,  der  Tälf 
über  eine  27  m  hohe  Felswand,  die  aus  gelblichem  horizontal 
gelagertem  Schiefer  besteht.    Tafel  12. 

Der  Tälf  ist  zuzeiten  ein  sehr  wilder  (icselle  und  der 
einzige  Seitenbach  der  Plcssur,  welcher  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte einen  schönen  Schuttkegel  zu  bilden  vermochte. 
Nicht  weil  er  ungestümer  ist  als  die  andern  Bäche,  sondern 
weil  die  Talsohle  der  Plcssur  hier  die  grösste  Breite  hat. 
Das  Dorfchen  Molinis  liegt  auf  dem  vom  Tälf  gebildeten 
Schuttkegel  und  hat  heute  noch  mehr  von  jenem  zu  leiden, 
als  von  der  Plcssur.  Die  gewaltigen  Steinblöcke,  die  überall 
herumliegen,  beweisen,  das*  das  entfesselte  Element  hier  oft 
wild  und  fürchterlich  genug  gewütet  hat  und  der  Boden  vom 
Aufprall  der  über  die  Felswand  herabstürzenden  Findlings- 
blöcke, die  hoch  oben  im  Einzugsgebiet  des  Tälfs  in  Be- 
wegung kamen,  auf  den  Wogen  des  Wildbaches  daher  rollten, 
wie  Schneebälle  an  steilen  Halden.  Aus  dem  Jahr  1762 
wird  erzählt:  „Am  11.  Juli  hat  der  Tälf  Steine  wie  Ofen 
gebracht.  Das  ganze  Haus  erzitterte  von  dem  schweren  Fall 
der  Steine.  In  der  grausigen  Wetternacht  ist  der  Tälf  fall 
drei  Mannsschritte  zurückgewichen. a 
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Noch  vor  180—200  Jahren  lag  über  dem  Fall  unter 
<ler  Gufamühle  und  dem  alten  Churweg  ein  grosser  Kraut- 
garten auf  der  rechten  Seite  des  Baches.  Vom  Jahre  1 750  —  1 8(30 
ist  der  Fall  um  (50  m  zurückgegangen.  Tafel  12.  In  den 
letzten  40  Jahren  wich  er  10  m  zurück.  Durch  Zusammen- 
sturz einer  unterfressenen  Schieferplatte  in  der  Gewitternacht 
vom  27. /28.  September  1890  ging  er  1  m  30  cm  zurück. 
Seit  jener  Nacht  hat  der  Bach  eine  15  em  tiefe  Rinne  in 
den  Schiefer  eingefressen.  Im  Jahre  1859  hatte  der  Fall 
eine  Höhe  von  90'. 

Alte  C herlief crungen  melden,  die  Gufamühle  sei  einst 
viel  weiter  unten,  unter  dem  Gufafall  gestanden.  Weiter 
bachabwärts  wird  sie  gestanden  haben,  aber  nicht  unter  dem 
Fall,  sondern  sie  stand  wohl  immer  oberhalb  des  Falles,  aber 
der  Gufafall  befand  sich  weiter  unten. 

Spuren  eines  alten  Churweges  deuten  darauf  hin,  dass 
im  frühen  Mittelalter  der  Weg  weiter  unten  hinausführte. 
Diese  Spuren  lassen  sich  vom  Fraueutobcl  weg  unter  Pcist, 
über  den  Schuttwall  zwischen  Bächlitöbeli  und  Gufatobel 
und  von  da  um  den  Garschlineser  Büel  zu  unterst  im  Cal- 
freiserfcld,  wo  es  jetzt  noch  an  der  Landstrasse  heisst,  ver- 
folgen. Die  Schichtenköpfe  auf  dem  linken  Ufer  des  Tälf 
tragen  jetzt  noch  Spuren  von  Nischen,  die  einst  das  herab- 
stürzende Wasser  ausgehöhlt  hat.  Und  in  der  oberen  Gufa- 
wiese  sind  alte  Bachbcttc  deutlieh  sichtbar.  (18.  August  1887.) 

Die  zahlreichen  alten  Steilschluchten,  die  sich  von  der 
Landstrasse  an  auf  der  linken  Flanke  des  Tälfufers  hinauf- 
ziehen und  jetzt  mit  schönem  Tannenwald  bestockt  sind, 
liefern  den  Beweis,  dass  die  Erosion  hier  einmal  scharf  ein- 
gesetzt haben  muss.  Der  glcichalterige  Bestand  des  Waldes 
lässt  vermuten,  dass  Bildung  der  Steilschhichtcn  und  Be- 
stockung  derselben  ziemlich  gleichzeitig  erfolgt  sein  müssen. 
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Infolge  der  grösseren  Vertiefungstendenz,  die  sieh  seit  1801 
l>ei  allen  Seitenbäehen  der  Plessur  zoigt,  greift  der  Bach  die 
Hänge  unfen  wieder  an  und  die  Erosion  schreitet  wieder 
rasch  fort.  (20.  August  1888.)  Die  Erosion  rückte  mit  dem 
Wachsen  des  Gefälles  auch  an  den  Hängen  bachaufwärts. 
Seit  den  Sechziger-  und  Siebzigerjahren  erodiert  der  Bach 
oberhalb  dem  Gufawald  neben  den  Barguns wiesen  besonders 
stark.  Die  Rufe  erstreckt  sich  vom  oberen  Ende  des  Gufa- 
waldes  bis  zum  Weg  nach  Sutfanas.  Ein  Hochwasser  brachte 
einige  grosse  Tannen,  die  mit  ihren  Ästen  in  einander  hängen 
blieben,  den  Bach  abwendeten  und  Anlass  zur  Bildung  eines 
Schuttkegels  gaben.  Die  Böschung  regulierte  sich  bis  unge- 
fähr 10  m  unter  der  Abrisslinie.  Nach  und  nach  bestockte 
sich  der  Schutt kegel.  Die  Tannen  wuchsen  aus  und  wurden 
gefällt.  Inzwischen  griff  der  Bach  das  Ufer  unterhalb  des 
Streifens  an.    Eine  Steilschlucht  wuchs  neben  dem  Schutt- 

■ 

kegel  hinauf  und  verband  sich  oben  über  dem  Waldstreifen 
mit  der  noch  in  Tätigkeit  stehenden  Küfe.  (20.  August  1888.) 
Im  Hochwasser  vom  September  1890  riss  der  Bach  die  den 
Schuttkegel  haltenden  Tannen  weg  und  am  4.  August  1893 
war  der  Schuttkegel  zur  Hälfte  zerstört. 

Ungefähr  50  m  unterhalb  des  Fussweges  nach  Sutfanas 
steht  auf  einer  Nase  der  Rüfe  der  Strunk  einer  Tanne,  die 
in  den  Achtzigerjahren  gefällt  worden  war.  Der  Stock  zählt 
b'5  Jahrringe.  Er  schützt  ein  hinter  ihm  liegendes  Dreieck 
der  Wiese.  Tafel  12  a.  3  Föhren  und  2  junge  Tännchcn 
gedeihen  im  Schutze  des  Stockes.  Direkt  vor  den  Föhren 
steht  eine  March,  hinter  den  Föhren  eine  zweite.  Auf  der 
Süd  Westseite  des  Stockes  ist  der  Rand  der  Rüfe  von  der 
durch  die  zweite  March  gezogenen  Standlinie  3,5  m  entfernt. 
Die  Länge  der  Standlinie  von  dem  Treffpunkt  der  Senk- 
rechten beträgt  55  cm.    Auf  der  Nordostseite  ist  der  tiefste 
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Punkt  der  Rüfe  von  der  Standlinie  4,5  m  entfernt.  Die 
Länge  der  Standlinie  von  der  Marke  bis  zum  Treffpunkt  der 
Senkrechten  beträgt  12,5  m.  Die  Höhe  des  durch  den  Stock 
geschützten  Dreieckes  beträgt  13,2  m.    (20.  August  1888.) 

Die  Quellbäche  Plunka-  und  Eilischbach  sind  sehr  tätig. 
Das  ganze  Gebiet  ist  von  Rissen  und  Senkungen  durchzogen 
und  in  stetem  Vorrücken  begriffen.    (20.  August  1888.) 

Das  (jirossbachtobel  und  rmsebnnir. 

Im  Mündungsgebiet  des  Baches  liegt  auf  dessen  rechter 
Seite  eine  ältere  Abrutschung,  auf  deren  Schutt  sich  Erlen- 
gebüsch  angesiedelt  hat.  In  letzter  Zeit  beginnt  die  Ab- 
rutschung von  neuem.  Ungefähr  20  m  weiter  bachaufwärts 
befindet  sich  eine  grössere  Abrutschpartic,  die  schon  seit 
langem  eingesetzt  hat,  immer  noch  fortdauert.  Selten  wird 
man  die  Bildung  von  Sandtürnien  an  einem  Ort,  der  so  leicht 
zugänglich  ist,  studieren  können  wie  hier  an  der  Landstraße. 
Im  Halbkreis  stehen  z.  B.  6  solcher  Türme.  10  m  bachauf- 
wärts weitere  3  und  so  geht  es  weiter  aufwärts  bis  zirka 
30  m  unterhalb  der  Talstrassc.  Tafel  14.  (20.  August  1893.) 
Die  Türme  besitzen  Höhen  von  3—10  m. 

An  der  nördlichen  Ecke  des  letzten  Pfeilers  beginnt  eine 
Steilschlucht,  die  1878  noch  kaum  bemerkbar  war  und  sich 
am  3.  August  1893  bereits  00  m  am  Abhang  hinaufzog. 
Die  Steilschlucht  ist  durch  Verletzung  des  Rasens  entstanden 
und  durch  die  Niederschläge  und  die  Schneeschmelze  aus- 
gebildet worden  und  greift  1  m  tief  in  den  Schüttboden  ein. 
(3.  August  1893.)  Es  folgen  4  weitere  Steilschluchten,  die 
im  Zeitraum  von  1883 — 1893  entstanden  sind.  Die  nörd- 
lichste Steilschlncht  wuchs  1891  so  rasch,  dass  die  Strasse 
zurück  verlegt  werden  musste.  1893  am  3.  August  hatte 
sie  auch  das  nördliche  Strassenbord  angerissen  und  reichte 
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bereits  an  den  Fussweg  vom  Turmstall  nach  Pagig.  Auf 
der  linken  Seite  des  Baches  bildete  sich  1891  eine  Rüfe,  die 
bereits  1893  eine  Länge  von  50  m  hatte.  Sie  ist  durch  Ver- 
letzung des  Rasens  entstanden  und  durch  die  Niederschläge 
erweitert  worden.  Es  sind  auch  da  4  Steilschluchtcn  im 
Entstehen  begriffen,  die  sehr  rasche  Fortschritte  machen  und 
ihre  Entstehung  dem  Jahre  1891  verdanken.  (3.  Aug.  1893.) 
Das  Jahr  1891  hauste  in  dieser  Gegend  überhaupt  übel. 
Im  Stcinbachtobcl  ging  eine  Rutschpartie  nieder,  so  dass  ein 
wenige  Jahre  vorher  neu  erbauter  Stall  mitten  in  denRüfcnzug 
zu  stehen  kam.  In  den  Gadenstätten  entstanden  auf  eine 
Länge  von  400  m  und  eine  Breite  von  50  m  unzählige 
Senkungen  und  Risse,  von  denen  früher  nichts  zu  sehen  war. 
Am  Hang  des  Schuttwalles  gegen  das  Talbachtöbeli  bildete 
sich  mitten  im  Walde  eine  Stcilschlucht.    (3.  August  1893.) 

Im  Glasaurcrtobel  reicht  die  Rüfe  bereits  an  den  Moränen- 
kopf. 03.  Aug.  1893.)  Nördlich  von  der  Talstrasse  entwickelt  sich 
eine  Steilschlucht,  die  auf  der  linken  Bachseite  innert  20  Jahren 
das  Plateau  der  Pagiger  Spina  erreicht  hat.  (5.  August  1905.) 

Das  Casticler-  oder  Teuftobel 

hat  sich  von  allen  Tobein  am  tiefsten  eingeschnitten.  Der 
alte  Churweg  führte  von  Casticl  hinter  dem  Pfarrhaus  beim 
Totenbrünneli  in  das  Tobel  hinab,  hart  bei  der  Schiefcrfels- 
wand  über  den  Bach  zu  einer  Scheune  und  von  da  stcilan- 
steigend  nach  Calfreiscn  hinauf.  Nach  dem  Bau  der  neuen 
Strasse  kam  das  ganze  Gebiet  in  Bewegung.  Unterhalb  der 
Ruine  Bernegg  bis  in  das  Tobel  hinab  war  der  Boden  zer- 
rissen. Der  Churwcg  wurde  zerstört,  verschiedene  Kirsch- 
bäume mussten  gefällt  werden  und  die  Scheune  wurde  ab- 
getragen. Der  Bach  hat  das  Bett  um  2  m  in  die  Breite 
vergrössert.    (29.  August  1905.) 
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Direkt  unter  dem  Dörfchen  CalfreiKen  stürzten  hart  ob  der 
Landstraße  zwei  Schief  erköpf  e  ab.  Der  erste  am  2.  April  1902, 
der  zweite  am  20.  Mai  1902.  Beide  nachts  10  Uhr.  Die 
Ablösungen  erfolgten  plötzlich  ohne  vorher  beobachtete  An- 
zeichen. Gleichgewichtsstörungen  durch  den  Strassenbau. 
dann  aber  ganz  besonders  das  schlcchtgefasste  Traufwasser 
in  Calf reisen  haben  den  Anstoss  zur  Bildung  der  Rufe  gegeben 
und  dem  Absturz  der  beiden  Sehichtenköpfe  vorgearbeitet. 
Die  Absturzfläche  hatte  einen  Inhalt  von  450  m2  und  die 
abgestürzte  Masse  wurde  auf  3000  m3  geschätzt. 

Das  Calfrelsertobel  und  die  blaue  Rttfe. 

Der  alte  Churweg  wird  jetzt  als  Holzfahrweg  benutzt 
und  musste  innert  20  Jahren  zweimal  zurückverlegt  werden. 
Von  1873 — 1893  hat  sich  der  Bach  2  m,  teils  in  den  Bündner- 
schiefer eingefressen.  An  der  Stelle  des  alten  Brücklcins 
wurde  eine  Talsperre  errichtet.  Die  Talsperre  hat  eine  Höhe 
von  4,75  m.  (Am  11.  August  1893  gemessen.)  Zirka  20  m 
oberhalb  der  Talsperre  brach  1893  ein  Schichtenkopf  zu- 
sammen und  führte  zirka  1  2  Ar  jungen  Wald  ins  Tobel. 
200  m  westlich  von  der  Talsperre  dicht  an  dem  ncuangelcgten 
Fussweg  steht  eine  Tanne  von  190  cm  Umfang.  Dieselbe 
ist  zur  Hälfte  unterminiert,  aber  doch  noch  durchaus  frisch. 
Von  dieser  Tanne  weg  geht  eine  3  m  tiefe  Steilschlucht 
100  m  weit  hinauf.  Sie  hat  auch  auf  dieser  Seite  die 
Wurzeln  der  Tanne  blossgelegt,  trotzdem  ist  die  Tanne  auch 
auf  der  Seite  nach  der  Schlucht  hin  vollständig  frisch.  Ks 
muss  daher  die  Unterminierung  sowohl  als  die  Bildung  der 
Steilschlucht  erst  in  jüngster  Zeit  erfolgt  sein.  Westlich  von 
der  Schlucht  befindet  sich  eine  Absenkung  im  Bttndner- 
sehiefer.  Auf  dem  Senkungsgebiet  steht  schöner,  junger 
Wald.    Weit  -über  den  Maladerser  Holzfuhrweg  erstrecken 
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sieh  Senkungen  und  Risse.  Alles  ist  in  Bewegung  und  die 
v  ielen  jungen  Tannen  und  Lärchen,  die  losgelöst  vom  Wald- 
gebiet dastehen,  gewähren  einen  traurigen  Anblick.  Mag  die 
Abholzung  auch  viel  verschuldet  haben,  die  Hauptschuld  ist 
die  liederliche  Fassung  des  Wassers,  das  aus  dem  Calfreiser- 
tobel  nach  den  Maladerser  Maiensässen  geleitet  wird.  Dazu 
kommt  dann  freilich  die  scharf  einschneidende  Tätigkeit  des 
Calfreiscrtobels.    (11.  August  1893.) 

Die  eigentliche  blaue  Rufe  gebt  mehr  in  die  Breite  als 
in  die  Tiefe.  Sie  ist  schon  alt  und  bildete  von  jeher  eine 
gefürchtete  Strecke.  Bei  jedem  Tau-  und  Regenwetter  kommt 
Bewegung  in  den  blauen  Lehm  und  wer  zur  Nachtzeit  hier 
von  einem  Gewitter  überrascht  wurde,  der  schwebte  bis  zum 
Bau  der  neuen  Strasse  in  beständiger  Lebensgefahr.  Die 
Verbauungcn,  die  zum  Schutze  des  Strasscnkörpers  angelegt 
werden,  scheinen  das  Terrain  zu  beruhigen. 

Die  Saxer-Rilfe 

bildete  viele  Jahre  hindurch  das  Sorgenkind  der  Gemeinde 
Maladen»  sowohl  als  der  Stadt  Chur.  An  der  Landstrasse 
von  Chur  nach  Langwies  stehen  schon  unterhalb  Maladers 
unter  der  Tumma  mehrere  Blockhütten,  dann  innerhalb  von 
Maladers  eine  weitere  Anzahl.  Diese  Hütten  bilden  den 
Weiler  Neusax  mit  zirka  55  Einwohnern.  Die  Bewohner 
von  Neusax  resp.  ihre  Vorfahren  wohnten  früher  unten  in 
der  Nähe  der  Plessur  auf  der  rechten  Seite  des  Oalfreiser- 
tobels.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  war  dort  ein  Dörfehen 
Heimatloser  entstanden:  Das  Dörfchen  Sax.  Der  (istliche 
und  südliche  Rand  dem  Calfreisertobel  und  der  Plessur  nach 
war  mit  Erlengebüsch  bedeckt.  An  das  Erlengebüsch  schloss 
sich  Wies-  und  Ackerland  nebst  einem  herrlichen  Baumgarten, 
dessen  hochstämmige  Obstbäume  zur  Blütezeit  freundlich 
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heraufgrüsstcn  und  ihre  Blütenpracht  mit  dem  sprossenden 
Grün  des  im  Norden  sieh  ausdehnenden  Lärehenwaldes  auf 
das  lieblichste  harmonierte.  Das  Unwetter  vom  6.  8.  Juli  1861 
begann  auch  hier  seine  Wirkung  spürbar  zu  machen.  Das 
Calfreisertobel  griff  unten  an  und  sogleich  stellte  sich  ein 
Gleiten  des  Abhanges  ein,  wo  früher  kein  Mensch  an  eine 
auch  nur  mögliche  Erdbewegung  gedacht  hatte.  Im  Laufe 
weniger  Jahre  geriet  dann  ein  grosses  Gebiet  in  Bewegung. 
6  Häuser  mussten  versetzt  werden  und  die  Leute  siedelten 
sich  unter  der  Tumma  in  der  Nähe  des  Schüsseltroges  an.  . 
Der  Baumgarten  mit  seinen  Fruchtbäumen  fuhr  ins  Tobel. 
In  der  Unglücksnacht  vom  2T./28.  September  1890  begann 
das  ganze  Gebiet  durch  den  Lärchcnwald  bis  über  die 
neue  Talstrasse  hinaus  sich  zu  bewegen.  Die  neue  Strasse 
wurde  50  m  zurückverlegt  und  war  da  noch  nicht  sicher. 
Es  mussten  eine  weitere  und  grössere  Anzahl  Familien  aus- 
ziehen uud  siedelten  sieh  innerhalb  von  Maladers  an  der  neuen 
Strasse  an.  Das  ganze  Gebiet  rückte  langsam  der  Plessur 
zu.  Tannen  und  Lärchen  legten  sich  quer  über  das  Fluss- 
bett, stauten  die  Plessur  zu  einem  8  in  tiefen  See.  Die 
Flösser  banden  das  Holz  zu  kleinen  Flössen  zusammen  und 
bugsierten  es  so  über  den  8  m  hohen  Damm  hinüber.  Die 
Senkungen  schritten  oben  fort  und  erstreckten  sich  hoch  in 
die  Maladerser  Maiensässe  hinauf.  Jedes  Regenwetter  brachte 
neue  Schuttmassen.  Nach  und  nach  gelang  es  der  Plessur. 
die  Barriere  zu  durchbrechen.  Der  Fluss  brachte  auf  einmal 
eine  solche  Schuttmasse,  dass  der  3  m  hohe,  künstliche  Fall 
auf  dem  hintern  Sand  bei  ('hur  binnen  30  Minuten  vollständig 
im  Schutt  und  Schlamm  vergraben  lag  und  vollständig  ver- 
schwunden zu  sein  schien.  Auf  der  Strasse,  die  nach  Meiers- 
boden führt,  in  der  Nähe  des  alten  Bades,  lagen  meterhohe 
Schuttwälle.    Das  neue  Kutschgebiet  besass  eine  Länge  von 
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5tiO  in  und  eine  mittlere  Breite  von  220  in.  Zwei,  drei 
Jahre  lang  floss  die  Plessur  das  ganze  Jahr  durch  mit  blau- 
grauem  Schutt  beladen.  Der  Damm  ist  nun  längst  von  seinem 
Schutt  befreit;  die  Plessur  hat  ihr  Bett  seit  jener  Zeit  um 
2  m  vertieft. 

Die  Hauptursachc  dieser  Erdbewegung,  deren  Verbauung 
auf  zirka  20,000  Fr.  veranschlagt  ist,«  bildet  wieder  das 
Wasser,  das  Jahrzehnte  lang  oben  in  den  Boden  einsickert, 
verloren  geht,  wie  die  Leute  sagen.  Seit  Jahren  leiteten  die 
Maladcrscr  ihr  Brauchwasser  in  offenem  Graben  aus  dem 
Calfreisertobel  in  ihre  wasserarmen  Maiensässe  heraus.  Das 
Wasser  verlor  sich  zum  grossen  Teil  auf  dem  Wege,  kam 
in  der  blauen  Rüfe  zum  Vorschein,  ein  anderer  Teil  arbeitete 
im  stillen  der  Katastrophe  bei  Sax  vor.  Seitdem  man  das 
Wasser  in  einer  hölzernen  Leitung  herausführt,  ist  die  Rüfe 
zum  Stehen  gekommen  und  die  Landstrasse  konnte  bei  der  Er- 
weiterung auf  ihr  ursprüngliches  Traee*  zurückverlegt  werden. 
(29.  August  1905.) 

Maladers  und  Meicrsboden. 

Die  Rüfe  unter  dem  Stein  liegt  dem  Steinbach  gegen- 
über; sie  entwickelte  sich  namentlich  in  den  Sechziger-  und 
Siebzigerjahren  mit  rapider  Schnelligkeit.  Eine  zweite  Steil - 
schlucht,  etwa  20  m  von  der  ersteren  entfernt,  reicht  30  m 
weit  durch  Waldgebiet  hinauf.  (9.  Oktober  1890.)  Diese 
Steilschlucht  reichte  1870  nur  bis  an  die  Grenze  zwischen 
Wald  und  Güter.    1899  hatte  die  Steilschlucht  die  neue 

i 

Strasse  erreicht. 

In  der  Xacht  vom  27.  29.  September  1890  riss  die  Rabiusa 
eine  gewölbte  Brücke  nebst  einer  grossen  Anzahl  der  prächtigsten 
Obstbäume  fort  und  vertiefte  ihr  Bett  um  2  m.  (9.  Okt.  1890.) 
In  der  gleichen  Xacht  gingen  von  Meiersboden  bis  zur  Brücke 
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hinter  Sassal  4  Schlipfe  und  deckten  das  Strässchcn,  soweit 
die  Strasse  nicht  von  der  Plessur  demoliert  worden  war,  zu. 
Die  Brücke  hinter  Sassal  wurde  angegriffen  und  die  Plessur 
zerstörte  die  Hälfte  der  Strasse. 

Vor  dem  Badhause  vertiefte  sieh  eine  Runse  um  I1/«  m 
und  reicht  jetzt  9.  Oktober  1890  bis  gegen  die  nencSchanfigger- 
strasse  hinauf.  Die  Strasse  war  1 — 2  m  hoch  mit  Schutt 
bedeckt.  In  der  gleichen  Nacht  verwüstete  ein  Schlipf  das 
Gut  eines  gewissen  Frehner  zwischen  dem  alten  Churweg 
und  der  neuen  Strasse,  das  er  mit  grosser  Mühe  von  früher 
herabgekommenen  Steinschlägen  gereinigt  und  urbar  gemacht 
hatte.    (9.  Oktober  1890.) 

In  der  Nähe  des  Weilers  Araschga  findet  man  einen 
alten  Bergschlipf.  Das  in  Bewegung  stehende  Terrain  be- 
sitzt unten  eine  Breite  von  ungefähr  30  m,  verbreitert  sich 
aber  nach  oben  inimer  mehr.  Die  Abrisslinie  liegt  hoch  über 
Malix,  wo  sich  in  der  Nähe  des  Grates  auf  einer  Terrasse 
ein  grosses  Moor  ausdehnt. 

Kalk-  und  Tonschichten  wechseln  miteinander  ab.  Die 
Schichten  fallen  nach  Süden.  Die  obere  Strasse  wollte  nie 
halten.  Immer  wieder  sank  eine  Strasse  nach  der  andern 
in  die  Tiefe.  Hans  Conrad  Escher  wies  im  Neuen  Sammler 
in  einer  vorzüglichen  Abhandlung*  mit  allem  Nachdruck  darauf 
hin,  dass  der  Moorgrund  das  eindringende  Wasser  wie  ein 
Schwamm  aufsauge,  die  Tonschichten  aufweiche  und  die  Ur- 
sache der  ganzen  Bewegung  oben  zu  suchen  sei.  Er  zählte 
schon  5  alte  Strassen,  die  terrassenförmig  Uber  einander  lagen. 

Geschichtlicher  Überblick. 

Quellen:  Brügger,  Beiträge  zur  Naturchronik.  Beilagen 
zum  Programm  der  bündnerischen  Kantonsschule. 

  ♦ 

*  Hans  Conrad  Escher:  Über  Bergschlipfo  im  Nolla-  undPlessur- 
tal.    Neuer  Sammler  1808. 
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Sprecher:  Geschichte  der  Republik  der  3  Bünde 
im  18.  Jahrhundert.    IL  Bd. 
Bündner  Tagblatt  undBttndnerzcitung:  Jahr- 
gang 1861. 

Es  ist  eingangs  gesagt  worden,  dass  die  Ausläufer  der 
Faulhomkctte  und  des  Hochwangs  ursprünglich  zusammen- 
hingen. Die  Schichten  des  Schiefers  stimmen  in  Fall  und 
Streichen  auf  beiden  Seiten  ttberein  und  Spuren  von  Erosions- 
kesseln sind  in  bedeutender  Höhe  noch  leicht  zu  erkennen. 

In  vorhistorischer  Zeit  floss  die  Plessur  in  der  Nahe  der 
heutigen  Kantonsschule  oberhalb  dem  Hof  gegen  den  heutigen 
Bahnhof  und  über  Daleu  dem  Rheine  zu.  Die  Gegend  von 
der  Post  gegen  den  Bahnhof  hin  heisst  in  alten  Urbarien 
Salubers  (=  aufgeschwemmter  Kiesboden).  Die  Plessur  be- 
wegte sich  auch  noch  in  historischen  Zeiten  in  freiem  Laufe 
über  die  heutigen  Churerwiescn  dem  Rheine  zu.* 

Schon  aus  dem  Jahr  1300  wird  eine  grosse  Wassernot, 
die  der  Schanfigger-Rhcin,  wie  die  Plessur  damals  noch  in 
alten  Urkunden  genannt  wird,  über  die  Stadt  ('hur  brachte, 
gemeldet. 

Im  Jahre  1570  brach  die  Plessur  aus  und  schädigte  die  Um- 
gebung der  Stadt  Chur  schwer.  Der  Schaden  wurde  auf  mehr 
als  1000  Kronen  geschätzt.  Aus  dem  Jahr  1584  meldet  die 
Chronik:  „hat  die  Plessur  sehr  überflössen.  Das  Stadtvolk 
wird  auf  die  Wehr  gerufen.  Sic  mussten  viel  fruchtbare 
Bäume  abhauen,  das  Wasser  von  der  Stadt  zu  schwellen. 
Es  tat  grossen  Sehaden. u  1622  am  11.  Juni  in  der  Nacht 
ging  bei  Chur  eine  Rüfe  nieder,  welche  den  Lauf  des  städtischen 

*  Eine  eingehende  Untersuchung  des  Plessurlaufes  in  vor- 
hiHtoriseherZeit,  sowie  der  Ausdehnung  des  Erratikums  im  Plessur- 
gebiet,  gedenke  ich  später  zum  Gegenstand  meiner  Studien  zu 
machen. 
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Mühlhaches  unter  St.  Luziskapelle,  auf  dem  Saud,  abschnitt 
und  so  den  Bttndnern  zu  Hülfe  kam,  welche  Chur  belagerten 
und  beratschlagten,  wie  sie  den  in  der  Stadt  befindlichen 
Spaniern  und  Landsknechten  das  Wasser  abschneiden  möchten. 
r1027  im  Maien  war  eine  grosse  Wassernüsse,  in  welcher 
bei  Chur  ohne  die  Viele  der  Wuohren  auch  3  Häuser,  .... 
wie  auch  die  Obertorer  Brugg  hingenommen  war,  an  einem 
Sonntag  in  der  Nacht."  Die  Plessur  riss  viele  schöne  Gilter 
bis  an  den  Rhein  mit. 

Arge  Verwüstungen  richtete  ein  Hochwasser  anfangs 
Juli  1747  an.  Die  Schwelle  auf  dem  Sand  samt  dem  künst- 
lichen Wasserfall  wurde  weggerissen. 

Für  das  Schanfigg  wie  für  die  Stadt  Chur  uud  für  viele 
Talschaften  Graubündens  besonders  verhängnisvoll  war  das 
Hochwasser  vom  11.  Juli  1762. 

Ein  von  Sprecher  in  seiner  Geschichte  der  drei  Bünde, 
mitgeteiltes  Bruchstück  aus  einem  Privatbriefe  des  Bundes- 
präsidenten Anton  v.  Salis  gibt  uns  ein  anschauliches  Bild 
jener  Schrcckcnsnacht.  Bundeslandammann  J.  A.  v.  Sprecher 
in  Davos  wurde  zu  einer  Sitzung  der  Bundeshäupter  ein- 
berufen. Sofort  machte  sich  Sprecher  auf  den  Weg  über 
den  Strähla,  da  ihm  bereits  bekannt  war,  dass  durch  das 
Prättigau  und  die  Züge  die  Reise  unmöglich  sein  würde. 
Ein  Knecht  ging  mit  einer  Laterne  voraus.  In  einer  Alp- 
hütte jenseits  der  Passhöhe  erfuhr  er,  dass  auch  durch  das 
ganze  Schanfigg  hinaus  alle  Tobelbrückcn  von  den  Rüfen, 
die  noch  immer  wütend  niederstürzten,  weggerissen  seien, 
und  so  cntschloss  er  sich,  das  Pferd  mit  dem  Knechte  zurück- 
zulassen und  den  Weg  zu  Fuss  über  die  hohen  Kämme  der 
Schanfiggerbcrge  einzuschlagen.  In  Begleitung  eines  hand- 
festen Zusennen  wurde  dann  auch  dieser  halsbrechcnde  Weg 
angetreten  und  ohne  Unfall  zurückgelegt  .  .  .  .u 
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In  der  Gnfa  wurde  der  Krautgarten  ob  dem  Wasserfall 
weggerissen.  Unter  St.  Peter  in  der  sogenannten  Schlucht 
ging  in  jenen  Tagen  eine  Rufe  nieder,  deren  Abrisslinic  an 
der  heutigen  Landstrasse  liegt. 

Vom  Fondeierbach  bis  und  mit  dem  Gufatobel  zählte 
ich  nicht  weniger  als  120  alte  Steilschluchten  oder  Schlipfe, 
die  im  Waldgebiet  liegen  und  nach  dem  Alter  der  Bestückung 
zu  schliessen,  um  1762  herum  in  Tätigkeit  gewesen  sein 
dürften. 

Auf  dem  Sand  hinter  Chur  brach  die  Plessur  auf  der 
Seite  gegen  die  Schmiede  durch.  Der  Wasserfall  samt  dem 
daran  hängenden  Wuhr  wurde  weggerissen,  die  Plessur  riss 
den  Mühlebachkanal  ein,  machte  einen  grossen  Bogen,  dessen 
Band  heute  noch  sichtbar  ist,  stiess  auf  den  gegenüber- 
stehenden Felsen,  der  sie  mit  furchtbarer  Gewalt  auf  die 
andere  Seite  warf,  wo  sie  das  dortige  Wuhr,  Baum-  und 
Weingärten  wegriss.    7  Häuser  wurden  zerstört. 

Mit  grossen  Kosten  wurde  dann  im  Winter  1764  1765 
der  Plessur  die  Richtung  gegeben,  die  sie  heute  hat.  Den 
ganzen  Winter  wurde  an  dem  geraden  Graben  von  der  Ober- 
torcrbrücke*bis  zum  Rhein  gearbeitet  und  am  1.  April  1705 
die  Plessur  in  ihr  neues  Bett  geleitet. 

Von  den  zahlreichen  Hochwassern  reicht  nur  dasjenige 
von  1861  an  das  Hochwasser  von  1762. 

In  den  Tagen  vom  6.  8.  Juli  1861  entluden  sich  über 
den  Gebirgsstöcken,  welche  das  Davos  vom  Plcssurtal  trennen, 
schwere  Gewitter.  Um  Mitternacht  schreckte  der  tosende 
Strom  die  Anwohner  vom  hintern  Sand  bei  Chur  bis  an  den 
Rhein  aus  dem  Schlafe.  Die  rollenden  Steine  donnerten 
ohne  Unterlass  und  um  1  Uhr  stürzte  bereits  ein  Stück  des 
städtischen  Wuhres  auf  der  andern  Seite  der  Metzgerbrücke 
in  den  tobenden  Fluss.    Der  Plessurfall  wurde  gänzlich  zer- 
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stört  und  die  daran  gehängte  Bachleitung  weggerissen.  Unter 
dem  Plessurfall  dehnte  sieh  das  Wasser  rechts  und  links,  das 
Ufer  unterwühlend,  aus.  Die  Totenbrttcke  wurde  zerstört. 
Der  Eiskeller  und  ein  Stück  des  Rüedschen  Gutes  wurde 
weggerissen,  ebenso  die  Strasse.  Das  städtische  Annenhaus, 
das  45  in  vom  eigentlichen  Flussbett  entfernt  war,  stand  am 
Sonntagnachmittag  noch  5'  —  \2U  m  vom  neuen  Ufer 
entfernt.  Beim  Hause  hatte  sich  der  Fluss  über  Nacht  l1  2  m 
tief  eingegraben.  Jeden  Augenblick  fürchtete  man  den  Ein- 
sturz des  Hauses.  Unter  der  Metzgerbrückc  fiel  ein  Teil 
des  Wuhres  und  ein  Stück  des  Baucrschen  Gartens  in  das 
Wasser.  Ebenso  riss  der  tobende  Wildbach  auf  der  Seite 
des  heutigen  Rohrerschen  Biergartens  einen  Teil  der  Strasse 
und  des  Wuhres  weg.  Das  hölzerne  Vorwuhr  bei  der  Obcr- 
torerbrttcke  lag  am  folgenden  Tage  noch  zusammenhängend 
auf  dem  Sand  bei  Saletz  im  Rheintal.  Am  10.  Juli  meldet 
die  Bttndncrzeitung,  legten  die  Wasser  in  der  Sekunde  15' 
zurück.  Es  stellte  sich  Mangel  an  Seilen  und  Stricken  zum 
Festbinden  der  eingelegten  Bäume  ein  und  mussten  Seile  und 
Stricke  telegraphisch  von  St.  Gallen  bestellt  werden.  Den 
Schaden,  der  nur  auf  Churergebiet  entstanden  war,  schätzte 
man  auf  200,000—300,000  Franken. 

Bisher  ruhte  die  Wuhrpflicht  auf  den  Eigentümern  der 
angrenzenden  Grundstücke.  Ein  jeder  wuhrte,  wie  er  am 
billigsten  davon  kam  und  suchte  rechtzeitig  in  freundnachbar- 
licher Gesinnung  dem  andern  das  Wasser  zuzuschicken,  wobei 
es  sogar  vorkam,  dass  die  Nachbarn  aufeinander  schössen. 

Das  Hochwasser  von  1801  hatte  ein  neues  Wuhrgesetz 
zur  Folge  und  die  Eindämmung  der  Plessur  wurde  nach 
einheitlichem  Plane  durchgeführt. 

Die  Wirkung  der  neuen  planmässigen  Eindämmung 
machte  sich  denn  auch  sofort  spürbar.    Die  Plessur  räumte 
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mit  den  jcweilen  von  den  ablaufenden  Hochwassern  liegen 
gelassenen  Sehuttmasscn  gewaltig  auf  und  vermehrte  in  ihrem 
Mündungsgebiet  das  Gefäll  von  Tag  zu  Tag.  Die  immer 
stärkerwerdende  Vertiefung  des  Flussbettes  vom  Obertor  resj). 
Sand  bis  zum  Rhein  machte  sich  mit  den  Jahren  von  der 
Mündung  der  Plessur  in  den  Rhein,  sowie  in  allen,  auch  den 
kleinsten  Seitenbächen  bis  in  die  feinsten  Quelladern  spür- 
bar. Die  Plessur  vertiefte  in  ihrem  Mündungsgebiet  ihr  Bett 
so  intensiv,  dass  die  Grundlagen  der  Dämme  und  Schutz- 
bauten gefährdet  wurden  und  das  Hauamt  der  Stadt  Chur 
sich  genötigt  sah,  durch  Einlegen  von  Schwellen  die  Kraft 
des  Flusses  zu  brechen. 

Trotz  den  Gegenmassregeln  besitzt  die  Plessur  grosse  Zug- 
kraft und  trägt  gewaltige  Schuttmasscn  dem  Rheine  zu.  Sie  ist 
nicht  die  kleinste  unter  den  vielen  Sündern,  die  an  der  Erhöhung 
des  Rheinbettes  im  st.  gallischen  Rhcintal  arbeiten. 

Ungerecht  wäre  es  aber,  wenn  man  alle  Schuld  der 
schlechten  Forstwirtschaft  zuschreiben  wollte. 

Das  lose  Gefüge  des  Untergrundes,  die  leichte  Ver- 
witterbarkeit  der  Schieferfelsen  sind  für  die  Bildung  von 
Rüfen  und  Rutschungen  ausserordentlich  günstig. 

Dass  die  Unterschätzung  der  Rolle,  die  der  Wald  im 
Leben  des  Einzelnen,  wie  der  Gesamtheit  spielt,  nicht  vieles 
verschuldet  hat,  das  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen. 
Aber  wo  war  dies  nicht  der  Fall?  Und  mit  wie  viel  Un- 
kenntnis und  Unverstand  der  Forstmann  auch  in  der  Ebene 
heute  noch  zu  kämpfen  hat,  davon  wüsste  manch  einer  noch 
ein  Lied  zu  singen. 

Der  Betrieb  der  Bergwerke  im  Rothorngebiet  mag  im 
Mittelalter  zur  Entwaldung  der  Churer  Alpen  manches  bei- 
getragen haben,  aber  die  Gewinnung  von  Weideland  war  in 
jenen  Gegenden  den  Wäldern  gefährlicher  als  der  Abbau 
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der  Erze.  Auch  die  alten  Bündner  und  Schanfigger  kannten 
die  Bedeutung  des  Waldes  gegen  Lawinenzug  und  Rüfen- 
verhcerungen.  Sie  stellten  früh  schon  Waldordnungen  auf, 
erklärten  grosse  Waldstrecken  in  Bann  und  sorgten  für  ge- 
naue Beobachtung  der  Vorschriften. 

Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  denn  auch 
im  Forstwesen  in  Blinden  unter  schwierigen  Verhältnissen 
viel  geleistet  worden. 

Aber  die  Aufforstung  allein  genügt  nicht.  Die  richtige 
Fassung  und  Ableitung  der  Quell-  und  Niedcrschlagswassor 
in  höheren  Lagen  ist  ebenso  wichtig.  Das  kleinste  Sicker- 
wässerlein kann  für  grosse  Strecken  verhängnisvoll  werden. 
Die  blaue  und  die  Saxerrüfc  bilden  sprechende  Beweise  dafür. 
Und  zahlreiche  Rutschpartien  in  unserem  Gebiet  sind  aus 
denselben  Gründen  zum  Niedergleiten  wohl  vorbereitet.  So 
im  Frauentobel,  Gufertobel  usw. 

Ein  anderer  sehr  wichtiger  Faktor  zur  Verhütung  von 
Rutschpartien  bildet  der  Schutz  der  Rasendecke.  In  dieser 
Hinsicht  kann  der  Weidgang  des  Grossvichs  ebenso  schädlich 
werden,  als  es  der  Weidgang  der  Ziege  für  das  Wachstum 
des  jungen  Waldes  ist.  Die  Regen-  und  Schmelzwasser 
sammeln  sich  in  den  ausgetretenen  Weglein  und  verlaufen 
sich  auf  ebeneren  Stellen,  sickern  in  den  Boden,  weichen  den 
Untergrund  auf  und  bald  fängt  es  an,  an  Orten  auszustossen, 
wo  kein  Mensch  eine  Gefahr  ahnte.  So  kann  es  denn  vor- 
kommen, dass  direkt  hinter  einer  Gebäulichkeit  eine  Rutsch- 
partie oder  Rüfe  liegt,  als  ob  der  Eigentümer  die  Gebäulich- 
keit absichtlich  in  den  Rüfezug  gestellt  habe. 

Besonders  gefährlich  werden  den  steilen  Hängen  die 
Wind  würfe.  Die  niederstürzenden  Gewitterregen  bedürfen  eines 
unglaublich  kleinen  Angriffspunktes,  um  in  kürzester  Zeit 
grossartiges  zu  leisten.    Ist  einmal  in  diesem  leicht  gefügten 
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Schuttmaterial  der  Angriff  eröffnet,  so  ist  kein  Aufhalten 
mehr  möglich.  Daraus  lassen  sich  denn  auch  die  zahlreichen 
Schürfungen,  die  von  weitem  wie  kleine  Ackerfelder,  ausge- 
spannte Tücher  mitten  in  Wald-  und  Weideland  erscheinen, 
leicht  erklären. 

Nicht  so  auffallend  wie  die  niederreissendc  Tätigkeit 
des  Wassers  ist  die  aufbauende  Tätigkeit. 

Betrachtet  man  aber  bei  günstiger  Abendbeleuchtung  von 
Tschiertschen  oder  noch  besser  von  den  Gadenstätten  aus 
die  rechte  Talseite,  so  wird  man  unschwer  erkennen,  dass 
eine  Grosszahl  jener  vielen  Mulden,  die  sich  an  den  Hängen 
der  Tobel  hinaufziehen  mit  ihren  schlanken  Tannenwäldern, 
ihren  saftigen  Wiesen  und  wogenden  Ackerfeldern,  ihre  Ent- 
stehung ursprünglich  der  Bildung  von  Steilschluchtcn  ver- 
danken. 
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Verzeichnis 

der  in  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenzell  und  Thurgau 


Im  Jahresberichte  1875  1876  der  8t.  Galler  Natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft  hat  Herr  Max  Täschler  ein  erstes 
Verzeichnis  der  ihm  damals  bekannten  Mikrolepidopteren  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  veröffentlicht.  Jenes  Ver- 
zeichnis, als  Grundlage  und  Anfang  einer  Mikrolepidoptcren- 
fanna  unseres  Gebietes  aufgestellt,  zählt  zirka  270  Arten  und 
Varietäten  auf,  meist  nur  grössere  Formen  unserer  Klein- 
schmetterlinge. Die  kleinsten  Falter,  namentlich  die  zahl- 
reichen Arten  der  Gattungen  Lithocolletis  und  Nepticula,  sind 
nicht  berücksichtigt. 

Das  vorliegende  Verzeichnis,  wenn  auch  bedeutend  reich- 
haltiger als  das  frühere,  ist  doch  noch  weit  davon  entfernt, 
eine  vollständige  Übersicht  über  das  Heer  der  Kleinschmetter- 
linge  zu  geben.  Schon  der  Umstand,  dass  ich  bei  dieser 
Arbeit  nur  auf  meine  eigenen  Beobachtungen  angewiesen 
war  und  mich  keiner  nennenswerten  Unterstützung  von  Seite 
anderer  Lcpidopterologen  erfreuen  konnte,  schliesst  jede 
Möglichkeit  einer  vollendeten  Kenntnis  dieser  Insekten  aus; 
denn  niemals  wird  ein  einzelner  imstande  sein,  ein  so  grosses 


beobachteten 
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und  verschiedenartiges  Gebiet,  wie  die  Ostschweiz  es  ist, 
gründlich  kennen  zn  lernen,  selbst  wenn  ihm  nicht  noch,  wie 
mir,  durch  allzu  knappe  freie  Zeit,  weitere  Schranken  gesetzt 
sind.  So  kommt  es,  dass  weite  Strecken  unserer  Heimat 
noch  vollständig  von  Mikrolepidopterologen  unberührte  Gebiete 
sind,  und  doch  sicher  eine  reiche  Fauna  aufweisen;  so  das 
Toggenburg,  das  Gastcrland,  und  die  Churfirstenkette. 

Die  verzeichneten  Falter  entstammen  dementsprechend 
zumeist  der  Umgegend  von  St.  Gallen,  die  als  die  bestdurch- 
forschte gelten  kann;  derjenigen  von  Degersheim,  wo  ich 
4  Jahre  sammelte;  der  von  Ragaz  und  dem  Alpsteingebirge, 
die  ich  in  einer  grossen  Zahl  von  Exkursionen  besuchte;  dem 
St.  Galler  Oberland,  mit  Vättis  als  Station,  wo  einige  Sommer- 
ferien  dem  Schmctterlingsfang  gewidmet  waren  und  reiche 
Beute  lieferten.  Im  Thurgau  ist  die  Umgegend  von  Müllheim 
und  Amriswil  fleissig  durchsucht  worden,  am  letzteren  Orte 
besonders  das  grosse  Torfmoos  zwischen  Hagenwil  und  Zihl- 
sehlacht,  das  manch  seltenen  Falter  ergab,  und  stets  noch 
Neues  finden  lässt. 

Wenn  einmal  an  verschiedenen  Orten  Naturfreunde  sich 
befinden,  die  diesen  prächtigen  Geschöpfen  ihre  Aufmerk- 
samkeit widmen,  wird  das  Bild  vervollständigt  werden  können, 
abgeschlossen  wohl  nie,  denn  beständig  findet  ein  Wechsel 
statt;  Arten,  die  früher  häufig  waren,  werden  spärlich,  und 
verschwinden  wohl  ganz  aus  einer  Gegend;  andere,  sonst  nie 
beobachtete,  treten  an  ihre  Stelle. 

Leider  sind  unter  den  Schmcttcrlingsfreundcn  sehr  wenige, 
die  sich  mit  dem  Mikros  beschäftigen,  die  Furcht  vor  der 
Schwierigkeit  der  Präparation  schreckt  sie  zurück;  eine  über- 
triebene Furcht,  denn  die  grosse  Mehrzahl  der  Kleinschmetter- 
linge ist  so  leicht  zu  spannen,  wie  die  Makros  und  nur  die 
kleinsten  Neptikula- Arten,  sowie  die  Fedennotten  erfordern 
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grössere  Sorgfalt.  Die  grösstc  Freude  würde  es  mir  bereiten, 
wenn  diese  Arbeit  beitragen  würde,  den  Kleinfaltern  neue 
Freunde  zuzuführen,  die  bestrebt  wären,  die  noch  bestehenden 
Lücken  in  der  Kenntnis  der  heimischen  Falterwelt  zu  schliesscn, 
damit  bald  wieder  ein  Nachtrag  zu  diesem  Verzeichnis  mög- 
lieh wird. 

I.  Pyralidse. 

A.  Galleriinae. 
Achroi a  Hb. 

Grisella  Fab.  Bisher  nur  von  Amriswil,  wo  ich  in  einem 
Bienenhause  das  Tier  zahlreich  antraf.  27.  Juni  1901. 
Raupe  gesellig  in  Bienenstöcken. 

Aphomia  Hb. 

*  Sociella  L.  (colonef/a  L.).  Wohl  im  ganzen  Gebiete  nicht 
selten,  im  Juni  und  Juli.  Meist  an  den  Wänden  von 
Hiftiscrn  sitzend.    R.  in  Wespcnnestern. 

Galleria  Fab. 

Mellonella  L.  Ebenfalls  nur  bei  Amriswil  gefunden,  dort 
in  Bienenstöcken  häufig.  Sicher  aber  im  ganzen 
Gebiete,  wo  Bienen  gehalten  werden,  verbreitet.  Aus 
einem  grössern  Stück  Waben,  das  ein  befreundeter 
Bienenzüchter  mir  sandte,  erzog  ich  von  Ende  August 
bis  Oktober  1904  gegen  300  Schmetterlinge.  R. 
gesellig  in  Bienenstöcken,  tritt  oft  zerstörend  auf. 

B.  Crambin®. 
Crambus  Fab. 

Paludelluß  Hb.    Das  für  die  schweizer.  Fauna  neue  Tier 

Mit  *  hezeichn»«te  Arten  sind  schon  in  dein  Verzeichnis  von 
Herrn  M.  Taschler  enthalten. 
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fing  ich  in  1  Exemplar  im  Juli  1888  auf  den  Riet- 
wiesen an  der  Thür  hei  Mullheim. 

*?  Combinellua  S.  V.  Nach  Peyer-lmhoff  häufig  im  Seealp- 
seethal. Ich  bezweifle  sehr  die  Richtigkeit  dieser 
Angaben,  denn  niemals  fand  ich  diese  Art.  Ks 
dürfte  sich  um  eine  Verwechslung  mit  coulonellus 
handeln. 

(S.  Frey,  die  Lepidopt.-Faima  der  Schweiz,  p.  271.) 

*  Coulonellus  Dup.    Auf  allen  Alpen  unseres  Gebietes, 

bald  ziemlich  selten,  bald  recht  häufig.  Er  beginnt 
bei  zirka  1000  m  und  steigt  über  2000  m  hoch. 
Flugzeit:  Juli,  August. 

Inquinatellus  S.  V.  Nicht  selten  an  trockenen  Orten, 
meist  im  lichten  Gebüsch  oder  an  Waldrändern. 
Im  August  und  September. 

*  Tristellus  F.    Im  August,  September  häufig,  besonders 

auf  sumpfigen  Wiesen.  Auch  auf  den  Alpen,  doch 
seltener.  Von  der  sehr  variierenden  Art  habe  ich 
bisher  folgende  Formen  gefunden: 

v.  ('ttl)W'l(a  Hb.    St.  Gallen  27.  August  1900. 

v.  paledla  Hb.  Häufig. 

v.  ftiscelinrtlus  Stph.    Häufig;  1  Exemplar  noch  auf 

der  Meglisalp.    1020  m. 
v.  aqiälrlla  Hb.    Ziemlich  selten. 

Selasellus  Hb.  Vom  Torfmoor  bei  Hagen wil  im  August, 
nicht  selten.  Auch  auf  einer  Sumpfwiese  an  der 
Goldach  gefunden.    22.  März  1900. 

Luteellus  S.  V.  Erst  einmal  gefunden.  August  1901 
bei  St.  Gallen. 

*  Perlellus  Scop.    Überall  häufig  im  Juli,  August.    In  den 

Alpen  bis  zu  zirka  1RMJ  in  Höhe. 
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v.  WarrinytoneUus  Stt.  Bei  St.  Gallen  nur  vereinzelt, 
in  den  Alpen  häufiger  als  die  Stammform. 
Radiellus  Hb.  Auf  allen  unsern  Alpen  von  1500  bis 
gegen  2000  m.  Bald  seltener,  hald  äusserst  häufig. 
So  traf  ich  ihn  im  Calfeisenthal  auf  der  hintern 
Ebene  Ende  Juli  1901  so  gemein,  dass  er  mit  jedem 
Sehritt  aus  dem  Grase  aufgescheucht  wurde. 

Margaritelluß  Hb.  In  der  Ebene  auf  feuchten  Wiesen, 
meist  sehr  häufig.  In  den  Alpentälern  oft  ebenso 
zahlreich,  doch  traf  ich  ihn  hier  nur  an  den  sonnigen 
Berghalden;  so  imSeealpsec-,  Sämbtiser-  und  Calfeisen- 
thal. In  letzterem  bis  zu  1600  m.  Höhe.  Flugzeit: 
Juni,  Juli. 

Pyramidellus  Tr.  Fliegt  auf  allen  unsern  Alpen  von 
1000— 2000  m.  Doch  stets  nur  vereinzelt  und  selten. 
Juni  bis  August. 

Conchellus  S.  V.  Ebenfalls  ein  Bewohner  der  Alpen, 
besonders  an  steilen,  sonnigen  Hängen  fliegend.  Im 
Seealpsee  und  Säuibtiserthal  meist  häufig;  in  ersterem 
schon  kurz  hinter  Wasseraucn  auftretend.  Juni  bis 
Anfang  August.  Ein  Exemplar  von  der  Solitüdc  bei 
St.  Gallen.  (Täschlcr.) 
v.  rhombellnx  Z.  unter  der  Stammform. 

Pinellus  L.  Ein  frisches  Exemplar  fing  ich  7.  Juli  1907 
an  einer  Heeke  im  Goldachtobel  bei  der  Wcid. 

Mytilellus  Hb.  Ein  Exemplar  von  St.  Gallen.  Leider 
habe  ich  die  Flugzeit  nicht  notiert. 

Myelins  Hb.    Bei  St.  Gallen,  doch  selten  im  Juli  und 
August.    Einige  Exemplare  am  elektrischen  Lichte, 
v.  Htrvyuiw  v.  Hein.     1  Exemplar  17.  Juli  1906  bei 
Vättis  gefangen. 
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Speculalis  Hb.  Ein  Exemplar  dieser  seltenen  Art  im 
August  1890  bei  St.  Gallen  gefunden. 

Luctiferellus  Hb.  Diesen  hochalpinen  Falter  erbeutete 
icb  am  18.  Juli  1903  am  Monteluna  in  zirka  2000  m 
Hobe  in  einem  prächtigen,  frischen  Exemplare.  Ein 
Pärchen  auch  beim  Sardonagletschcr  9.  Aug.  1907. 

Verellus  Zk.  Das  seltene  Tier  fing  icb  im  Juli  1897, 
öfters  in  St.  Fiden  am  elektrischen  Lichte.  Ein 
Exemplar  fing  ich  im  Schaugentobel  an  einer  Buche. 

*  Falsellus  S.  V.    An  trockenen  hcisscn  Stellen  fliegend, 

bei  uns  selten.  Herr  Pcy er- Inihof  fand  ihn  seinerzeit 
bei  Gais;  ein  Exemplar  fing  ich  am  27.  Juli  1899 
bei  Valens;  in  Anzahl  traf  ich  ihn  bei  Ragaz  am 
Rheinufer.    Anfang  August. 

Chrysonuchelluß  Scop.  Im  Juli  1889  fand  ich  diese 
Art  zahlreich  auf  einer  Waldwicsc  in  der  Nähe  des 
Riethäusle;  später  fand  ich  ihn  dort  nie  riiehr.  Ein 
Exemplar  am  30.  Juli  1899  auf  dem  Vättnerälple 
zirka  1550  in  hoch. 

Lucellus  H.  S.  Den  in  der  Schweiz  bisher  nur  am  Genfer- 
see  und  im  Wallis  gefangenen  Falter  fand  ich  am 
12.  Juni  1905  bei  Ragaz  und  erbeutete  ihn  dann  im 
folgenden  Juni  in  Mehrzahl. 

*  Hortuellus  Hb.   Überall  häufig.   Ein  ganz  verdunkeltes 
Exemplar  fand  ich  am  30.  Juni  1901  im  Seealpseethal, 
v.  CvspiMlns  Hb.    Im  Juli  1894  ein  Exemplar  bei 
Amriswil  gefunden.   Auch  von  St.  Gallen  1  Exemplar. 

*  Culmellus  L.    Von  Ende  Juni  bis  in  den  August  überall 

gemein. 

*  Dumetellus  Hb.    Stellenweise  häufig  im  Juni;  ich  traf 

ihn  bei  St.  Gallen,  Amriswil,  gemein  im  Torfmoor 
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bei  Hagcnwil,  Gais,  in  den  dortigen  Torfmooren,  hei 
Ragaz. 

Pratellus  L.  Von  der  Ebene  bis  in  die  Alpen  überall 
gemein.    Mai  bis  Juli. 

Alienellus  Zk  Im  grossen  Torfmoor  zwischen  Hagen  - 
wil  und  Zihlschlacht  (sog.  Hudelmoos).  Ende  Mai 
bis  Mitte  Juni  alljährlich  fliegend,  jedoch  nicht  häufig. 

Silvellus  Hb.  Nur  in  der  Umgegend  von  Amriswil  ge- 
funden. Im  Juli  und  August  selten.  Peyer-Imhof 
fand  ihn  bei  Gais,  ebenfalls  selten. 

Pascuellus  L.  Überall  sehr  häufig,  Juni,  Juli,  auf 
feuchten  Wiesen. 

Uliginosellus  Z.  An  sumpfigen  Stellen  nicht  selten. 
Flugzeit:  Juni,  Juli. 


Platyte»  Gn. 

Alpinellus  Hb.  Hei  Ragaz  am  Ufer  des  Rheins  im  August 
gefangen;  doch  ziemlich  selten.  Am  22.  Aug.  19CH5 
traf  ich  das  Tierchen  auch  am  Ufer  der  Goldach 
unterhalb  der  Wcid  in  einigen  Exemplaren. 


C.  Schoenobiinae. 

Schcenobina  Dup. 

Forficellus  Thnbg.  Bisher  nur  im  Torfmoor  bei  Hagen- 
wil,  selten.  2  d  d'  fand  ich  dort  am  7.  Juli  1894, 
1  9  wo  5.  Juni  1904. 

Donacanla  Meyr. 

Mucronellus  S  V.  Nur  in  einem  einzigen  Exemplar  im 
Torfmoor  bei  Hagcnwil  im  Juli  1894  gefunden. 


Digitized  by  Google 


215 


D.  Anerastün®. 

Anerastla  Hb. 

Lotella  Hb.  Ebenfalls  nur  in  einem  Exemplar  in  St.  Fi  den 
am  elektrischen  Lichte  erbeutet. 

E.  Phycitin«. 

Honi<POaoma  Cnrt. 

Nimbella  Z.  Im  Jahre  1902  fing  ich  1  <$  bei  St.  Gallen. 
Fundort  und  Zeit  leider  nicht  notiert. 

*  Binaevella  Hb.    Nur  vereinzelt  und  selten  bei  St.  Gallen 

und  Amriswil  im  Juli  und  August  gefunden.  Peycr- 
Imhof  fand  1  Exemplar  beim  Weissbad,  Juli  1871. 

Epheatia  «n. 

KühniellaZ.  Zum  erstenmal  Juni  189t>an  der  Köppelschen 
Mtlhle  gefunden.  Jetzt  scheint  er  in  Mühlen  und 
Mehlhandlungen  verbreitet  und  häufig  zu  sein,  denn 
ich  finde  ihn  alljährlich  wiederholt.  Die  Kaupe  er- 
hielt ich  einige  Male  in  Hafermehl  und  erzog  den 
Falter  im  Dezember. 
■  Elutella  Hb.  Überall  sehr  häufig,  meist  in  und  an  Häusern, 
doch  auch  in  lichten  Wäldern.  Noch  bei  Yättis 
mehrmals  beobachtet.  Die  Kaupe  oft  häufig  an  ge- 
dörrten Früchten. 

Pempelin  Hb. 

Subornatella  Dup.  Selten  und  bisher  nur  aus  dein  Sec- 
alpseethal,  wo  ich  im  Juni  1901,  1902  und  1904 
je  1  Exemplar  erbeutete;  ;\  weitere  Exemplare 
15.  Juli  1906. 

*  Dilutella  Hb.    (AriuruaivUa  Tr.)    Von  Ende  Juni  Iiis  in 

den  August  in  unsern  Alpentälern,  aber  nicht  häufig. 
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Seealpscethal  1000—1200  m.  Im  Taminathal  hei 
Vättis  und  noch  auf  dem  Vättnerälpli  zirka  1600  m 
hoch  ein  Stück  am  30.  Juli  1902.  Ein  Exemplar 
ferner  im  Haggen  bei  St.  Oallen  2.  Juli  1899  an 
sonniger  Halde  gefangen. 
Ornatella  S.  V.  Mit  dem  vorigen  in  den  gleichen  Lokali- 
täten, viel  häufiger.  Auch  beim  Torfmoor  von  Hagen - 
wil  öfters  gefunden.  Die  Raupe  beider  Arten  an 
Thymus. 

Hyphantidium  Scott. 

Terebrella  Zk.  Selten.  2  Exemplare  26.  August  1899 
in  St.  Fiden  am  elektrischen  Lichte;  eines  im  Aug. 
1900  auf  der  Ebenalp,  ein  viertes  in  Ragaz  in  einem 
Hause  am  Fenster  gefangen.  5.  August  1903.  Die 
Raupe  in  den  Zapfen  der  Rottannen.    (Prof.  Stange.) 

Hypochalcia  Hb. 

Lignella  Hb.  (Melanella  Tr.)  Jedenfalls  sehr  selten  in 
unserm  Gebiete.  Ein  schönes  Exemplar  fand  ich  im 
Juli  1896  auf  einer  nassen  Wiese  im  Schaugentobel. 

Ahenella  Hb.  Gewiss  im  ganzen  Gebiete  verbreitet.  Ich 
fand  ihn  bei  Mullheim,  Amriswil  (öftersi,  St.  Gallen, 
Vättis.  Auf  einer  Schutthalde  im  hintern  Teile  des 
Sccalpsecthales  traf  ich  ihn  im  August  189;")  zahlreich. 

Catastia  Hb. 

Marginea  var.  Aariciliella  Hb.  Im  Calfeisenthal  weit 
verbreitet,  vom  Wolfjo  1250  m  bis  zur  Sardona- 
Klubhütte  2240  m.  Stellenweise  ziemlich  häufig,  so 
auf  dem  Monteluna  und  auf  der  hintern  Ebene.  Den 
Appenzelleralpeu  scheint  das  Tier  zu  fehlen,  wenigstens 
sah  ich  es  dort  noch  nie. 
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Selngia  Z. 

Spadicella  Hb.  (Janthinella  Hb.)  1  Exemplar  am 
5.  August  1904  bei  Ragaz  am  Ufer  des  Rheins  ge- 
fangen. Ein  weiteres  sah  ich  im  Martinstobel 
am  22.  August  1900.    Die  Raupe  an  Calluna. 

Argyrella  Fabr.    Ebenfalls  bei  Ragaz  am  27.  Juli  und 

5.  August  1904  vier  Exemplare  gefangen. 

Salebria  Z. 

Palumbella  Fabr.  Auf  unsern  Alpen  selten.  1  Exemplar 
am  IG.  Juli  1901  auf  dem  Vättncriilpli  zirka  1600  m, 
ein  anderes  den  20.  Juli  1903  auf  der  Mans  1560  tu 
(Appenzelleraipen)  gefangen. 

Formosa  Hw.  Als  einzelne  Seltenheit  ein  Stück  im 
Jahre  1888  bei  Mullheim  erbeutet. 

Adelphella  F.-R.  Im  Juli  1896  fing  ich  drei  Exemplare 
am  elektrischen  Lichte  in  St.  Eiden. 

Obductella  Z.  Um  St.  Gallen  nicht  selten.  Den  Schmetter- 
ling selbst  fing  ich  noch  nie,  dagegen  habe  ich  ihn 
öfters  aus  Raupen  erzogen.  Letztere  lebt  an  sonnigen 
Halden  im  Juni  auf  Origanum  vulgare  in  zusammen- 
gesponnenen  Endtrieben.    Entwicklung  im  August. 

Fusca  Haw.  Namentlich  im  Torfmoor  bei  Hagenwil 
Ende  Mai,  Juni,  sowie  im  August  nicht  selten.  Ein 
Exemplar  auch   im  Wattbachtobel  bei   St.  Gallen 

6.  Juni  1901  gefunden. 

Semirubella  Sc.  (Carnella  L.)  Verbreitet,  doch  lokal, 
im  Juli,  August.  Bei  Müllheim  an  einer  Stelle  zahl- 
reich; ebenso  bei  Staad  auf  einer  Rietwiese  am 
Bodensee.  Dann  bei  Ragaz  am  Ufer  des  Rheins, 
v.  Sawjuinella  Hb.  An  denselben  Orten  und  ebenso 
zahlreich  wie  die  Stammart.    Einige  Exemplare  noch 
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ol)  Valens  zirka  1000  m  hoch  an  sonniger  Halde 
gefangen.    27.  Juli  1899. 

Cremnophila  Rag. 

Sedacovella  Eversm.  {Flaviciliella  H.-S.)  Diese  Art,  die 
in  der  Schweiz  bisher  nur  aus  dem  Engadin  bekannt 
war,  traf  ich  an  einer  steilen,  blumigen  Halde  in 
der  Nähe  der  Sardona-Klubhtttte  zirka  2200  m  hoch. 
Mitte  bis  Ende  Juli  fliegt  sie  dort  ^gar  nicht  selten. 


Abietella  Fabr.  Bei  St.  Gallen  am  elektrischen  Lichte 
sehr  häufig,  im  Juli,  August.  Ein  Exemplar  vom 
Weissbad  (Pcyer-Imhof).  Raupe  in  Tannenzapfen. 
Im  Herbste  fällt  sie  mit  denselben  zur  Erde  und 
überwintert  im  Moos.  Ich  fand  dieselbe  1890  am 
Waldrand  ob  der  ßavaria  im  Moos  an  einem  Birn- 
baum. Der  Schmetterling  entwickelte  sieh  Ende 
Juni. 

Acrobat»!*  Z. 
Zelleri  Rag.  (TumideUa  Zk.)  Nach  Täschlcr  habe  ich 
im  Juli  1871  ein  Exemplar  im  Sitterwalde,  er  im 
September  1872  im  Hagenbuchwaldc  gefunden.  Beide 
Exemplare  existieren  leider  nicht  mehr  und  nie  fand 
ich  seither  eine  Art  dieser  Gattung  in  unserm  Gebiete. 
Die  Raupe  auf  Eichen. 


AgloMNa  Latr. 

Pinguinalis  L.    Im  Juni,  Juli  überall  in  Häusern  nicht 

selten.    Auch  noch  bei  Yüttis  950  m  gefunden. 
Cuprealis  Hb.  Selten,  in  Häusern.  St.  Gallen  ein  Exemplar. 


Dyopyctrin  Z. 


Digitized  by  Google 


219 


■ 


Hypnopygia  Hb. 

Costalis  Fabr.  In  St.  Fielen  ein  Exemplar  von  Herrn 
Morgenroth  am  elektrischen  Lichte  gefangen. 

Pyrall*  L. 

*  Farinalis  L.    In  Häusern  und  Ställen;  gewiss  Überall. 

Gefunden  in  Amriswil,  St.  Gallen,  Vättis.  In  St.  Fiden 
öfters  am  elektrischen  Lichte  gefangen. 

Cledeobia  Stph. 

Angustalis  S.  V.  Im  ganzen  Gebiete,  ausser  den  Alpen, 
aber  selten.  Beim  Torfmoor  bei  Hagcnwil  einmal 
in  Anzahl  gefangen.  Ferner  bei  Ragaz  und  im 
Haggen  bei  St.  Gallen,  sowie  bei  Staad  je  ein  Exemplar. 

G.  Hydrocampin». 

Xymphula  Schrk. 

Stagnata  Don.  Selten.  Ein  Exemplar  im  .Juni  1888 
bei  Mtillhcim  an  der  Thür,  im  Juli  1894  eines  bei 
Staad  am  Ufer  des  Bodensccs,  dann  im  Juni  und 
Juli  1894  je  ein  weiteres  im  Torfmoor  bei  Hagcnwil. 

*  Nymphaeata  L.    Häufig  am  Ufer  von  Weihern,  Torf- 

mooren, sowie  am  Bodensee.    Flugzeit:  Juni,  Juli. 

*  Stratiotata  L.    An  den  gleichen  Lokalitäten  mit  dem 

vorigen,  im  allgemeinen  aber  seltener.  Auffallend 
ist  das  oft  massenhafte  Erscheinen  dieses  Falters 
am  elektrischen  Lichte  in  St.  Gallen,  das  ich  in 
mehreren  Jahren  im  Juli  und  August  beobachten 
konnte. 

Cataclygta  Hb. 

Lemnata  L.  Fliegt  in  zwei  Generationen  im  Mai,  Juni 
und  August.    Bisher  nur  im  Torfmoor  bei  Hagcnwil 
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getroffen,  daselbst  aber  häufig.  Das  cT  fliegt  oft 
in  förmlichen  Schwärmen  um  Binsen  und  im  Schilfe. 
Das  9  jedoch  ist  stets  selten. 

Perinephila  Hb. 

Lancealis  S.  V.  Um  St.  Gallen,  in  lichten,  feuchten 
Waldstellen,  nicht  gar  selten.  Sitterwald,  Schaugen- 
und  Wattbachtobel;  fliegt  im  Juni. 

Paanimotift  Hb. 

Pulveralis  Hb.  Bei  Müllheim  im  Juli  1888  ein  einziges 
Exemplar  am  Ufer  der  Thür  gefangen.  Neu  für  die 
Schweiz. 

Hyalinalis  Hb.  Überall  ziemlich  häufig;  an  Waldrändern 
und  im  GebUseh.    Juni,  Juli. 

Eurrhypara  Hb. 

Urticata  L.  Im  Juni,  Juli,  Überall  häufig.  Raupe  an 
Xesseln,  zwischen  zusammengesponnenen  Blättern. 

H.  ScopariinaB. 

Scoparia  II  w. 

Die  Raupen  an  Moos,  im  Grase,  an  Felsen  und  an 
Bäumen. 

Zelleri  Wck.  Peycr-Imhof  beobachtete  diese  Art  bei  Gais. 

Ich  fand  am  21.  Juli  1898  und  11.  Juli  1900  je 

ein  Exemplar  bei  St.  Gallen. 
Ambigualis  Tr.    Überall  bis  in  die  Alpen  (zirka  1Ö00  in 

hoch)  gemein.    Meist  an  Baumstämmen  sitzend. 
Ingratella  Z.    Nur  aus  dem  Secalpsccthal,  wo  er  an 

sonniger  Geröllhalde  nicht  selten  im  Grase  zu  finden 

ist.    Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli. 
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Dubitalis  Hb.  Im  Gegensatz  zu  ambigualis  meist  im  Grase 
zu  finden.  Mehr  an  bestimmten  Lokalitäten,  dann  aber 
häufig.  Im  Schaugcntobel,  sowie  bei  Amriswil.  Juni. 

*  Manifestella  H.-S.    Im  August  1869  und  1871  je  ein 

Exemplar  bei  St.  Gallen  (Täsebler).  Eine  interessante 
Aberration  traf  ich  17.  Juli  1903  an  einem  Baum- 
stamme beim  Bad  Pfäfers. 

Valesialis  Dup.  Das  in  den  Walliscr  Alpen  so  häufige 
Tier  nur  als  Seltenheit  in  unsern  Alpen.  Zwei 
Exemplare  fing  ich  19.  Juli  1901  beim  Sardona- 
gletscher, zirka  2500  m  hoch. 

Petrophila  Stdf.  seil.  Häufig  in  unsern  Alpen,  meist 
etwas  höher  als  sudetica  fliegend.  Von  Ende  Juni 
bis  in  den  August. 

*  Sudetica  Z.    Sehr  häufig  in  unsern  Alpentälern  bis  zirka 

1600  m  hoch. 

Murana  Curt.  Ebenfalls  in  allen  Alpentälcrn,  Juni  bis 
August,  meist  seltener.  Ausnahmsweise  war  er  im 
Juli  1899  im  Calfeiscnthal  sehr  häufig. 

Laßtella  Z.  Selten.  Einige  Exemplare  bei  Amriswil,  so- 
wie bei  St.  Gallen  gefunden.    Flugzeit  im  Juli. 

Truncicolella  Stt.  Verbreitet  aber  seltener.  St.  Gallen 
7.  Juni  1898.  Seealpscc  26.  Juli  1903,  Wolfjo  bei 
Vättis  19.  Juli  1899. 

Cratsegella  Hb.  Nicht  selten  bei  St.  Gallen,  im  Juli.  Einige 
Exemplare  auch  am  elektrischen  Lichte  gefangen. 

*  Pallida  Stph.    Pcyer-Imhof  fand  das  Tierchen  im  Juli 

und  August  bei  Gais,  auf  Torfmooren. 

J.  Pyraustinae. 

Agrotera  Schrk. 
Nemoralis  Sc.    In  unsenn  Gebiete  selten.    Ein  Exemplar 
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bei  Miillheim  und  weitere  im  Mai  1897  und  1898 
bei  Amriswil. 

Sylepta  Hb. 

Ruralis  Sc.  Wohl  im  ganzen  ebenen  Teil  des  Gebietes, 
doch  nicht  häufig,  um  Brennnesseln  fliegend.  Auch 
am  elektrischen  Lichte  gefangen.  Flugzeit:  Juli, 
August. 

Orenaia  Dup. 

Lugubralis  Ld.    Nur  auf  den  Alpen  des  Calfeiscnthales 

gefunden.    Sardona-Klubhütte  19.  Juli  1901  zwei 

Exemplare.  Alp  Calvina  .U.  Juli  1899  ein  Exemplar 

in  zirka  2200  m  Höhe. 
Helveticalis  H.-S.    Auf  dem  Montcluna  lb\  Juli  1901 

zwei  Exemplare  zirka  2000  m  hoch. 
Alpestralis  Fabr.  Ebenfalls  nur  selten  auf  unsern  Alpen. 

Montcluna  und  AlpRamuz  im  Juli  und  Anfang  August. 

Den  Appenzelleralpcn  scheint  die  Gattung  Orenaia 

zu  fehlen. 

Fverge*ti»  Mb.    (Orobena  Gn). 

Sophialis  F.  Im  Juni  und  Juli  sehr  häufig  im  Seealp- 
seethal.   Auch  bei  Yättis  nicht  selten. 

Extimalis  Sc.  Von  Herrn  Täschler  früher  bei  St.  Gallen 
in  Gärten,  jedoch  nicht  häufig  beobachtet.  Ich  sah 
das  Tier  noch  nie. 

Nomophila  Hb. 

Noctuella  S.  V.  Überall  nicht  selten.  In  den  Alpen 
steigt  er  noch  ziemlich  hoch,  zirka  2000  m.  Auf 
dem  Exerzierplatz  im  Breitfeld  sah  ich  ihn  einst 
in  Schwärmen.  In  zwei  Generationen,  im  Juli, 
Oktober  bis  in  den  November. 


Digitized  by  Google 


223 


I*hlyct«enodea  Hb.   (Ewycreon  Ul) 

Palealis  S.  V.    Ende  Juni  1888  fing  ich  zwei  Exemplare 

bei  Müllheini.    Ein  anderes  29.  Juni  1907  auf  den 

Rietwiesen  bei  Staad. 
Verticalis  L.  Selten.  Amriswil,  Juni  1893  ein  Exemplar, 

zwei  weitere  von  St.  Gallen,  sowie  bei  Ragaz  5.  Aug. 

1904  ein  Exemplar. 

*  Turbidalis  Tr.    Herr  Täschler  fing  ein  Exemplar  im 

Juli  1868  bei  St.  Gallen. 

Dianemia  On. 

*  Litterata  Sc.    An  sonnigen  trockenen  Rainen  und  Wiesen 

im  Mai,  Juli,  August.  Bald  sehr  häufig,  bald  seltener, 
besonders  im  Thurgau,  Amriswil,  Mullheim  stellen- 
weise gemein.  Um  St.  Gallen,  sowie  in  den  Alpen 
mehr  vereinzelt.    Höhengrenze  zirka  1500  m. 

Cyna* da  Hb. 

Dentalis  S.  V.  Bisher  nur  von  Ragaz,  wo  ich  ihn  am 
Ufer  des  Rheins  öfters  fing.  Unsere  Exemplare  sind 
kleiner,  dunkler  und  schärfer  gezeichnet  als  die,  die 
ich  aus  dem  Wallis  (Martigny)  und  aus  dem  Jura 
(Biel)  besitze. 

Titanio  Hb. 

*Schrankiana  Hohenw.  Auf  den  Alpen  weit  verbreitet, 
bald  häufiger,  bald  seltener.  Flugzeit:  Juni  bis 
August. 

Phrygialis  Hb.  Mit  dem  vorigen,  noch  häufiger,  auf  allen 
Alpen. 

Pionea  Gn. 

*  Pandalis  Hb.    Im  ganzen  Gebiete  verbreitet  und  nirgends 

selten;  in  Gebüsch  und  an  Hecken  fliegend.  Zwei 
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Generationen,  Mai,  Juni  und  Ende  Juli,  August.  Die 
Falter  der  zweiten  Generation  kleiner  und  blasser. 

Crocealis  Hb.  An  sonnigen  heissen  Berghalden  fliegend. 
Seealpseethal  gegen  den  Äscher  nicht  selten;  ebenso 
im  Tale  des  Sämbtissccs.  Vereinzelt  im  Tamina- 
und  Calfeisenthal.    Flugzeit:  Juni,  Juli. 

Prunalis  S.  V.  Im  ganzen  Gebiete  an  Hecken  und  Wald- 
rändern häufig.    Juni  bis  August. 

Stachydalis  Germ.    In  früheren  Jahren  ein  Exemplar 
in  unserer  Gegend  gefunden. 
Forficalis  L.    Überall  nicht  selten,  in  Gärten  und  um  Ge- 
büsch fliegend.    In  zwei  Generationen,  Mai,  Juni 
und  August. 

Lutealis  Hb.  An  denselben  Orten  und  gleichzeitig  wie 
Crocealis  fliegend,  bald  zahlreicher,  bald  seltener. 

Nebulalis  Hb.  Mit  dem  vorigen,  meist  viel  häufiger.  Die 
9  9  sind  viel  zahlreicher  als  die  c?(j\ 

Decrepitalis  H.-S.  Bisher  nur  in  einigen  Exemplaren  in 
der  Schlucht  „Stiefel"  beim  Fählensce  um  Lunaria 
redivia  fliegend  gefangen.  Ende  Juni.  An  dieser 
Pflanze  lebt  ohne  Zweifel  die  Raupe. 

Olivalis  S.  V.  Meist  nur  vereinzelt  und  selten  anzu- 
treffen. Im  Juli  1808  jedoch  flog  er  an  Wald- 
rändern um  St.  Gallen  aussergewöhnlich  zahlreich. 

Pyrauttta  Schrk. 

Terealis  Tr.  Gewiss  Uberall  vorkommend,  wenn  auch 
nur  vereinzelt.  Ich  traf  ihn  bei  St.  Gallen,  im  See- 
.alpscc-  und  Calfeisenthal,  bei  Amriswil.  Flugzeit: 
Juni,  Juli. 

Fuscalis  S.  V.  Überall  häufig,  an  Hecken  und  Wald- 
rändern, von  Ende  Mai  bis  Juli. 
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Accolalis  Z.  Um  St.  Gallen  an  lichten  Waldstellen,  ver- 
breitet, aber  selten.  Fliegt  in  der  ersten  Hälfte  des 
Juni.    Bisher  in  der  Schweiz  nicht  weiter  gefunden. 

Sambucali8  S.  V.    Nicht  selten  im  Juni  und  Juli  an 
feuchten  Stellen,  in  lichten  Wäldern. 
*?  Flavalis  S.  V.    Bisher  nur  bei  Ragaz  am  Rheinufer 

♦ 

gefunden,  wo  er  besonders  an  Galium  verum,  der 
Futterpflanze  der  Raupe,  fliegt.  —  Die  Notiz  von 
Täschler:  Um  St.  Gallen,  nicht  häufig,  im  Juni  und 
*  Juli  an  Gebüschen,  bezieht  sich  wohl  auf  Phlyct.  ver- 
ticalis,  da  in  seiner  Sammlung  diese  Art  unter  dem 
Namen  Flavalis  steckte. 
Lutealis  Dup.  Nur  an  den  heissen  Berghaldcn  im  Calfeis. 
Wolfjos  1250  m.  19.  Juli  1903.  Lutealis  ist  sicher 
eigene  Art  und  nicht  bloss  var.  von  Flavalis,  wie 
schon  A.  Fuchs  in  den  Jahrbüchern  des  Nassauischcn 
Vereins  für  Naturkunde  1901  pag.  61  nachgewiesen 
hat. 

Aerealis  v.  Opacalis  Hb.  Hauptsächlich  den  Alpen  an- 
gehörend, doch  schon  in  geringer  Höhe;  so  im 
Secalpthal  schon  beim  Eschcrstein.  In  allen  Alpen - 
thälern  bis  zirka  2000  in  hoch  verbreitet.  Ein 
Exemplar  fand  ich  auch  im  Torfmoor  bei  Hagen wil. 

Marinalis  F.-R.  Auf  den  höhern  Alpen  des  St.  Galler 
Oberlandes  2200—2500  m  hoch ;  Alp  Calvina  gegen 
Furkla;  zwischen  der  Sardona- Klubhüttc  und  dem 
Gletscher  im  Juli  nud  August,  seltener. 
*  Uliginosalis  Stph.  In  .den  Alpen  von  zirka  1200  bis 
2000  m  überall  mehr  oder  weniger  häufig. 

Alpinalis  S.  V.  Mit  dem  vorigen  verbreitet,  aber  nur 
stellenweise  und  seltener. 

Rhododendronalis  Dup.  fehlt  sieher  unsern  Oberländer- 

15 
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alpcn  nicht,  obwohl  ich  das  Tier  dort  noch  nie  sah. 
Ich  besitze  aber  Exemplare  aus  den  benachbarten 
Glarneralpen. 

Cespitalis  S.  V.  Überall,  besonders  an  sonnigen  Stellen 
häufig.  Von  der  Ebene  bis  in  die  Alpen,  wo  er 
zirka  1400  m  erreicht,  zwei  Generationen,  Mai  und 
August. 

Purpuralis  L.    Ebenfalls  an  sonnigen  Orten,  überall 
mehr  oder  weniger  häufig, 
v.  Osirinalh  Hb.   Unter  der  Stammform,  vereinzelt. 
Torfmoor  bei  Hagenwil,  St.  Gallen,  Scealptal. 

Aurata  Sc.  Verbreitung  und  Flugzeit  wie  bei  den  beiden 
vorigen,  ebenfalls  bald  häufiger,  bald  seltener. 

Nigrata  Sc.  An  sonnigen  Hainen  und  Waldrändern,  wohl 
im  ganzen  Gebiete,  wenn  auch  nirgends  häufig.  In  den 
Alpen  nur  in  den  Tälern.   Im  Mai,  Juli  und  August. 

Cingulata  L.  An  gleichen  Orten,  tiberall  nicht  selten. 
Vom  Mai  bis  August  wohl  auch  zwei  Generationen, 
v.  Vittalk  Lah.  Nicht  selten  im  Seealpsee-  und  Oal- 
fcisental  im  Juni,  Juli. 

Albofascialis  Tr.  Das  seltene  Tierchen  fand  ich  in  zwei 
Exemplaren  am  19.  Mai  1901  im  Schaugentobel. 

Nigralis  F.  In  den  Tälern  der  Appenzclleralpcn  ver- 
breitet und  meist  häufig,  besonders  im  Seealpscethal. 
Steigt  auch  bis  zur  Höhe  des  Äschers  und  der  Eben- 
alp empor.  Flugzeit:  Juni  und  Juli.  Vereinzelt 
fing  ich  ihn  am  -O.  Juni  190«')  im  \\  attbachtobcl 
bei  St.  Gallen.    Juni  1906  auch  auf  dem  Hingclberg. 

Funebris  Ström.  {Octomaculata  F.)  An  grasigen  Stellen 
zwischen  Gebüsch  (in  sog.  Stocketen),  um  St.  Gallen 
nicht  selten.  In  den  Alpen  auch  nur  stellenweise 
Ins  zu  1  .")()<)  m  Höhe.   Flugzeit:  Juni. 
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II.  Pteroplioridse. 

Trichoptila»  Wlftgh. 

Paludum  Z.  In  zwei  Generationen,  Juni  und  August. 
Xur  im  Torfmoor  hei  Hagenwil;  nicht  gar  selten,  an 
.Stellen,  wo  Drosera  rotundifolia  und  Vaccinium  oxy- 
coeeos  wachsen. 

Oxyptilu»  Z. 

Distans  Z.  v.  \m  Ufer  des  Rheins  hei  Ragaz  fliegt 
im  Juni  und  August  eine  Form  von  distans,  die  ich 
zuerst  für  gen.  jest.  hetus  hielt.  Wie  mir  Herr  Prof. 
Stange  in  Friedland  mitteilt,  stimmt  das  Tierchen 
nicht  ganz  mit  hetus.  Jedenfalls  ist  diese  auffallend 
kleine  distans- Form  sehr  interessant. 

Pilosellae  Z.  Bei  St.  Gallen,  sowie  im  Torfmoor  hei  Hagcn- 
wil  im  Juli,  ziemlich  selten.  Die  Raupe  in  Herz- 
trieben von  Hieracium  pilosella. 

*  Hieracii  Z.  Verbreitet,  doch  nirgends  häufig;  bei  St. Gallen, 
Degersheim  und  noch  am  Gelbberg  bei  Yättis  ge- 
funden. Im  Juli  und  August.  Die  Raupe  in  den 
Herztrieben  von  Hieracium  umbcllatum. 

EricetorumZ.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  einige  Hxemplarc 
gefunden.    4.  August  1001. 

Teucrii  Jordan.  Im  Seealpscetlial  vereinzelt  getroffen. 
22.  Juni  1905,  ebenso  bei  Viittis      August  1902. 

Parvidactylus  Hw.  Mehrfach  bei  Ragaz  am  Klieinufer 
gefunden,  12.  Juni  1905. 

IMatyptilia  Hb. 

♦Gonodactylus  S.  V.  Überall  häufig  an  Stellen,  wo  Tussilago 
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farfara  wächst.  Erscheint  in  zwei  Generationen,  Mai- 
Juni  und  wieder  Juli- August.1) 

*  Zetterstedtii  Z.    Bei  St.  Gallen  nicht  selten  im  Juni  und 

Juli.    Ebenso  traf  ich  ihn  hei  Vättis  und  noch  am 
Montcluna  in   zirka  2000  m   Höhe  in  kleineren, 
bleicheren  Exemplaren. 
Tesseradactyla  L.  Ein  einziges  Exemplar  bis  jetzt  gefunden 
auf  einer  Waldwiese  ob  Dcgcrsheim.    4.  Juni  1899. 

*  Acanthodactyla  Hb.    In  zwei  Generationen,  Juli  und 

Herbst,  sowie  überwintert  im  Frühjahre.  In  unserer 
liegend  selten.  Gefunden  bei  Degersheim,  Amriswil, 
St.  Gallen. 

Cosmodactyla  Hb.  Etwa*  weniger  selten  als  vorige,  zu 
gleicher  Zeit  fliegend.  Ich  traf  ihn  bei  Amriswil, 
St.  Gallen,  sowie  im  Scealpseethal. 

Alucita  Z. 

*  Pentadactyla  L.    Bei  St.  (lallen  selten;  etwas  häufiger 

im  Thurgau.    Flugzeit:  Juni  bis  August. 

*  Baliodactyla  Z.    Nur  vereinzelt  und  selten.    St.  Gallen, 

Goldach.   Juli,  August. 

*  Tetradactyla  L.    An  trockenen  Stellen  überall  häufig, 

von  der  Ebene  bis  in  die  Alpen,  wo  er  2000  m  über- 
steigt.   Ende  Juni  bis  August. 

Pselnophorn«  Wallgr. 

*  Brachydactylus  Tr.   Bei  St.  Gallen  öfters  gefunden,  aber 

stets  vereinzelt.  Er  fliegt  im  Juni  und  Juli  im  düstern 
Walde,  wo  die  Raupe  an  Prenanthes  purpurca  lebt. 

')  Rhododactyla  S.  V.  fand  ich  noch  nie,  aber  er  fehlt  sicher 
dem  tiefern  Teil  der  Ostschweiz  nicht.  Tin  Juni  1907  fand  ich 
einige  Raupen  in  einem  Roseubouquet,  das  aus  Wülflingen  geaalt 
wurde. 
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Haratunarclia  fleyr. 

Phaeodactyla  Hb.  An  sonnigen  Rainen  um  Ononis  fließend. 
Um  St.  Gallen  nur  an  wenigen  Stellen.  Dort  aber 
zahlreich.  Beim  Haggen,  im  Martins  tobcl,  bei  Goldach. 
Flugzeit :  Anfang  Juli.  Die  Raupe  im  Mai,  Juni  an 
Ononis. 

Pterophorn»  Wallgr. 

LithodactylusTr.  Selten.  Einmal  bei  St.  Gallen  gefangen, 
zwei  Exemplare  bei  Staad,  7.  Juli  1901,  eines  im 
Torfmoor  bei  Hagenwil,  21.  August  1906. 

*  Monodactyluß  L.  Überall  ziemlich  häufig,  meist  vom  Juli 

bis  September,  überwintert  im  ersten  Frühjahr. 

*  Scarodactylus  Hb.    Zwei  Exemplare  im  Torfmoor  bei 

Hagenwil  als  Seltenheit  [gefangen.  Vom  Weissbad 
(Peycr-Imhof.) 

Tephradactylus  Hb.  In  den  Bergwäldern  um  St.  Gallen 
an  abgeholzten  Stellen  im  Juni,  doch  nur  selten. 

Carphodactylus  Hb.  Im  Seeali)seethal  bis  zum  Äscher, 
im  Juni,  Juli,  selten. 

*  08teodactyluß  Z.    Vereinzelt  und  ziemlich  selten,  doch 

bei  St.  Gallen,  sowie  im  Scealpseethal  wiederholt 
gefunden. 

Microdactylus  Hb.  In  zwei  Generationen,  Juni  und  August 
nicht  selten.  St.  Gallen  im  Stoeketen,  Seealpseethal, 
im  Torfmoor  bei  Hagenwil. 

Stenoptilia  III». 

*  Pelidnodactyla  Stein  (Mictodact.  S.  V.)    Selten.  Im 

Juli  1871  auf  dem  Gäbris  und  10.  Juli  1900  ein 
Exemplar  im  Seealpseethal  gefunden. 

*  Coprodactyla  Z.    Im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  Ingers- 

heim und  St. Gallen  nicht  selten.    In  den  Alpen  bis 
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«her  2000  in  steigend,  stellenweise  äusserst  gemein, 

so  dass  er  mit  jedem  Schritt  aufgescheucht  werden 

kann.    Flugzeit:  Juni  his  September. 
Zophodactyla  Dup.    Ein  einzelnes  Exemplar  gefunden. 

St.  Gallen  24.  August  1900. 
Bipunctidactyla  Hw.  (Serotimts  Z.)  Überall  auf  Sumpf- 

und  Waldwiesen  nicht  selten.    Auch  auf  niedern 

Alpen  verbreitet,  so   im  Seealp-,  Sämbtiscr-  und 

Calfeisenthal. 

v.  Plagiodachjla  SU.  Vereinzelt  überall  mit  der  Stammart: 
in  höhern  Lagen  häufiger  als  in  der  Ebene. 

Graphodactyla  Tr.  Bei  Staad  am  Ufer  des  Bodensees 
im  Juli  und  August  nicht  selten.  Je  ein  Exemplar 
fand  ich  auch  bei  St.  (lallen  und  bei  Vättis. 

Pterodactyla  L.  Von  Ende  Juni  bis  in  den  August  um 
Gebüsch  sehr  häufig,  besonders  an  feuchten  Wald- 
stellen. 

III.  Orneodidse. 

Orneode*  Latr. 

Desmodactyla  Z.  Am  14.  Juni  189(>  fing  ich  ein  Exemplar 
in  der  Nähe  des  Scealpsccs.  1888  auch  bei  Müll- 
heim gefunden.    Die  Raupe  an  Staehys  (Frey). 

Grammodactyla  Z.  Auf  einer  Waldwiese  an  der  Thür 
bei  Milllheim  im  Juni  1888  zahlreich. 

Hexadactyla  L.    Bei  St.  Gallen  nur  hie  und  da  auf 

Waldwiesen  (Täschler).  Ich  fand  ihn,  wie  auch 
den  folgenden,  noch  nie  in  unserer  Gegend.  Die 
Raupe  an  Lonieera. 

Hübneri  Wallgr.  Im  Mai,  Juni,  zweite  Generation  im 
Juli,  August  auf  Waldwiesen;  bei  St.  Gallen  ver- 
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einzelt  und  selten  (Täschler).  Die  Raupe  in  An- 
schwellungen des  Stieles  von  Scahiosa  columbaria 
(Frey). 

IV.  Tortricidee. 

♦ 

A.  Tortricinse. 
Aealla  Hb. 

Emargana  v.  Caudana  F.  Nicht  selten  vom  August  bis 

in  den  Spätherbst  um  Wcidcngcbüsehe.   Noch  bei 

Vijttis  gefangen. 
Hastiana  L.    Mit  seinen  zahlreichen  Varietäten  wohl  im 

ganzen  Gebiete  vorkommend,  aber  meist  selten.  Im 

Herbste  und  überwintert  im  Frühlinge. 
v.  Coronana  Thnhg. 
v.  Psorana  Fröl. 
v.  Aquilana  Hb, 
v.  Costimaculana  Wcke. 

Neben  der  gewöhnlichen  Form  erhielt  ich  diese  Var. 

aus  Raupen,  die  ich  bei  Vättis  an  schmalblättcrigen 

Weiden  gesammelt, 
v.  Divisdna  Hb.    Beim  Weissbad  (Täschler). 
v.  Albistriana  Hw.    St.  Gallen,  Mai  1904. 
Logiana  S.  V.    St.  Gallen,  August  189ö  ein  einzelnes 

Exemplar. 

Hippophaeana  Heyd.  Den  Falter  noch  nie  gefangen. 
Das  wunderbar  variierende  Tier  ist  als  Raupe  häufig 
an  den  Sanddorngebüsehen  am  Ufer  des  Rheins  bei 
Ragaz.  In  zwei  Generationen  Mitte  Juni  und  Ende 
August  erwachsen.  Schmetterling  anfangs  Juli  und 
vom  September  bis  November.  Auch  bei  Weesen 
fand  ich  einige  Raupen.  In  zahlreichen,  schönen 
Varietäten  erzogen. 
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Variegana  S.  V.  An  Hecken  und  Waldrändern  im  August 

und  September  nicht  gar  selten, 
v.  Asperana  F.  (Xycthemerana  Hb.)  Selten  unter  der 

Stammform. 

Literana  L.  v.  squamana  F.  Im  Herbste  um  Eichen- 
gebüsch,  aber  selten. 

Niveana  F.  Ein  einzelnes  Exemplar  an  einer  Birke, 
Mai  1892,  bei  Amriswil  gefunden. 

Sponsana  F.  Im  Herbste,  und  überwintert  im  Frühjahr 
um  St.  Gallen  nicht  selten. 

Rufana  S.  V.  Zwei  Exemplare  fing  ich  am  24.  Okt.  1904 
im  Wattbachtobel  um  Brombeeren;  ein  überwinterte« 
Exemplar  28.  April  1900  im  Sitterwalde. 

Schalleriana  F.    Ziemlich  häufig  an  Hecken  und  Gebüsch, 
im  August  und  September, 
v.  Comparana  Hb.  Mit  dem  vorigen,  aber  seltener. 

Aspersana  Hb.  Fliegt  namentlich  an  feuchten  Stellen, 
um  St.  Gallen  selten.  Häufig  am  Bodensee  bei 
Staad  und  im  Torfmoor  bei  Hagenwil. 

Ferrugana  Tr.    Falter  von  Mitte  September  an,  über- 
winternd.   An  Hecken  und  Waldrändern  verbreitet, 
aber  nicht  häufig, 
v.  Tripunctana  Hb.    Vereinzelt  mit  der  Stammform. 

Lithargyrana  H.-S.  In  Buchenwäldern  verbreitet,  aber 
selten. 

Holmiana  L.  Schon  von  Ende  Juni  an  bis  in  den  August 
an  Hecken,  besonders  solchen  mit  Schichen  und 
Roscngebllsch.    Um  St.  Gallen  ziemlich  häufig. 

Contaminana  Hb.    Ebenfalls  nicht  selten  im  Gebüsch 
und  Waldrändern  im  August,  September, 
v.  Cfliana  Hb.    Mit  dem  vorigen  und  ebenfalls  nicht 
selten. 
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v.  Dimidiana  Fr.    Im  September  1891  und  1904  je 
ein  Exemplar  gefunden. 

Amphisa  Ort. 

Gerningana  S.  V.  Nur  im  Calfcisenthal  getroffen.  An 
den  sonnigen  Abhängen  ist  der  cf  stellenweise  zahl- 
reich; das  J  stets  sehr  selten. 

Capua  Stph. 

Reticulana  Hb.  St.  Gallen,  in  lichten  Waldstellen  um 
Gebüsch  Ende  Juni  und  Juli,  doch  ziemlich  selten. 
In  Freys  Fauna  der  Schweiz  nicht  aufgeführt. 

Oenophthlra  Dup. 

Pilleriana  S.  V.  Als  sog.  Springwurm  den  Reben  oft 
sehr  schildlich.  Ob  er  bei  uns  auch  schon  als 
Schädling  an  Reben  aufgetreten,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Im  Rheinthal  und  am  Bodensee  ist  er  auf 
Rietwicsen  meist  sehr  gemein;  so  traf  ich  ihn  bei 
Staad,  Altstätten,  Azmoos  und  Ragaz.  Das  $  viel 
seltener  als  das  .  Flugzeit:  Juli.  Die  Raupe 
lebt  dort  an  verschiedenen  niederen  Pflanzen. 

Cacoecia  Hb. 

Piceana  L.  Um  Nadelholz,  sowohl  an  Waldrändern,  wie 
in  Gärten,  wohl  überall,  doch  nur  vereinzelt.  Die 
Raupe  fand  ich  Mai  190t>  in  zusammengesponnenen 
frischen  Trieben  der  Rottanne. 
*  Podana  Sc.  In  Gärten  und  Laubwäldern,  überall  nicht 
selten.  Auch  am  elektrischen  Lichte  findet  er  sich 
oft  zahlreich  ein.  Flugzeit:  Ende  Juni  bis  in  den 
August.  Die  Raupe  lebt  im  Frühjahr  an  allem 
Laubholz. 
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Crataegana  Hb.    An  Weissdornheckcn  uicht  selten. 

Xylosteana  L.  Bei  Amriswil  16.  Juni  1893  ein  Exemplar 
durch  Zucht  erhalten.  Ein  sehr  grosses  dunkles  or 
im  Goldachtobel  gefangen.    27.  Juni  1907. 

Rosana  L.  In  Gärten  und  Gebüch  im  Juli  überall  geniein. 
Die  Raupe  im  Mai  bis  Juni  an  allem  Laubholz. 

Semialbana  Gn.  Im  Juni,  Juli,  verbreitet,  aber  selten. 
Histrionaiia  Frl.  Vom  Ende  Juni  bis  in  den  August  in 
Tannenwäldern;  verbreitet,  doch  nirgends  häufig. 
Ein  grosses,  dunkles  Exemplar,  bei  dem  die  Mittel- 
binde der  Vorderflügel  nicht  unterbrochen  ist,  fing 
ich  3.  August  1899  am  Gelbberg  bei  Vättis  in  zirka 
2000  m  Höhe  an  den  obersten  Lärchen. 

MuBCtüana  Hb.  Überall  nicht  selten;  fliegt  im  Mai,  Juni 
um  Gebüsch  und  an  Waldrändern. 

Äriferana  H  -S.  Bei  Vättis  zwei  Exemplare.  Ende 
Juli  1904  und  Anfang  August  1902  an  Lärchen 
gefunden. 

Lecheana  L.  Überall  ziemlich  häufig,  von  Ende  Mai  bis 
Juli.    Die  polyphage  Kaupe  lebt  an  allem  Laubholz. 

Pandemi»  Hb. 

Corylana  F.    Um  Laubholz,  überall  nicht  selten  im  Juli, 
.  August. 

Ribeana  Hb.  Um  St.  Gallen  sehr  häufig  von  Ende  Juni  Ins 
in  den  August.  Äusserst  gemein  war  er  in  den  Jahren 
1897  und  1898  am  elektrischen  Liebte  in  St.  Fiden. 

v.  Ccrasaud  Hb.    Mit  dem  vorigen,  aber  seltener. 

Cinnamomeana  Tr.  Nicht  gar  selten  um  St.  Gallen, 
Ende  Juni  und  im  Juli.  Ich  erbeute  den  Falter  meist 
durch  Aliklopfen  junger  Weisstannen,  in  deren  dichtem 
Geäst  er  sich  gerne  verbirgt. 
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*  Heparana  S.  V.   Allenthalben  häufig  im  Juli  und  August. 
Politana  Hw.    Ein  Exemplar  fand  ich  am  13.  Juni  1897 

auf  der  Bonmienalp. 

*  Ministrana  L.    Überall  ziemlich  häufig;  vereinzelt  schon 

von  Anfang  Mai  an  bis  in  den  Juli. 

Tortrlx  Meyr. 

*  Forskaleana  L.    An  Waldrändern  und  um  Ahorngebusch 

in  vielen  Jahren  häufig,  dann  wieder  recht  selten. 
Juli  bis  Anfang  August. 

*  Bergmanniana  L.    Häufig  an  Hecken  und  in  Gärten,  im 

Juni,  Juli. 

*  Conwayana  F.    Ebenfalls  an  Hecken  nicht  selten.  Juni 

und  Anfang  Juli. 
LÖfflingiana  L.    Falter  um  Eichen  nicht  gerade  selten 

im  Juli  und  August, 
v.  Edypana  Hb,  unter  der  Stammart  zu  treffen. 
Viridana  L.    Alljährlich  im  Juni  um  Eichen,  bald  sehr 

häufig,  bald  wieder  seltener. 

*  Forsterana  F.    Auf  den  Alpen  des  Calfeisenthales,  wie 

des  Alpsteins  verbreitet,  aber  nur  vereinzelt  und 
selten.  Ich  fand  ihn  stets  um  Alpcnrosengebüseh. 
Flugzeit:  Juli  und  August. 

*  Viburnana  F.   Sehr  gemein  im  Secalpsec-  und  Sämbtis- 

seethale  im  Juli  und  August. 

*  Paleana  Hb.    Häufig  in  unsern  Alpcnthälcrn  Ende  Juni 

und  Juli,  an  sonnigen  Oeröllhaldcn. 

v.  Litermediana  H.~S.  An  den  gleichen  Lokalitäten, 
aber  seltener,  und  später  fliegend;  Juli,  August. 

v.  Icterana  Fröl.  Nach  Peyer-Imhof •  häufig  im  See- 
alpseethal. Eine  sichere  icterana  fand  ich  dort  noch 
nie,  wohl  aber  ihr  sehr  nahe  kommende  Formen 
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der  intermediana.  Die  Raupe  auf  Eichen  und  Heidel- 
beeren. Bei  uns  sieher  an  anderen  Pflanzen,  denn 
an  deren  Flugstellen  kommen  weder  Eichen  noch 
Heidelbeeren  vor.  Ich  erhielt  den  Falter  öfters  unter 
viburniana  von  niedern  Pflanzen. 

Steineriana  Hb,  In  den  Appenzelleralpcn  stellenweise 
nicht  selten.  Bei  zirka  1000  m  beginnend,  steigt 
er  vereinzelt  gegen  2000  m  Höhe.  Das  £  viel 
häufiger  als  das  J1. 

Rogana  Gn.  (Lusana  H.-S.).  Als  seltenes  Tier  im  Calfeisen- 
thal  gefangen  im  Juli  1899  und  1901. 
v.  Dohrniana  H.-S.  Häufig  im  Scealpsee-  und  Sämbtis- 
seethale;  aber  nur  die  cTd"-    Ebenso  im  Calfciscn- 
thale  im  Juli.    Das  9  f»n(l  ich  noch  nie. 

Rusticana  Tr.  Vereinzelt  im  Torfmoor  bei  Hagenwil 
gefunden  im  Mai  und  Juni.  Dann  bei  der  Wasser- 
auen und  noch  beim  Äscher  lt>.  Juli  1899  einige 
Exemplare  gefunden. 

Dumetana  Tr.  Bei  St.  Gallen  und  Hagenwil  im  August 
ziemlich  selten  um  Gebüsch  und  an  Waldrändern. 

Diversana  Hb.  BeiAmriswil  im  Juni  1894  einige  Exemplare 
erzogen.  Raupe  im  Mai  auf  Kirschbäumen  gefunden. 

■ 

€nepha»ia  Cnrt. 

Osseana  Sc.  Bei  St.  Gallen  nur  vereinzelt  auf  Wiesen 
ol)  Notkerscgg.  Häufig  ist  er  beim  Weissbad  und 
im  Seealpseethal.  Im  ('alfeis  war  er  August  1904 
äusserst  gemein  durch  das  ganze  Tal,  von  Vättis  bis 
auf  die  höchsten  Grasf hieben  beim  Sardonaglctschcr, 
zirka  2500  m  hoch. 

Argentana  Cl.   Häufig  im  Torfmoor  bei  Hagenwil;  ebenso 
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im  Seealpsccthal  gegen  den  Ascher.  Um  St.  Gallen 
nur  selten  auf  feuchten  Wiesen.    Flugzeit:  Juni,  Juli. 

*  Penziana  Thnbg.    Vom  Seealpsee  bis  auf  die  Ebenalp 

im  Juli,  August  an  Felsblücken;  aber  selten. 

*  Wahlbomiana  L.    Überall  gemein  von  Ende  Mai  bis  in 

den  August.  Die  Raupe  lebt  polyphag  an  niedern 
Pflanzen  in  zusammengesponnenen  Blättern. 

v.  aWcoUuia  H.-S.  In  den  Appenzelleralpen  vom  See- 
alpsee bis  gegen  2000  m  Höhe  nicht  selten. 

v.  virgaitreana  Tr,  Gleich  der  Stammform  überall 
häufig. 

*  Incertana  Tr.  v.  m'morana  H.-S.    Überall  häufig  im 

Juni,  Juli. 

*  Nubilana  Hb.    Nach  Täsehler  nicht  selten  an  Wcissdorn- 

hecken.  Ich  fand  ihn  bei  St.  Gallen  erst  zweimal  : 
im  Juli  1891  und  190:). 

Sphaleroptera  Gn. 

*  Alpicolana  Hb.    In  den  Alpen  weit  verbreitet.    Auf  der 

Ebenalp  selten  (wohl  der  tiefste  Ort  seines  Vor- 
kommens). Messmcralp.  Sardona-Klubhütte  oft  häufig. 
Das  flugunfähige  9  fand  ich  noch  nie. 

Doloploca  Hb. 

Punctulana  S.  V.  Ein  einziges  Exemplar  bisher  gefangen : 
April  1878  bei  Dcgersheiiii. 

Cheimatophila  Stph. 

Tortriceila  Hb.  Fliegt  in  den  ersten  Frühlingstagen  um 
Eichen  und  ist  im  Tieflande  gewiss  überall  verbreitet. 
Hei  Amriswil  häufig  März  1S94.  Um  St.  Gallen  nur 
sehr  vereinzelt.  9.  April  189*. 
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Kxapate  Hb. 

Congelatella  Cl.  Nur  2  cT  bisher  gefunden:  Nov.  1807 
und  1904  St.  Gallen.  Das  zum  Fliegen  unfähige  9 
mit  nur  sehr  schmalen,  kleinen  VorderflUgcln  erhielt 
ich  im  November  1906  aus  einer  unbeachteten  Raupe. 
Die  Raupe  an  Liguster  und  wohl  auch  an  Obstbämeu. 

Aniftotwnia  Stph. 

Rectifasciana  Hb.  Nicht  selten  im  Juni,  Juli  an  Wald- 
rändern bei  St.  Gallen. 

Ulmana  Hb.  Um  St.  Oallen  meist  ziemlich  häufig,  im  Juli, 
August  an  Hecken.   In»  Thurgau  traf  ich  ihn  nie. 

B.  Conchylinae. 

Conchyle*  Lei. 

Dubitana  Hb.  Wohl  in  zwei  Generationen,  Mai,  Juni  und 
Ende  Juli,  August.  Rei  Aniriswil  und  St.  Gallen  nicht 
selten.  Noch  in  den  Alpen  zirka  1800  m  hoch  im 
Juli.  Die  Raupe  nach  Frey  in  Compositen- Hinten. 

Pallidana  Z.  Hei  St.  (Julien  im  Mai,  Juni  und  August 
ziemlich  häufig.  Auch  noch  ziemlich  hoch  in  den 
Alpen  getroffen. 

Curvistrigana  Wilk.  Als  einzelne  Seltenheit  fand  ich  in 
den  Jahren  189f)  und  1897  je  ein  Exemplar  bei 
St.  Gallen. 

Gilvicomana  Z.  In  lichten  Waldstellen  und  Stocketen  um 
St.  Gallen  nicht  gar  selten.  Er  fliegt  Ende  Juni,  An- 
fang Juli  stets  um  Prenanthes  purpurca.  woran  ohne 
Zweifel  auch  die  Raupe  lebt. 

Rupicola  Curt.  I  m  St.  Gallen.  Aniriswil  und  im  Seealp- 
seethal  nicht  selten;  meist  um  Gebüsch  an  feuchten 
Stellen.  Juni,  Juli. 
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MussehlianaTr.  Nur  stellenweise  an  feuchten  Orten,  selten. 
Torfmoor  bei  Hagemvil,  Juni,  Rietwiesen  bei  Staads 
im  Juli. 

*  Notulana  Z.  Vereinzelt  und  selten,  im  Mai,  Juni.  Bei 

St.  (lallen  bisher  in  vier  Exemplaren  gefunden. 

*  Ambiguella  Hb.  An  Rebhergen  bei  I  lagen wil  im  Mai 

und  Juli  häufig.  Fliegt  vereinzelt  auch  um  St.  (lallen, 
im  Juni  an  Waldrändern.  Die  Raupe  als  sog.  Sauer- 
wurm den  Reben  oft  sehr  schädlich.  Kommt  auch 
an  Liguster,  Rhamnus  und  wohl  noch  an  andern 
Pflanzen  vor. 

Rutilana  Hb.  Erst  einmal  bei  St.  Gallen  gefangen,  einzeln 
auch  bei  Herisau  gefunden.  Am  Gclbberg  bei  Vättis 
traf  ich  das  hübsche  Tierchen  Anfang  August  1899 
um  Juniperus  nana  zahlreich  in  zirka  1900  m  Höhe. 

Aurofasciana  Mn.  Vom  Seealpsee  bis  auf  die  Ebenalp, 
auf  Hüttenalp,  sowie  im  Sämbtisseethal  im  Juni,  Juli, 
aber  nur  selten.  Herr  Pfarrer  de  Rougemont  in  Dom- 
bresson  entdeckte  die  Raupe  im  Blütenstiel  vonGentiana 
acaulis. 

*  Aleella  Schulze.  Bei  Amriswil  im  Mai  und  Juli  an  sonnigen 

Rainen  oft  häufig.  Auch  bei  St.  (lallen,  sowie  im 
Seealpseethal  nicht  selten.  Hier  wohl  nur  in  einer 
Generation,  Ende  Juni  und  Juli. 

*  Hartmanniana  Cl.  Überall  im  Mai  und  Juni  häufig.  Noch 

auf  der  Ebenalp  und  am  Mouteluna  bis  gegen  20<X)  in 
Höhe. 

*  Decimana  S.  V.  Meist  selten.  St.  Gallen,  Ingersheim,  Sce- 

al])scethal.  Nur  eine  Generation  und  kurze  Flugzeit 
um  Mitte  Juni.  Einmal,  Juni  1899,  traf  ich  ihn  zahl- 
reich auf  einer  abgeholzten  Waldstelle. 

*  Cnicana  Dbld.  Von  Ende  Mai  bis  August  ineist  in  liebten 
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Gehölzen  an  feuchten  Stellen,  hei  8t.  Gallen,  Amris- 
wil, Dcgershcim  nicht  selten.  Die  Raupe  leht  nach 
Stange  in  den  Köpfen  von  Cirsium  oleraeeum;  darin 
erwachsen  überwinternd.  Ob  badiana  Hb.,  die  bis- 
her mit  Cnicana  vermengt  war  und  deren  Raupe  in 
Klettcnköpfen  lebt,  bei  uns  vorkommt,  ist  fraglich. 

Deutschiana  Zett.  Ein  Exemplar  10.  Juni  1907  im  Waf- 
bachtobel  an  Centaurea  montana  gefunden. 

Smeathmanniana  Fab.  In  den  Appenzeller  Alpen  bis 
auf  zirka  1800  m  verbreitet,  aber  nur  selten.  Ende 
Juni,  Juli. 

Implicitana  Wck.  Einzeln  bei  Ragaz  am  Rheinufer  1 2.  J  uni 
1905  getroffen. 

Roseana  Hw.  Auf  Wolfjo  bei  Vättis  1200  m  drei  Exempl. 
gefangen,  anfangs  August  1899,  1901. 

*  Ciliella  Hb.  Nach  bisheriger  Erfahrung  in  unserm  Ge- 
biete recht  selten.  Ich  habe  nur  bei  Degersheim, 
Amriswil,  St.  Gallen,  je  ein  Exemplar  im  April  und 
Mai  gefunden.  Ein  Exemplar  der  Sommergeneration 
fing  ich  22.  Juli  1906  bei  Staad. 

Phaleratana  H.-S.  Auf  abgeholzten  Waldstellen  alljähr- 
jährlich  um  St.  Gallen,  wenn  auch  nie  häufig. 

frtaxanthif»  Hb. 

Hamana  L.  Im  Thurgau  an  Getreidefeldern  nicht  selten, 
so  bei  Müllheim  und  Amriswil,  Juni  bis  August,  ein 
Exemplar  fand  ich  bei  Hcrisau  an  dem  sonnigen 
Abhang  der  Ruine  Rosenberg,  Juni  1890. 

Zoegana  L.  Verbreitet,  aber  seltener.  Juli,  August.  In 
St.  Eiden  erbeutete  ich  einige  Exemplare  am  elek- 
trischen Lichte.  Auch  bei  Amriswil  durch  Lichtfang 
erhalten. 
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Aeneana  Hb.  Von  diesem  prächtigen  Wickler  traf  ich 
einige  Exemplare  auf  den  Riet  wiesen  bei  Staad. 
HO.  Mai  1907. 

Angustana  Hb.  Im  Secalpscethal  bis  zur  Hohe  des  Äschers 
im  Juni  und  Juli  gar  nicht  selten.  In  der  Umgegend 
von  St.  Gallen  ein  einzelnes  Exemplar  T.Juli  1898 
an  sonniger  Halde  beim  Haggen  erbeutet. 

Hygteroftia  Stph. 

*  InopianaHw.  Im  Juli  1871  fing  ich  zwei  Exemplare  im 
Martinstobel,  seither  nie  mehr  gefunden. 

C.  Olethreutinae. 

Kvetria  Hb. 

Posticana  Zett.  Den  Schmetterling  fand  ich  ein  einziges 
Mal  5.  Juni  1897  bei  St.  (»allen.  Die  Raupe  finde 
ich  alljährlich  in  einzelnen  Exemplaren  im  März  bis 
April  in  den  Knospen  junger  Föhren.  Der  Falter 
entwickelt  sieh  Ende  April  bis  Mai. 

Pinivorana  Z.  Nur  vom  Torfmoor  bei  Hagcnwil,  wo  ich 
drei  Exemplare  von  Föhren  klopfte.  29.  Mai  1904. 

Turionana  Hw.  An  derselben  Lokalität  und  auf  gleiche 
Art  einige  Falter  erbeutet  lo.Mai  1904und  1.  Juni  1905. 
v.  Mitghiana  Z.  Zwischen  Hüttcnalp  und  Bogarten  fing 
ich  ein  Exemplar  an  Legföhren.  9.  Juli  1899. 

Buoliana  S.  V.  Als  Falter  nicht  leicht  zu  finden,  doch 
überall  mehr  oder  weniger  häufig.  Die  Raupe  oft 
schädlich  in  den  Knospen  der  Föhren.  Im  hiesigen 
botanischen  (  «arten  fand  ich  im  Mai  190(>  eine  Anzahl 
Raupen  in  Km^üpcn  von  Legföhren,  welche  nicht  in 
der  für  diese  Art  charakteristischen  Weise  gekrümmt, 
sondern  nur  im  Wachstum  zurückgeblieben  waren. 
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Resinella  L.  Ebenfalls  an  Föhren  und  wohl  überall  ziem- 
lich häufig  im  Juni.  Die  Raupe  in  Harzknollen  an 
Zweigen  und  Asten  der  Föhre. 

Ole thronten  Hb.  (Penthina  Tr.) 

Salicella  L.  St.  Gallen  an  Weidengebüsch,  Juni,  Juli,  aber 
selten. 

Inundana  S.  V.  Ein  einziges  Exemplar  bisher  gefunden : 
im  August  1895  im  Martinstobel  an  Erlengebüsch. 

Semifasciana  Hw.  Hagcnwil  im  Torfmoor.  Juli  1894; 
St.  Gallen  16.  Juni  1901,  je  ein  Exemplar  gefangen. 

Scriptana  Hb.  Ebenfalls  erst  ein  Exemplar  bei  St.  Gallen 
gefunden. 

Corticana  Hb.  Mehrfach  bei  St.  Gallen,  besonders  im 
Martinstobel  erbeutet.  Doch  stets  vereinzelt.  Flug- 
zeit Juni,  Juli.  Auch  aus  einer  Raupe  gezogen,  die 
ich  im  Torfmoor  bei  Hagcnwil  auf  Birken  gefunden. 

Betulaetana  Hw.  Nur  hie  und  da  als  Seltenheit.  Torf- 
moor Hagcnwil  August  1891,  St.  Gallen  12.  Aug.  1899. 

Sororculana  Zett.  Eine  Anzahl  Exemplare  fand  ich  im 
Mai  1904  im  Torfmoor  bei  Hagcnwil  an  Birken. 

Sauciana  Hb.  Verbreitet  und  nicht  gar  selten  um  Heidel- 
beeren; auch  auf  den  Alpen  bis  ca.  1800  m  Höhe. 
Auf  dem  Furglenfirst  fand  ich  16.  Juli  1900  eine 
Aberration,  bei  der  die  Spitze  der  Vorderflügcl  nicht 
verdunkelt  ist. 

Variegana  Hb.  Um  St.  Gallen  im  Juni  häufig  an  Hecken. 

Auch  noch  im  Seealpscetal  hinter  Wasserauen. 
Pruniana  Hb.  Überall  häufig,  besonders  an  Schlehen  und 

Weissdomgebüsch. 
Ochroleucana  Hb.    Nicht  selten;  meist  an  Hecken  mit 

Rosengcbtlsch.  St.  Gallen,  Ainriswil,  Vättis  Juni,  Juli. 
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Dimidiana  Sodof.  In  einem  einzigen  9  Exemplar  bis 
jetzt  gefunden:  Mai  1893  im  Torfmoor  bei  Hagcn- 
wil,  um  Birken  fliegend. 

*  Oblongana  Hw.    Hie  und  da  im  Mai  und  August  als 

Seltenheit. 

*  Gentiana  Hb.  (Sellana  Hb.).  Ziemlich  häufig  um  St.  Gallen, 

sowie  noch  im  Scealpscetal.    Flugzeit  Mai,  Juni. 
Profundana  F.  Selten ;  ein  Exemplar  Juli  1892  im  Torf- 
moor bei  Hagenwil;  drei  weitere  14.  August  1901 
und  20.  Juli  1904  in  St.  Gallen  am  elektrischen  Lichte 
erbeutet. 

Nigricostana  Hw.  Im  Jahre  1897  fing  ich  ein  einzelnes 
Exemplar  bei  St.  Gallen.  Leider  darüber  nichts  Näheres 
notiert. 

Fuligana  Hb.  Ebenfalls  nur  als  Seltenheit  vorkommend ; 
ein  Exemplar  Juni  189ö  im  Scealpscetal,  ein  zweites 
von  St.  Gallen  Juni  1898. 

*  Textana  Hb.  Auch  diese  Art  erscheint  nur  sehr  spärlich 

bei  uns.  Von  Herrn  Taschler  und  mir  bei  St.  Gallen 
und  am  Gäbris  einzeln  im  Juli  gefangen.  Ein  Exem- 
plar fand  ich  auch  bei  Amriswil,  April  1894. 

Arcuella  Cl.  Heim  Torfmoor  bei  Hagenwil  um  Gebüsch 
ziemlich  häufig;  seltener  bei  St.  (fallen.  Auch  im 
Calfeisental  nicht  selten  bis  auf  ca.  1500  in  Höhe. 

Arbutella  L.  Nur  von  Vättis,  wo  ich  17.  Juli  1903  zwei 
schon  abgeflogene  Exemplare  fing. 

*  Rufana  Sc.  Lebt  an  steinigen  Orten,  besonders  an  Fluss- 

ufern, nur  lokal,  aber  meist  in  Anzahl.  Pcycr- Inihof 
fing  ihn  häufig  am  Sehwendibaehe.  Jetzt  scheint  er 
dort  verschwunden  zu  sein,  denn  in  vielen  Jahren 
habe  ich  ihn  dort  vergebens  gesucht.  Flugzeit  Juni 
bis  August.  Ich  fand  ihn  am  Rheinufer  bei  Kagaz; 
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bei  Vättis  an  der  Tamina;  hei  St.  Gallen  am  Ufer 
der  Goldaeh;  hier  noch  22.  August  1900  ganz  frische 
Exemplare. 

v.  intrpuramt  Hiv.  Unter  der  Stammart,  besonders  an 

der  Goldaeh  nicht  selten. 
Striana  S  V.  Auf  Wiesen  (lberall  verbreitet,  meist  häufig 

im  Juli  und  August. 
Branderiana  L.    Ein  Pärchen  erhielt  ich  V\.  Juni  HH)f> 

aus  Raupen,  die  ich  im  Schaugentobel  in  gerollten 

Blättern  der  Zitterpappel  gefunden.    Die  Tierchen 

gehören  der  einfarbigen,  angezeichneten  var.  an. 
Siderana  Tr.   Um  St.  Gallen  von  Mitte  Juni  bis  in  den 

Juli  nicht  selten  an  Stellen,  wo  Spinea  aruneus  wächst. 

Nur  sehr  vereinzelt  auch  in  Gärten.    Die  Raupe 

zwischen  versponnenen  Blättern  und  Blüten  der  Spira  en. 
Metallicana  Hb.    Bisher  nur  aus  dem  Oalfeisental,  wo 

ich  ihn  im  Juli  bei  Ladils,  1500  m,  und  im  Giger  - 

wald  gefunden, 
r.  Irriguanu  H.-S.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  im  Mai, 

Juni,  oft  nicht  selten. 
Scoriana  Gn.  (MetaMferana  H.  S.).  In  den  Appenzcller- 

alpen  stellenweise  nicht  gar  selten.    Seealpsee  Ins 

Ebenalp,  Sämbtiscrtal  im  Juni  und  Juli.  Ebenso 

auch  im  Calfciscntal. 
Palustrana  Z.    Nach  den  bisherigen  Funden  bei  uns 

selten.    Einige  Exemplare  fing  ich  auf  Wolfjo  bei 

Vättis,  1250  m.   Ein  Exemplar  auch  bei  St.  Gallen. 

Juli,  Anfang  August. 
Schulziana  F.    Nur  im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  nicht 

selten  im  Juli,  August;  fliegt  stets  um  Heidekraut' 
Spuriana  H.-S.  In  einem  abgeflogenen  Exemplar,  das  ich 

19.  Juli  P.H)1   beim  Sardonagletscher  in  mehr  als 
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2fXX)  in  Höhe  gefangen,  glaube  ich  sicher  diese  Art 
zu  erkennen. 

*  Micana  Hb.  (Olivana  Tr.).  Weit  verbreitet  auf  feuchten 

Wiesen.  St.  Gallen,  Amriswil,  beim  Sämbtisersce. 
Häufig  am  Ufer  des  Bodensees  bei  Staad. 

*  Rivulana  Sc.    Überall  häufig  auf  Wiesen. 
Umbrosana  Frr.  Nur  am  Ufer  der  Goldach  um  Erlcn- 

gebüsch  getroffen;  dort  Mitte  Juni  1907  nicht  selten. 
Urticana  Hb.    Um  St.  Gallen,  sowie  im  Torfmoor  bei 
Hagcnwil  nicht  selten  im  Gebüsch;  Juni. 

*  Lacunana  Dup.    An  Waldrändern  und  Hecken  überall 

sehr  gemein,  von  Ende  Mai  bis  August. 
Die  Raupe  polyphag  an  niedern  Pflanzen. 
Lucivagana  Z.  Einige  Exemplare  fand  ich  im  Calf  eisen  - 
tal.  Juli  1901  und  1903.  Wnlfjo,  Gigerwald. 

*  Cespitana  Hb.   Stellenweise  sehr  häufig.  Torfmoore  bei 

Hagcnwil  und  Gais.    Secalpsectal.    Rheinufer  bei 

Ragaz,  bei  Vättis.  Juni  und  Juli.  In  der  Umgegend 

von  St.  Gallen  fand  ich  ihn  nie. 
Doubledayana  Barrett.  Die  bisher  nur  aus  England  und 

Xorddeutschland  bekannte  Art  fing  ich  in  einigen 

Exemplaren  22.  Juli  1906  auf  Rietwiesen  am  Ufer 

des  Bodensees  bei  Staad. 
Bifasciana  Hw.    Ein  einzelnes  Exemplar  fing  ich  1897 

bei  St.  Gallen. 

Bipunctana  F.  Um  St.  Gallen  in  lichten  Wäldern  und 
abgeholzten  Stellen  ziemlich  häufig,  im  Juni  und 
Anfang  Juli  um  Heidelbeeren. 

Charpentierana  Hb.  Stellenweise  in  unsern  Alpen  nicht 
selten  im  Juli  und  August.  Äscher,  Ebenalp,  Bo- 
garten, Gclbberg,  Vättnerälpli. 
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Hercyniana  Tr.  Um  St.  Gallen  verbreitet,  doch  ziemlich 
selten;  fliegt  im  Juni.  Juli  und  wird  meist  von  jüngern 
Tannen  aufgescheucht. 
*  Achatana  F.  Vereinzelt  und  selten  im  Juli.   Bisher  nur 
von  St.  Gallen. 

Ericetana  Westw.  St.  Fiden,  am  elektrischen  Lichte, 
3.  August  1900  ein  Exemplar;  ein  zweites  bei  Ltfm- 
mcnswil  an  einem  Kleef cldc  im  August  1894. 

Lobeaia  Gn. 

Permixtana  Hb.  Erst  ein  einziges  Exemplar  gefunden: 
12.  Mai  1900  im  Sehaugentobel. 

Exartema  Cleni. 

Latifasciana  Hw.  Ebenfalls  nur  ein  einziges  Exemplar 
gefunden:  29.  Juli  1900  bei  Staad. 

♦ 

Steganoptycha  Hb. 
Ramella  L.  Meist  nur  vereinzelt  und  selten  Ende  Juli 
und  August.  Ich  fand  ihn  bei  St.  Gallen,  Amriswil, 
Teufen.  Einzig  am  21.  August  1900  traf  ich  ihn 
in  Anzahl  im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  um  Birken 
fliegend. 

OpressanaTr.  Selten.  1890  fand  ich  ein  Exemplar  bei 
St.  Gallen,  ein  anderes  12.  Juni  1905  bei  Ragaz. 

Diniana  Gn.  Der  in  den  Alpen  an  Lärchen  mitunter  ver- 
wüstend auftretende  Falter  fliegt  auch  bei  St.  Gallen, 
wo  ich  drei  Exemplare  am  elektrischen  Lichte  er- 
beutete, 3.  August  1900.  Ein  Exemplar  auch  vom 
Gclbbcrg  bei  Vättis,  3.  August  1899. 

Corticana  Hb.  In  Laubwäldern,  bei  St.  Gallen  bald  häu- 
figer, bald  selten.  Juli,  August.  Auch  am  elektrischen 
Lichte  gefangen. 
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v.  Admtana  Hb.  Ein  Exemplar  am  20.  Juli  1900. 
v.  Sieiniana  Sorh.  Auch  nur  einzeln,  August  1897. 
v.  Nigricans  Sorh.    Am  elektrischen  Lichte  21.  Juli 

1898  gefangen. 
Rufimitrana  H.-S.  August  1896  am  elektrischen  Lichte 

in  8t.  Fiden  zwei  Exemplare  gefangen. 

Am  9.  August  1907  erbeutete  ich  zwei  schöne 

grosse  8tücke  an'  den  Felsköpfen  in  der  Nähe  der 

Sardonaklubhüttc ;  ausser  Jnniperus  steht  dort  kein 

Nadelholz,  an  welchem  die  R.  lebt. 

*  Ratzeburgiana  Rtzbg.  Bei  8t.  Gallen  nur  einzeln.  Peyer- 

Imhof  fand  ihn  ziemlich  häufig  bei  Oais.  Bei  Vättis 
traf  ich  ihn  ebenfalls  nicht  selten.  Juli- August.  R.  an 
Tannen. 

Nanana  Tr.  In  Tannenwäldern  um  St.  Gallen  meist  sehr 
häufig.  Die  Raupe  miniert  in  Fichten-  und  wohl 
auch  in  Tannennadeln. 

Eric  et  an  a  H.-S.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  ziemlich  häufig 
Ende  Mai  und  Juni.  Am  23.  Juni  1893  fing  ich  ein 
$  auch  beim  Aescher. 

Fractifasciana  Hw.  An  trockenen,  unbebauten  Stellen 
in  zwei  Generationen,  Mai,  Juli  und  August  bei 
St.  Gallen  nicht  selten. 

Quadrana  Hb.  In  den  Appenzelleralpcn  stellenweise  im 
Juli  nicht  selten.  Bei  St.  Gallen  fand  ich  zwei  Exem- 
plare am  5.  Juni  im  Wattbachtobel. 

Subsequana  Hw.  Bei  Amriswil  und  St.  Gallen  im  April 
und  Mai  an  Weisstannen,  aber  selten. 

*  Mercuriana  Hb.    Auf  allen  Alpen  von  1500  bis  Uber 

2000  in  Höhe  vorkommend,  stellenweise  sehr  häufig. 
Je  nach  Höhe  im  Juni  bis  August. 
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Gruciana  L.  (Angtistana  Hb.)  Nur  Helten  bei  St.  Gallen. 
Viel  häufiger  bei  Vättis  und  in  den  Alpen  des  Cal- 
feiscntalcs.  Im  Wallis  traf  ich  ihn  beim  Turtmann- 
Gletseher  ca.  2300  m  hoch  an  niederen  Weiden  in 
Unzahl. 

Trimaculana  Don.  Verbreitet  um  8t.  Gallen,  aber  recht 
selten.  Ich  fand  bis  jetzt  vier  Exemplare  an  ver- 
schiedenen  Orten  im  Juli.* 

Minutana  Hb.  Selten.  Hei  St.  (»allen,  Staad  einzeln  ge- 
funden. Bei  St.  Fiden  ein  Exemplar  am  elektrischen 
Lichte. 

Eine  interessante,  stark  variierende  Form  fing  ich 
im  Juli  190b  zahlreich  am  Ufer  der  Goldach  um 
schmalblättrige  Weiden. 

Gypsonoma  lleyr. 

Incarnana  Hw.  Ziemlich  häufig  bei  St.  Gallen  und  Am- 
riswil.    Im  Juni,  Juli  um  Weidengebüsch. 

Neglectana  Dup.  Zu  gleicher  Zeit  und  an  denselben 
Orten  wie  der  vorige  gefunden,  aber  recht  selten. 

Aftthenia  Hb. 

Pygmaeana  Hb.  Bei  Amriswil  und  St.  Gallen  im  April 
und  Mai  nicht  selten  an  jungen  Tannen. 

Kactra  Stph. 

Lanceolana.    Sehr  häufig  überall  an  nassen  Stellen  um 
Binsen.    Noch  ziemlich  hoch  in  den  Alpen,  z.  B. 
Gahma,  ca.  1050  m. 
v.  Xif/rovitia/ta  Stph.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  ein 
Exemplar  Juni  1890. 
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*  Hypericana  Hb.    Überall  häufig,  Juni  bis  August.  In 

den  Alpen  bis  über  2000  in  Hübe.  Die  Raupe  lebt 
in  zusammengesponnenen  Trieben  von  Hvperieum- 
Arten  im  Mai  und  Juni. 

*  Aspidiscana  Hb.  Auf  Waldwiescn  vom  Mai  bis  Juni  bei 

St.  Gallen,  Hagenwil  und  wohl  überall  nicht  selten. 

Xotocelia  Meyr. 

*  Uddmanniana  L.  Hei  St.  Gallen ;  Amriswil  in  abgeholzten 

Wäldern  nicht  selten  im  Juli.  Die  Raupe  in  zu- 
sammengesponnenen Trieben  von  Rubus-Arten,  be- 
sonders der  Brombeere. 

*  Suffusana  Z.    Ebenfalls  nicht  selten  um  St.  Gallen  im 

Juni,  Juli.  Auch  im  Secalpseetal  noch  ein  Exemplar 
15.  Juli  1006.    Die  Raupe  am  Weissdorn,  im  Mai. 

*  Roborana  S.  V.    Wohl  überall  nicht  selten  um  Rosen- 

gebüsch. Juli,  August. 
Incarnatana  Hb.    Bisher  nur  auf  dem  Ringelberg  um 
Rosengebüsch  im  August  gefangen.    Jedenfalls  nur 
selten. 

*  Tetragonana  Stph.    Bei  St.  Gallen,  sowie  bei  Gais  im 

Juni  und  August  gefangen,  aber  nur  vereinzelt. 

Epiblema  Hb. 

*  Grandaevana  Z.    Nur  sehr  spärlich  bei  St.  Gallen  an 

feuchten,  schattigen  Stellen  in  Wäldern,  besonders 
im  Martinstobel.  Juni,  Juli. 
Fulvana  Stph.  Am  Bodcnsec  bei  Staad  im  Juli  häufig. 
Sonst  nirgends  getroffen. 

*  Scopoliana  Hw.  (Hohmwarthiana  Gh.)   Bei  St.  Gallen, 

Degersheiin,  Amriswil  und  wohl  überall  von  Mai  bis 
Juni  ziemlich  gemein. 
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Expallidana  Hw.  Hei  St.  Gallen,  sowie  im  Torfmoor  hei 
Hagenwil  vereinzelt  und  selten,  im  Mai  bis  Juli. 

Caecimaculana  Hb.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  fand  ich 
einige  Exemplare  im  Juli  190H  und  1904. 

Trigeminana  Stph.  Erst  einmal  gefangen:  12.  Juni  1^98 
bei  St.  Gallen. 

Nigricana  H.-S.  In  Tannenwäldern  bei  St.  Gallen  all- 
jährlich im  Juni,  Juli,  oft  sehr  häufig. 

Rhododendrana  H.-S.  Ein  Tierehen,  gefangen  in  den 
Appenzclleralpen,  gehilrt  wohl  sieher  dieser  Art,  die 
für  die  Schweiz  neu  ist,  an. 

Pusillana  P.-J.  St.  Gallen  im  August,  meist  um  junge 
Tannen  fliegend,  aber  ziemlich  selten.  Von  Frey 
noch  nicht  aufgeführt. 

*  Tedella  Cl.    Gemein  überall;  vom  Mai  bis  Juli  oft  zu 

tausenden  um  Tannen  schwärmend. 

*  Proximana  H.-S.    Ebenfalls  an  jungen  Tannen  lebend: 

um  St.  Gallen  im  Juni  bald  seltener,  bald  recht  häufig. 
Demarniana  F.-R.    Nur  im  Torfmoor  bei  Hagenwil  als 

Seltenheit  im  Mai  und  Juni,  um  Birken  gefangen. 
Couleruana  Dup.  Der  Falter  fliegt  im  Juni-Juli  an  einer 

sonnigen  Geröllhaldc  im  Seealpscetal,  aber  selten. 

Ein  Exemplar  fand  ich  auch  auf  Wolfjo  bei  Vättis, 

1.  August  1S99. 
Subocellana  Don.    Bei  St.  Gallen  und  Amriswil  nicht 

selten  im  Juni,  Juli. 
Nisella  Cl.  St.  Gallen  im  August.  Die  Stammform  selten, 
v.  Paronaua  Don.  Viel  häufiger;  besonders  zahlreich 

im  August  1903  bei  Hagaz  um  Erlen, 
v.  Dironnta  Hb.  St.  Gallen.  Hagenwil  je  ein  Exemplar 
Ustulana  Hb.  Nur  je  ein  Exemplar  bei  St.  Gallen,  Goldach 

und  im  Torfmoor  bei  Hagenwil  gefunden. 
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*  Penkleriana  F.-R.  Der  sehr  stark  variierende  Falter  ist 

von  Juni  bis  August  Uberall  gemein,  an  Erlen. 
Ophthalmicana  Hb.    Erst  einmal  gefunden,  September 
1900,  unten  am  Freudenbcrgwald  an  Corvlus. 

*  Solandriana  L.    In  unserm  Gebiete  verbreitet,  doeh  nie 

häufig.  Im  Juli  und  August  meist  um  Haselnuss- 
stauden. 

v.  Sinuana  Hb.   Vereinzelt  bei  8t.  Gallen,  zahlreicher 

bei  Vättis  4.  August  1904  gefunden, 
v.  Trapezana  F.  Viel  häufiger  als  die  andern  Formen, 
besonders  bei  St.  Gallen  und  Vättis. 
Bilunana  Hw.  Am  29.  Mai  1904  fand  ich  ein  Exemplar 
an  einem  Hirkenstamm  im  Torfmoor  bei  Hagenwil. 
Tetraquetrana  Hw.  Um  Gebtisch  überall  häufig  im  Mai 
und  Juni. 

Immundana  F.-R.  Nur  selten  um  Erlen.  Hei  St.  Gallen, 
Amriswil  und  Muolen  gefunden.  Häufiger  am  Rhein- 
ufer  bei  Rheineck,  12.  August  1907. 

Similana  Hb.    St.  Gallen  im  August  selten. 

*  Tripunctana  F.  Häufig  überall  an  Rosen. 
Pflugiana  Hw.    Zweimal,  im  Juni  1H95  und  Juli  1H94, 

einzeln  heim  Aescher  gefunden. 

*  Luctuoßana  Dup.  (Cirwma  Z.J.   Nicht  selten,  meist  an 

nassen  Stellen.  St.  Gallen,  besonders  im  Torfmoor 
bei  Hagenwil.  Auch  auf  den  Alpen,  /.  B.  Aescher, 
Vättnerälpli.   Im  Juni,  Juli. 

*  Brunnichiana  S.  V.  Überall  häufig  an  Stellen,  wo  Tussi- 

lago  wächst,  vom  Mai  bis  Juli. 

Grapholitha  Tr. 

*  Albersana  Hb.  St.  Gallen,  Torfmoor  bei  Hagenwil  nicht 

selten.   Juni,  Juli,  um  Gebüsch. 
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Funebrana  Tr.  Den  Falter  erst  einmal  gefangen,  im 
Juli  1894. 

Die  Raupe  ist  sehr  häufig  in  reifen  Zwetschgen 
zu  finden  und  daraus  der  .Schmetterling  leicht  zu 
erziehen. 

Nigricana  Stph.  Ebenfalls  erst  einmal  gefunden,  im  Juli 
1902  bei  St.  Gallen. 

Caecana  Schlaeg.  Der  Falter  fliegt  alljährlich  Mitte  Mai 
bis  in  den  Juni  an  einem  sonnigen  Haine  im  Schaugen- 
tobel. Ende  Mai  1907  zahlreich  bei  Altenrhein  am 
Hodensee,  an  einer  Stelle,  wo  Onouis  in  Menge  wuchs. 

Succedana  S.  V.  An  sonnigen  Rainen  bei  St.  Gallen,  aber 
selten.  Viel  häufiger  in  den  Alpen,  so  vom  Seealp- 
see bis  zur  Ebenalp  und  vom  Säinbtisersee  bis  zur 
Höhe  des  Alpsiegels.  Auch  auf  den  Alpen  um  Vättis, 
Juni  bis  August. 

Servillana  Dup  Zwei  Exemplare  fand  ich  im  Juni  1895 
im  Martinstobel,  ein  anderes  29.  Mai  1905  im  Sitter- 
tobcl  bei  Brüggen. 

Die  Raupe  Uberwintert  in  Anschwellungen  der  dies- 
jährigen Triebe  rauhblättriger  Weiden  (Prof.  Stange*. 

Strobibella  L.  Einzeln  bei  Amriswil  und  bei  St.  Gallen 
gefunden.  Flugzeit  Mai.  Die  Raupe  in  den  Zapfen 
der  Rottanne,  darin  überwinternd. 

Co8mophorana  Tr.  Zwei  Exemplare  erzog  ich  aus  Harz- 
knollen der  Ret.  resinella,  St.  Gallen,  Juni  1902. 

Pactolana  Z.  Wird  nicht  selten  von  jungen  Tannen  auf- 
gescheucht.   S.  Gallen,  Herisau,  Amriswil. 

Compo8itella  f.  Bei  St.  (»allen,  Amriswil,  Müllheini  an 
sonnigen  Rainen  im  Mai  und  wieder  im  August. 
Meist  häufig. 

ab.  Conjttgr/Ia  Rbl.   St.  (Jallen,  19.  Mai  1901  ein  Expl. 
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Duplicana  Zett.  Bei  Vättis  auf  Alp  Ramuz  8.  August 
1903  und  auf  dem  Gelbberg  3.  August  1899  (fast 
2000  in  hoch)  je  ein  Exemplar  gefangen.  Ebenso 
bei  St.  Gallen  26.  Mai  1898  ein  etwas  aberratives 
Stück. 

*  Perlepidana  Hw.    Häufig  im  Mai  an  Waldrandern  bei 

St.  Gallen.  Ingersheim,  Amriswil. 
Pallifrontana  Z.   Nur  selten.   Drei  Exemplare  im  Juni, 
Juli  bei  St.  Gallen  gefangen. 

In  Frey,  Lepidop.-Fauna  der  Schweiz,  nicht  auf- 
geführt. 

Fissana  Frl.  Im  Jahre  189U  fand  ich  ein  Pärchen  dieses 

Falters  bei  St.  Gallen. 
Aarana  F.    Scheint  verbreitet  zu  sein,  aber  selten.  Ich 

fand  im  Juli  je  ein  Exemplar  bei  Amriswil,  St.  Gallen, 

Flawil. 

*  Janthinana  Dup.    Ich  fand  erst  ein  Exemplar  18.  Juni 

1899.  Herr  Tüschler  scheint  ihn  öfter  gefunden  zu 
haben  nach  seiner  Notiz:  An  Hecken,  Juni/Juli,  nicht 
häufig. 

Pamene  Hb.  (PhthoroblaMi«  Ld.) 

Argyrana  Hb.  Bei  St.  Gallen,  Amriswil,  selten  im  April, 
Mai. 

Gallicolana  Z.  Ein  einziges  Exemplar  im  Sittcrwald  bei 
St.  Gallen  2.  Juni  1899  gefangen. 

Von  Frey  ebenfalls  nicht  aufgeführt. 

Aurantiana  Stdgr.  Dieses  seltene,  für  die  Schweizer- 
fauna neue  Tierchen  erbeutete  ich  am  2.  August  1890 
beim  Aeschcr.  Es  flog  auf  Blüten  einer  Saxifraga-Art. 

Juliana  Curt.  Ebenfalls  erst  einmal  bei  St.  Gallen  ge- 
funden; im  Mai  189.')  an  Saalweiden  im  Martinstobel. 
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Spiniana  Dup.  St.  Gallen  im  August  und  September  nicht 
selten,  an  Hecken. 

Populana  f.  Ein  Exemplar  bei  St.  Gallen,  einige  weitere 
bei  Vättis  an  Weiden  gefangen.  Juli,  August.  Die 
Raupe  in  zusammengesponnenen  Trieben  ron  Weiden. 

*  Regiana  Z.  St.  Gallen,  selten  im  Mai,  Juni.   Die  Raupe 

im  Herbst  an  Ahorn. 
Ochsenheimeriana  Z.  Bei  Flawil  fand  ich  ein  Exemplar 

Mai  1881,  bei  St.  Gallen  im  Juni  1891  und  1905 

ebenfalls  nur  je  ein  Stück. 
Germana  Hb.  Vereinzelt  und  selten ;  bei  St.  Gallen  und 

Aniriswil  gefunden.  An  letzterem  Orte  traf  ich  ihn 

im  Garten  an  der  Zimmtblume.  Mai,  Juni. 
Rhediella  Cl.  Bei  uns,  wie  fast  überall,  nur  selten.  An 

einer  Hecke  im  Vonwil  fand  ich  14.  Mai  1899  zwei 

Stück. 

Tmetocera  Led. 

Ocellana  F.  Überall  im  Juli,  August  nicht  selten.  Öfters 
auch  am  elektrischen  Lichte  erbeutet.  Die  Raupe  im 
Juni  an  Schlehen  und  Weissdorn, 
v.  Laridana  v.  Hein.  Unter  dem  vorigen.  Doch  meist 
seltener.  Die  Raupe  an  Lärchen,  doch  sicher  auch 
an  andern  Pflanzen,  da  ich  den  Falter  an  Stellen 
fand,  wo  weit  und  breit  keine  Lärchen  standen. 

Carpocapaa  Tr. 

*  Pomonella  L.  Wohl  überall  nicht  selten.  Auch  am  elek- 

trischen Lichte  gefangen.  Juli,  August.  Die  Raupe 
ist  die  bekannte  Made  in  Äpfeln  und  Birnen  und 
als  solche  sehr  gemein. 
Grossana  Hw.    In  St.  Gallen  am  elektrischen  Lichte  ein 
Exemplar  August  189C>.  Ein  zweites  im  Brandtobel 
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2.  Juli  1905  gefunden.  Die  Raupe  lebt  im  Herbste 
in  Bucheekern. 
Splendana  Hb.  Ein  Exemplar  fand  ich  im  Juli  1894 
im  Torfmoor  bei  Hagenwil.  Im  Juli  und  August 
1896 — 98  flog  er  in  Scharen  ums  elektrische  Licht 
in  St.  Fiden  und  St.  Gallen.  Auch  seither  sah  ich 
ihn  noch  oft  am  Lichte,  wenn  auch  nicht  mehr  so 
häufig. 

Die  Raupe  lebt  September  und  Oktober  in  Eicheln, 
fällt  mit  diesen  zu  Boden  und  vcrlässt  sie  dann,  um 
sieh  an  der  Erde  zu  Verspinnen  (Prof.  Stange), 
v.  Reanumrana  v.  Hein.  Nur  in  zwei  Exemplaren  am 
14.  August  1901  am  elektrischen  Lichte  in  St.  Gallen 
gefunden. 

Ancylifi  Hb.  (Phoxopteryx  Tr.) 

Derasana  Hb.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  im  Juni,  aber 

selten.    Ein  sehr  kleines  Exemplar  fand  ich  auch 

im  Wattbachtobel  5.  Juni  1901. 
Lundana  F.    Bei  St.  Gallen  ziemlich  selten;  häufiger  im 

Torfmoor  bei  Hagenwil,  sowie  in  unsern  Alpentälcrn. 

Vom  Mai  bis  August.  In  der  Ebene  wohl  in  zwei. 

in  den  Alpen  in  einer  Generation. 
Myrtillana  Tr.    Auf  lichten  Waldstellen  um  St.  Gallen 

im  Juni  gar  nicht  selten. 

Die  Raupe  in  zusammengesponnenen  Blättern  der 

Heidelbeere. 

Siculana  Hb.  Wohl  auch  in  zwei  Generationen.  Mai 
und  Juli  bei  St.  Gallen,  Anirisw  i!  auf  Waldwiesen 
nicht  selten. 

Die  Raupe  zwischen  den  Blättern  des  Faulbeer- 
baunies. 
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Comptana  Froel.  Vom  Sccalpsectal  bis  zum  Schäfler. 
Zwar  nur  stellenweise,  dann  aber  meist  zahlreich  im 
Juni,  Juli.  Ich  fand  ihn  stets  an  Orten,  wo  Drvas 
octopetala  in  Menge  wuchs. 

Unguicella  L.  Ziemlieh  häufig  im  Torfmoor  bei  Hagen- 
wil  im  Mai  und  Juni,  um  Heidekraut  fließend. 

Uncana  Hb.  Ebenfalls  im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  aber 
viel  seltener  im  Mai,  Juni.  Ein  Exemplar  auch  von 
Ibersheim,  April  1878. 

Biarcuana  Stph.  Selten  im  Mai,  Juni,  bei  Hagenwil, 
St.  Gallen. 

Die  Raupe  im  Herbste  in  Saalweiden. 

Diminutana  Hw.  Bei  St.  Gallen,  sowie  im  Thurau  ziem- 
lich häufig  im  Juni  um  Gebüsch. 

Mitterbacheriana  S.V.  Überall  häufig,  um  Eichengebüseh. 
Mai,  Juni. 

Laetana  F.  St.  Gallen,  Amriswil.  bald  häufiger,  bald  selten. 
Wohl  in  zwei  Generationen,  Mai  und  Juli. 

Rhopobota  Ld. 

Naevana  Hb.  Ziemlieh  häufig  bei  St.  Gallen,  Amriswil, 
Ragaz:  auch  noch  bei  Gais.    Juli.  August. 

IMclirorampha  Gn. 

>ie  Raupen  leben  in  Wurzeln  und  Stengeln  von  Compositen. 

Petiverana  Hw.    Bei  St.  Gallen,  im  Thurgau  und  noch 
im  Scealpsoctal,  eine  häufigere  Art.    Mai  bis  Juli. 
Raupe  in  Achillea  millefolium. 
Alpinana  Tr.  Um  St.  Gallen,  Ingersheim  und  in  unsern 
Alpentälern  ebenfalls  nicht  selten,  gleichzeitig  mit 
petiverana. 

Raupe  ebenfalls  in  Schafgarbe. 
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Agilana  Tgstr.  St.  Gallen,  je  ein  Exemplar  am  5.  und 
9.  Juni  1896,  bei  Amriswil  Juni  1893  ebenfalls  nur 
ein  Exemplar.    Die  Raupen  in  Tanacctum. 

Distinctana  v.  Hein.  Ein  Exemplar  aus  den  Appenzeller 
Alpen.    Genaueres  leider  nicht  notiert. 

Consortana  Wilk.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  fand  ich 
Juni  1894  drei  Exemplare.  Ein  weiteres  bei  Teufen 
Juli  1896.  In  Frey,  Lepidopt.  der  Schweiz,  ist  diese 
Art  nicht  aufgeführt. 

*  Alpestrana  H.-S.  (Subscqnana  Hw.)    Im  Seealpscetale 

bis  gegen  den  Aescher  ziemlich  häufig.  Auch  von 
der  Maus  bis  gegen  den  Sämbtisersee  hinunter.  Juni 
und  Juli. 

*  Cacaleana  H.-S.    Peycr-Imhof  fand  ihn  beim  Leuenfall 

Juli  1871.  Ich  traf  ein  Exemplar  im  Seealpsectal 
Juli  1897  und  einige  weitere  bei  der  hintern  Ebene 
im  Calfeiscntal  8.  August  1907. 

Lypoptycha  Led. 

Bngnionana  Dup.    Das  hochalpine  Tierchen  fand  ich 

7.  August  1898  am  Säntis,  sowie  auf  der  Mcssmer- 
alp.  Auch  im  St.  Galler  Oberland,  auf  Calvina,  Gclb- 
berg,  Sardona.  Juli,  August,  aber  stets  selten. 

Alpigenana  Hein.  Auf  dem  Monteluna  fand  ich  19.  Juli 
1903  zwei  cf  dieser  für  die  Schweiz  neuen  Art. 
Ebenfalls  im  Calfeiscntal  bei  der  hintern  Ebene  am 

8.  August  1907. 

Saturnana  Gn.  Ebenfalls  neu  in  der  Schweiz.  Nur  ein 
einzelnes  Exemplar  von  St.  Gallen,  ohne  genauere 
Angabe  des  Fundortes.  Die  Raupe  lebt  in  Tanacctum. 

*  Plumbana  Sc.  Überall  gemein,  vom  Mai  bis  Juli.  Noch 

in  unsern  Alpcntälem  eine  häufige  Erscheinung. 

17 
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V.  Glypliipterygidee. 

A.  Choreutin». 

- 

Choreutif»  Hb. 

*  Bjerkandrella  Thnbg.    Nach  Peycr-Imhof  ziemlich  ge- 

mein im  Scealpscetal.  Ich  fand  daselbst  in  vielen 
Jahren  nur  zwei  Exemplare,  daher  ich  ihn  als  selten 
bezeichnen  muss.  Auf  Wolfjo  bei  Vattis  fand  ich 
ein  Exemplar  29.  Juli  1899. 

Myllerana  F.  Zum  ersten  Mal  fand  ich  den  zierlichen 
Falter  29.  Juli  1899  auf  Wolfjo,  spater  am  Montc- 
luna  in  mehreren  Exemplaren.  Am  10.  Juli  1904 
traf  ich  ihn  auch  in  den  Appenzelleralpen  zwischen 
Hüttenalp  und  Bogarten.  Dass  er  in  Freys  ^Lepi- 
dopteren  der  Schweiz"  nicht  aufgeführt  ist,  erscheint 
auffallend,  da  ich  ihn  durch  Herrn  Präparator  Nägcli 
auch  von  Zürich  erhielt  und  er  auch  im  Turtmann- 
tale des  Wallis  häufig  ist. 

SimrethiM  Leach. 

Pariana  Cl.  Hei  St.  Gallen,  Amriswil,  Staad  im  Mai,  Juli 
und  August  gefunden,  aber  selten. 

*  Fabriciana  L.  (Oxyacanthella  L.).    Überall  an  Nesseln 

ziemlich  gemein,  im  Mai,  Juli,  und  August.  Auch 
noch  in  den  Alpen  bis  ca.  1900  m  Höhe. 

B.  Glyphipteryginae. 

Cwlyphipteryx  Hb. 

Bergstrsesserella  F.  Bisher  nur  zwei  Exemplare  im 
('alfeis  gefunden:  auf  Calvina  31.  Juli  1899  und 
Monteluna  15.  Juli  1901. 
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*  Thrasonella  Sc.    An  sumpfigen  Stellen  überall  gemein. 

Ende  Mai  und  Juni.    Noch  ziemlich  hoch  in  den 
Alpen,  55.  B.  zwischen  Ladils  und  Calvina  ca.  1600  m 
hoch;  sehr  zahlreich,  31.  Juli  1899. 
Die  Raupe  ohne  Zweifel  an  Binsen. 

Haworthana  Stph.  Bisher  nur  einmal  im  Mai  1896  im 
Torfmoor  hei  Hagenwil  gefangen. 

Equitella  Sc.  Bei  Staad  und  St.  Gallen,  selten.  In  den 
Alpen  häufiger,  so  im  Seealpseetal  bis  Ebenalp  und 
vom  Monteluna.  Juni,  Juli. 

Forsterella  F.  (Octilatella  Z.J.  Um  St.  Gallen  in  lichten 
Wäldern,  nur  stellenweise,  aber  dort  zahlreich  im 
Juni. 

*  Fischeriella  Z.    Verbreitet,  nur  an  bestimmten,  meist 

feuchten  Stellen,  aber  stets  sehr  häufig.  Noch  im 
Scealpsectal  bis  zum  Acscher.  Juni. 

C.  Douglasiinae. 

Tlnagma  K. 

*  Perdicellum  Z.  Nach  Pever-Imhof  bei  Gais  im  Juli  und 

August  selten.  Bei  St.  Gallen  im  Juni  an  abgeholzten 
Waldstellen  nicht  gar  selten. 

VI.  Tponomeutidae. 

A.  Yponomeutinae. 

Scythropla  Hb. 

*  Gratsegella  L.  Überall  an  Hecken,  meist  häufig  im  Juli. 

Die  Raupe  lebt  im  Frühjahr  in  grossen  lockeren 
Gespinsten  an  Weissdorn. 
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lfponomenta  Lato. 

Plumbellus  S.  V.    Bei  uns  selten.    St.  Gallen,  Ainriswil 
im  August  an  Waldrändern.    Raupe  an  Evonymus. 

Padellus  L.    Wohl  überall  gemein,  meist  an  Hecken. 
Raupe  im  Gespinst  an  Schlehen  und  Weissdorn. 
Flugzeit  Juli. 

Malinellus  Z.    Im  Thurgau,  sowie  bei  St.  Gallen  sehr 
gemein  im  Juli. 

Die  Raupe,  sehr  schädlich,  jim  Gespinst  an  Apfel- 
bäumen. 

Cognatellus  Hb.    Ebenfalls  überall  häufig  an  Hecken. 
Gleichzeitig  mit  den  vorigen. 

Die  Raupe  an  Evonymus  im  Frühjahr. 
Evonymellus  L.    Wohl  überall;  bei  St. Gallen  jedoch 
seltener  als  die  vorigen. 

Die  Raupe  an  Prunus  padus,  auch  an  Rhamnus 
frangula. 

Nwammerdamia  Hb. 

Combineila  Hb.  Bei  St.  Gallen  und  Degcrsheim  im  Mai, 
doch  selten. 

Die  Raupe  an  Schlehen  und  Pflaumen. 
Lutarea  Hw.  (Oxyaeanthella  Du\>.)   St.  Gallen  im  Juni, 
Juli,  aber  ziemlich  selten.    Auch  am  elektrischen 
Lichte  gefangen. 

Die  Raupe  am  Weissdorn. 
Compunctella  H.-S.  St.  Gallen  im  Juli,  doch  selten.  Ein 
Exemplar  19.  Juni  1004  im  Seealpscctal. 
Die  Raupe  an  Sorbus  aueuparia. 
Pyrella  Vill.  Ainriswil,  im  April,  Mai  mehrfach  gefunden. 
Ein  Exemplar  auch  von  St.  Gallen. 
Die  Raupe  an  Obstbäumen. 
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Alpicella  H.-S.  Das  für  die  Schweiz  neue  Tierchen  fand 
ich  30.  Juni  1901  im  Scealpscetale  an  einem  Fels- 
blockc  sitzend. 

Pfaji  Hb. 

*  Curtisellus  Don.    Um  St.  Gallen  in  lichten  Waldstellen 

in  manchen  Jahren  ziemlich  häufig,  dann  wieder 
sehr  spärlich  im  Juni,  Juli.  Auch  am  elektrischen 
Lichte  gefangen. 

Die  Raupe  an  Eschen,  nach  Prof.  Stange  unter 
den  jungen  Trieben  im  Marke. 

B.  Argyresthinae. 
Zelleria  Stt. 

Hepariella  Stt.  (Lisignipmnella  Stt.)  Bei  St.  Gallen  im 
Juli,  August  mehrmals  gefunden,  doch  sehr  vereinzelt. 
Ein  Exemplar  fand  ich  2.  April  1905  bei  Goldach 
an  blühenden  Weiden  (wohl  überwintert).  Nach 
meinen  Stücken  zu  schlicssen,  eine  ziemlich  vari- 
ierende Art. 

Hofmannla  v.  Hein. 

Saxifragae  Stt.  Nur  ein  Exemplar  29.  Juni  1902  im 
Seealpseetal  gefunden,  in  gleicher  Weise  wie  Swam- 
merd.  alpicella,  dem  das  Tierchen  auch  ungemein 
ähnlich  ist.  Am  8.  August  1907  traf  ich  ihn  auch 
bei  der  hintern  Ebene  im  Calfeisental. 

Argyreftthia  Hb. 

*  Conjugella  Z.  Nach  Peyer-Imhof  bei  Gais  im  Juli  ziem- 

lich häufig.  Ich  fand  den  Falter  nur  in  den  Alpen : 
Bogarten  9.  Juli  1899  und  auf  Alp  Lasa;  im  Cal- 
feisental, ca.  löOO  m  hoch,  zwei  Exemplare  2.  Aug. 
1899. 
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Pulchella  Z.  Bei  Amriswil,  St.  Gallen,  aber  selten,  im 
Juni,  Juli. 

Mendica  Hw.  Beim  Weissbad  (P.  I.),  St.  Gallen,  Dcgers- 
beim,  Amriswil  mebr  oder  weniger  häufig  im  Mai 
bis  Juli. 

Albistria  Hw.  St.  Gallen  im  Juli,  August  an  Schlehen- 
gebüsch  ziemlich  selten. 

Die  Raupe  in  den  Knospen  der  Schlehen. 
Ephippella  F.  St.  Gallen,  Amriswil,  sehr  häufig  an  Hecken 
und  Waldrändern  im  Juli,  August. 

Die  Raupe  in  den  Knospen  des  Kirschbaumes, 
der  Haselnuss  und  des  Weissdorns. 
Nitidella  F.    Mit  dem  vorigen  und  fast  ebenso  häufig; 
meist  an  Weissdorn,  an  dem  die  Raupe  lebt, 
ab.  Osst  aHw.  Ein  9  am  22.  Aug  1906  bei  St.  Gallen 
gefunden. 

Semitestacella  Curt.  fliegt  erst  im  August  in  Wald- 
lichtungen bei  St.  Gallen,  aber  ziemlich  selten. 

Abdominalis  Z.  Bei  Gais  an  Wachholder  selten  (F.  I.). 
Ein  Exemplar  fand  ich  im  Schaugcntobcl  ebenfalls 
an  Juniperus  Juni  1897. 

Helvetica  v.  Hein.  Ein  Exemplar,  gefangen  bei  der  Sar- 
dona- Klubhütte,  9.  August  1903,  gehört  nach  der 
v.  Heinemann  sehen  Beschreibung  zu  dieser  seltenen  Art. 

Aurulentella  Stt.  Nach  Pcyer-Imhof  bei  Gais  im  Juli 
und  August  ziemlich  gemein.  Bei  St.  Gallen  erst 
ein  Exemplar  10.  August  1899  im  Garten  an  Juni- 
perus gefunden. 

Retinella  Z.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  bei  St.  Gallen 
an  Weiden  im  Juni  ziemlich  selten.  Noch  auf  Ramuz 
bei  Vättis  fand  ich  ca.  1400  m  hoch  das  Tierchen. 
Die  Raupe  in  den  Knospen  der  Saalweide. 
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Fundella  F.-R.  An  jungen  Weisstannen  um  St.  Gallen 
im  Juni.  Fliegt  stets  in  grosser  Zahl  an  einem  Baum. 

Cornelia  F.  Überall  häufig  an  Obstbäumen,  in  deren 
Knospen  die  Raupe  lebt. 

Sorbiella  Tr.  Bei  St. Gallen,  Gais  selten;  häufiger  in 
den  Alpentalern  im  Juli. 

Raupe  an  Sorbus,  Cotoneastcr  und  wohl  auch  an 
Weiden,  wenigstens  fing  ich  im  Calfeiscntal  den 
Sehmetterling  zahlreich  an  solchen. 

Submontana  Frey.    Den  Falter  fing  ich  noch  nie. 

Die  Raupe  finde  ich  alljährlich  im  Mai  in  den 
eben  aufbrechenden  Knospen  von  Sorbus  aria,  be- 
sonders im  Schaugcntobel.  Der  Schmetterling  ent- 
wickelt sich  im  Juni. 

Pygmaeella  Hb.  In  unserm  Gebiete  überall  nicht  selten 
im  Juni  und  Juli.  In  den  Alpen  bis  ca.  1600  m 
Hübe  und  da  in  einer  stark  verdüsterten  Form,  so 
dass  die  Vorderflügcl  bisweilen  fast  einfarbig  gold- 
braun werden. 

Die  Raupe  in  den  Knospen  breitblättriger  Weiden, 
sicher  aber  auch  noch  an  andern  Sträuchern. 

Goedartella  L.  Bei  Amriswil,  St.  Gallen  im  Juli  an  Birken, 
bald  selten,  bald  sehr  häufig, 
v.  Literella  Hw.    Unter  der  Stammart,  aber  selten. 
(Vorderflügcl  ganz  golden.) 

Brockeella  Hb.  St.  Fiden  am  elektrischen  Lichte  25.  Juli 
1898,  ferner  einzeln  bei  St.  Gallen  und  im  Torfmoor 
bei  Hagcnwil.   Also  selten. 

Raupe  wie  die  der  g<edartella  in  Kätzchen  der 
Birke. 

Andereggiella  Dup.  Von  Amriswil  und  St.  Gallen.  Im 
Juli  in  Gebüsch,  aber  selten.  Die  Raupe  an  Corylus. 
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Düectella  Z.  Ein  Exemplar  3.  August  1900  in  St.Fiden 
am  elektrischen  Lichte,  sowie  mehrere  Ende  Juli  im 
Schaugentobel  an  Juniperus  gefunden. 

Certella  Z.  Im  Juni  und  Juli  bei  St.  Gallen,  aber  selten. 
Wird  meist  von  jungen  Tannen  geklopft. 

Illuminatella  Z.  Um  St.  Gallen,  Degersheim  in  Tannen- 
wäldern nicht  gar  selten;  fliegt  im  Juli. 
Raupe  in  den  Knospen  der  Tannen. 

Glabratella  Z.  Bisher  nur  bei  St. Gallen  gefunden,  im 
Juni  1898  mehrfach  im  Hagenbuehwaldc  und  ein 
Exemplar  im  Juni  1904. 

Lffivigatella  H.-S.  Nur  vom  Gelbbcrg  und  Vättnerälpli, 
wo  ich  das  Tierehen  Ende  Juli,  Anfang  August  an 
Lärchen  in  grosser  Zahl  fand. 

Cedestis  Z. 

Gysselinella  Dup.  Im  Thurgau,  sowie  bei  St.  Gallen  im 
Juni,  Juli  um  junge  Föhren,  aber  ziemlich  selten. 

Farinatella  Dup.  Ein  Exemplar  bei  St.  Gallen  unter  den 
vorigen  gefangen. 

VII.  Plutellidse. 

A.  Plutellinae. 

Plntella. 

Porrectella  L.  Im  Juni  1880  fand  ich  das  Tierchen  zahl- 
reich im  Garten  um  Hesperis  matronalis  fliegend 
(St.  Gallen).  Dann  ein  Exemplar  am  elektrischen 
Lichte  in  St.  Fidcn. 

Geniatella  Z.  Den  hochalpinen  Falter  fand  ich  im  Juli 
1891  in  zwei  Exemplaren  auf  der  Ebenalp;  zwei 
weitere  Exemplare  auf  der  obersten  Spitze  des  Monte- 
luna  30.  Juli  1904. 
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*  Maculipennis  Curt.  (Cruciferarum  Z).  Überall  gemein, 

vom  Frühjahr  bis  in  den  Herbst.  Noch  auf  den 
höchsten  Grasflächen  der  Alpen. 

Die  Raupe  lebt  an  niedern  Pflanzen,  besonders 
an  Cruciferen. 

Cerofitoma  Latr. 

Vitella  L.    Erst  einmal  gefunden  am  19.  Juli  1904  bei . 
St.  Gallen. 

Sequella  Cl.  Nur  bei  8t.  Gallen  gefunden,  vom  Juni  bis 
August,  Kn  Linden-  und  Ahornstämmen,  selten. 

Die  Raupe  auf  Linden,  auch  auf  Ahorn,  wo  ich 
sie  schon  gefunden  habe. 

Radiatella  Don.    Nicht  selten  bei  8t.  Gallen,  sowie  im 
Thurgau  im  Juli  bis  September  und  tiberwintert  im 
Frühling.    Der  Falter  variiert  sehr  stark. 
Die  Raupe  an  Eichen. 

*  Paranthesella  L.  Im  Juni  um  8t.  Gallen,  aber  ziemlich 

selten. 

Die  Raupe  fand  ich  mit  der  vorigen  auf  Eichen. 
Sic  lebt  auch  auf  Buchen. 

*  Alpella  S.V.    Bei  Gais  im  Juli,  selten  (Peycr-lmhof). 

*  Nemorella  L.    St.  Gallen,  Amriswil,  nicht  selten. 

Die  Raupe  an  Lonicera. 

*  Falcella  Hb.    Wohl  überall  ziemlich  häufig. 

Die  Raupe  auch  an  Gaisblatt. 

*  Xylostella  L.  Überall  vorkommend,  bei  uns  die  häufigste 

aller  Ccrostoma-Arten. 

Die  Raupe  ebenfalls  an  Lonicera. 
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VIII.  Gelechiidse. 

A.  Gelechiinae. 
Hetzneria  Z.  (Parasia  Dap.) 

Lappella  L.  Ich  fand  diesen  Falter  im  Juni  1896  und 
Juli  1898  mehrfach  im  Martinstobel  um  Lappa  minor, 
an  welcher  Pflanze  die  Raupe  lebt. 

Neuropterella  Z.  Als  Seltenheit  im  August  1873  bei 
St.  Gallen  gefunden  (Täschler). 

Chelaria  Hw. 

Hübnerella  Don.  Bei  St.  Gallen  an  Hecken  im  August 
gar  nicht  selten. 

Raupe  nach  Frey  an  Birken  und  Zitterpappeln; 
sicher  noch  an  andern  Sträuchern. 

Bryotropha  Hein. 

Terella  Hb.  Überall  gemein,  an  Hecken  und  auf  Wiesen. 
Mai  bis  Juli. 

v.  Alpicolella  Hein.    Weissbad  (Peyer-Imhof),  wohl 
auch  von  St.  Gallen. 
Decrepidella  H.-S.    Um  St.  Gallen,  seltener  im  Juni. 
Senectella  Z.    Nur  bei  St.  Gallen,  selten,  im  Juli. 
Umbrosella  Z.    St.  Gallen,  Juli  1898  ein  Exemplar. 
Affinis  Dgl.  Nur  ein  Exemplar  bei  St.  Gallen  gefunden. 

Gelechia  Z. 

Pinguinella  Tr.  Lebt  im  Juli  an  Pappelstämmen.  Gewiss 
im  Rhcintal  verbreitet,  und  häufig.  Ich  fand  ihn 
indes  erst  einmal  zwischen  Staad  und  Rheineck, 
Täschler  im  Juli  1873  im  Hagenbuchwald. 

Rhombella  S.  V.  Nur  bei  St.  Gallen  23.  August  1899 
einmal  gefangen. 
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*  Hippophaella  Schrk.    Einige  Exemplare  fing  ich  am 

7.  Oktober  1900  am  Rheinufer  bei  Ragaz,  um  Sand- 
dorn. 

Distinctella  Z.   Bisher  nur  bei  Vättis  17.  Juli  1901  ein 

Exemplar  gefangen. 
Velccella  Dup.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  Ende  April, 

Mai  und  Juli,  August,  mitunter  gar  nicht  selten. 
Ericetella  Hb.  Überall,  wo  Calluna  wächst,  in  der  Ebene, 

wie  in  den  Alpen  vorkommend.    Im  Torfmoor  bei 

Hagenwil  im  Mai  und  Juli,  August,  sehr  gemein. 
Infernal  is  H.-S.  Auf  der  Mans,  in  den  Appenzelleralpen 

fand  ich  am  9.  Juli  1905  und  10.  Juli  1904  je  ein 

Exemplar. 

Virgella  Thnbg.  (Lonykornk  Ort.).  Auf  den  Alpen  unseres 
Gebietes  verbreitet ;  zuweilen  sehr  häufig,  besonders 
die  9  9,     B.  auf  der  Ebcnalp. 

DziedüBzykii  Nov.  Ein  einzelnes  Exemplar  beim  Sar- 
donagletscher 19.  Juli  1901  erbeutet. 

Diffinis  Hw.  Bisher  nur  im  Torfmoor  bei  Hagenwil  27.  Mai 
1901  in  Anzahl  gefangen. 

Luctuella  Hb.  Am  16.  Juli  1907  erbeutete  ich  diesen 
Falter  am  Ringelbcrg  durch  Abklopfen  einer  Tanne. 

Tessella  Hb.  Nur  von  Vättis,  wo  ich  am  7.  August  1903 
ein  Exemplar  fand. 

Uta  Tr. 

*  Artemisiella  Tr.    Nach  Peyer-Imhofs  und  meinen  Be- 

obachtungen sehr  häufig  am  Ufer  des  Baches  von 
Sehwendi  bis  hinter  Wasscrauen ;  im  Juni  und  Juli. 
Sonst  noch  nirgends  gefunden. 
Obsoletella  F.-R.    Erst  einmal  gefunden  7.  Juni  1900 
bei  St.  Gallen. 
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Tussilaginella  Hein.  Bei  St.  Gallen  an  sonnigen  Halden, 

wo  Huflattich  wächst,  im  Juni  nicht  selten. 
Diffluella  Hein.    Das  alpine  Tierchen  fand  ich  im  Juni 

1895  beim  Aescher. 
Acuminatella  Sirc.    Als  Seltenheit  von  St.  Gallen ;  am 

1.  und  5.  Juni  1901  fand  ich  je  ein  Exemplar. 
Vicinella  Dgl.  Ein  sehr  schönes  Exemplar  30.  Juni  1901 

im  Scealpseetal  gefangen. 

Teleia  Hein. 

Scriptella  Hb.  St.  Gallen  22.  Juni  1901  ein  Exemplar 
gefangen.    Drei  weitere  erzogen. 

Die  Raupe  fand  ich  im  Oktober  zwischen  zwei 
zusammengehefteten  Ahorublättcrn. 

Alburnella  Dnp.  Um  St.  Gallen  im  Juli,  August  mehr- 
mals, doch  stets  einzeln  gefangen. 

Sequax  Hw.  Hei  St.  Gallen  selten,  dagegen  im  Scealp- 
seetal bis  zum  Aescher  ziemlich  häufig  vom  Juni  bis 
August.    Auch  bei  Vättis  nicht  selten. 

Fugitivella  Z.  Bei  uns  selten.  Ein  Exemplar  im  See- 
alpseetal 23.  Juli  1905,  ein  zweites  von  St.  Gallen 
.Ulli  1906,  aus  unbeachteter  Raupe  erzogen. 

Humeralis  Z.  Ebenfalls  erst  zweimal  gefunden :  bei  Va- 
lens 27.  Juli  1899,  bei  St.  Gallen  8.  Juli  1901. 

Proximella  Hb.  Im  Frühling  vom  April  bis  Juni  um 
Gebüsch  und  an  Waldrändern  im  Thurgan,  sowie 
bei  St.  Gallen  häufig.    In  den  Alpen  fehlend. 

Saltuum  Z.  Das  für  die  Schweiz  neue  Tierchen  fing  ich 
17.  Juli  1903  bei  Vättis  um  Lärchen. 

Notatella  Hb.  Bei  St.  Gallen  einzeln  gefunden  6.  Juni  1899. 

Wagae  Nov.  Ebenfalls  neu  für  die  schweizerische  Fauna. 
Die  Raupe  fand  ich  wiederholt  Mitte  August  bei 


Digitized  by  Google 


209 


Ragaz  an  Hippophaes  und  erzog  eine  Serie  Falter. 
Flugzeit:  Juni. 

Triparella  Z.  AI»  Seltenheit  im  Torfmoor  bei  Hagen wil 
5.  Juni  1898  und  14.  Juni  1906  gefangen. 

Luculella  Hb.  Bei  St.  Gallen,  Amriswil  im  Mai,  Juni, 
doch  nur  selten. 

Acompsia  Hb. 

*  Cinerella  Cl.  Überall,  bis  in  die  Alpen  meist  häufig  um 

Gebüsch  und  an  Wahlrändern,  vom  Juni  bis  August. 

*  Tripunctella  S.  V.  Bei  St.  Gallen  häufig,  ebenso  auf  den 

Alpen  bis  ca.  1600  m  Höhe. 

Tachyptilla  Hein. 

Populella  Cl.  Im  Thurgau,  wie  bei  St.  Gallen  und  Ragaz, 
meist  häufig  im  Juli,  August.  Auch  noch  bei  Vättis. 

Acanthophila  Hein. 

Alacella  Dup.  Selten.  Bei  Amriswil  und  St.  Gallen  im 
Juli  je  ein  Exemplar  gefunden. 

Xyfttophora  Hein. 

Suffusella  Dgl.    Nur  aus  dem  Torfmoor  bei  Hagcnwil 

im  Juni,  selten. 
Tenebrella  Hb.  Noch  wenig  beobachtet,  doch  wohl  wegen 

seiner  Ähnlichkeit  mit  Unicolorclla  nicht  gefangen. 

Torfmoor  bei  Hagcnwil,  St.  Gallen,  Juni,  Juli. 
Atrella  Hw.   Ziemlich  selten.  Von  St.  Gallen  und  Staad, 

im  Juli,  August. 
Unicolorella  Dup.    Überall  nicht  selten;  auch  noch  im 

Secalpseetal  gefangen.    Flugzeit  im  Juni,  Juli. 
Micella  S.  V.    Bei  St.  Gallen,  »«wie  im  Torfmoor  bei 

Hagcnwil  ebenfalls  nicht  selten,  wie  vorige  meist  im 

Gebüsch  fliegend,  mit  gleicher  Flugzeit. 
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Anacampsia  Hein. 

Patraeila  Mn.  Verbreitet  und  nicht  selten  in  den  Appen- 
zelleralpen,  im  Juni,  Juli.  Schon  hei  Wasserauen 
bis  zur  Höhe  der  Eheualp.  Auch  im  Calfeisental 
öfters  gefunden.    Neu  für  die  Sehweizerfauna. 

Biguttella  H.-S.  Im  Jahre.  1890  fing  ich  ein  Exemplar 
bei  St,  Gallen. 

Anthyllidella  Hb.  Auf  trockenen  Wiesen  und  sonnigen 
Rainen  überall  häufig,  in  zwei  Generationen,  April, 
Mai  und  Juli,  August.  Auch  in  den  Alpen  noch 
ziemlich  hoch  aufsteigend. 

Vorticella  Sc.  Ebenfalls  allgemein  verbreitet  und  ziem- 
lich häufig  im  Juni,  Juli. 

Taeniolella  Z.  Auch  nicht  selten  im  Juli  und  August  bei 
St.  Gallen,  Amriswil,  Ragaz. 

Epithecti«  Sfeyr. 

Mouffetella  S.  V.  Um  St.  Gallen  im  Juli,  doch  ziemlich 
selten.    Auch  am  elektrischen  Lichte  erbeutet. 

Ariatotelia  Hb. 

Ericinella  Dup.  Bisher  nur  im  Torfmoor  bei  Hagenwil 
im  August  gefangen.  Er  ist  dort  um  Calluna  nicht 
selten. 

Recurvaria  H.-S. 

Leucatella  Cl.  Bei  St.  Gallen,  Müllheim,  Amriswil,  nicht 
selten  um  Gesträuch  und  an  Waldrändern.  Auch  am 
elektrischen  Lichte  gefangen. 

Nanella  Hb.  An  Obstbäumen  bei  Amriswil  und  St.  Gallen, 

■ 

doch  selten,  im  Juli.  Einzeln  auch  am  elektrischen 
Lichte. 
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Stenolechia  Meyr. 

Albiceps  Z.  Erst  zweimal  gefangen:  2.  Juli  1898  und 
am  elektrischen  Lichte  in  St.  Fidcn  15.  Juli  1898. 
Im  Juli  1872  im  Hagenbuchwalde  gefangen  (Täschler). 

Gemmella  L.    St.  Gallen  im  August  ziemlich  selten. 

Argyritis  Hein. 

Pictella  Z.  Bei  Vättis  8.  August  1903  ein  Exemplar  ge- 
fangen. 

Chryftopora  Clem. 

Stipella  var.  Naeviferella  Dup.  Nur  ein  Exemplar  hei 
Amriswil  April  1894  gefangen. 

Herrmannella  F.  Ebenfalls  erst  einmal  14.  Juni  1899 
bei  St.  Gallen  gefunden. 

liraclimia  Meyp. 

Rufescens  Hw.  Auch  diese  Art  fing  ich  erst  einmal, 
1888  bei  Müllheim. 

Itliinosia  Tr. 

Sordidella  Hb.  St.  Gallen,  vereinzelt  und  selteni  Im 
Seealpseetal  im  Juni,  Juli  an  sonniger  Geröllhalde 
ziemlich  häufig. 

Ypsolophn«  F. 

Fasciellus  Hb.  Nicht  selten  an  Waldrändern,  an  Hecken 
und  im  Gebüsch  im  Mai,  Juni. 

LimoselluB  Schlaeg.  Im  Juni  bei  St.  Gallen,  sowie  im 
Torfmoor  bei  Hagemvil  um  Gebüsch,  aber  ziemlich 
selten. 

Juniperellus  L.  Den  Falter  fing  ich  noch  nie.  Die  Raupe 
lebt  an  Juniperus  zwischen  zusamniengesponnenen 
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Nadeln.  Ich  fand  sie  im  Juni  im  Sehaugentobcl  nnd 
bei  Herisau  und  erhielt  den  Falter  im  Juli. 

Sophronia  Hb. 

Semicostella  Hb.    Verbreitet,  aber  selten  an  trockenen, 

unbebauten   Stellen.     Hagen  wil,   beim  Torfmoor, 

St.  Gallen,  Degersheim,  im  Juni,  Juli. 
Humerella  S.  V.  Nur  stellenweise,  dann  aber  sehr  häufig. 

Hei  Degersheim,  Ragaz  am  Rheinufer,  und  besonders 

im  Seealpseetal,  im  Juni,  Juli. 

B.  Blastobasinae. 

Endroaig  Hb. 

Lacteella  S.  V.  Gemein,  meist  in  Häusern,  und  fast  das 
ganze  Jahr  zu  finden. 

Hypatima  H.-S. 

Binotella  Thnbg.  Als  Seltenheit  im  Torfmoor  bei  Hagen- 
wil  Juli  1902  ein  abgeflogenes  Exemplar  gefunden. 

» 

C.  Oecophorin». 

Plenrota  Hb. 

Bicostella  Cl.  Überall,  wo  Calluna  wächst,  mehr  oder 
weniger  häufig;  besonders  im  Torfmoor  bei  Hagen- 
wil  gemein.    Noch  im  Wolfjo  bei  Vättis,  1250  m.  . 

Oasywtonta  Crt. 

Salicella  Hb.  Falter  im  März,  April  verbreitet,  doch 
selten.  St.  Gallen  in  Gärten,  Amriswil  an  einem 
Waldrande.  Im  Torfmoor  bei  Hagcnwil  fand  ich 
die  Kaupe  an  Weiden.  Sie  lebt  auch  an  andenn 
Laubholz.    Aus  dem  Ei  erzog  ich  sie  mit  Eichen. 
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Cli im al> iu*he  Z. 

Phryganella  Hb.    Im  Oktober  in  lichten  Wäldern  ziem- 
lich häufig. 

Die  Raupe  an  Laubholz. 

*  Fagella  F.    Im  März,  April  an  Baumstämmen  häufig. 

Die  Raupe  ebenfalls  an  Laubholz. 

HemioacopiM  Hb. 

Avellanella  Hb.  Amriswil  März  181)4  einige  Exemplare 
an  Apfelbäumen  gefunden. 

Kpigraphia  Stph. 

*  Steinkellneriana  S.  V.    Im  März,  April,  selten.  Bei 

St.  Gallen,  Amriswil,  Müllheim  gefunden,  stets  nur 
einzeln.    Die  Raupe  an  Sortiiis  und  Weissdorn. 

Psecadia  Hb. 

*  Pußiella  Rom.  Bei  St.  Gallen  sehr  selten.  Ein  Exemplar 

fand  Herr  Täschler  im  Juli  1868;  ich  fing  den 
Falter  einmal  am  elektrischen  Lichte  in  St.  Eiden ; 
häufiger  Ende  Juli,  Anfang  August  bei  Ragaz. 

*  Bipunctella  F.  Bei  Ragaz  Juli  1868  gefunden  (Täschler). 

Dort  fand  ich  17.  Juni  1906  an  Echium  vulg.  die 
Raupe,  die  sich  leider  nicht  entwickelte. 
Funerella  F.  Einige  Exemplare  fing  ich  Ende  Juni  1888 
bei  Müllheim  auf  Weidcngebtisch ;  sie  stammten  wohl 
von  den  dort  am  Boden  häufig  wachsenden  Pulmo - 
naria  offic. 

Depresttaria  Hw. 

Die  Falter  dieser  Gattung  wohl  alle  im  August, 
September  und  überwintert  im  Frühling. 
Costosa  Hw.  Nur  bei  Müllheim  März  1889  ein  Exemplar. 

18 
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Flavella  Hb.    Von  St.  Gallen,  Muolen  vereinzelt.  Bei 
Amriswil  häufiger  an  trockenem  Raine;  Juni,  Juli. 
Die  Raupe  an  Oentaurccn. 

Pallorella  Z.  Selten.  Einzeln  bei  Ibersheim,  St.  (»allen, 
Müllheim,  gefangen  Februar  bis  Mai. 

Atomella  Hb.    Ein  einzelnes  Exemplar  bei  St.  Gallen. 

*  Petasitis  Stdf.  sen.    Weissbad,  ziemlich  häufig  (P.-l.  , 

St.  Gallen,  Vättis  und  noch  auf  der  Lasaalp,  ca.  1500  m 
hoch,  gefunden. 

Die  Raupe  bei  St.  Gallen  in  Bergwäldern  häufig 
an  Pctasitcs,  in  Blättern,  welche  in  Form  einer  ge- 
füllten kegelförmigen  Düte  zusammengesponnen  sind. 
Sie  ist  im  Juni  erwachsen.  Der  Falter  von  Ende 
Juli  an. 

*  Arenella  S.  V.    Einige  Exemplare  im  Mai  und  Juni  bei 

St.  Gallen  gefangen  (Täschler,  Müller). 

Propinquella  Tr.  Als  einzelne  Seltenheit  31.  März  1900 
im  Schaugentobel  gefunden. 

Laterella  S.V.  St.  Gallen  28.  Sept.  1809  ein  Exemplar, 
Vättis  August  1904  zwei  Exemplare  von  Raupen, 
die  ich  in  Blattfalten  von  Lappa  tomentosa  gefunden. 

Silerella  Stt.  Vom  Seealpseetal,  durch  Raupenzucht  er- 
halten. Die  Raupe  bis  Anfang  Juli  in  zusammen- 
gesponnenen  Blättern  von  Laserpitium  siler.  Falter 
Ende  August,  September. 

Yeatiana  F.  St.  Gallen,  März  1882  zwei  Exemplare  ge- 
fangen. 

Ocellana  F.    St.  Gallen,  Amriswil,  einzeln  im  April  ge 
gefunden.   Die  Raupe  fand  ich  häufig  bei  Vättis  an 
schmalblättrigen  Weiden  Anfang  August  und  erhielt 
den  Falter  im  September. 
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Purpurea  Hw.  Überwintert  bis  zum  Mai  nicht  gar  selten. 
In  liebten  Wäldern,  wie  in  der  Nähe  von  Häusern. 

Liturella  Hb.  Als  Falter  erst  einmal  gefangen.  Die 
Raupe  lebt  an  Hypericum  und  ist  im  Juni  auf  den 
Anhöhen  ob  St.  Gallen  nicht  selten  zu  finden. 

Impurella  Tr.  Bei  St.  Gallen  im  Juni  und  August,  Sep- 
tember an  Waldrändern  gefunden,  aber  selten. 
*  Applana  F.   Überall  ziemlich  häufig,  sowohl  im  Herbst, 
als  auch  Uberwintert. 

Ciliella  Stt.  Selten.  Einmal  September  1900  gefangen, 
zwei  Exemplare  aus  unbeachteter  Raupe  erzogen, 
August  1902. 

Angelicella  Hb.    Erst  einmal  aus  einer  Raupe  erzogen. 

Astrantiae  Hein.  Zwei  Exemplare  aus  Raupen  erzogen, 
die  ich  bei  Vättis  gefunden. 

Alpigen a  Frey.  Als  Raupe  im  Calfeisental  häufig  an 
Lascrpitium  siler,  bis  Mitte  Juli. 

Pimpinellae  Z.  Bei  Amriswil  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen ziemlieh  häufig.  Abends  an  den  Häusern 
fliegend.  Ein  Exemplar  auch  in  Heiligkreuz  bei 
St.  Gallen  19.  März  1898  gefangen. 

Nervosa  Hw.  Die  Raupe  bei  Vättis  an  Laserpitium  lati- 
foüuni  in  dem  umgeschlagenen  Blattrand  gefunden, 
und  August  1901  zwei  Exemplare  erzogen. 

Anehinla  Hb. 

Daphnella  Hb.  Bisher  nur  am  sogen.  Stiefel  in  den 
Appenzelleralpen  gefunden,  wo  die  Raupe  Ende  Juni 
an  Daphne  mezereuni  nicht  selten  ist.  Entwicklung 
von  Ende  Juli  bis  August. 

Cristalis  Sc.  (  Verntcella  S.  V.).  Bei  Amriswil  und  St. Gallen 
Ende  Juni,  Juli  in  Wäldern  nicht  selten.  Die  Raupe 
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im  Mai  zwischen  den  (lipfelblättern  von  Daphne 
niczereuni. 

Laureolella  H.-S.  Auf  den  Alpen  des  Calfeisentalcs  an 
trockenen  Stellen  nicht  selten.  Am  Monteluna  war 
er  30.  Juli  1904  sehr  häufig  in  ca.  2000  m  Höhe, 
an  einer  steilen  Halde,  die  dicht  mit  niedern  Sträuchern 
von  Vaccinium  uliginosum  bedeckt  war  und  wo  auch 
Daphne  striata  wuchs.  Die  Raupe  an  letzterer  Pflanze 
und  gewiss  auch  an  Daphne  mezereum. 

Ilypercallia  Step  Ii. 

*  Citrinalis  Sc.    Um  St.  Gallen  ziemlich  häufig  an  Wald- 

rändern (Täschler).  Ich  fand  den  Falter  in  der  Um- 
gegend von  St.  Gallen  nur  an  den  steilen  Abhängen 
des  linken  Sitterufers  bei  St.  Josephen,  und  auch  da 
nur  vereinzelt.  Im  Seealpseetal  bis  zum  Aeschcr  und 
bei  Vättis  viel  häufiger.    Im  Juni  und  Juli. 

Carcina  Hb. 

Quercana  F.  Verbreitet,  doch  ziemlich  selten,  an  Wald- 
rändern im  Juli,  August. 

Harpella  Schrk. 

*  Forficella  Sc.  Hei  St.  (»allen  und  Amriswil  im  Juli,  meist 

in  Buchenwäldern,  ziemlich  selten. 

Oecophora  Z. 

Oliviella  F.  Vor  Jahren  fand  ich  ein  Exemplar  an  dem 
Stamme  der  grossen,  nun  gefallenen  Linde  auf  Drei- 
linden. 

Borkhauaenia  Hb. 

*  Tinctella  Hb.  Überall  um  Gebüsch  und  an  Waldrändern 

nicht  selten,  vom  Mai  bis  Juli. 
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Unitella  Hb.  Erst  einmal,  unten  am  Frcudenbergwald 
ge  fanden. 

Flavifrontella  Hb.  Ebenfalls  erst  ein  Exemplar  19.. Juli  1906 
im  Buchenwaldc  heim  Schützenhaus  auf  St.  Georgen 
fliegend  gefangen. 

Pseudospretella  Stt.  Um  St.  Gallen,  meist  in  Häusern 
im  Juli,  August  ziemlieh  häufig.  Die  Raupe  lebt 
an  Sämereien  und  troekenen  Pflanzen.  Ieh  fand  sie 
Juni  1890  im  hiesigen  Museum  an  alten  Herbarium- 
pflanzen  (Tomaten)  und  erhielt  die  Falter  im  August. 

Stipella  L.  Ein  einzelnes  Exemplar  im  Hagenbuchwalde 
an  alten  Tannen  gefunden,  2.  Juni  1897.  In  Mehr- 
zahl fing  ich  ihn  im  Juni  1907  im  Ringelbergwalde. 

Similella  Hb.  Im  Juli  1901  und  August  1902  fing  ieh 
mehrere  Sttlcke  an  Lärehen  auf  Ladils  bei  Vättis  in 
ca.  1600  m  Höhe.  • 

Augustella  Hb.  Nicht  häufig,  aber  gewöhnlich  in  Ge- 
sellschaften zu  finden.  Im  Mai  1896  an  einem  alten 
Apfelbaum  beim  Hagenbuch  in  Menge,  ebenso  im 
Juni  1904  an  einer  Pappel  auf  der  Hub. 

Minutella  L.  Bei  Amriswil  fing  ich  den  Falter  häufig 
im  Hause.  Bei  St.  Gallen  nicht  selten  an  Wald- 
rändern, Mai,  Juni. 

Procerella  S.  V.  Ziemlich  selten,  in  Gärten,  an  Baum- 
stämmen im  Juli,  August. 

IX.  Elachistidse. 

A.  Scythridinae, 

SchreckenMteinia  Hb. 
*  Festaliella  Hb.    Um  St.  Gallen,  Amriswil  im  Mai,  Juni 
in  Wäldern  nicht  selten.    Die  Raupe  an  Hirn-  und 
Brombeeren. 
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Kpermenia  Hb. 

*  Scurella  H.-S.    Auf  allen  Alpen  im  Juli,  August,  meist 

ziemlich  häufig. 

*  Pontificella  Hb.  Im  Juli  im  Sccalpseetal,  selten  (P.I.). 

Scythri»  Hb.  (ButaliM  Tr.) 

Obscurella  Sc.  Im  Secalpseetal  auf  den  sonnigen  Geröll  - 
halden  im  Juni  und  Juli.  Die  ziemlich  häufig, 
das  9  selten. 

*  Productella  Z.  An  dcnsclhen  Lokalitäten  mit  obscurella, 

sowie  an  ähnlichen  im  Calfeisental,  im  Juli  nicht 
selten. 

Amphonycella  Hb.  Ebenfalls  im  Secalpseetal,  an  dem 
gleichen  Orte,  vom  Juni  bis  August.  Das  9  häufig, 
das  g  aber  selten. 

Seliniella  Z.  Auf  dem  Vättncrbcrg  6.  August  1903  ein 
einziges  Stück,  gefangen. 

Fallacella  Schlaeg.  An  heisser  trockener  Rerghalde  ob 
Valens  17.  Juli  1903  ein  Exemplar  gefunden.  Die 
Raupe  an  Helianthcmum  (Frey). 

Fuscoaenea  Hw.  An  derselben  Berghaldc  fing  ich  am 
28.  Juli  1899  drei  cf .  Nach  v.  Heinemann  lebt  auch 
die  Raupe  dieses  Falters  an  Helianthem.  vulgare. 

Senescens  Stt.  Am  Ufer  der  Goldach  unterhalb  der  Waid 
fing  ich  zwei  cf  am  29.  Juni  1905. 
Die  Raupe  nach  Frey  an  Thymus. 

Glacialis  Frey.  Ein  Pärchen  beim  Sardonagletscher,  ca. 
2400  m  hoch,  am  9.  August  1907  gefunden. 

Disparella  Tgstr.  An  sonniger  Halde  im  Schaugentobel 
fand  ich  18.  Mai  1899  ein  Pärchen  in  copula.  Ein 
9  auch  auf  Wolfjo  bei  Vättis  15.  Juli  1901.  In  der 
Schweizerfauna  noch  nicht  aufgeführt. 
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Palustris  Z.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  Ende  Mai  und 
im  Juni  sehr  häufig,  wenigstens  die  cf  cT-  Das  9 
fand  ich  erst  einmal.  Auch  diese  Art  ist  für  die 
Schweizerfauna  neu. 

Laminella  H.-S.  Ziemlich  häufig  heim  Torfmoor  Hagen- 
wil,  sowie  um  St.  Gallen,  Ende  Mai,  Juni. 

Acanthella  Godart.  Auf  einem  trockenen  Hügel  bei 
Schwendi,  am  Eingang  in  Secalpseetal,  ein  Exemplar 
(Peyer-Imhof).  Ich  habe  bisher  das  Tierchen  dort 
vergebens  gesucht. 

B.  Momphinae. 

Catapleetiea  Wlaghm. 

Profugella  Stt.  Ich  fand  das  Tierchen  im  Juli  1901  und 
1903  auf  Wolfjo  bei  Vättis  um  Laserpitium  siler, 
worauf  wahrscheinlich  die  Raupe  gelebt  hat. 

Devotella  Heyd.  Mehrfach  bei  St.  Gallen,  Juli,  August,, 
gefunden,  doch  stets  einzeln.  Ein  Exemplar  auch 
bei  Vättis,  15.  Juli  1901. 

Fulviguttella  Z.  Nicht  selten  um  St.  Gallen  und  Amris- 
wil  im  Juli,  August.  An  letzterem  Orte  fing  ich 
ihn  häufig  im  Hause.  Die  Raupe  an  Hcracleum. 
(Vielleicht  auch  an  Kümmel,  und  damit  ins  Haus 
getragen  ?) 

Auromaculata  Frey.  In  den  Appenzellcralpcn  an  son- 
nigen Bcrghalden,  z.  B.  Marwics,  Bogartcn ;  hier  am 
9.  Juli  1905  in  Anzahl. 

CoNmopteryx  Hb. 

Eximia  Hw.  Erst  einmal  gefangen  10.  Juli  1898  im 
Schaugcntobel  um  Gebüsch. 

Die  Raupe  minier!  in  Blättern  des  Hopfens. 
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Druryella  Z.  Diese  für  die  Schweiz  neue  Art  fing  ich  im 
Torfmoor  hei  Hagen wil  um  Schilf,  im  Mai  und  Juni 
18%. 

Ilatrachedra  Stt. 

Praeangusta  Hw.    Im  August  1898  als  Seltenheit  hei 

St.  Gallen  gefangen. 
Pinicolella  Dup.   Im  Juli  und  August  hei  St.  Gallen  an 

Tannen  ziemlich  häufig. 

Stathmopoda  Hit. 
Pedella  L.  Ich  fand  das  Tierchen  bei  Amriswil,  St.  Gallen, 
Ragaz.  An  letztem  beiden  Orten  in  Mehrzahl.  Vom 
Juni  bis  August  in  Erlenbcstäuden. 

OcliromolopiM  Hb. 

Ictella  Hb.  Nur  von  Vättis  29.  Juli  1904  einige  Exem- 
plare, sowie  vom  Vättuerbcrg  29.  Juli  1899,  zirka 
H>öO  m  hoch,  ein  Exemplar. 

BhiMtodacna  Wek. 

Hellerella  Dup.  Ein  einziges  Exemplar  1.  Juni  1899  im 
Schaugentobcl  gefangen  an  einem  alten  Apfelbaum. 

Rhamniella  Z.  Nur  vereinzelt  und  selten.  St.  Gallen, 
27.  August  1906  im  Schaugentobcl;  im  Seealpseetal 
15.  Juli  1906  ein  Pärchen  gefangen. 

Hompha  Hb. 

Conturbatella  Hb.  St.  Gallen,  in  Stocketen,  nicht  selten, 

im  Juni  bis  in  den  Juli. 

Die  Raupe  im  Mai  in  den  llerztricbcn  von  Epi- 

lobium  angustifolium. 
Raschkiella  Z.  Hei  St.  Gallen  in  zwei  Generationen,  im 

Mai,  Anfang  Juni  und  Ende  Juli,  August  nicht  gar 

selten. 
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Die  Raupe  miniert  in  den  Blättern  von  Epilohium 
angustifolium. 

Propinquella  Stt.  Im  Juli  und  August,  hei  St.  Gallen 
selten.  Die  Raupe  in  Blättern  von  Epilob.  hirsutum. 

Lacteella  Stph.    Ebenfalls  nur  selten  hei  St.  Gallen,  im 
Juli.  Einmal  8.  Juli  1899  fand  ich  das  Tierchen  in 
Anzahl  auf  Blüten  von  Spira-a  aruneus. 
Die  Raupe  an  Epilohium  hirsutum. 

Decorella  Stph.  Amriswil,  April  1878.  St.  Gallen,  im 
August,  recht  selten. 

Subbistrigella  Hw.  Überall  verbreitet  in  Stocketen,  auch 
an  Häusern,  nicht  selten  im  April,  Mai  und  Juli, 
August. 

Fulvescens  Hw.  (EpilobieUa  Schrk.J.  Scheint  bei  uns 
selten  zu  sein,  indem  ich  erst  zwei  Exemplare  bei 
St.  Gallen  gefunden,  29.  Mai  1902  und  8.  Juni  1900. 
Die  Raupe  in  den  Herztrieben  von  Epilohium. 

Miscella  S.V.  Einmal  bei  St.  Gallen  und  20.  August  1904 

♦ 

am  Rheinufer  hei  Ragaz  gefunden. 
Die  Raupe  an  Helianthemum  vulg. 

Limnsecia  Stt. 

Phragmitella  Stt.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  ein  Exem- 
plar 8.  Juli  1894  gefangen.  In  der  Schweiz  sonst 
noch  nirgends  beobachtet. 

Die  Raupe  lebt  gesellig  in  den  Kolben  von  Typha 
latifolia. 

Anvbia  Stt. 

EpilobieUa  Rom.  Falter  von  Ende  Juli  an  überwinternd. 
Ich  fand  bisher  erst  einige  Exemplare  im  Mai  bei 
St.  Gallen.  Die  Raupe  miniert  die  Blätter  von  Epi- 
lohium hirsutum. 
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Chrysoclista  Stt. 

Lineella  Cl.  Nur  von  Peycr-Imhof  ein  Exemplar  im  Juli 
1871  im  Seealpseetal  gefangen. 

Die  Raupe  naeh  Heineinann  in  der  Borke  der  Linde. 

Paacaphora  H.-S. 

Schrankella  Hb.  Peyer-Imhof  fand  das  reizende  Tierchen 
im  Juli  1871  selten  beim  Weissbad.  Ich  fing  ein 
Exemplar  im  Schaugentobel,  10.  Juli  1898. 

Stagmatophora  H.-S. 

Serratella  Tr.  Sehr  selten.  Ein  Exemplar  19.  Juni  1904 
im  Seealpseetal,  ein  zweites  am  18.  Juni  1905  im 
Sehaugentobel  bei  St.  Gallen. 

HeliodineM  SU. 

Roesella  L.  Selten,  doch  schon  einige  Male  bei  St.  Gallen 
gefangen. 

Pancalia  Ntph. 

Leuwenhcekella  L.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil,  St.  Gallen, 
Dcgcrsheim,  selten  im  Mai  gefunden.  Im  Seealpsec- 
tal  im  Juni  häufiger. 

v.  LatreUh'Ua  Curt.  Auf  den  Alpen,  selten.  Im  Torf- 
moor bei  Hagenwil  flog  er  am  29.  Mai  1902  zahl- 
reich. 

C.  Heliozelinae. 

Antiapila  Hb. 

Pfeifferella  Hb.  Kei  St.  Gallen  im  Mai  an  Hecken,  früher 
nicht  selten,  seit  1891  nie  mehr  gefunden. 
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Heliozela  H.-S. 

Stanneella  F.-R.  Im  Mai  1894  an  einem  Waldrand  bei 
Amriswil  zahlreich  um  Eichen  und  Zitterpappel- 
gebüsch fliegend  getroffen.    Neu  für  die  Schweiz. 

Resplendella  Stt.  Im  Hagenbuchwald  an  Erlen  1897 
und  1898,  im  Mai  bis  Juli  nicht  selten.  Seither  nie 
mehr  gefunden. 

D.  ColeophorinaB. 

Coleophora  Hb. 

Juncicolella  Stt.  Bei  St.  Gallen  im  Juni,  selten  um  Heide- 
kraut. Ein  Exemplar  noch  am  Stiefel  in  den  Appen - 
zelleralpen  23.  Juni  1901  gefangen. 
Der  Raupensack  an  Heidekraut. 

Laricella  Hb.  Überall,  wo  Lärchen  stehen,  bald  seltener, 
bald  sehr  gemein  und  schädlich,  im  Juni. 

Der  Raupensack  an  Lärchen,  vom  Herbst  bis  Mai. 

Antennarieila  H.-S.  Bisher  erst  im  Schaugcntobel  27.  Mai 
1900  einige  Exemplare  gefangen.  Von  Frey  in  seiner 
Fauna  noch  nicht  aufgeführt. 

Lutipennella  Z.  Um  St.  Gallen  an  Waldrändern  im  Juli. 
Der  Sack  im  Mai  an  Eichen  nicht  selten. 

Limosipennella  Dup.  Bei  Amriswil,  St.  Gallen,  nicht 
selten  im  Juni,  Juli. 

Der  Sack  stellenweise  häufig  an  Erlen  und  Rüstern. 

Ochripennella  Z.  An  schattiger  Stelle  unten  am  Hagen- 
buch wähle  Anfang  Juli  1897  gefangen. 

Lithargyrinella  Z.  Ein  im  Seealpscctal  gefangenes  Exem- 
plar halte  ich  sicher  für  diese  in  der  Schweizerfauna 
noch  nicht  aufgeführte  Art. 

Gryphipennella  Boucbä.  St.  Gallen,  Amriswil,  im  Juni, 
Juli.  Der  Sack  im  Herbst  bis  Mai  häufig  an  Rosen. 
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Viminetella  Z.    St.  Gallen,  im  Juni. 

Der  Sack  häufig  an  verschiedenen  Weidenarten. 
Binderella  Koll.    Hei  Müllheim  und  St.  Gallen  einzeln 
gefunden.    Der  Sack  an  Alnus  incana. 
*  Fuscedinella  Z.    Von  St.  Gallen  und  Amriswil  im  Juni, 
Juli,  häufig. 

Der  Sack  an  verschiedenem  Lauhholz;  ich  fand 
ihn  am  häufigsten  an  Erlen. 
Nigricella  Stph.    Wohl  üherall  gemein  im  Juli. 

Der  Sack  an  Lauhholz,  hesonders  Weissdorn,  sehr 
häufig. 

Ahenella  Hein.  Ich  erzog  ein  Exemplar  1.  Juli  1894  hei 
Amriswil  aus  einem  am  Apfelhaum  gefundenen  Sacke. 
Albitarsella  Z.  Selten.  Ein  Exemplar  12.  Juni  1898  im 
Schaugentohel,  eines  18.  Juli  1901  im  Gigerwald  hei 
Vättis  gefunden. 

Der  Sack  an  Glechoma  und  Origanum  (Frey  ». 
Alcyonipennella  Kollar.  Nicht  gar  selten  hei  St.  Gallen, 
im  Mai,  Juni.  Hei  Vättis  fand  ich  noch  den  Falter 
am  19.  Juli  1903. 

Der  Sack  an  Ocntaurca-Artcn.  * 
Deauratella  Z.  Hisher  nur  vereinzelt  gefunden  hei  \mris- 
wil,  St.  (iallen,  Goldach,  im  Juni,  Juli. 

Der  Sack  im  Frühjahr  häufig  an  Hanmstämmcn 
(Frev). 

Spissicornis  Hw.  Einige  Exemplare  im  Schaugentohel 
im  Juni  und  Juli  gefangen. 

Lixella  Z.  Hei  Dcgcrsheim,  St.  (iallen,  sowie  im  Torf- 
moor hei  Hagcnwil  im  Juli,  August  gefangen,  aher 
stets  nur  einzeln. 

Der  Sack  im  I  leihst  an  Thymus,  im  Frühjahr  an 
Gräsern. 
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Omatipennella  Hb.  Auf  trockenen  Wiesen  hei  Müll- 
heim,  sowie  hei  Ragaz  am  Rheinufer  im  Juni  nicht 
selten.  Ebenso  im  Goldachtobel  hei  der  Waid  Juni 
11)07.    Der  Sack  an  Gräsern. 

Wockeella  Z.  Nur  auf  den  Rietwiesen  am  Bodensce  hei 
Staad  15.  Juli  1905  ein  Exemplar  gefangen.  Der 
Sack  an  Betonica,  Staehys  und  Ranunculus  (Frey). 

Niveicostella  Z.  Auf  Waldwiesen  hei  St,  Gallen  und  heim 
Torfmoor  Hagenwil  Ende  Mai  bis  Juli,  selten.  Beim 
Aescher  traf  ich  ihn  1(>.  Juli  1899  zahlreich. 
Der  Sack  an  Thymus  (Prof.  Stange). 

Discordella  Z.  Bei  Degersheim,  St.  Gallen,  Torfmoor 
Hagenwil,  Seealpseetal,  stellenweise  häufiger,  im  Juni 
und  Juli. 

Der  Sack  an  Lotus  coruiculatus. 

Tractella  Z.  Auf  den  Alpen,  an  trockenen  Stellen,  selten. 
Monteluna,  Ladils,  Juli  1901,  Maus,  27.  Juli  1903. 

Partitella  Z.  St.  Gallen,  im  Juli,  selten.  Einige  Säcke 
fand  ich  im  Juni  1900  am  Südrand  des  Berneck- 
waldes auf  der  Oberseite  von  Eichenblättern  fest- 
gesponnen. Die  Falter  erschienen  am  19.  20.  Juli 
1900.    Neu  für  die  Schweiz. 

Conspicuella  Z.  Beim  Torfmoor  Hagenwil  fand  ich  im 
Frühjahr  1894  an  Centaurea  jacea  einen  Sack,  der 
im  Juli  den  Falter  lieferte.  Zwei  Exemplare  auch 
am  17.  Juli  1907  hei  Staad. 

Heraerobiella  Sc.  Gewiss  überall  in  der  Ebene;  bei 
St.  Gallen,  Amriswil  im  Juli,  nicht  selten.  Der  Sack 
an  Obstbäumen. 

Auricella  F.  Einige  Exemplare  fand  ich  im  Torfmoor 
bei  Hagenwil  im  Mai  und  Juni. 

Der  Sack  an  Staehys  und  Betonica  (Frey). 
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Troglodytella  Dup.  Ein  Stück  1.  Juni  1899  im  Sehaugcn- 
tobcl  im  Grase  gefunden. 

Der  Sack  an  nicdem  Pflanzen. 

Linearieila  Z.  Bei  Amriswil  an  einem  sonnigen  Raine 
im  April  1894  einige  Exemplare  gefangen.  Dann 
am  Vättnerberg  im  Juli  1899  und  1903  je  ein  Exem- 
plar gefunden.   Von  Frey  niebt  aufgeführt. 

Alticolella  Z.  Im  Torfmoor  bei- Hagen  wil  Juni  1894  ge- 
fangen. 

Caespititiella  Z.  An  feuchten  Stellen  um  Binsen  überall 

gemein.  Der  Sack  an  Samenköpfen  von  Binsen. 
Otitae  Z.    Zwei  Exemplare  cf  $  24.  Juli  190f>  auf  dem 

Kingelberg  bei  St.  Gallen  gefangen. 
Der  Sack  an  Silcne  nutans  (Frey). 
Virgaureae  Stt.  Im  Juli,  August  bei  St.  Gallen  nicht  gar 

selten.    Der  Sack  an  den  Samen  von  Solidago  vir- 

gaurea. 

Flavaginella  Z.  Nur  ein  einziges  Stück  gefangen  am 
12.  Juli  1896  auf  dem  Grat  zwischen  Waldegg  und 
Fröhlichscgg  bei  Teufen. 

Der  Sack  an  Chenopodium  und  Atriplex  (Frey). 

E.  Elachistinae. 

Atachla  Wcke. 

Pigerella  H.-S.  Das  für  die  Schweizerfauna  neue  Tierchen 
fing  ich  in  zwei  Exemplaren  auf  einer  sonnigen  Wald- 
wicsc  beim  Haggen  30.  Juli  1898  und  später,  12.  Aug. 
1900,  in  ähnlicher  Lage  im  Wattbachtobel. 

Stephen»!»  Stt. 

Brunnichiella  L.  Nur  einmal,  Mai  1893,  bei  Amriswil 
gefangen. 


Digitized  by  Google 


287 


Die  Raupe  uriniert  in  den  Blättern  von  Chino- 
podiuin  vulgare  (Frey). 

KlachiMta  Tr. 

Quadrella  Hb.    Auf  dem  Vättnerälpli  30.  Juli  1899  ein 
schon  abgeflogenes  Exemplar  gefangen. 
Die  Mine  in  Luzula- Arten  (Frey). 
Magnificella  Tgstr.    Ebenfalls  erst  einmal  gefangen, 
23.  Juli  1899  im  Hagenbuehwalde. 

Die  Mine  an  Luzula  pilosa  im  hochstämmigen 
Xadelholzwaldc  (Frey). 
Nobilella  Z.    Jedenfalls  selten  bei  uns.    Ein  Exemplar 
von  8t.  Gallen,  ein  anderes  im  Mai  1893  in  einem 
Walde  bei  Amriswil  gefangen. 

Die  Mine  in  Festuca-Arten  und  anderen  Gräsern. 
Gleichenella  F.    Um  St.  (Sailen  im  Juni,  Juli  in  jungen 
Wäldern,  stellenweise  sehr  häufig;  fliegt  besonders 
gerne  um  die  Kronen  junger  Eichen. 
Die  Mine  an  verschiedenen  Grasarten. 
Albifrontella  Hb.    Ebenfalls  besonders  in  jungen  Wal- 
dungen, im  Grase  und  um  Gebüsch  fliegend,  bei 
St.  Gallen  sehr  gemein. 

Die  Mine  häufig  an  Grasarteu. 
Elegans  Frey.    Ein  9,  unter  anderen  Elachisten  bei 
St.  Gallen  gefangen,  gehört  wohl  sicher  zu  dieser  Art. 
Cinereopunctella  Hw.  St.  Gallen  im  Wattbachtobel,  so- 
wie an  der  Goldach  im  Juni  öfters  gefunden.  Mine 
nach  Frey  an  Garex  an  schattigen  Waldstcllcn. 
Luticomella  Z.  Um  St.  Gallen  mehrmals  gefangen,  doch 
doch  stets  einzeln.     Freudenberg,  Wattbach  und 
Schaugentobcl,  im  Juni,  Juli. 

Mine  an  Dactvlis  glommcrata  (Frey). 
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?  Atricomella  Stt.  Ein  o%  gefangen  20.  Juni  1901  im 
Wattbachtobel,  scheint  mir  dieser  Art  anzuschüren. 

?  Monticola  Wck.  Auch  diese  Art  glaube  ich  in  zwei 
Exemplaren  q  Q  hei  St.  Gallen  gefangen  zu  haben. 

Subnigrella  Dgl.  Bei  St.  Gallen,  sowie  im  Torfmoor  bei 
Hagcnwil  öfters  im  Mai,  Juni  gefangen. 
*  Nigrella  Hw  (Pulrlla  F.-JR.).  Im  Mai,  Juni  und  wieder 
im  Juli,  August  bei  St.  (iallen,  Amriswil,  wie  wohl 
im  ganzen  Gebiet  häufig  an  trockenen  Hainen  und 
Waldwiesen. 

Exactella  H.-S.  Mit  dem  vorigen  und  auch  nicht  selten. 
Herrichii  Frey.    Ein  Pärchen  fing  ich  2.  Juni  1899  im 

Sitterwald  um  Gebüsch. 
Bedellella  Sircoom.  Auf  Waldwicsen  bei  St.  Gallen  im 

Mai,  Juni  einige  Exemplare  gefangen. 
Humiiis  Z.    Im  Juni  und  August  bei  St.  Gallen  gefangen. 

Das       häufiger,  das  9  selten. 
Reuttiana  Frey.    Hei  St.  Gallen,  Herisau  im  Juni,  bei 

Vättis  im  Juli  gefunden,  aber  einzeln. 
Bifasciella  Tr.    Nur  in  den  Alpen,  stellenweise  nicht 

selten,  z.  B.  auf  Hüttenalp  gegen  Bogarten,  Sämb- 

tisertal,  bei  Vättis.    Ende  Juni,  Juli. 
Megerlella  Stt.  St.  Gallen,  in  den  Bergwäldern  im  Juni 

nicht  selten. 

Die  Mine  Ende  April,  Mai  au  Aira  eu^spitosa  und 
andern  Gräsern. 
Taeniatella  St.  Erst  einmal,  im  Juni  190:")  bei  St.  Gallen 
gefunden. 

Chrysodesmella  Z.  Gegen  Alp  Ramuz  1.  August  1899 
und  bei  Wolfjo  17.  Juli  1903  je  ein  Exemplar  ge- 
funden. 
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Albidella  Tgstr.  (Rhyncliosporella  Stt.).  Im  Torfmoor 
bei  Hagenwil  im  Juni,  ziemlich  selten. 

Biatomella  Stt.  Erst  einmal  gefangen,  1.  Juni  1899  im 
Schaugentobel. 

Subocellea  Stph.  Nur  aus  dein  Seealpseetal,  wo  ich  ihn 
im  Juni  und  Juli  im  Grase  fliegend  getroffen. 

Disertella  H.-S.   An  sonnigen  Rainen  und  Waldrändern 
bei  St.  Gallen  im  Juni,  ziemlich  selten. 
Mine  an  Brachypodium  silvaticum  (Frey). 

Pollinariella  Z.  Im  Jahre  1902  fand  ich  einige  Exem- 
plarc  unter  andern  Elachistcn  bei  St.  Gallen. 

Lugdunensis  Frey.  An  heisser  Berghaldc  im  Schaugcn- 
tobel  Mai  1902  ein  Exemplar  gefangen. 

Rudectella  St.  An  demselben  Orte  im  Mai,  Juni  und 
August  nicht  gar  selten,  besonders  in  der  Frühjahrs- 
generation. 

Nitidulella  H.-S.  Selten,  an  sonnigen  Halden,  Martins- 
tobel Juni  1895,  Ruine  Rosenberg  bei  Herisau  Juni 
1896  einzeln  gefunden. 

*  Argentella  Cl.  Weit  verbreitet,  bei  St.  Gallen,  Amriswil, 
Ragaz  und  noch  im  Secalpseetal  im  Mai  und  Juni 
nicht  selten. 

Subalbidella  Schlaeg.  (Ochreella  Stt.).  Nur  um  St.  Gallen 
getroffen,  da  aber  im  Juni  an  lichten  Waldstellen 
nicht  gar  selten,  so  im  Frcudenbergwald  und  Watt- 
bachtobel. 

Die  Mine  fand  ich  noch  nie. 

Imiaolatella  Z.  Drei  Exemplare  bei  Vättis  am  Wege 
nach  Ladils,  an  sonniger  Berglehne,  30.  Juli  1899 
gefangen. 

19 
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Scirtopoda  Wck. 

Herrichiella  H.-S.  Im  Sittemaid  ein  Exemplar  31.  Mai 
1899  von  Eichengebüsch  aufgescheucht;  ein  zweites 
7.  Juni  1900  auf  der  Solitflde  gefangen. 

Raupe  miniert  in  Lonicera  xylosteum  (Frey). 


X.  Gracilariid». 

A.  Gracüariinae. 

Gracilaria  Z. 

Alchimiella  Sc.  Ein  Exemplar  in  der  Speicherschwendi 
31.  Mai  1896.  Bei  Amriswil  an  sonnigen  Wald- 
rändern im  Mai  gar  nicht  selten. 

Stigmatella  F.  Vom  September  an  und  überwintert  im 
Frühjahr,  um  St.  Gallen  und  bei  Amriswil  nicht  selten. 

Die  Raupe  an  einer  Blattdüte  an  Weiden,  meist 
in  Anzahl  an  einem  Strauch. 

Fribergensiß  Fritzsche.  Im  Mai,  Juni  und  September  bei 
St.  Gallen  selten,  fliegt  um  Gebüsch  an  lichten  Wald- 
stcllcn.  Freudenbergwald,  Wattbachtobel.  Neu  für 
die  Schweizer- Fauna. 

Elongella  L.  Überwintert  im  Frühjahr,  und  wieder  vom 
August  an  ziemlich  häufig  im  Thurgau  und  bei 
St.  Gallen.  Die  Raupe  in  gerollten  Blättern  der  Erle 
und  Birke. 

Rufipennella  Hb.  Nur  bei  St.  Gallen  gefunden,  nicht 
selten  im  Mai  und  Juni. 

Die  Raupe  an  Ahorn  in  eingerollter  Blattecke 

(Frev). 

Tringipennella  Z.  Auf  trockenen  Waldwiesen  im  Mai 
bis  Juli  verbreitet,  aber  selten.    Ich  fand  ihn  bei 
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Degcrshcim,  8t.  Gallen,  Torfmoor  bei  Hagcnwil  und 
noch  im  Seealpseetal  16.  Juli  1899. 

Die  Raupe  an  Plantago  lanceolata,  die  Blätter 
minierend. 

Limosella  Z.  Vor  Jahren  einmal  bei  St.  Gallen  gefangen. 
*  Syringella  F.    Im  Mai  und  August  überall  verbreitet. 
Bei  St.  Gallen  sehr  häufig.  Die  Raupe  in  Blattdüten 
an  Eschen,  Liguster  und  Flieder. 
Auroguttella  Stph.  Im  April,  Mai  und  Juli,  August  bei 
St.  Gallen,  Amriswil  ziemlich  selten. 

Die  Raupe  in  Blattdüten  von  Hypericum. 
Pavoniella  Z.  Erst  einmal,  26.  Mai  1901,  im  Wattbach- 
tobel bei  St.  Gallen  gefangen. 

Die  Raupe  an  Margarita  bellidiastrum,  welche 
Pflanze  dort  häufig  wächst. 

Corigcinm  25. 

Brogniardellum  F.  Bei  St.  Gallen,  Amriswil  im  April, 
Mai  und  August,  ziemlich  selten. 

Die  Raupe  in  sehr  ansehnlicher  Mine  in  Eichen- 
blättern (Frey). 

Cuculipennellum  Hb.  Scheint  bei  uns  selten  zu  sein, 
indem  ich  erst  zweimal  den  Falter  fing:  Juli  1895 
im  Martinstobel  und  17.  April  1897  im  Freudenberg- 
wald  am  ausfliessenden  Saft  einer  Esche. 

Die  Raupe  in  einer  Blattdüte  von  Ligustrum  vul- 
gare (Frey). 

Ornix  Z. 

Guttea  Hw.  Bei  St.  Gallen,  Degersheim,  Amriswil  an 
Apfelbäumen  nicht  selten,  vom  Mai  bis  Anfang  Juli. 

Die  Raupe  in  dem  umgeschlagenen  Blattrande  an 
Apfelbäumen. 
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Interruptella  Zett.  Im  Scealpsectal,  auf  der  Ebeualp 
hie  und  da  im  Juni,  Juli.  Am  Wege  von  der  Hutten- 
alp gegen  Bogarten  an  einem  mit  Alpenrosen  und 
niedern  Weiden  bewachsenen  Abhang  alljährlich  in 
Menge. 

Pfaffenzelleri  Frey.  Im  Juli,  August  auf  der  Ebcnalp. 
selten  (Pcycr-Imhof). 

Alpicola  Wck.  Am  10.  Juni  1907  traf  ich  ein  Exemplar 
auf  der  Ebeualp,  um  Dryas  octopetala  fliegend,  an 
welcher  Pflanze  die  Raupe  lebt.  Neu  für  die  Schweiz. 

Fagivora  Frey.  Bei  St.  Gallen  in  lichten  Wäldern  um 
junge  Buchen  ziemlich  häufig  vom  Mai  bis  August, 
wohl  in  zwei  Generationen. 

Die  Raupe  auf  Buchen  und  Hainbuchen. 

Angliceila  Stt.    Im  April,  Mai  und  Juli,  August  bei 
St.  Gallen  an  Waldrändern  und  Hecken,  nicht  häufig. 
Die  Raupe  an  Weissdorn. 

Avellanella  Stt.  Ziemlich  häufig  an  Hecken  bei  Amris- 
wil,  St.  Gallen  mit  dem  vorigen. 

Die  Raupe  in  Blättern  der  Haselnuss. 
Finitimella  Z.    Ebenfalls  an  Hecken  nicht  selten  um 
St.  Gallen,  mit  derselben  Flugzeit. 
Die  Raupe  an  Schlehen. 

Torquillella  Z.  Erst  einmal  gefunden,  19.  Mai  1897  im 
Torfmoor  bei  Hagenwil. 

Die  Raupe  lebt  an  Schlehen  (Frey). 

Scoticella  Stt.  In  den  zwei  Generationen  an  Waldrändern 
bei  St.  Gallen  nicht  selten. 

Die  Raupen  im  umgeschlagenen  Blattrand  an  Sor- 
bus  aueuparia  und  aria,  sowie  an  Birken.  Ich  fand 
sie  nur  an  ersterer  Pflanze. 
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B.  LithocolletinaB. 

Lithocolleti«  Z. 

Wohl  alle  Arten  in  zwei  Generationen,  im  Mai,  Juni 

und  Ende  Juli,  August. 

Amyotella  Dup.  Im  Sitterwald  bei  St.  Gallen  um  junge 
Eichen  nicht  gar  selten. 

Die  Raupe  in  unterseitiger  (u.)  Mine  an  Eichen- 
blättern. 

Sylvella  Hw.    Bei  Amriswil  fand  ich  einige  Minen  an 

Acer  campestre,  die  sicher  dieser  Art  angehörten. 
Geniculella  Rag.  Um  Acer  pseudoplatanus  in  den  Wäldern 
bei  St.  Gallen  nicht  sehr  selten. 

Die  Minen  (u.)  besonders  gerne  in  jungen  Blättern 
an  den  Spitzen  der  Zweige, 
ab.  Pseudoplataniella  Rag.   Nur  einige  Exemplare  an 
Ahorn  im  Freudenbergwald  und  im  Wattbachtobel 
gefangen. 

Cramerella  F.   Bei  St.  Gallen,  Degersheim,  Amriswil  an 

Eichen,  ziemlich  selten. 
Die  Mine  an  Eichen  (u.). 
Tenella  Z.    Erst  einige  Minen  (u.)  an  Carpiuus  betulus 

gefunden. 

-  Heegeriella  Z.  Bei  St.  Gallen,  Amriswil  an  Eichen,  sehr 
häufig.   Die  Mine  in  Eichenblättern  (u.). 

Alniella  Z.  Den  Falter  fand  ich  nie.  Die  Mine  nicht 
selten  in  Blättern  von  Alnus  glutinosa  (u.). 

Strigulatella  Z.  Überall  an  Erlen  gemein.  Die  Mine 
(u.)  sehr  zahlreich,  oft  viele  in  einem  Blatte. 

Nigrescentella  Logan.  Die  Mine  (u.)  fand  ich  ohne 
Zweifel  im  Wattbachtobel  an  einer  Wickenart,  er- 
hielt aber  leider  keinen  Falter. 
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Lautella  Z.  Erst  einmal,  Mai  1896,  im  Sitterwald  ge- 
fangen. Die  Mine  an  jungem  Eichengebüsch  (u.) 
(Frey). 

Ulmifoliella  Hb.  Bei  St.  Gallen  an  abgeholzten  Wald- 
steilen,  sowie  im  Torfmoor  bei  Hagenwil  nicht  selten. 

Die  Mine  in  Birkenblättern  (u.),  besonders  an 
niedern  Büschen. 

Spinolella  Dup.    Überall  gemein  an  Saal  weiden  (u.). 

Cavella  Z.  Im  Torfmoor  bei  Hagenwil  fand  ich  die  Mine 
an  Birken,  ziemlich  selten. 

Salicicolella  Sirc.  Bei  St.  Gallen  an  Saal  weiden,  seltener. 

Salictella  Z.  Bei  St.  Gallen,  im  Torfmoor  bei  Hagenwil, 
ziemlich  häufig. 

Die  Mine  an  verschiedenen  Weidenarten  (u.). 

Dubitella  H.-S.    Nicht  selten,  St.  Gallen,  Amriswil. 

Die  Mine  an  Salix  caprea  (u.). 
Sorbi  Frey.    St.  Gallen,  häufig.    Die  Mine  sehr  häufig 
an  Sorbus  aueuparius-Büschen  (u.). 

Cerasicolella  H.-S.  Die  Mine  ziemlich  häufig  an  Wald- 
rändern in  Blättern  der  wilden  Kirsche  (u.). 

Spinicolella  Z.  Ziemlich  selten  bei  St.  Gallen.  Die  Mine 
fand  ich  im  Schaugentobel  auf  Zwetschgen  (u.). 

Blancardella  Fab.  Überall  gemein.  Die  Mine  an  Apfel- 
bäumen (u.). 

Oxyacanthae  Frey.   Ebenso  gemein,  überall  an  Hecken. 

Die  Mine  an  Weissdorn  (u.). 
Mespilella  Hb.  Bei  Amriswil  einmal  im  Garten  gefangen, 

April  1894.    Die  Mine  an  Sorbus  torminalis,  Ame- 

lanchicr  und  Cotoncastcr  (u.)  (Frey). 
Faginella  Z.   An  Waldrändern  überall  sehr  gemein.  Die 

Mine  in  Buchenblättern  (u.j. 
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Coryli  Nicelli.  Bei  St.  Gallen  sehr  häufig  an  Hecken. 

Die  Mine  auf  der  Oberseite  (o.)  der  Hasclnuss- 
blätter. 

Carpinicolella  Stt.    Nicht  gerade  selten  bei  St.  Gallen. 

Die  Mine  (o.)  an  Carpinus  betulus,  mehr  auf  Bäumen 

als  an  Hecken. 
Lantanella  Schrk.    Ziemlich  selten  bei  St.  Gallen.  Die 

Mine  an  Viburnum  lantana  und  opulus  (u.).  Ich 

fand  sie  bisher  nur  an  letzterer  im  Berneckwalde. 
Quercifoliella  Z.    Überall  sehr  gemein.    Die  Mine  an 

Eichenblättern  (u.),  oft  mehrere  in  einem  Blatte. 
Betulae  Z.  Nur  einmal  bei  Amriswil  gefangen,  Mai  1894. 

Die  Mine  an  Obstbäumen  und  Birken,  auch  auf 

Sorbus  (oj. 

■ 

Nicellii  St.  Bei  St.  Gallen  selten.  Ich  fing  einige  Exem- 
plare an  Haselnussgebüsch  beim  Haggen  und  fand 
dort,  sowie  beim  Friedhof  Feldle  auch  die  Mine  (u.). 

Fröhlichiella  Z.  Ein  Exemplar  fand  ich  23.  Mai  1897 
im  Martinstobcl. 

Die  Mine  an  Alnus  glutinosa  (u.). 

Kleemannella  F.  Bei  Amriswil  Mai  1897  im  Torfmoor 
bei  Hagcnwil  23.  Juli  1899  je  ein  Exemplar  ge- 
fangen. Die  Mine  ebenfalls  an  Alnus  glutinosa  (u.). 

Emberizeepennella  Bouche\    Bei  St.  Gallen,  Amriswil 
häufig  an  Hecken  und  Waldrändern. 
Die  Mine  an  Lonicera-Arten  (u.). 

Tristrigella  Hw.  St.  Gallen,  lokal  und  selten.  Eine  An- 
zahl Minen  fand  ich  im  Sittcrwald,  in  der  Nähe  des 
Friedhofes  im  Feldle,  an  Ulmen  (u.)  und  erzog  zirka 
ein  Dutzend  Falter,  März  1905. 

Populifoliella  Tr.  Häufig  bei  St.  Gallen.  Die  Mine  in 
Pappelblätteru  (u.). 
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Tremulae  Z.  Nicht  häufig.  Die  Minen  an  Zitterpappeln 
(u.)    Ich  fand  sie  einzig  im  Martinstobel. 

Comparella  Z.  Selten  bei  St.  Gallen.  Ein  Exemplar  fing 
ich  August  1891  und  erzog  sie  aus  Minen,  die  ich 
mit  populifoliella  eingetragen. 
Die  Mine  an  Populus  alba  (u.). 

Tischeria  Z. 

Complanella  Hb.  Überall,  wo  Eichen  wachsen,  ver- 
breitet und  häufig  im  Mai,  Juni. 

Die  Raupe  in  grosser  weisser  Mine  an  der  Ober- 
seite von  Eichenblättern. 

Dodon&a  Stt.  Falter  im  Mai  und  Juni,  bei  St.  Gallen 
selten.  Ein  <j*  fan(l  ich  1-  August  1898.  Wohl 
zwei  Generationen  ? 

Die  Mine  ebenfalls  an  Eichen. 

Decidua  Wck.  Herr  Prof.  Dr.  Standfuss  hatte  mir  mit- 
geteilt, dass  er  die  Mine  dieses  Falters  bei  Zürich 
gefunden.  Lange  habe  ich  hier  vergebens  danach 
gesucht.  Im  Oktober  1905  fand  ich  endlich  einige 
im  Sittcrwald  und  darauf  auch  im  Schaugentobel, 
und  erzog  einige  Falter  im  Mai  1906.  Die  runde 
Mine  an  Eichenblättern.  Das  Tierchen  ist  neu  für 
die  Schweiz. 

Marginea  Hw.    Nicht  selten  um  St.  Gallen,  im  Juni  bis 
August,  wohl  in  zwei  Generationen. 
Die  Mine  an  Brombeeren. 

Angusticolella  Dup.  Auf  der  Südseite  des  Berueck- 
waldes  fand  ich  im  Herbst  1901  eine  Mine  an  Rosen- 
blättern und  erhielt  den  Falter  im  Februar  1902. 
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XI.  Lyonetüdse. 

A.  Lyonetünae. 

Lyonetia  Hb. 

Clerkella  L.  An  Gebüsch  und  auf  Obstbäumen  überall 
sehr  gemein,  Juni  bis  August  und  vereinzelt  im 
Oktober  bis  April. 

v.  Aereella  Tr.    Im  Spätherbst  und  überwintert,  im 
April,  Mai,  vereinzelt  auch  im  Juni  bis  August. 
Die  lange  Mine  auf  verschiedenem  Laubholz. 

Prunifoliella  Hb.  Erst  zweimal  bei  St.  Gallen  gefunden, 
im  August  1885  und  1890  am  Waldrand  auf  der 
Berneck. 

Die  Mine  in  Schichenblättern. 

ab.  Padifoliella  Hb,  Im  September  1899  und  1900 
aus  Raupen  erzogen,  die  in  Blättern  von  niederen 
Birken  minierten,  gefunden  im  Freudenbergwald. 

B.  Phyllocnistin». 

Phyllocnisti«  Z. 

Suffusella  Z.  Um  St. Gallen  nicht  gar  selten;  im  Mai 
und  August,  September  meist  an  Hecken. 

Die  Raupe  in  Minen  in  Pappelblättern  und  wohl 
auch  an  Weiden. 

Saligna  Z.    St.  Gallen  im  Juli,  nur  vereinzelt  gefangen. 
Die  Mine  an  schmalblätterigen  Weiden. 

Cemioatoma  Z. 

Susinella  H.-S.  Im  Mai  1903  fing  ich  das  Falterchen 
beim  Torfmoor  Hagenwil  an  Zitterpappeln  und  fand 
im  folgenden  Herbst  daselbst  die  Mine. 
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Laburnella  Stt.  Den  Falter  fand  ich  noch  nie,  erzog 
ihn  jedoch  oft  aus  Raupen,  die  in  den  Gärten  um 
St.  Gallen  an  Cytisus  laburnum  oft  in  Menge  minieren. 

Scitella  Z.  Um  St.  Gallen,  Ainriswil,  doch  nicht  häufig. 
Die  Mine  in  Apfelblättern.  Bei  Xiedertcufeu  an  einer 
Hecke  an  Apfelgebüsch  alljährlich  in  Menge. 

Bnfcolatrix  Z. 

Thoracella  Thnbg.  Erst  einmal  an  einer  Linde  beim 
Männerwcihcr  gefunden. 

Cidarella  Z.    Auch  nur  zweimal  im  Juni  im  Schaugen- 
tobel gefangen,  einmal  von  einer  Birke  geklopft. 
Neu  für  die  Schweiz. 

Ulmella  Z.  Bei  St.  Gallen  im  Juni,  Juli  ziemlich  selten, 
um  Gebüsch. 

Die  Raupe  an  Ulmen  und  Eichen. 

Crataegi  Z.  Ebenfalls  nur  selten  um  St.  Gallen  an  Weiss- 
dorngebüsch,  an  welchem  die  Raupe  lebt. 

Frangulella  Goeze.  An  Waldrändern  und  um  Gebüsch 
häufig  bei  St.  Gallen  und  Amriswil. 

Die  Raupe  an  Rhamnus  frangula.  Ich  fand  sie 
auch  zahlreich  an  Rhamnus  cathartica  am  Abhang 
bei  Mühleck. 

Nigricomella  Z.  In  zwei  Generationen,  April,  Mai  uud 
August.  Bei  Amriswil  auf  trockenen  Wiesen  ge- 
mein ;  bei  St.  Gallen  viel  seltener. 

ab.  Äarimaculella  Stt.    Ein  Exemplar  29.  Mai  1902 
im  Torfmoor  bei  Hagcnwil,  ein  anderes  von  St.  Gallen. 

Cristatella  Z.    Im  Schaugentobel  am  2.  Mai  1897  zwei 
Exemplare  im  Grase  gefangen. 
Die  Raupe  an  Schafgarbe. 
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Opostega  Z. 

Salaciella  Tp.  Das  für  die  Schweizerfauna  neue  Tierehen 
fand  ich  15.  Juli  1906  im  Seealpseetal. 

Crepusculella  Z.  Der  Falter  fliegt  an  nassen  Stellen, 
aber  selten.  Torfmoor  bei  Hagenwil,  St.  Gallen,  im 
Hagenbuchwald,  an  der  Goldach,  im  Juli,  August. 

XII.  Nepticulidee. 

Xepticula  Z. 

Diese  Falter,  die  kleinsten  der  Schmetterlinge,  werden  nur 
selten  gefunden;  leichter  sind  die  Raupen,  in  Blättern  uri- 
nierend, zu  erhalten.    Fast  alle  leben  in  zwei  Generationen. 

Pomella  Vaugh.  An  Apfelbäumen  überall  häufig.  Die 
gelbliche  Fleckenmine  im  Juli  und  besonders  Oktober. 

Pygmaeella  Hw.  Erst  einmal  aus  Minen  von  Weissdorn 
erzogen. 

Aeneella  Hein.  Die  Mine  in  Apfelblättern,  besonders 
auf  Bäumen,  doch  auch  an  wilden  Gebüschen. 

St.  Gallen,  unten  am  Hagenbuchwald,  Martinstobel, 
Hagenwil,  an  Bäumen. 

Atricapitella  Hw.    St.  Gallen,  im  Sittcrwald,  selten. 

Einige  Exemplare  unter  der  folgenden  erzogen. 

Ruficapitella  Hw.  Bei  St.  Gallen  und  wohl  überall  häufig, 
an  Eichen. 

Uniformis  Hein.    Ein  einzelnes  Exemplar  erzogen. 

Die  Mine  an  Salix  caprea.  Neu  für  die  Schweiz. 

Samiatella  H.-S.  Ebenfalls  nur  zwei  einzelne  Exemplare 
erzogen  von  Minen,  die  ich  von  Ruficapitella  nicht 
unterscheiden  konnte. 
Mine  in  Eichenblättern. 
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Basiguttella  Hein.    Den  Falter  erst  einmal  erhalten. 

Die  Mine  auf  Eichen  im  Oktober  nicht  gar  selten. 

Dieselbe  ist  sehr  lang,  unregelmässig  gewunden,  durch 

die  Exkremente  ganz  gefüllt  und  daher  schwärzlich. 
Sanguisorbae  Wck.  Einige  Minen  mit  hellgelben  Raupen, 

die  ich  am  Ufer  des  Bodcnsecs  an  Sanguisorba  offic. 

bei  Staad  Ende  September  gesammelt,  gaben  leider 

keinen  Falter,  gehörten  wohl  dieser  Art  an. 
Anomaleila  Goeze.    An  Rosen,  sowohl  in  Gärten,  wie 

in  Wäldern  und  an  Hecken,  überall  häufig  in  beiden 

Generationen. 

Aucupariae  Frey.  Bisher  nur  unten  am  Frcudenbergwald  an 
Sorbus  aueuparia  die  Minen  gefunden,  Anfang  Oktober. 

Pyri  Gütz.  In  der  Umgegend  von  St.  Gallen  an  Birn- 
bäumen nicht  selten.  Ende  September,  Anfang  Ok- 
tober. In  grosser  Menge  fand  ich  die  Minen  einst 
in  einem  Garten  an  Zwergobst. 

Oxyacanthella  Stt.  An  Weissdornhecken  um  St.  Gallen 
gemein,  auch  auf  Apfelbäumen,  selten. 

Desperatella  Frey.  Die  Mine  fand  ich  im  Hagenbuch- 
wald  an  wildem  Apfelgesträuch  nicht  gar  selten  im 
Oktober. 

Aceris  Frey.  Beim  Aufstieg  durch  die  Rebberge  bei 
Berneck  fand  ich  Anfang  Oktober  viele  schon  ver- 
lassene Minen  an  Acer  campestre. 

Regieila  H.-S.  Bei  St.  Gallen  und  Teufen  an  sonnigen 
Weissdornhecken,  zweite  Hälfte  September,  selten. 

Bollii  Frey.  In  den  Bergwäldern  um  St.  Gallen  in  Brom- 
beerblättern, nicht  selten.  Nur  eine  Generation.  Der 
Falter  im  Juli,  die  Raupe  vom  Herbst  bis  Ende  Mai. 
Sie  überwintert  in  der  Mine.  Die  fertige  Mine  lässt 
die  Überwinterungsstelle  meist  noch  deutlich  erkennen. 
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Aeneofasciella  H.-S.    Bisher  nur  im  Schaugentobel  an 

sonniger  Halde  an  Agrimonia  eupatorium  die  Mine 

spärlich  gefunden. 
Fragarieila  Heyd.    Bei  St.  Gallen,  unten  am  Freuden- 

bergwald  Anfang  Oktober  an  Erdbeerblättern,  aber 

selten. 

Splendidissimella  H.-S.  Nicht  selten  um  St,  Gallen  an 
lichten  Waldstellen,  die  Mine  in  Himbeerblättern, 
selten  in  denen  der  Brombeere,  im  Juli  und  Oktober. 

Gratiosella  Stt.  Ein  einziges  Exemplar  aus  Minen  an 
Wcissdomblättern  erzogen,  St.  Gallen,  März  1904. 

Marginicolella  Stt.  Die  Mine  bei  St.  Gallen  nur  selten. 
Anfang  Oktober  in  Linienblättern  im  Sittcrwalde  und 
Hagcnbuchwalde  gefunden. 

Centifoliella  Z.  Bis  jetzt  einzig  an  einer  Rosenhecke  am 
Garten  der  obern  Waid  Ende  Juni  und  September 
sehr  zahlreich  getroffen. 

Microtheriella  Stt.  Gemein  bei  St.  Gallen  und  Amris- 
wil  in  den  beiden  Generationen  in  den  Blättern  der 
Haselnuss  und  seltener  an  Carpinus  betulus.  Ich 
fand  nicht  selten  Blätter  mit  12—10  Raupen  besetzt. 

Betulicola  Stt.  Von  St.  Gallen  erst  einmal  erhalten.  Im 
Torfmoor  bei  Hagenwil  an  niedern  Birken  sehr  häufig, 
Ende  September  und  Anfang  Oktober.  Oft  viele  Minen 
in  einem  Blatte. 

Plagicolella  Stt.  An  Waldrändern  und  Hecken  um 
St.  Gallen,  Amriswil  häufig.  Die  Mine  in  Schichen- 
blättern. In  zwei,  manchmal  vielleicht  in  drei  Gene- 
rationen, wenigstens  fand  ich  1904  die  Minen  Ende 
Juni,  Ende  August  und  im  Oktober. 

Glutinosae  Stt.  Um  St.  Gallen  nicht  selten,  in  den  Blättern 
von  Alnus  glutinosa.    Ende  Juni  und  Oktober. 
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Comari  Wck.  Im  Torfmoor  bei  Hagen wil  fand  ich  einst 
eine  leere  Mine  an  Comarum  palustre,  die  nur  zu 
dieser  Art  gehören  kann. 

Luteella  Stt.  Die  Mine  in  Birkenblättern,  bei  St.  Gallen 
aber  ziemlich  selten. 

Sorbi  Stt.  I  m  St.  Gallen  in  Wäldern  häufig.  Nur  in 
einer  Generation,  der  Falter  im  Mai,  die  Raupen  um 
Mitte  Juni  erwachsen,  in  Blättern  von  Sorbus  aueu- 
parius,  oft  in  Masse  an  einer  Pflanze. 

Argentipedella  Z.  In  einer  Generation,  der  Falter  Ende 
Mai,  Juni,  die  Mine  im  Oktober,  in  Birkenblättern, 
bei  St.  Gallen  nicht  selten. 

Turicella  H.-S.  In  den  beiden  Generationen  nicht  selten 
bei  St.  Gallen.    Die  Mine  in  Buchenblättern. 

Basaleila  H.-S.  (Tityrella  Sit.).  Gleichzeitig  mit  Turi- 
cella, ebenfalls  an  Bucben  gar  nicht  selten. 

Malella  Stt.  Eine  Anzahl  Minen  fand  ich  Ende  Sep- 
tember und  Anfang  Oktober  im  Wattbacbtobcl  in 
Apfelblättern. 

Atricollis  Stt.  Ein  einzelnes  Exemplar  erhielt  ich  aus 
auf  Weissdorn  gefundenen  Minen. 

Angulifasciella  Stt.  An  Waldrändern  und  Hecken  bei 
St.  Gallen  häufig.  Die  Minen  im  Oktober  in  den 
Blättern  wilder  Rosen,  oft  in  Menge  an  einem  Stock. 
Wohl  nur  eine  Generation. 

Rubivora  Wck.  Den  Falter  zu  erziehen,  gelang  mir  noch 
nicht.  Die  Mine  häufig  am  Ufer  der  Goldach  in 
Blättern  von  Rubus  csDsius,  im  Oktober. 

Obliqueila  Hein.  Im  Frühling  1904  erhielt  ich  ein  Exem- 
plar aus  Minen  von  schmalblättrigen  Weiden. 


Digitized  by  Google 


Myrtillella  Stt.  Scheint  bei  8t.  Gallen  selten  zu  sein, 
indem  ich  Falter  wie  Mine  erst  einmal  gefunden 
habe.    Die  Mine  an  Heidelbeeren. 

Salicis  Stt.  Die  Mine  in  den  zwei  Generationen  an  Woll- 
weiden überall  sehr  gemein. 

Vimineticola  Frey.  Am  7.  Juni  1900  fing  ich  ein  Exem- 
plar im  Wattbachtobel  an  schmalblättrigen  Weiden. 

Flo8lactella  Hw.  Die  Mine  in  Hasclnussblättcrn,  im  Juli 
und  Oktober.  Hei  8t.  Gallen  aber  nur  vereinzelt  und 
selten. 

Carpinella  Hein.  Zwei  Exemplare  erzog  ich  aus  Minen, 
die  ich  27.  Oktober  1901  beim  Friedhof  im  Feldle 
an  Carpinus  betulus  gefunden. 

Septembrella  Stt.  Um  St.  Gallen  sehr  häufig  in  den 
zwei  Generationen.  Die  Mine  in  Hypcricum-Arten. 
Von  Minen,  die  ich  im  September  gefunden,  ent- 
wickelten sich  einige  Falter  noch  im  Oktober  und 
November. 

* 

Catharticella  Stt.  Rhamnus  cathartica,  woran  die  Raupe 
miniert,  wächst  meines  Wissens  bei  St.  Gallen  nur 
an  den  steilen  Abhängen  bei  Mühlcck  und  St.  Georgen. 
Dort  ist  die  Mine  Ende  Juni  und  im  September  nicht 
selten. 

Intim ella  Z.  Im  Schaugentobel  im  Oktober  an  Salix 
fragilis,  im  Wattbachtobel  an  Wollweiden,  nicht  gar 
selten.  Von  letzteren  erzog  ich  vier  Exemplare,  die 
viel  kleiner,  kaum  so  gross  wie  catharticella  sind. 

?  Weaveri  Stt.  Im  Schaugentobel  fand  ich  im  Mai  in  einem 
Blatte  von  Vaccinium  vitis  ida>a  eine  Raupe,  die 
kaum  etwas  anderes  gewesen  sein  kann.  Leider  ging 
das  Tier  zugrunde. 
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Sericopeza  Z.  Den  Falter  erzog  ieh  noch  nie.  leh  fand 
aber  die  Mine  in  den  Fitigelfrüchten  des  Ahorns. 

Turbidella  Z.  Den  Falter  erhielt  ich  aus  Minen,  die  ich 
bei  Altenrhein  in  Blättern  der  dortigen  Pappeln  nicht 
selten  im  Oktober  gefunden. 

Trimaculella  Hw.  Etwas  früher  als  turbidella,  an  der- 
selben Stelle  häufig.  Bei  St.  Gallen  an  Pappeln, 
selten,  und  wird  hier  wohl  bald  mit  der  Pappel 
gänzlich  verschwinden.   Mine  im  Juli  und  Oktober. 

Subbimaculella  Hw.  Die  Flcekcnmine  in  Eichenblüttcm 
im  Oktober  und  November.  Bei  St.  Gallen  im  Sittcr- 
wald  und  im  Schaugentobel,  sowie  bei  Staad  und 
Amriswil  nicht  selten, 
v.  Albifasciella  Hein,  Ein  Exemplar  im  April  1002 
aus  den  Minen  des  vorigen  erhalten. 

Argyropeza  Z.  Fing  ich  öfter  im  Freudenbergwald,  Ende 
Mai.  Die  Mine  in  Blättern  von  Populus  tremula. 
Um  St.  Gallen  sehr  häufig  im  Oktober,  November. 

Headleyella  Stt.  Ich  glaube,  die  Raupe  öfters  in  Blättern 
von  Prunella  vulgaris  am  Südrand  des  Freudenberg- 
waldes  gefunden  zu  haben.  Den  Falter  zu  erziehen, 
gelang  mir  noch  nie. 

Wockeella  Hein.  Wiederholt  aus  Minen  erzogen,  die 
sich  alljährlich  Anfang  Juli  und  Oktober  an  einer 
schmalblättrigen  Weide  im  Wattbachtobel  finden. 

XIII.  Talseporidee. 

Talieporla  Hb. 

Tubulosa  Retz.  (Psendobombycella  Hb.).  Bei  St.  Gallen 
nicht  häufig,  im  Juni.  Der  Raupensack  im  Frühling 
meist  am  Fusse  von  Baumstämmen.  Im  Seealpseetal 
an  Felsblöckcn  viel  häufiger. 


Digitized  by  Google 


305 


Die  (Gattung  Solenobia  Z.  hat  sicher  auch  ihre  Vertreter 
in  unserm  Oebiet,  aber  bis  jetzt  habe  ich  noch  keine 
Art  aufgefunden. 

XIV.  Tineidse. 

A.  Ochsenheimeriinae. 

Och  Monheim  er  in  Hb. 

*  Bisontella  Z.    Erst  einmal  gefunden,  12.  August  1899, 

auf  der  Solitiide  am  Waldrandc.  Herr  Täschler  fand 
das  Tierchen  im  Juli  1873  im  Freudenbcrgwald. 

B.  Acrolepünse. 

Acrolepia  €rt. 
Cariosella  Tr.  Bei  St.  (lallen  an  abgeholzten  Waldstellen 
im  Juni  und  August,  doch  nie  häufig.  Ein  Exemplar 
fand  ich  noch  auf  der  Hüttenalp,  9.  Juli  1905. 
Die  Raupe  an  <  Jnaphalium. 

*  Granitella  Tr.  Vereinzelt  bei  Amriswil  auf  feuchter  Wiese 

gefunden.  Bei  St.  Gallen  stellenweise  häufig,  so  im 
Schaugentobel,  im  Mai,  Juni  und  August. 

Die  Haupe  initiiert  in  Blättern  von  Inula- Arten. 

C.  Teichobiinae. 

Teichobia  H.-S. 
Verhuellella  Stt.    Bisher  erst  zweimal  im  Seealpseetal 
gefangen,  im  Juli  1899  und  1903  an  Felswänden. 

D.  Tineinas. 

Xarycia  Ntph. 
Monilifera  Geoffr.  (Melandla  Hu\).    Einige  ^  £>  fand 
ich  im  Juni  1894  an  einem  alten  Apfelbaum  bei 
Amriswil. 

20 
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Diploiloma  Z. 

Marginepunctella  Stph.  Am  15.  Juli  11HJ1  fing  ich  ein 
Exemplar  auf  Wolfjo  bei  Vättis. 

Jlelasina  B. 

Lugubris  Hb.  Jedenfalls  nur  selten  in  unsern  Alpen.  Am 
2.  August  1899  fand  ich  ein  i  auf  der  hinteren 
Ebene  im  Calfeisental. 

- 

Knplocamnti  I.atr. 

Anthracinalis  Sc.  Herr  Täschler  fand  das  seltene  Tier- 
chen im  Juli  18(>8  im  Hagenbuchwald. 

llonopit*  Hb. 

Ferruginella  Hb.    Hei  St.  Gallen.  Ainriswil  an  Wald 
rändern,  ziemlich  selten,  im  Juni,  Juli. 

Rusticella  Hb.  Im  Juni,  Juli  in  Häusern  bei  St.  Gallen 
nicht  selten. 

Trichopliaga  Rag. 

Tapetzella  L.  Ebenfalls- in  Häusern,  doch  bei  uns  selten. 
Hei  Amriswil,  St.  (lallen  einzeln  gefunden. 

Tinea  Z. 

Fluvimitrella  Sodof.    Ein  einzelnes  Exemplar  fand  ich 

29.  Juni  1902  im  Seealpscetale. 
Arcella  F.    Um  St.  Gallen  in  lichten  Wäldern  vom  Juni 

bis  August,  doch  selten.     Ebenso  beim  Weissbad 

( 1V\  er-Imhof  i. 

Granella  L.  Im  Juni  und  August  nicht  selten,  überall 
in  Wäldern  und  auch  in  Häusern. 

Die  Raupe  in  Haumschwämmen,  morschem  Holz, 
gedörrtem  <  >bst  und  dergleichen. 
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Gloacella  Hw.  Mit  dem  vorigen,  aber  seltener.  Ein 
Exemplar  fhnr  ich  noch  auf  dem  Yüttncrberj?  am 
29.  Juli  1899. 

Albipunctella  Hw.  Ein  Exemplar  finjr  ich  12.  Juni  1898 
im  Hajrenbuchwalde,  ein  zweites  2<>.  Juli  1903  auf 
der  Mans  in  den  Appenzelleralpen. 

Misella  Z.  Nicht  selten  bei  St.  (»allen,  sowie  im  Thurjrau. 
Im  Juli,  August  meist  in  Häusern. 

Fuscipunctella  Hw.  (Spreiel/a  S.  T'.y.  Vom  Juni  bis  August 
ebenfalls  nicht  selten  in  Wohnungen. 

*  Pellionella  L.  Cberall  gemein  in  Häusern,  vom  Frühjahr 
bis  in  den  Herbst:  vereinzelt  selbst  im  Winter  in 
ircheizten  Lokalen. 

Die  Raupe  in  Pelzwerk  und  Wollstoffen. 

Lapella  Hb.  Erst  zweimal  gefunden:  2.  Juli  190f>  im 
Walde  ob  dem  Brand,  im  Juni  I90f>  auf  dem  Kin^el- 
Irerjr.    Die  Raupe  in  den  Nestern  kleinerer  Vöjrel. 

Tineola  H.-S. 

Biselliella  Humra.  Uni  St.  (lallen  häufig  in  Häusern, 
besonders  im  Frühjahr  und  Sommer. 

Die  Raupe  an  allerlei  pflanzlichen  und  tierischen 
Stoffen. 

Incurvaria  Hw. 

Morosa  Z.  Ein  Exemplar  fin«^  ich  am  8.  Juni  190(>  im 
Schau^cntobel.    Neu  für  die  Schweizerfauna. 

Flavimitrella  Hb.  Als  Seltenheit  am  :>.  Juni  1900  im 
Schau^cntobel  und  am  18.  Juni  lVHMi  im  Wattbach- 
tobel jrcfanjren. 

Luzella  Hb.  Im  Calfeisental  fand  ich  bisher  zwei  £  und 
ein  v  dieser  für  die  Schweiz  neuen  Art.  Wolfjo, 
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17.  Juli  190:i,  (Ügcrwald,  18.  Juli  19(31,  Ladils, 
30.  Juli  1899. 

Praelatella  S.V.  In  den  Bergwäldern  um  St.  (iallen  an 
lichten  Stellen  im  Juni  häufig.  In  den  Appenzeller- 
alpen  noch  am  Stiefel  gefunden,  9.  Juli  1905. 

Rubiella  Bjerk.  An  den  gleichen  Stellen,  wie  pnelatella 
und  ebenfalls  häufig. 

Die  Raupe  in  den  Trieben  der  Himbeere. 

Splendidella  Hein.  Das  für  die  Schweiz  neue  Tierchen 
ist  in  den  Appenzelleralpen  nicht  gar  selten.  Ende 
Juni  und  Juli,  meist  um  Alpenrosengebüsch. 

Vetulella  Zett  Zwei  o  Exemplare  am  Hundstein  am 
21.  Juli  1907. 

Rupella  S.V.  I>ci  St.  < «allen  sehr  selten,  häufiger  in  den 
Alpen,  Ende  Juni  und  Juli. 

Muscalella  F.  Vom  Torfmoor  bei  Hagenwil  Mai  1892 
ein  Exemplar,  ein  zweites  von  Kagaz  12.  Juni  1905. 

Pectinea  Hb.  Nur  in  wenigen  Stücken  im  Wattbach- 
tobel  und  im  Brand  gefunden.  Ende  Mai,  Anfang 

♦ 

Juni. 

Xeinophorn  Hb. 

Swammerdammella  L.  Em  St.Oallen  nur  selten,  zahl- 
reicher fing  ich  ihn  bei  Amriswil.  Von  Ende  April 
bis  Juni  in  lichten  Waldern. 

Schwarziella  Z.  Häufiger  als  die  vorige,  zu  gleicher 
Zeit  und  an  denselben  Orten. 

Pilulella  Hb.  ('berall.  bis  in  die  Alpen  verbreitet  und 
meist  häufig,  im  Juni  in  Wühlern. 

Pilella  F.  In  den  Ueigwählern  um  St.  (lallen  ziemlich 
selten,  im  Juni.  In  den  Alpen  eher  häufiger,  so 
beim  Stiefel  und  noch  auf  Hadern. 
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Metaxella  Hb.   Nur  vereinzelt  hei  St.  (fallen  im  Juni  in 
lichten  Waldstellen. 

E.  Adelin». 

Xemotoi»  Hb. 

*  Metallicus  Poda.   Von  der  Ebene  bis  in  die  Alpen  auf 

ca.  1800  m  Höhe.  Int  Tale  im  Juni  gemein,  auf 
SeabiosenblUten,  in  der  Höhe  iuiiner  spiirliclier,  im  Juli. 
Cupriacellus  Hb.  Ein  Exemplar  hei  St.  (lallen.  In  den 
Appcnzelleralpcn  bis  ca.  1S(K>  m  Höhe  an  sonnigen 
Abhängen  verbreitet,  doch  nie  häufig,  im  Juli. 

*  Violelluß  Z.  Auf  feuchten  Wiesen  im  Juli  verbreitet,  bald 

häufiger,  bald  seltener.  Ich  traf  ihn  bei  Amriswil, 
bei  Staad  am  Ufer  des  Hodensees,  bei  St. (lallen  und 
noch  im  Seealpseetal. 
Minimellus  Z.  Nicht  häufig  um  St.  (lallen,  im  Juli  und 
August  auf  Waldwiesen.  In  den  Appen/.ellerberpm 
fliegt  eine  Form  mit  weissen  Hiutcrfltl^eln  des  c\ 

Adeln  Latr. 

*  Cuprella  Thnbg.    Nur  von  Pever- Imhof  im  Juli  1871 

im  Seealpseetal  gefangen. 

*  Viridella  Sc.  Nur  vereinzelt  und  selten  bei  uns,  im  Mai 

und  Juni  um  Eiclicnjrcblisch. 

*  A8S0ciatella  Z.    In  den  Wäldern  um  St.  (lallen  Ende 

Juni  und  Juli  nicht  »rar  selten,  besonders  das  c. 
Croesella  Sc.  (Snhtrnll<t  Z.).    Scheint  verbreitet,  aber 
selten  zu  sein,  besonders  das     .    Hei  Amriswil  um 
Eschen  <refan<ren,  ferner  einzeln  bei  St.  (lallen  und 
Ka«raz  im  Juni. 

*  Degeerella  L.   Hei  St.  (lallen  in  lichten  Laubwäldern  im  • 

Juni,  stellenweise  nicht  selten. 
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Congruella  F.-R.  Ein  einzelnes  *  his  jetzt  «refunden:  im 
Juni  189i.i  am  Rütiweiher  oh  St.  (»eorjren.  Neu  für 
die  Schweiz. 

Ochsenheimerella  Hb.  Int  Torfmoor  hei  Hairenwil  im 
Mai  1893.  Hei  St.  (Sailen,  besonders  am  Rin^elber^, 
Ende  Mai.  Juni,  docli  ziemlieh  selten. 
Albicinctella  Mm.  (Panicttisis  Frey),  In  den  Appen- 
zelleralpen  Ende  Juni  und  Juli  vereinzelt  um  Alpen- 
rosenirehüseh.  Zwischen  Klus  und  Schäfler,  heim 
Aufstieg  jre^en  Bojrarten  und  Maus. 

Rufimitrella  Sc  Hei  Amriswil.  St.  (Sailen  im  April,  Mai 
stellenweise  nicht  selten,  flicjrt  meistens  an  den  Hinten 
von  Cardamiue  pratensis.  Im  Juli  1894  fand  ich 
ihn  noch  auf  der  Ebenalp  und  9.  August  1891  hei 
der  Wa^enlucke  am  Säntis. 

*  Fibulella  F.  Nicht  selten  im  Mai,  Juni  hei  St.  (  Sailen 
und  Amriswil.  sowie  im  Scealpseetal.  Auch  noch 
höher  auf  den  Alpen  im  Juli.  z.  H.  auf  dem  Monte- 
luna. 

XV.  Eriocraniidee. 

Kriocrania  Z. 

Sparmannella  Bosc.  Hisher  nur  in  einem  Exemplar  im 
Torfmoor  hei  Hajrenwil  um  Hirken  ^cfan^en,  Mai  189"). 

Subpurpurella  Hw.  var.  FasttiosHla  Z.  Hei  St.  (lallen 
selten.  Ende  April.  Mai  um  Erlcngebüseh  im  Sitter- 
wald  und  lla^enhuchwald. 

XVI.  Micropterygidse. 

Micropteryx  Hb. 

Thunbergella  F.  Vereinzelt  und  selten  im  Mai  hei  St.  (Sailen. 
Amriswil.  Steckhorn  gefunden. 
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Aureatella  Sc.  Vom  Scealpscc  bis  zum  Acschcr  im  Juni, 
Juli,  ziemlich  selten. 

*  Ammanella  Hb.  (Anderxchrlla  H.-Sj.    Hei  St.  Gallen, 

Amriswil,  sowie  im  Seealpseetal  im  Mai  bis  Juli, 
meist  häufig. 

Aruncella  Sc.  Im  Mai,  Juni  nicht  selten  an  Waldrändern 
bei  St.  (»allen.  Amriswil,  Degershcim.  Im  Juni  190") 
traf  ich  ihn  massenhaft  an  Blüten  von  Spinea  arun- 
cus  im  Wattbachtobel. 

*  Galthella  L.    (»cmcin  im  Mai,  besonders  auf  feuchten 

Wiesen  um  Ranunculus-  und  Caltha  palustris-Hlüten. 

Eine  familienweise  Zusammenstellung  der  verzeichneten 
Falter  ergibt  folgende  Zahlen: 


A  rten 

Varietäten 

1.  Pvralidje 

12(i 

11 

2.  Ptcrophorida» 

:\Q 

1 

3.  < h'neodida* 

4 

4.  Tortrieidic 

241 

:n 

5.  (»lyphiptcrvgida* 

11 

<;.  Vponomeutida' 

40 

2 

T.  IMutellida« 

11 

S.  (»elechida' 

115 

1 

9.  Elaehistida* 

114 

1 

10.  (»racilarid;e 

r»4 

1 

11.  Lvonetida* 

15 

12.  Xcpticuliria; 

54 

1 

13.  Tahcporida* 

1 

14.  Tineida' 

41) 

15.  Eriocranida' 

2 

1*3.  Microptervgida» 

- 

ss  2 

52 

Zusammen  also  t);>4  verschiedene  Formen. 
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Einiges  aus  der  Historie 
einer  st.  gallischen  Ärzte- Familie. 

Vorgetragen  in  der  Versammlung  des  kantonalen  ärzt- 
lichen Vereins  in  Wattwil  am  13.  Oktober  1906 

durch 

Dr.  Adolf  Steger  in  Lichtensteig. 


f  Auf  "Wunsch  seiner  Koliken  vom  Lektor  dem  Druck  übergehend 


■ 

Meine  Herren  Kollegen! 
In  der  Gemeinde,  welcher  Sie  die  Ehre  Ihres  heutigen 
Besuches  zugedacht  haben,  lebtQ  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  wo  die  Leute  rso  geistreich  und  nach 
Sensationen  und  Mysterien  so  lüstern"  waren,  ein  einfacher 
Mann,  der  trotz  seinen  primitiven  Verhältnissen  geradezu  als 
Prototyp  seines  Zeitalters  im  kleineu  zu  betrachten  ist.  Ich 
brauche  Ihnen  nicht  zu  sagen,  dass  ich  damit  den  Ihnen  allen 
wenigstens  dem  Xamen  nach  bekannten  Näppis-Uli,  recte 
Ulrich  Bräcker  ab  dem  Näppis.  einem  kleinen  Ileimwesen 
an  der  südwestlichen  (Irenze  der  Gemeinde  Wattwil  gegen 
Ebnat,  meine,  den  «armen  Mann  im  Toekenburg",  wie  er 
sieh  selbst  in  seinen  Schriften  genannt  hat.  Erst  in  neuerer 
Zeit,  in  den  Sechziger-  bis  Achtzigerjahren  des  letzten  Jahr- 
hunderts, sind  die  zum  Teil  sonderbaren,  aber  doch  von 
hohem  poetischem  Schwünge  und  reinen»  Idealismus  zeugenden 
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hinterlassenen  Werke  dieses  guten  Menschen  aus  der  Ver- 
gessenheit herausgegraben  und  namentlich  von  Ernst  Götzinger 
in  8t.  Gallen  literarisch  verwertet  worden.  Von  diesem  erhielt 
ich  am  3.  August  1889  eine  Karte,  auf  welcher  er  mir 
schrieb:  „Im  Skakcspearebüchlein  des  armen  Mannes  im 
Tockenburg  steht:  wie  der  Neider  etwa  am  Gallenfieber 
sterbe,  der  Soldat  im  Feld,  so  der  Buhler  am  Polleng. 
Wissen  Sie  mir  das  Wort  nicht  zu  deuten  ?u 

Im  ersten  ärztlichen  Tagebuche  meines  Urgrossvaters, 
Job.  Heinrich  Steger,  das  ich  Ihnen  hier  zu  zeigen  in  der 
Lage  bin,  aus  dem  ich  Aufschluss  über  den  fraglichen  Aus- 
druck zu  erhalten  hoffte,  war  dieser  nirgends  zu  entdecken, 
aber  ich  fand  doch  wenigstens  seinen  Autor  unterm  22.  März  1 790 
eingetragen,  da  er  „ein  Augenwasser  begehrt^  und  V  t)  ^ 
d.  h.  2  Unzen  aqua  plumbi  erhielt.  Doch  wurden  meine 
weitern  Nachforschungen  von  Erfolg  gekrönt:  Ein  Elsässer, 
der  als  französischer  Soldat  in  Algier  gedient  hatte,  kannte 
das  Wort  und  erklärte  es  als  Dialcktform  für  poulains  (zu 
deutsch:  Füllen),  womit  unter  den  Soldaten  die  Millionen 
bezeichnet  werden.  Ein  ausgedienter  Reisläufer,  der  in  der 
Po-Ebene  dabei  war,  als  man  das  Königreich  Italien  zu- 
sammenschweisste  und  ein  anderer,  der  noch  unter  zwei 
Königen  von  Sardinien  gedient  hatte,  bestätigten  mir,  dass 
dieser  Ausdruck  schon  anno  damals  unter  den  Kriegern 
gebräuchlich  war.  Damit  war  das  Rätsel  gelöst,  denn  der 
Näppis-Uli  war  ja  auch  Krieger  gewesen:  er  hatte  sieh  für 
den  siebenjährigen  Krieg  anwerben  lassen,  ist  aber,  lange 
bevor  diese  sieben  mageren  Jahre  um  waren,  vernünftiger- 
weise desertiert. 

Entschuldigen  Sie  diese  lange  Einleitung,  mit  der  ich 
glaubte  Ihren  Appetit  für  den  Hauptteil  reizen  zu  müssen, 
obwohl  sie  eigentlich  nicht  zur  Sache  gehört. 


Digitized  by  Google 


314 


Vor  mir  liefen  zwei  alte  Dokumente.  Das  eine  „Actum 
Basilcn»  Kauracoruinu  stammt  vom  22.  Oktober  170.')  und 
beginnt  mit  den  schwerwiegenden  Worten:  ^Saerosancta*  et 
individuas  Trinitatis  invoento  X  uniine."  Ks  ist  das  in  bom- 
bastischem Latein  abgefasstc,  auf  Pergament  geschriebene 
Diplom  des  „Xobilissimus  et  Doctissimus  Dominus  Johannes 
Rodolphus  Staverns,  Domini  Josephi,  viri  Senatorin  Dignitato 
et  Chirurgie  peritiä  vigulantis  et  experientis  filius  interLuis  = 
Steina  =  Toxins  natus,  in  Celeberrimis  Hclvetii  (Jvmnasii 
et  Academia  Xosträ.  tantos  in  Philosophia  progressiv,  pnrsertim 
vero  in  Sacra  feeerit  Medicina,  ut  ad  ejusdem  praxim  cum 
salute  mortalium  admitti  posse  videretnr  —  — u,  welcher 
sab  Hectoratu  Magnifiei  viri  I).  X.  Samuel is  Wcrenfelsii, 
Deeuriouatu  vero  viri  spectatissimi  et  Excellentissimi  D.  X. 
Xicolai  Ehlingen,  Doctoris  et  Professoris  Mcdici  —  orna- 
mentis  Medieis,  Pilco,  Annulo,  Libro,  Zona  donatus  Doetor 
Medicus  designatus.  ereatus,  proclamatus  osculoque  pacis  in 
Medicam  Civitatem  reecptusu  usw.  Dieser  erste  meiner  Vor- 
fahren, von  dem  wir  wissen,  dass  er  Medizin  studiert  und, 
wie  Sie  gehört  haben,  anno  1705  promoviert  hatte,  war  also 
der  Sohn  eines,  wie  man  heute  sagt.  Gemeinde-  oder  Stadt- 
rates, der  schon  praktizierender  Chirurg  gewesen  ist.  Seine 
Dissertation,  die  er  der  medizinischen  Fakultät  von  Basel 
vorgelegt  hat,  trägt  den  Titel:  „De  Arthritide  vaga~  und 
entpuppt  sich  beim  Durchlesen  als  eine  erschöpfende  Mono- 
graphie Uber  den  Gelenkrheumatismus  in  Verbindung  mit 
einer  Glorifikation  der  Ihunoralpatbologie.  Die  Liebens- 
würdigkeit des  l'niversitätsbibliothckars.  Herrn  Dr.  Ch. 
Bcrnoulli  in  Basel,  hat  es  mir  ermöglicht,  Ihnen  das  Opus 
hier  zu  zeigen. 

Es  zerfällt  in  ein  Vorwort  und  22  Thesen.  Voran- 
stellt ist  eine  prächtige  Widmung,  die  ich  Ihnen  wörtlich 
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wiedergeben  nmss,  da  solche  ja  bekanntlich  heutzutage  nicht 
mehr  gebräuchlich  sind,  in  diesem  Wortlaute  übrigens  wohl 
schon  lange  nicht  mehr.  Sie  heisst:  „Den,  a  quo  omnia  haben, 
l'atrias  cui  omnia  debeo,  Parentibus,  quibus  vitam  et 
educationem  adscribo,  Pnccepto  ribus,  qiioruiu  beneficio 
stiidia  possidco  (frei:  deren  Gelehrsamkeit  mir  zum  Wohle  ge- 
reicht). Ami  eis,  quoruin  favorem  perpetuum  efflngito.  S." 
(  her  dem  Vorwort  steht  das  griechische  2t>v  OsG).  Die  erste 
These  behandelt  die  Etymologie,  die  »ratio  Hominis",  der 
a-c  -ö)v  apti-pwv,  ab  articulis  abzuleiten  und  mit  «Gliedersucht, 
Gliederkrankheit,  Gleichsteht,  die  lauf f ende  (»der  fahrende 
( iicht"  in  deutscher  Sprache  wiedergegeben  ist.  Vaga  heisst 
die  Arthritis,  »weil  sie  nicht  bloss  in  einem,  sondern  in  mehreren 
Gliedern  ihre  Tyrannei  ausübt."  Viele  nennen  sie  auch 
»morbus  Dominorum",  weil  sie  mehr  bei  den  reichen,  öfter 
Diätfehler  begehenden  Leuten  vorkommt,  als  bei  den  Ange- 
hörigen niederen  Standes.  Doch  trifft  für  diese  Art  eher  der 
Xame  Podagra  zu. 

Dann  folgt  in  These  2  und  3  die  Besehreibung  der 
Krankheit,  welche  »a  materiaOino  aeido  aeri.  plus  minus  viscida, 
circa  articulos  stagnante,  inibique  spiculis  suis  fibrillas  mem- 
branaeco-nerveas  pungentc,  distendente,  rodente,  variaque 
huic  inconmioda  pariente  oriundus"  definiert  wird.  Der 
Schmerz  wird  als  »erratieusu  bezeichnet,  weil  jedes  Gelenk 
unseres  Körpers  davon  befallen  werden  kann.  Wie  die 
Gelenke  selbst,  so  werden  auch  die  in  ihrer  l'mgcbung  be- 
findlichen Drüsen  befallen,  was  besonders  schmerzhaft  ist. 
Diese  Drüsen,  verschieden  in  Grösse,  Gestalt  und  Lage,  wurden 
zuerst  von  Clopton  Hävers  beschrieben  und  zum  rnterschied 
von  andern  Drüsen  rmucilaginosa*u  genannt,  »quin  succum 
ex  arterioso  sanguine  mucilaginosum,  ossiuin  juneturas  pro 
faciliore  motu  lubricantcm  sequestrant". 
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Weiters  kommt  die  Actiologie.-  Die  nächste  Ursache 
sind  die  oben  genannten  humores,  welche  vermöge  ihrer 
Viseiditas  sich  in  den  ('denken  festsetzen  und  hier  angehäuft 
werden.  Hiezu  disponiert  (Tlics.  V)  die  diathesis  salino- 
acido-viscida,  mit  einem  Worte  scorhutica,  woher  die  Krank- 
heit auch  Arthritis  vaga  scorhutica  genannt  wird.  Diese 
Diathese  entspringt  aus  einer  unrichtigen,  verkehrten  Ver- 
dauung fconcoctio  depravata)  der  Speisen  in  den  ersten 
Wegen,  indem  die  Spcisenteilcbcn  nicht  vollständig  aufgelöst 
werden,  wodurch  der  Chylus  eine  •  schlechte  Beschaffenheit 
erhält,  die  er  hinwiederum  auf  das  Blut  überträgt.  »So  ent- 
steht auch  die  bei  der  Krankheit  meistens  vorhandene  Fcbris 
continua. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  Krankheit  als  eine  hereditäre, 
da  der  Knabe  eines  mit  Podagra  behafteten  vornehmen 
Mannes  von  seinem  8.  Jahre  an  häufig  davon  befallen  wurde. 
Von  der  Mutter  könne  die  Übertragung  auf  das  Kind  sogar 
durch  den  succum  nutritium  f<ctui  bewirkt  werden. 

In  These  7  und  folgenden  kommen  sex  Kes  non  naturales, 
vel  (.'ausa*  proeataretiea'  zur  Behandlung.  Unter  diesen  be- 
hauptet die  erste  Stelle  die  Luft,  namentlich  die  Frühlings- 
und Herbstluft,  wie  schon  Ilippokrates  (Aphorismen  Xr.  ;)f>, 
i\.  Buch)  gesagt  hat:  Podagrici  morbi,  vere  et  autumno  mo- 
ventur  ut  plurimum.  Die  dicke  und  kalte  Luft  zieht  die 
Hautporcn  zusammen  und  verhindert  die  insensible  Transpi- 
ration. Auch  ist  sie  mit  vielen  Salzen  vollgestopft  und  mit 
scharfen  Dünsten  aus  den  stagnierenden  (iewässern  und 
Sümpfen  verdorben.  Dadurch  werden  gleichfalls  die  Säfte 
unseres  Körpers  verändert  und  verschlechtert. 

Dann  folgen  Speise  und  Trank  (Thcs.  VIII).  Qualis 
eibus.  talis  chylus  et  talis  chylus,  talis  snnguis.  Angeklagt 
werden    alle   sauren,    vcrsalzencn     klebrigen,    süssen  und 
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geräucherten  Speisen,  wenn  sie  oft  und  reichlich  genossen 
werden;  von  Getränken  der  Wein  in  allzu  grossen  Mengen, 
namentlich  wenn  er  in  steiniger  und  kreidiger  Erde  gewachsen, 
das  Bier,  wenn  es  zu  wenig  geläutert  und  das  Wasser,  wenn 
es  durch  Schlamm  verunreinigt  ist. 

Zur  Arthritis  vaga  führen  sowohl  exzessive  Bewegung 
als  allzuviel  Ruhe.  Die  viele  Bewegung  hindert  die  Chyli- 
fication,  indem  sie  die  Säfte  zu  stark  aufrührt;  das  umgekehrte 
ist  bei  der  Ruhe  der  Fall.  Unmässigcs  Schlafen  und  Wachen 
hat  den  gleichen  Effekt,  ebenso  Fehler  in  den  Excretis  und 
Retcntis.  „Das  Weib  hat  unter  dem  Podagra  nur  dann  zu 
leiden,  wenn  die  Menstruation  ausbleibt",  hat  ebenfalls  schon 
Hippokrates  gemeint.    (Lib.  6.  Aph.  29).    Thes.  IX. 

Endlich  folgen  als  Ursachen  rheumatischer  Affektionen 
die  Gemütsbewegungen,  plötzlicher  panischer  Schrecken  (terror 
panicus  ac  subitaneus  —  panicus  ist  wohl  Küchenlatein,  da  ich 
das  Wort  im  Lexikon  nicht  finde),  häufiger  und  heftiger 
Zorn,  Gram  und  außergewöhnliche  Traurigkeit.  rWic  das 
Podagra  die  Tochter  des  Bacchus  und  der  Venus  heisst,  so 
wird  billigerwcise  die  Arthritis  vaga  ihre  Schwester  genannt." 
Heftige  und  nach  solchen  auftretende  schleichende  Fieber, 
Chlorosen  und  andere,  langsamen  Blutlauf  verursachende 
krankhafte  Zustände  öffnen  gleichfalls  der  Gelenkkrankhcit 
ihre  Pforten. 

In  der  XI.  These  wird  mit  der  Diagnose  derselben  be- 
gonnen und  im  weitern  ausführlich  ihr  N  eriauf  beschrieben. 
Leider  ist  es  mir,  der  Kürze  der  Zeit  wegen,  nicht  möglich, 
diese  Beschreibung  auch  nur  im  Auszüge  wiederzugeben,  ob- 
wohl sie  des  Interessanten  und  Pikanten  genug  darböte.  Z.  B. 
heisst  es  u.  a. :  Blaneardus  erwähne  in  seinem  Traetatu 
de  Podagra,  ein  lebender  Regenwurm,  der  einige  Zeit  auf 
den  schmerzhaften  Teil  gelegt  wird,  krümme  sich  vor  Angst 


Digitized  by  Google 


318 


dcrmassen,  wie  wenn  er  mit  Salpetergeist  (spiritus  Xitri  = 
acid.  nitrie.)  oder  mit  einer  andern  scharfen  Substanz  bestreut 

♦ 

würde,  bis  er  schliesslich  tot  zur  Erde  falle. 

Vom  Podagra  unterscheidet  sich  die  Krankheit  nur  da- 
durch (Thcs.  XII I dass  bei  der  Arthritis  vaga  die  krank- 
machende Materie  viel  dünner  und  flüssiger  ist  und  daher 
nicht  lan^e  an  einem  Orte  bleiben  und  hier  stagnieren  kann, 
wie  das  beim  Podagra  (»der  der  Arthritis  fixa  der  Fall  ist. 
Mit  dem  Rheumatismus  stimmt  sie  nicht  überein,  weil  dieser 
kaum  auf  die  Oelcnke  übergreift,  sondern  meistens  in  den 
Rückenwirbeln  und  den  Sehnen  von  benachbarten  Muskeln 
fixiert  bleibt,  während  die  Arthritis  vaga  sich  über  alle  Gelenke 
zu  verbreiten  pflegt. 

Die  Prognose  (XIV)  bezeichnet  der  Verfasser  als  nicht 
schlecht.  Die  Krankheit  sei  wegen  den  unermesslichen 
Sehmerzen  mehr  lästig  als  gefährlich;  ihre  Dauer  sehr  ver- 
schieden (XV  *.  1  Monat  bis  1  Jahr;  jetzt  aber  sei  sie  durch 
die  Behandlung  der  Proff.  Zwinger  u.  Eglinger  wesentlich 
abgekürzt,  auf  einen  Zeitraum  von  15  Tagen  beschränkt 
worden. 

Entsprechend  den  Indikationen  (XVI)  ist  die  Therapie 
eine  diätetische,  pharmazeutische  und  chirurgische.  Aus  der 
ganzen  langen  Reihe  der  hier  erteilten  Ratschläge,  die  sieh 
zum  Teil  schon  aus  der  Aetiologie  ergeben,  kann  ich  nur  die 
interessantesten  hier  anführen:  z.  B.  müssen  die  «exercitia 
venera"  ausgesetzt  und  für  regelmässige  Dcfäcation  gesorgt 
werden.  »Der  ('actus  hat  ja  überhaupt  zu  allen  Zeiten  eine 
grosse  Rolle  im  menschlichen  Leben  gespielt!)  Senna,  Rha- 
barber, ein  Syrup  aus  Pfirsich-,  Akazien-  und  Rosenblüten, 
Cichorien  mit  Rhabarber,  aus  antiscorbutischen  Pflanzen 
destillierte  Gewässer,  Xasturtium,  Bcccabunga,  Cochlearia. 
Plantag«.  Scahiosa,  dann  Regenwürmer,  inländische  Sehlangen 
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und  Vipern,  Klauen  vom  Elentier,  Kberzalm,  Pf  cid  em  ist  usw., 
überhaupt  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes:  die  ganze  alte 
Dreckapotheke,  wie  sie  heute  noch  von  den  Quacksalbern 
hie  und  da  gehraucht  wird,  kommt  auch  für  die  Arthritis 
vaga  zur  Verwendung.  Dann  kommen  die  äussern  Mittel, 
heisse  Säcklein,  mit  Häher,  Kichererbse,  Ilollunder-  und 
Kamillenhlüten  gefüllt,  Kataplasmcn  aller  Art,  Pflaster  aus 
balsamischen  Harzen  und  warme  Umschläge  mit  aromatischen 
Dekokten. 

Die  21.  These  handelt  von  der  Hülfe,  welche  die  Chirurgie 
gegen  diese  Schmerzen  leistet.  Vena'sectionen  sollen  2,  3, 
auch  4  mal  innert  14  Tagen,  aber  mit  Vorsicht,  appliziert 
werden.  An  ihrer  Stelle  wenden  Einige  Searificatiouen,  hin- 
wiederum Andere  Blutegel  an,  sowie  Fontanellen,  obwohl 
diese  HUlfsmittcl  für  den  Patienten  „incommodau  seien. 

Am  Schlüsse  der  22.  These  bittet  der  Verfasser  den 
Supremus  Archiater,  er  möge  es  fügen,  dass  das  kleine  Opus 
zum  Ruhme  seines  heiligen  Namens  und  zum  Wohle  der 
leidenden  Menschheit  beitragen  werde. 

Diese  Dissertation  wurde  am  15.  September  1705  der 
Fakultät  vorgelegt,  nachdem  ihr  am  25.  August  des  gleichen 
Jahres  eine  rDissertatiuncula  medica  de  Uromantias  usu  et 
abusu"  vorausgegangen  war.  Auf  diese  des  Nähern  einzu- 
treten, erlaubt  uns  leider,  so  interessant  es  wäre,  die  Zeit  nicht. 
Sie  enthält  unter  anderem  eine  köstliche  Philippika  gegen 
studierte  und  unstudierte  Quacksalber,  gegen  die  Schwindler, 
deren  es  intra  et  extra  muros  gebe,  und  ist  meines  Erachtens 
eine  für  die  damalige  Zeit  erschöpfende  Abhandlung  über 
die  Kenntnis  des  menschlichen  Urins. 

Ob  dieser  Hans  Rudolf  Steger  bei  der  Übersetzung  seiner 
Dissertation  ins  Lateinische  auch  mitgewirkt  hat  oder  sie 
sogar  allein  besorgte,  wie  das  sein  Urenkel,  mein  Orossvater 
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Johann  Jakob  .Steuer,  geboren  18.  Januar  1798,  in  seinem 
19.  Altcrsjahre  in  Tubingen  tat,  wird  kaum  zu  eruieren  sein. 
Der  letztere  schrieb  darüber  am  19.  September  1816  an  seine 
Eltern:  „Ich  werde  —  vor  der  Abreise  nach  Berlin  —  noch 
Zeit  haben,  die  Übersetzung  ins  Lateinische  selbst  zu  leiten, 
worüber  ich  sehr  froh  bin,  denn  die  Theologen  brauchen  oft 
gar  sonderbare  Ausdrücke  für  medizinische  Termini. u 

Über  die  ärztliche  Wirksamkeit  des  Hans  Rudolf  Steger, 
der  von  H>79 — 17f>8  gelebt  und  von  zwei  Frauen  eine  schwere 
Menge  Kinder  erzeugt  hat,  wissen  wir  nichts.  Aber  es  fällt 
vor  allem  auf,  dass  im  Taufregister  der  reformierten  Kirch- 
gemeinde Wattwil,  zu  welcher  damals  auch  die  Reformierten 
von  Lichtcnstcig  gehörten,  der  ehrlich  verdiente  Doktortitel 
nirgends  vorzukommen  scheint,  sondern  dass  sein  Träger 
darin  als  Chirurg  figuriert.  Jener  wurde  offenbar  nur  als 
Ehrentitel  angesehen.  Ob  einer  Medizin  und  Philosophie 
studiert  hatte,  kümmerte  „das  Volk,  den  grossen  Lümmel", 
wenn  möglich  noch  weniger  als  heutzutage;  die  Hauptsache 
war  das  xaieiv  xai  tsjjlvs'.v,  das  Schneiden  und  Brennen,  wie 
seit  vielen  Jahrhunderten.  Ob  er  zur  Verbesserung  seiner 
Einkünfte  auch  eine  Pintenwirtschaft  betrieb,  oder  ob  das 
zu  seinem  Namen  hinzugefügte  nzum  Hirschen u  nur  als  Epi- 
theton oruans  für  das  Haus,  in  dem  er  wohnte,  zu  betrachten 
ist,  interessiert  uns  wenig.  Jenes  ist  gewiss  ebensogut  mög- 
lich als  dieses,  und  der  Ausübung  der  chirurgischen  Praxis 
hat  es  damals  wohl  weniger  Eintrag  getan,  als  in  der  Neuzeit, 
wo  allerdings  diese  Doppelwirtschaften,  nicht  zum  Schaden 
des  ärztlichen  Standes,  in  unserer  (legend  verschwunden  sind. 

Er  oder  sein  älterer  Sohn  aus  /.weiter  Ehe,  Jakob  (1710 
bis  \1HH)  scheint  mit  seiner  Kunst  als  Chirurg  auf  Reisen 
gegangen  zu  sein:  denn  sein  Enkel  war  noch  im  Besitze 
eines  Itinerarii,  nach  welchem  er  bis  nach  Lithauen  vorge- 
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drungen  sein  muss.  Dort  soll  er  unter  die  Räuber  geraten 
sein.  „Wo  ich  wohl  jetzt  wäre,"  schrieb  mein  Vater  anno 
1880  in  seinen  Erinncrr^ren,  „wenn  die  lithauischen  Käuher 
meinen  Ahnen  nicht  heinigejagt  hätten?  Vielleicht  an  den 
Quellen  des  Oxus  oder  Jaxartes,  bereit,  als  Militärarzt  nach 
Afghanistau  zu  marschieren;  vielleicht  in  Iii  im  Begriff,  einen 
Chinesen  beim  Zopf  zu  fassen;  vielleicht  würde  ich  in  der 
Mandschurei  Khabarberwurzeln  graben,  vielleicht  auf  Sacchalin 
einen  Aino  rasieren!  Wer  kann  es  wissen ?u  —  Von  diesem 
Jakob  Steger  besitze  ich  nichts  mehr,  als  ein  Krieflcin,  das 
er  im  Jahre  173G  an  seine  nachmalige  erste  Frau  gerichtet 
und  als  Stadtsehreiber  unterzeichnet  hat. 

Aus  seiner  zweiten  Khe  stammte  mein  Urgrossvater,  Johann 
Heinrich  Steger  1757 — 1842),  über  dessen  ärztliche  Appro- 
bation das  zweite  Pergament,  das  ich  Ihnen  zeige.  Aufschlug* 
gibt.  Ks  lautet  in  gotischer  Schrift  folgendennassen:  „Wir 
die  Stadtärzte,  wie  auch  der  Obmann  und  überige  Geschworne 
Wundärzte  der  Stadt  Zürich,  bekennen  und  tun  kund  hier- 
mit öffentlich,  Demnach  vor  Uns  als  denen  allhicr  zu  Prüf- 
fung  angehender  Wundärzte  eigens  Verordneten  erschienen 
ist  der  Ehrcnvcste  und  der  Kunst  —  wol  —  erfahrne  Herr 
Johann  Heinrich  Steiger,  gebürthig  von  Licehtensteig,  der 
Grafschaft  Toggenburg,  und  I  ns  gebührend  ersucht,  dass  Wir 
ihn  Uber  die  in  Hier  erlernter  Kunst  der  Schnitt-  und  Wund- 
arzney  examinieren  und  sodann  Unserem  Oorpori 
('  hirurgico  einverleiben  wollten,  dass  Wir,  nachdeme  er 
Uns  vennittlist  Vorweisung  des  Ihme  sub  11.*"  Junij  1784 
von  Hier  ans  erthcilten  Lchrbrieffs.  sein  ehrliches  Harkommen 
und  redlichen  Lernens  widerum  erinnerlieh  gemacht,  gedacht 
sein  bittlich  an  Uns  gebrachtes  Ersuchen  nicht  ungeziemend 
zu  sevn  befunden,  zumalen  Demselbijren  auf  Heute  Ends  he- 
meldten  Tags  zu  dem  Examini  ('hirurgieo.  den  Zugang 
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vergünstiget  haben.  —  Wann  dann  nun  ernannter  Herr  Johann 
Heinrieh  Stäger  die  diesfalls  an  Ihne  der  Erfordern  uss  und 
Weitläufigkeit  nach  bcschchcne  Fragen  zu  bestem  Unserem 
Vernügen  beantwortet  und  dadurch  seine  in  dieser  Kunst 
besitzende  Wüssensehafft,  wie  nicht  weniger  die  Hirne  zu 
Verrichtung  der  Chirurgischen  Operationen  anwohnende 
Jlabilitct  und  Geschicklichkeit  an  den  Tag  geleget  und  er- 
wiesen hat,  so  haben  Wir  kein  Bedenken  getragen,  mehr 
gedacht,  Demselbigen  das  Meister- Recht  und  dannit  die  Bc- 
fugsamme,  die  Schnidt-  und  Wundarzncy-Kunst,  von  nun  an. 
und  in  allen  Theilen  mit  und  nebent  andern  und  Exami- 
nierten Meistern  üben  zu  mögen,  in  bester  Form  zu  er 
theilen  und  angedeyen  zu  lassen.  Gestallten  dann  solches 
bescheihet,  krafft  gegenwärthigen  Brieffs,  der  gegeben  und 
mit  dem  gewohnten  Sccrct  -  Insigel  der  Chirurgischen 
Gesellschaft  Allhier  öffentlich  verwahret  worden  ist.  Frey- 
tags, den  27.*u  Tag  Merz,  als  man  nach  Jesu  Christi  Heil- 
werter Gcburth  gezählt  Eintausend,  Siebenhundert,  achtzig 
und  neun  Jahre. 

Salomon  Denzler,  pt.  Secretarius.  Mpria.u 

Mit  17  Jahren  hatte  der  junge  Mann  seine  Lehre  bei 
einem  „berühmten^  Arzte  in  Morgen  beendet  und,  wie  Ge- 
vater  Schneider  und  Handschuhmacher,  einen  Lehrbrief  davon- 
getragen ;  5  Jahre  später,  während  welcher  Zeit  er  am  ( Kol- 
legium medicochirurgicum  in  Zürich  studiert  hatte,  Hess  er 
sich  examinieren  und  dem  Corpus  Chirurgieuni  einverleiben. 
Er  muss  ein  fleissiger  Student  gewesen  sein,  wie  aus  einigen 
Bänden  von  Manuskripten  hervorgeht,  die  ich  Ihnen  hier  zeige. 

„Sein  Stammbuch  aus  den  Studienjahren  trägt  ganz  den 
Charakter  jener  schwülstigen,  sentimentalen,  überschweng- 
lichen Zopfzeit,  die  aber  daneben  auch  wieder  eine  Fülle 
gesunder,  geistiger  Arbeit  aufweist.    Da  waren  die  Züricher 
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Lavater  und  Gessncr,  aber  auch  Bodmer  und  Breitingcr,  die 
Usteri  usw.  Was  ferner  dieses  Stammbuch  beweist,  das  ist 
die  Tatsache,  dass  die  Züricher  Studenten  vor  hundert  Jahren 
sehr  viel  höflicher  waren,  als  die  heutigen:  da  stösst  man 
zur  grossen  Seltenheit  auf  einen  Sehmollis;  die  jungen  Herren 
widmen  sich  ihre  poetischen  und  prosaischen  Angedenken 
nicht  per  Du,  sondern  per  Sieu,  schrieb  mein  Vater  in  seinen 
„Erinnerungen*. 

Mit  der  Erlangung  des  Chirurgen] latentes  war  die  Sache 
nicht  abgetan;  der  junge  Mann  musste.  wenn  auch  nicht 
promovieren  —  dazu  war  keine  Zeit,  denn  sein  Vater  war 
schon  im  vorhergehenden  Jahre  gestorben  und  musste  einen 
Nachfolger  haben  -,  so  doch  in  die  Gilde  der  Arzte  auf- 
genommen werden.  Das  geschah  „durch  ein  Diplom  vom  3.a 
Dezember  1790,  wofür  er  mit  folgendem  Schreiben  dankt: 
„Hochedler!  Hochgeachtcr,  Hoehzu  verehrender  Herr  Präses! 
Sämmtliche  Hochgeachte,  hochwohlgebohme  Herrn!  Da  Hoch- 
dieselben die  Gewogenheit  hatten,  meine  Aufnahme  in  die 
Gesellschaft  vom  Merz  1789  durch  ein  Diplom  vom  3ten  hujus, 
olingeachtet  meiner  bisherigen  Inthätigkcit,  zu  bestätigen, 
so  statte  Hochdencnsclben  hierdurch  den  sehuldigst-verbind- 
lichsten  Dank  ab,  mit  dem  innigsten  Wunsche,  dass  ich  im 
Stande  wäre,  etwas  zur  Erreichung  des  rühmlichen  Emizwecks 
der  Gesellschaft  beizutragen,  welches  mir  aber  bey  meinen 
geringen  Kenntnissen  schwer  zu  seyn  scheint.  Mein  Trost 
ist,  dass  nicht  alle  Mittglieder  nur  darum  angenommen  worden 
sind,  andere  zu  belehren,  sondern  auch  ebensowohl,  um  be- 
lehrt zu  werden.  —  In  dieser  Absieht  lege  ich  daher  Hoch- 
dencnsclben die  Umstände  eines  Raths-  und  I  hilfsbedürftigen 
jungen  Mannes  zu  Dero  Beurtheilung  und  meiner  Belehrung  vor.u 

Die  nun  folgende  „Consultation  an  die  korrespondierende 
Gesellschaft  Schweizerischer  Aerzte  und  Wundärzte  wegen 
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Hans  Balthasar  Sutter  von  Mosnangu  enthält  nichts,  das  Sie 
interessieren  könnte,  ausser  etwa  die  Xamcn  der  alten  Herren, 
welche  darüber  ihren  Senf  abgaben.  Es  waren,  in  der  Reihen- 
folge, in  welcher  sie  das  taten,  die  Herren  Dl>rH-  Obertcuffcr 
in  Hcrisau,  Kahn,  Römer.  Schinz.  Meyer-Stadtarzt.  Isteri, 
Arnstein,  Mieg,  Rengger,  Seherb 'und  Wetter.  Der  erste  wird 
der  Referent  gewesen  sein,  da  seine  Auseinandersetzungen 
weitaus  die  umfangreichsten  waren  und  die  folgenden  sich, 
oft  nur  mit  wenigen  Worten,  auf  sie  bezogen. 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  Ihnen  aus  den  rBeobach- 
tungenu  des  Chirurgenlehrlings  Johann  Heinrich  Steger  aus 
dem  Jahre  1784  wenigstens  einige  vorzulegen:  über  1.  eine 
luxiitio  humeri.  2.  eine  Schussfraktur  und  daherige  Ampu- 
tation des  l'nterschenkels  und,  sofern  Ihnen  diese  alten,  primi- 
tiven Beschreibungen  nicht  zu  langweilig  werden,  3.  den 
Bericht  über  eine  Scetioii.  Sie  sind  auch  für  weitere  Kreise 
interessant  genug  und  illustrieren  lebhafter,  als  viele  Worte, 
den  primitiven  Stand  der  ärztlichen  resp.  wundärztlichen  Kunst 
am  Ende  des  18.  Jahrhunderts.   Ihr  Wortlaut  ist  folgender: 

1.  „  Wegen  Heinrich  II  über,  Fahrknecht  in  der  oberen 
Mülli  zu  Horgcn. 

Dieser  fueterte  des  Nachts  die  Ross  und  fiel  durch  das 
Rütschi-Locli  hinunter,  so  dass  der  linke  Arm  stark  in  die 
Höhe  kam.  er  berufte  seinen  Arzt,  den  Herrn  Chir.  Trüb, 
dieser  gab  ihm  S.  V.  Camph..  den  Arm  damit  zu  waschen. 
Morgens  berufte  Hr.  Chir.  Trüb  meinen  Lehrherrn,  um  zu 
untersuchen,  ob  eine  Luxatio  ossis  humeri,  oder  aber  nur 
eine  < Quetschung  der  .Museein  seye.  der  Patient  hatte  die 
Kllenbogen  vom  Leib,  konnte  sie  aber  nicht  an  den  Leib 
brimren.  bev  der  ersten  untersuchunir  fände  mein  Lehrherr 
die  Cavitet  in  der  Seapula  leer,  und  das  Caput  ossis  humeri 
unter  dem  Musi-ulo  pectorale.    Man  suchte  die  Luxation  zu 
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reponiren,  es  wurde  eine  Handquele  unter  der  kranken 
Achsel  durchgenommen,  und  über  die  gesunde,  zwey  starke 
Männer  machten  die  Extension  an  dem  Arm  und  zwev  die 
(  ontra  Extension  mit  der  Handquele,  aber  dass  Caput  humeri 
blieb  unbeweglich,  man  versuchte  sie  auf  eine  andere  Art 
zu  reponiren.  man  legte  den  Patienten  auf  einen  Tisch,  ein 
Starker  mann  musste  auf  den  Tisch  sitzen  die  Ferse  unter 
die  Achsel  des  Patienten  ansetzen,  mit  beyden  Händen  an 
dem  Arm  des  Patienten  ziehen,  allein  dass  Caput  humeri 
blieb  unbeweglich,  man  versuchte  die  Luxation  mit  der  Tire- 
Täre  zu  reponieren,  es  machte  eine  starke  Extension  aber 
dass  Caput  humeri  blieb  unbeweglich.  Der  Patient  klagte 
Uber  starke  Schmerzen,  die  dieses  Instrument  wegen  dem 
starken  Druck  auf  die  Kippen  verursachte.  Man  versuchte 
noch  den  Flaschcnzug  es  wurde  eine  Handquele  unter  der 
Achsel  des  Patienten  durchgenommen,  über  dieselbe  ein  Le- 
derner Kiemen  an  einer  eisernen  Stange  befestigt,  ein  Le- 
derner Kiemen  mit  Eisernen  Hocken  hinter  der  Ellenbogen 
des  Patienten  befestiget,  der  Flaschenzug  daran  gehenkt,  ti 
Schuhe  vom  Patienten  eine  starke  Schraube  in  den  Hoden 
geschraubt,  das  andere  Theil  des  Flaschcuzugs  daran  gehenkt, 
mein  Lehrherr  machte  die  Extension,  und  sein  Hr.  Vater 
wollte  reponiren,  man  Hesse  nach  und  wollte  den  Flaschen- 
zug änderst  befestigen,  da  man  aber  untersuchte,  war  zu 
unserer  Verwunderung  die  Luxation  roponirt.  ohne  dass  man 
dass  geringste  Krachen  oder  Veränderung  verspiihrte. 

2.  Wegen  Herr  Lt.  Hotz,  Büchsenschmidt  zu  Wnden- 
schweil.  den  IV).  Xbr.  1784.  Diesen  Abend  wurde  er  von 
seinem  Sohn  'wegen  unvorsichtigem  Eingang  mit  einer  ge- 
ladenen Flinte)  in  den  Linken  Fntersehenkel  geschossen  es 
blutete  sehr  stark  man  berufte  Hr.  Chirurgus  Hotz.  Dieser 
war  nicht  bey  Hause,  bev  Ankunft  I!.  Hotzens  hatte»  der 
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Fat.  wegen  starkem  verbluten  Ohnmächten,  er  legte  ein 
Tourniquct  an  in  der  Mitte  des  Oberschenkels,  hey  der  Unter- 
suchung der  Wunde  fnmle  er  die  Tibiam  und  Filmlam  sehr 
stark  versplittert  nahm  etliche  Stückgen  heraus,  er  fand  dass 
die  Amputation  nothwendig,  besehicktc  Uilends  den  Herrn 
Op.  Meier  von  Zürich,  er  Hesse  auch  meinen  Herren  er- 
suchen, schleunig  zu  ihme  zu  kommen,  er  gienge  und  ich  mit 
Ihme,  als  wir  mit  Hr.  Hotz  zu  dem  Tat.  kamen  klagte  er  über 
unausstehliche  sehmerzen,  die  Wunde  mit  Agaricus  bedeckt, 
H.  Hotz  gäbe  ds  Kxtr.  (\  B.  und  d.  liq.  anod.  m.  H.  als 
der  Sehmerz  immer  grösser  wurde,  gab  'man  ihme  Laud. 
liq.  Syd.  .1  |  in  2  malen  die  schmerzen  Hessen  wenig  nach. 
Um  1  riir  kam  Hr.  Op.  Meier  mit  seinem  Gesellen  Hr.  Weid- 
mann und  Herr  rhirurgus  Staub  von  Thalweil.  Hr.  Op. 
untersuchte  die  Wunde  und  nahm  etliche  Splitter  heraus,  er 
unteredte  sich  mit  den  anwesenden  Herren  alle  fanden  die 
Amputation  nothwendig  welche  also  geschähe.  Das  bemeldte 
Tourniquct  wurde  weggenommen  und  ein  anderes  bequemeres 
angelegt  ein  l'aar  Zoll  unter  dem  Knie  wurde  ein  rothes 
Händelein  gebunden  '.\  Linien  unter  demselben  ein  gleiches, 
zwischen  diese  beiden  Bändern  wurde  die  Amputation  ge- 
macht, während  derselben  musste  mein  Herr  die  Haut  und 
Muskeln  aufwärts  ziehen,  Hr.  Staub  d.  Tourniquct  diri- 
giren,  Hr.  Weidmann  den  Unterschenkel  halten,  Hr.  Hotz 
dem  H.  Op.  während  der  Amputation  zünden,  ich  musste 
den  Apparatus  hergeben,  Hr.  Hotzcn  Knab  sollte  die  Schwamm 
hergeben,  NB.  Die  Amputation  mit  dem  Verband  dauerte 
20  Minuten.  Herr  Op.  machte  den  Schnitt  mit  dem  geraden 
Messer,  schabte  das  Periostium  nicht  ab,  sondern  zeichnete 
es  nur  mit  dem  beschriebenen  Messer,  sagte  dann  das  Beyn 
ab,  befahl  das  Tourniquct.  nachzulassen,  damit  man  sehe,  wo 
die  grössten  Blutgefässe  seyen,  diese  tamponirtc  er  nur  mit 
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Agarieus  über  den  ganzen  Stumpf  viele  kleine  und  grössere 
Pluinaceaux  viele  Charpie  verschiedene  kleine  und  grössere 
Heft-Pflaster,  gleich  oberhalb  der  Amputation  ein  solches 
um  den  ganzen  Schenkel,  über  die  Charpie  viele  Compresscn 
das  Maltheser  Kreutz,  viele  Longuetten,  befestigte  es  dann 
mit  einer  langen  einköpften  Binde,  im  Anfange  der  Ampu- 
tation hatte  er  grosse  Schmerzen,  hernach  bekam  er  eine 
Ohnmacht,  hatte  unwillkürliches  Harnen,  d.  Fat.  wurde  in 
das  Bett  gelegt,  Hr.  Staub  Miielte  das  Tournhpiet  und  ich 
den  Stumpf,  als  der  Fat.  sich  wieder  etwas  erholt,  hatte  er 
starke  Schmerzen  desnahen  Ihme  in  einem  Julap.  5  }\  Land. 
Ih|.  Syd.  gegeben  wurde,  H.  Op.  secirte  das  Bein,  fand  die 
Tibiam  und  Fibulam  an  mehr  als  30  Stückgen  auch  noch 
unter  und  über  sich  gespalten,  zur  Verwunderung  war  der 
Knochen  noch  2  Querfinger  unter  der  Amputation  fracturirt, 
nachdem  Hr.  Op.,  mein  Herr  und  Hr.  Staub  dem  Fat.  herzl. 
gute  Besserung  gewünscht,  nahmen  Sic  von  Ihme  Abscheid 
und  verreisten  Morgens  um  0  Chr.  Herr  Weidmann  und  ich 
blieben  bey  dem  Fat.  Als  das  Julap.  anod.  gebraucht  war 
und  der  Fat.  noch  grosse  Schmerzen  und  kein  Schlaf  hatte, 
gab  Hr.  Hotz  ein  anderes,  darin  nur  3  ]  Land,  war,  wechsel- 
weis in  einer  Solution  vom  Extracto  Chin.  c.  ('rem.  ^.  Der 
Fat.  war  sehr  unruhig  wolte  sich  immer  änderst  legen,  musste 
immer  von  2  Männern  gehalten  werden,  nach  und  nach  wurde 
er  ruhiger  und  schlummerte  immer  welches  vermutlich  vom 
vielen  Land,  herkam.  Gegen  Mittag  wurde  der  Puls  kleiner 
der  Fat.  öfnete  nur  selten  die  Augen  redte  wenig  meistens 
noch  unvernemlich.  Ich  berichtete  solches  Hr.  Hotz  welcher 
befahl  dem  Fat.  so  viel  möglich  vom  Julap.  chinat.  bey  zu- 
bringen alle  halb  Stund  wurden  dem  Fat.  etliche  Löffel  voll 
beygebracht.  aber  der  Fat.  wurde  immer  schwächer  um  2 
Clir  kam  Herr  Dr.  Hotze  von  Kichtenschweil,  gleich  sagte 
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er,  dass  er  »och  diesen  Abend  sterben  werde,  weinte  und 
bedauerte  dass  Unglück  des  Pat.  ging  fort  und  sagte,  dass 
er  um  4  Uhr  wieder  kommen  werde.  Während  seiner  Ab- 
wesenheit erwarte  man  alle  Augenblicke  den  Tod  des  Pat. 
I  m  X  Thr  kam  T.  Herr  Pfarrer  Ammann  zu  ihme,  härtete 
sehr  rührend  mit  dem  Pat.  Tröstete  die  betrübte  Familie 
des  Tat.  sehr  schön,  1  4  vor  4  Uhr  ging  er  wieder  nach 
Hause.  Um  4  Uhr  kam  Herr  Dr.  Hotz  wieder.  Tröstete  die 
betrübte  Frau  und  Kinder  des  l^it.  und  verreiste..  Die  Glied- 
massen  des  Pat.  und  das  Gesicht  waren  kalt  er  schlummerte 
immer,  bis  Abends  vor  9  Uhr  da  er  denn  sanft  und  wie 
ich  nicht  zweifle  Seelig  entschlief.  Sehr  traurig  ist  es,  dass 
der  Sohn  den  Vatter  nicht  mehr  hevm  Leben  sähe,  denn  er 
musste  in  seines  Onclc  Hause  gebracht  werden,  er  wusstc 
nicht  was  mit  seinem  Vatter  vorgenommen  wurde,  viel  weniger 
dass  er  gestorben,  welches  ihme  der  Hr.  Pfarrer  erst  Morgens 
nach  nöthiger  Vorbereitung  sagen  wird. 

:\.  Wegen  Job.  Brün  dl L  so  bey  Hrn.  Chirurgo  Staub 
zu  Thalweil  verleibdinget  war.    Den  24.  (Jbr.  17*4. 

Dieser  hatte  schon  lange  heftige  Magensehmerzen,  oft 
Bluten,  konnte  sint  ein  paar  Wochen  nichts  mehr  Essen  als 
Brühe,  und  sint  einigen  Tagen  kamen  die  Speisen  nicht 
mehr  weiter  als  bis  zum  Herzgrüblein,  und  dann  bald  musste 
er  sie  mit  vielem  Schleim  wieder  wegbrechen.  Diesen  Nach- 
mittag um  '2  Uhr  starb  er.  Abends  schickte  Hr.  Uhirurgus 
Staub  seinen  Lchrknaben,  dass  mein  Herr  und  ich  zu  Ihme 
kommen  sollen,  weil  er  den  Fehler  des  Patienten  gerne  wissen 
wollte.  Man  vermutete  ein  Krebs  im  Magen.  Während  seiner 
Krankheit  brauchte  er  Arzneven  von  Hr.  Staub.  Hr.  Doctor 
und  Chorherr  Halm  wurde  etliche  mahl  eonsultirt. 

Section.  Ks  wurde  ein  grosser  Kreuzsehnitt  mit  einem 
Bisturi  ins  Abdomen  gemacht,  dass  man  die  Lappen  über- 
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legen  könnte.  Zuerst  wurden  die  allgemeinen  Bedekungen 
bis  auf  die  Muskeln  durchgeschnitten,  nach  und  nach  auch 
die  Muskeln.  Es  floss  ohngefehr  2  Maas  Wasser  heraus, 
als  man  die  Lappen  überlegte,  sähe  man  die  dünnen  Därme, 
und  wie  man  glaubte  ziemlich  viel  dicker  Schleim  auf  den- 
selben, allein  man  sähe  gar  bald  dass  es  das  Netz  welches 
völlig  corumpirt  war,  die  Gallenblase  war  voll,  die  Leber 
übernatürlich  gross,  bedeckte  den  ganzen  Magen,  und  ging 
bis  etwas  auf  die  linke  Seite,  sie  wurde  sorgfältig  abgescheit, 
man  sonderte  den  Magen  und  den  Zwölffingerdarm  und 
unterband  bevdc,  das  Pancreas  war  viel  zu  gross,  dann 
öfriete  man  die  Brust  mit  dem  St  erno- Messer,  auf  beiden 
Seiten  des  Sterni  bis  an  die  (lavieula  und  nahm  das  Steinum 
völlig  weg,  da  sähe  man  das  Herz,  die  aus  demselben  ent- 
springende vena  cava.  die  Arteria  pulmonalis  und  Aorta, 
als  diese  zerschnitten  wie  3  Kami  daraus  entspringen,  das 
Herz  ward  herausgenommen.  Man  sähe  die  Lunge,  welche 
sehr  blau  war,  man  sonderte  sie  und  nahm  sie  heraus,  nun 
sähe  man  den  Magen  und  fühlte,  dass  im  Hingang  in  den- 
selben eine  grosse  Geschwulst  war,  man  sonderte  ihn  sorg- 
.  fältig  und  nahm  ihn  heraus,  untersuchte  und  öffnete  ihn. 
Die  grosse  Geschwulst,  die  man  fühlte  und  nun  sähe,  wäre 
weiss  anzusehen,  gleichtc  einer  Speckgesehwulst,  allein  weil 
der  Pat.  oft  blutete,  könnte  man  es  eher  vor  eine  Krebs- 
ais Speckgeschwulst  halten.  Dieses  wäre  also  die  grösstc 
Ursache  an  dem  Tode  des  Patienten  wie  man  es  bev  seinem 
Leben  schon  vermnthete.  Die  andern  Fehler  seiner  Einge- 
weide könnte  man  wohl  auch  als  eine  Ursache  zu  seinem 
Tod  ansehen,  aber  verinuthlich  sind  diese  alle  nur  von  dem 
Fehler  im  Magen  entstanden,  auch  dass  Milz  wäre  zu  gross, 
die  Nieren  natürlich,  der  Magen  und  die  Gedärme,  weil  der 
Pat.  wenig  oder  gar  keine  Speisen  genossen,  waren  sehr 
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klein.  Wir  thaten  nun  alle  Eingeweide,  so  wir  heraus  ge- 
nommen hatten,  äussert  dem  Eingang  des  Magens  sammt  der 
Geschwulst  wieder  hinein  und  machten  den  Todten  wieder 
in  seine  vorigen  Kleider  ein.  Dieser  Section  widmeten  wir 
ohngefehr  2  Stunden." 


Aus  dieser,  wohl  eher  noch  früherer  Zeit  ist  ein  Sigill 
erhalten,  das  in  der  Mitte  die  Insignien  der  Chirurgie,  als 
Umschrift  die  Worte  „S.  der  Wundartz  vnd  Barhieren  in 
Leichtensteig'*,  aufweist.  Ein  reich  verziertes,  mit  ver- 
schnörkelten Initialen  versehenes  Buch,  das  dieser  Gesell- 
schaft Protokoll  gewesen  sein  wird,  erinnere  ich  mich  als 
kleiner  Knirps  öfters  angestaunt  zu  hahen.  Vielleicht  habe  auch 
ich  zu  seinem  Untergange  heigetragen :  heute  ist  nichts  mehr  da- 
von vorhanden,  was  um  so  mehr  zu  hedauern  ist,  als  das  jeden- 
falls der  älteste  ärztliche  Verein  des  Toggenhurgs  war. 

Mein  Lrgrossvater  scheint  eine  zierliche  Apotheke  ein- 
gerichtet zu  hahen,  nach  Art  derjenigen,  welche  im  schwei- 
zerischen Landesmuseum  in  Zürich  zu  sehen  ist.  Die  Stand- 
gefässc  hatten  eingebrannte  Aufschrift;  diese  war  von  einem 
ebensolchen,  farbigen  Kranze  eingerahmt  und  in  diesem  Kranze 
standen  oben  unter  einer  goldenen  Krone  die  Initialen  J.  IL  St. 
Diese  Flasche,  welche  ich  Ihnen  zeige,  ist  aber  nicht  bloss 
deswegen  interessant,  sondern  mehr  noch,  weil  der  Xame 
ihres  Inhaltes  nicht  in  Kursivschrift,  sondern  mit  den  alchy- 
mistischen  Zeichen  wiedergegeben  ist.  Ausser  den  hier  vor- 
kommenden £  (sulfur).  ©  laurum)  und  $  (Antimon)  bestunden 
noch  solche  für  argentum  (1  ein  Halbmond  ,  ferrum  (c?), 
mercurius  oder  hydrargvrum  <£i,  stannum  —  Zinn 
cuprum  ( Q  j,  plumbum  (b).  Das  sind  bekanntlich  zugleich 
die  Kalenderzeichen  für  die  Planeten  Mars,  Merkur,  Jupiter, 
Venus  und  Saturn  und  mit  dem  Zeichen  für  Gold  und  Silber 
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diejenigen  für  die  Wochentage:  dies  Solis,  Lima*,  Martis, 
Mercurii,  Jovis,  Veneria  Saturni  Namen,  die  direkt  in 
verschiedenen  modernen  Sprachen  wiederkehren.  Diese  und 
andere  Zeichen,  wie  5  ~  tartarus,  <D  =  nitrum,  B  =  sal, 
X  —  ammonium,  -n.  =  spiritus.  V  =  aqua,  £  —  pulvis,  sowie 
selbstverständlich  diejenigen  für  die  alten  Gewichte  o,  5,  .) 
begegnen  uns  auch  in  den  gedruckten  Dissertationen  etc. 

Wie  die  Alchymic  und  amlercr  Schwindel,  der  um  jene 
Zeit  so  üppig  ins  Kraut  schoss  ich  erinnere  Sie  nur  an 
die  Namen  des  < 'agliostro  und  des  Hypnotiseurs  Mesmer  - 
sind  auch  die  genannten  Zeichen  nicht  aus  der  Welt,  wohl 
aber  aus  den  Köpfen  der  meisten  Jünger  Äskulaps  ver- 
schwunden. Ich  durfte  mir  also  den  Luxus  schon  erlauben, 
sie  Ihnen  noch  einmal  vorzuführen. 

Meine  Herren  Kollegen !  Ich  habe  versucht,  Ihnen,  soweit 
es  in  einem  Vortrage,  dem  von  der  hohen  Obrigkeit  nur  20 
Minuten  eingeräumt  sind,  möglich  ist,  an  der  Hand  eines 
Abschnittes  aus  einer  Familiengeschichte  und  einiger  Reliquien 
ein  Bild  vom  ärztlichen  Stande  in  verhältnismässig  noch  nicht 
sehr  lang  entschwundener  Zeit  zu  skizzieren,  indem  ich,  dem 
Wunsche  unseres  Präsidii  nachkommend.  Ihnen  ausschliesslich 
,, Eigengewächs "  servierte.  Sollte  das  auch  beim  einen  oder 
andern  unter  Ihnen  nicht  landesüblichem  Geschmacke  be- 
gegnet sein,  so  hoffe  ich,  dass  dieser  umsomehr  im  zweiten 
Akte  auf  seine  Rechnung  komme.  Ich  habe  es  mit  Fleiss 
vermieden,  Sic  mit  nackter  Geschichte  der  Medizin  zu  be- 
helligen, eingedenk  des  schönen  Verses,  den  wohl  etliche 
unter  Ihnen  aus  ihrer  Studienzeit  ins  Philistertum  hinUber- 
genonunen  haben  und  nach  welchem  „man  sie  in  Prosa,  wie 
bekannt,  nicht  stark  goutiert  im  deutschen  Land". 

Wie  vieles  hat  sich  nicht  im  kurzen  Lustruin  von  wenig 
Über  100  Jahren  geändert!  Dort  noch  die  empirisch-sympto- 
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mansche  Therapie,  wie  sie  zum  grösstcn  Teile  schon  vor  vielen 
Jahrhunderten  geübt  wurde,  auf  Grundlage  einer  sozusagen 
exklusiv  philosophisch-humanistischen  Bildung,  wenigstens  hei 
denjenigen,  welche  bereits  das  Glück  hatten,  ihren  Studien 
an  hohen  Schulen  obliegen  zu  können,  —  seit  wenigen  De- 
zennien erst  eine  zielbewusste  Entwicklung  aller  medizinischen 
Disziplinen,  ermöglicht  durch  das  Studium  und  die  Nutz- 
anwendung, die  praktische  Verwertung  der  verschiedenen 
Zweige  der  sogenannten  exakten  Wissenschaften.  Wie  be- 
mühend, wie  ungerecht  erscheint  uns  die  superiore  Stellung 
der  alten  internen  Ärzte  mit  ihren,  auf  faulen,  philosophischen 
Deduktionen  beruhenden,  durch  Generationen  nachgeplapperten 
Theorien  gegenüber  den  armen  Teufeln  von  Chirurgen,  denen 
eigentlich,  trotz  ihrer  inferioren  Bildung,  die  Behandlung  ge- 
rade derjenigen  Leiden  ihrer  Mitmenschen  oblag,  die  heute 
dem  ärztlichen  Stande  zu  seinem  höchsten  Ruhmestitel  ver- 
boten haben! 

Gewiss  keiner  von  uns  allen  wollte,  trotz  allen  möglichen 
(Qualen,  die  uns  auch  heute  noch  das  einfältige  Publikum 
und  die  auf  dessen  Dummheit  spekulierenden  (Quacksalber 
bereiten,  dass  er  nur  schon  vor  l;")ü  Jahren,  geschweige  denn 
noch  früher  das  Licht  der  Welt  erblickt  hätte! 
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XII. 

Kleine  botanische  Beobachtungen. 

2.  Die  Variabilität  der  Früchte  von  Acer  pseudo 
platanus  L  in  der  Ostschweiz. 

(Mit  2  Tafeln.) 

Von  Dr.  Paul  Vogler. 


Bei  einem  Spaziergang  im  Sommer  1900  fiel  mir  unter 
einer  Allee  von  Bergahornbäumen,  zwischen  Appenzell  und 
dem  Weissbad,  ein  reichlich  mit  Früchten  hehulener  Baum 
dadurch  auf,  dass  die  Flügel  seiner  Früchte  eng  zusammen- 
gebogen, sich  berührten,  während  alle  andern  Bäume  „nor- 
male14 Früchte  trugen.  Diese  zufällige  Beobachtung  veran- 
lasste mich,  den  Fruchtformen  des  Bergahorns  vermehrte  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Schon  die  Beobachtung  einiger 
Tage  genügte,  um  zur  Einsicht  zu  kommen,  dass  darin  eine 
ausserordentliche  Variabilität  herrsche,  die  einer  kleinen  Unter- 
suchung wohl  wert  wäre.  Im  Spätsommer  sammelte  ich  also 
in  der  Umgebung  der  Stadt  St.  (lallen,  was  sieh  an  Bergahorn- 
Früchten  erreichen  liess;  während  Herr  Erzichungsrat  Th. 
Schlattcr,  dem  ich  meine  erste  Beobachtung  mitgeteilt, 
aus  der  (legend  von  Klosters  (Graubünden wo  ihm  die 
Variabilität  ebenfalls  aufgefallen  war,  eine  Anzahl  verschiedener 
Formen  mitbrachte  und  mir  in  verdankenswerter  Weise  zur 
Verfügung  stellte. 

Um  noch  aus  einigen  andern  Gebieten  Untersuchung*  - 
material  zu  bekommen,  veranlasste  ich  eine  Anzahl  Lehrer 
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im  Kanton  St.  (lallen,  solches  zu  sammeln  und  mir  einzu- 
senden. Sie  kamen  meiner  Bitte  bereitwilligst  nach,  und  es 
sei  den  Herren  Reallchrer  Dr.  Tann  er,  Wattwil,  Reallelirer 
(lood,  Weesen.  Reallelirer  Vittori,  Frümscn,  Lehrer  Müller, 
Kilchberg,  für  ihre  Bemühungen  an  dieser  Stelle  ebenfalls 
nochmals  der  beste  Dank  ausgesprochen.  Durch  Vermittlung 
von  Herrn  Erziehungsrat  Th.  Schlatt  er  erhielt  ich  sodann 
noch  einiges  Material  von  Balgach,  gesammelt  von  alt  Lehrer 
(1  a  di  ent. 

So  hatte  ich  schliesslich  von  nicht  weniger  als  l*y  Bäumen, 
verschiedensten  Alters,  verschiedenster  Standorte  und  Lebens- 
bedingungen reichliche  Mengen  von  Früchten  beisammen  und 
konnte  mir  nun  ein  Bild  verschaffen  von  deren  Variabilität. 
Die  Variabilität  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  zwei  Punkte, 
nämlich:  die  Divergenz  der  Flügel  und  die  Form  der- 
selben. Dazu  kommen  dann  natürlich  noch  oft  sehr  grosse 
Unterschiede  in  den  Dimensionen. 

Dann  erhob  sich  die  Frage,  ob  sich  am  Ende  auf  (irund 
dieser  Verschiedenheit  der  Früchte  Varietäten  abgrenzen  und 
scharf  charakterisieren  lassen,  oder  ob  wir  es  nur  mit  indi- 
vidueller, fluktuierender  Variation  zu  tun  haben.  Um  diese 
Fragen  definitiv  beantworten  zu  können,  müsste  freilich  das 
Beobachtungsmaterial  ein  noch  viel  reichlicheres  sein,  inüssten 
ferner  die  einzelnen  Bäume  mehrerer  Jahre  nacheinander  be- 
obachtet werden,  und  inüssten  endlich  auch  Versuche  über 
die  Vererbung  der  Fruehtformen  gemacht  werden.  Eine  solche 
Erweiterung  meiner  -kleinen  botanischen  Beobachtungen  u  zu 
grossen  Untersuchungen  war  mir  neben  meiner  Berufstätigkeit 
natürlich  nicht  möglich,  und  so  begnüge  ich  mich  eben,  die 
Ergebnisse  aus  dem  mir  vorliegenden  Material  zu  publizieren. 
Ich  glaube  doch,  dass  sie  auch  für  den  Fachmann  einiges 
Interesse  haben  dürften,  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Lehre  von 
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der  Variabilität  im  Pflanzenreich.  Vielleicht  nimmt  ein  anderer, 
dem  mehr  Zeit  zur  Verfügung  steht,  das  Thema  gelegentlich 
auf,  um  es  noch  exakter  zu  verfolgen. 

Auf  Grund  des  verschiedenen  Baues  der  Früchte  und 
speziell  deren  Flügel  sind  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Formen 
des  Ahorns  beschrieben  worden  unter  eigenen  Namen.  Bei 
Pax  (Aceracew  in  Engler:  Das  Pflanzenreich;  Regni  vege- 
tabilis  conspectus,  Leipzig  1902)  finden  wir  folgende  kurze 
Zusammenfassung  (pag.  20)  derselben: 

jAcer  pscudoplatanus  spontan  cum  est  species  cha- 
racteribus  foliorum  satis  constans,  vix  valdc  variabilis;  tan- 
tum  directionc  et  magnitudine  alarum  plus  mi- 
nus lud en s.  Tales  Variationen  hinc  inde  sparsim  occur- 
runt  et  deseripfcc  sunt  sub  nominibus: 

1.  f.  c  om pl  i cat  um  Möllensen  =  Ahe  subparallehe  sesc 
invicem  tegentes ; 

2.  f.  Dittrichii  Oelak.  —  Ahe  angulo  obtuso  divergentes, 
valde  introrsum  falcatie; 

3.  f.  obtusangulum  =  Ahe  elongata»,  angulo  obtuso  di- 
vergentes; 

4.  f.  breVialatum  Graf  v.  Schwerin  =  Fructus  parvi, 
vix  2  cm  longi,  ahn  angustae  ferc  horizontales; 

5.  f.  subalpin  um  Beck.  —  Ahe  majores,  angulo  recto 
divergentes,  41/:?  cm  longa?  ad  l1/*  cm  lata-  vcl  majores; 

6.  f.  steno pterum  Haync  =  Ahe  angusta»,  loculis  vix 
latiores.u 

Diese  Formen  sind  also  durch  ganz  verschiedene  Kom- 
binationen der  wesentlichsten  Variabein:  Divergenz,  Grösse 
und  Form  der  Flügel  charakterisiert.  Dass  sie,  sobald 
man  nur  ein  etwas  grösseres  Beobachtungsmaterial  ins  Auge 
fasst,  nicht  mehr  sich  gegeneinander  abgrenzen 
lassen,  u  n  d  n  u  r  E  x  t  r  e  m  e  kontinuierlicher  R  e  i  h  e  u 
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darstellen,  zeigt  sieh  bald;  und  es  mag  dieses  Re- 
sultat der  folgenden  Untersuchung  gleich  hier  schon  vorweg 
genommen  sein. 

Im  Jahre  f  Bericht  der  schweizer.  botauischen  Ge- 
sellschaft) beschrieb  Kikli  noch  eine  sechste  Form  unter 
dem  Namen:  f.  d  ist  ans,  mit  vollständig  horizontal  ab- 
stehenden, schmalen  Flügeln,  die  an  der  Basis  stielartig  zu- 
sammengezogen erscheinen.  In  den  v Verhandlungen  der 
schweizer,  naturforschenden  Gesellschaft,  88.  Jahresversamm- 
lung, Luzern  1(.H)(»-,  berichtet  er  dann  aber,  dass  es  sich 
dabei  wohl  nur  um  eine  temporäre  Variation  gehandelt  haben 
könne,  da  der  betreffende  Baum  nach  seinem  Gewährsmann 
Dr.  <>.  Arnberg)  1  *.>(>.">  wieder  normale  Früchte  getragen  habe, 
so  dass  also  diese  Form,  als  nicht  konstant,  für  uns  aus- 
geschieden bleiben  kann.  Unter  meinem  Material  fand  ich 
übrigens  kein  einziges  Exemplar,  das  zu  diesem  Typus  zu 
zählen  wäre. 

("her  die  Verbreitung  der  verschiedenen  For- 
men in  der  Schweiz  finde  ich  hei  Schinz  und  Keller 
(Flora  der  Schweiz.  2.  Aufl..  H)0."))  nur  folgendes.  Bei  der 
Normalform  führen  sie  I.  Teil.  pag.  l\X)>  an:  ^Flügel  der 
Frucht  meist  nahezu  parallel."*  Unter  den  Varietäten  finden 
wir  als  hicher  gehörend  nur  erwähnt  'IL  Teil,  pag.  151 1: 
-var.  s  u  b  t  r  u  n  c  a  t  u  m  Fax :  Lb.  hl.  am  ( Irunde  seicht  herz- 
förmig oder  zugestutzt  gerundet,  ±  gesägt,  Fr.-Flügcl  un- 
gefähr IM)0  divergierend  (häufigste  Abart);  hieher  f..  Dit- 
trichii  (VI.;  Fr.-Fliigel  einen  stumpfen  Winkel  bildend,  stark 
einwärts  gekrümmt  c Weisstaimen,  Matt,  Zürich;";  sodann 
natürlich  die  f.  d  ist  ans  Kikli  von  Seewis,  l'rnttigau. 

Soweit  die  wichtigsten,  mir  zugänglich  gewesenen  An- 
gaben  der  Literatur!  Im  folgenden  möchte  ich  nun  die 
eigenen  Beobachtungen  zusammenstellen,  und  zwar  bespreche 
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icli  die  wichtigsten  Variahein,  Divergenz,  Dimensionen  und 
Fonn  der  Fitigel,  je  für  sieh.  Ich  beginne  mit  der 

1.  Variation  des  Diverffenzwinkels  der  beiden  Flügel. 

In  erster  Linie  handelte  es  sieh  darum,  einen  zahlen  - 
massigen  Ausdruck  für  die  Grösse  dieser  Divergenz  zu  er- 
halten. Nach  verschiedenen  Versuchen  entschloss  ich  mich 
dafür,  als  solchen  den  Winkel  anzunehmen,  der  sich  ergibt, 
wenn  man  die  Tangenten  an  den  äussern  Knud  der  Samen  - 
fächer  und  den  am  weitesten  vorspringenden  Teil  des  äussern 
Flügelrandes  bis  zur  Kreuzung  verlängert.  Das  ist  der  einzige 
Winkel,  der  sich  ohne  Schwierigkeiten  fast  ausnahmslos  so 
bestimmen  Hess,  dass  vergleichbare,  zuverlässige  Zahlen  er- 
halten wurden.  Hesser  als  mit  Worten  lässt  sich  diese  Mes- 
sung an  einer  Skizze  zeigen :  in  Fig.  1  sind  drei  Ahornfrüchtc, 
mit  verschiedener  Divergenz  der  Flügel,  unter  Einzeichnimg 
der  Tangenten  und  damit  des  Divergenzwinkels  abgebildet. 
Bei  a  i  beträgt  dieser  Winkel  125°,  bei  b)  2f>»,  bei  o  54°. 
(Man  vergleiche  übrigens  auch  die  beiden  Tafeln  und  die 
zugehörigen  Erläuterungen,  um  einen  Begriff  zu  bekommen, 
welches  Bild  einer  bestimmten  Winkelgrösse  entspricht.) 

Da  es  natürlich  nicht  möglich  war,  alle  mitigen  Messungen 
im  Laufe  von  einigen  wenigen  Tagen  vorzunehmen,  musste 
im  fernem  festgestellt  werden,  welchen  Veränderungen  aus- 
gereifte Früchte  durch  das  Austrocknen  unterworfen  sind. 
Dazu  wurden  die  Winkel  einer  grösseren  Anzahl  von  Früchten 
in  frischem  Zustand  und  dann  nach  sechswöchentlicher  Auf- 
bewahrung wieder  gemessen.  Es  ergab  sich  dabei,  dass 
solche  Veränderungen  wirklich  vorkommen,  sowohl  positive, 
die  Vergrösscrung  der  Divergenz,  als  negative.  Verkleinerung 
derselben;  die  letzteren  überwiegen  entschieden.  Da  sie 
aber  5 0  nicht  übersteigen,  so  kommt  dieser  Fehler  —  zumal 
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da  sozusagen  alle  Messungen  an  ausgetrockneten  Früchten 
gemacht  wurden,  und  es  sich  schliesslich  doch  nur  um  relative 
Verhältnisse  handelt  —    nicht  in  Betracht,  weil,  wie  wir 


Fig.  I.   Die  Bestimmung  des  Divergenzwinkels  der  beiden  Flügel. 

A  —  125°,    b       '2bn,   c  54° 

sehen  werden,  schon  ans  Cründen  der  Variation  der  Früchte 
eines  und  de>selhen  Bauines  für  die  (ienauigkeit  der  Messungen 
eine  Latitude  von  IM"  angenommen  werden  muss. 
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Nach  Erledigung:  dieser  allgemeinen  Vorfragen  handelte 
es  sich  darum,  ein  deutliches  Bild  zu  erhalten  von  der: 

.1.  Variation  der  Divergenz  bei  den  Früchten  eines  Baumes. 

Schon  ein  Blick  auf  zwei  nebeneinander  stehende  Bäume, 
deren  Früchte  sich  in  dieser  Hinsicht  unterscheiden,  lehrt, 
dass  diese  Flügeldivergenz  in  der  Tat  für  den  Baum 
charakteristisch  ist,  wenn  auch  selbstverständlich  deut- 
liche Variationen  vorkommen.  Eine  gründlich  durchgeführte 
Variationsstatistik,  die  sich  auf  einige  tausend  Messungen 
erstreckte,  würde  jedenfalls  für  jeden  Baum  eine  streng  ein- 
gipflige  Kurve  ergeben.  Eine  solche  weitgehende  Untersuchung 
lag  aber  nicht  in  meinem  Plan;  ich  brauchte  nur  einige  feste 
Anhaltspunkte,  um  zu  wissen,  wie  genau  die  Messungen  zu 
inachen  seien  und  wie  weit  die  aus  einer  ganz  kleinen  Anzahl 
von  Messungen  erhaltenen  Zahlen  wirklich  vergleichbar  seien. 

L'm  diese  zwei  Punkte  festzustellen,  genügten  schon 
f>0  Messungen,  wie  sich  aus  folgenden  Zahlen  ergibt.  Ge- 
messen wurden  drei  verschiedene  Divergenztypen. 

a)  Xr.  58  der  Tabelle:  von  ;">0  vStück  besassen  einen 
Winkel  unter  (»0°  2,  einen  solchen  über  75°  5  Exemplare. 
Auf  das  Intervall  00—70  entfällt  die  Hauptmasse,  nämlich 

und  zwar  ziemlich  glcichmässig  verteilt,  sodass  das 
Mittel  also  auf  zirka  05 0  entfallen  dürfte.  (Es  ist  unnötig, 
zu  bemerken,  dass  für  diese  Messung  keine  Auswahl  ge- 
troffen wurde,  mit  Ausnahme  der  Ausscheidung  offenbar  nicht 
ausgereifter  oder  krankhafter  Exemplare.) 

h)  Xr.  59  der  Tabelle :  bei  gleichen  Bedingungen.  Unter 
115°  7,  (Iber  DU)0  14.  die  Hauptmasse  29  zwischen  115 
und  DM)0. 

c)  Xr.  00  der  Tabelle:  unter  gleichen  Bedingungen.  Unter 
20°  14,  über  :>5°  7.  Hauptmasse  zwischen  20  und  :>5, 
nämlich  29  Stück. 
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Danach  lässt  sich  schon  erwarten,  dass,  wenn  man  aus 
einer  grossem  Menge  von  Früchten  nach  hlossein  Augcnniass 
einige  auswählt,  die  als  Mittelmass  erscheinen,  und  dann 
von  diesen  das  Mittel  nimmt,  man  vergleichbare  Zahlen  er- 
hält. Dass  schon  fünf  Messungen  genügen,  ergibt  sich  leicht, 
wenn  mau  mit  den  angegebenen  Zahlen  folgende  vergleicht. 
Bei  a)  ergab  das  Mittel  aus  5  Messungen  solcher  ausgewählter 
Stücke  04.3°,  bei  b)  120,4",  bei  c)  30°.  Im  weitem  er- 
gibt sich  aus  diesen  Messungen  allerdings  auch,  dass  die 
nach  der  zweiten  Methode  gefundenen  Zahlen  natürlich  keinen 
Anspruch  darauf  machen  können,  genaue  Mittelzahlen  zu  sein, 
dass  sie  aber  genau  genug  sind  und  genauere  nur  durch  Messung 
einer  nach  tausenden  zählenden  Anzahl  überhaupt  zu  erhalten 
wären),  wenn  man  eine  Fehlergrenze  von  +  ö ü  annimmt. 

Von  der  Variation  der  Früchte  der  hier  besprochenen 
drei  Bäume  erhält  man  ein  deutlicheres  Bild,  wenn  wir  uns 
trotz  der  kleinen  Anzahl  von  Messungen  Variationskurven 
konstruieren.  Dazu  müssen  wir  unter  Kutanen  Umständen 
natürlich  nicht  mit  einzelnen  Graden  rechnen,  sondern  10° 
als  Einheit  annehmen;  wir  ziehen  also  zusammen  (> — lö, 
16 — 2ö,  20—3.)  u.  s.  w.  und  bezeichnen  die  Punkte  je  mit 
dem  zwischenliegenden  vollen  Zehner,  also  10,  20,  30  u.  s.  w. 
Dann  erhalten  wir  folgende  drei  Kurven  (AVinkel  als  Abszisse. 
Frequenz  als  Ordinate). 

Die  Kurven  sind  in  der  Tat  eingipflig  lind  zeigen  deut- 
lich das  starke  Überwiegen  der  mittleren  Werte,  ebenso  er- 
scheinen sie  fast  vollständig  getrennt.  Nur  in  ihren  letzten 
Ausläufern  greifen  sie  ganz  wenig  ineinander.  Mit  andern 
Worten,  die  Divergenz  der  Flügel  ist  trotz  der  Varia- 
tion für  einen  B  a  u  m  c  h  a  r  a  k  t  e  r  i  s  t  i  s  c  h. 

Hätten  wir  nun  überhaupt  nur  die  Früchte  dieser  drei 
Bäume  untersucht,  so  wären  wir  leicht  geneigt,  drei  Formen 
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zu  unterscheiden;  eine  mit  fast  parallelen  Flügeln,  eine,  bei 
der  sie  in  spitzem  und  eine,  hei  der  sie  in  stumpfem  Winkel 
von  einander  abstehen.  Die  Untersuchung  einer  grossem 
Anzahl  von  Häumen  wird  uns  Aufschluss  geben,  ob  wir  zu 
dieser  Scheidung  berechtigt  sind. 


Fig.  2.  Individualkurven  für  die  Variation  des  Divergenzwinkels  an  drei 

verschiedenen  Bäumen. 

B.  Die  Variation  der  Divergenz  bei  den  Früchten  ver- 
schiedener Bäume. 

Im  vorigen  Abschnitt  habe  ich  gezeigt,  dass  für  einen 
Baum  der  IMvergenzwinkcl,  mit  einer  Latitudc  von  4-  .V, 
als  charakteristisch-angenommen  werden  darf,  und  dass  man 
genügend  exakte  Zahlen  erhüllt,  wie  man  bloss  dem  Augen- 
masse nach  5,  dem  Mittelmasse  entsprechende  Früchte  aus- 
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wählt  und  aus  diesen  5  Messungen  das  Mittel  ninnnt.  Auf 
diese  Weise  hahe  ich  nun  mein  sämtliches  Material  unter- 
sucht. (Die  gefundenen  Zahlen  findet  man  in  der  Tahelle 
des  Anhangs,  Rubrik  1.) 

Was  lehren  uns  diese  Zahlen?  Der  kleinste  mittlere 
Divergenzwinkel  beträgt  17°,  der  grösstc  141°.  (Dass  die 
Extreme  noch  weiter  auseinander  liegen,  ist  selbstverständlich.  » 
Ferner :  es  kommen  sozusagen  alle  Zwischenwerte  vor,  sodass 
wir  es  also  mit  einer  kontinuierlichen  Reihe  zu  tun  haben. 

Um  dieses  Ergebnis  aber  richtig  deuten  zu  können, 
müssen  wir  unser  Material  in  zwei  Gruppen  scheiden.  Zur 
Konstruktion  einer  Kurve  dürfen  wir  nur  das  aus  der  Um- 
gehung von  St.  Gallen  stammende  benutzen;  denn  nur  dieses 
wurde  planmässig  gesammelt,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die 
Forin  der  Früchte.  In  den  andern  Fällen  wurden  beim 
Sammeln  die  auffälligen  Formen  bevorzugt;  es  ergäbe  sich 
also  deswegen  und  wegen  den  kleinen  Zahlen  kein  richtiges 
Bild  für  die  tatsächliche  Frequenz  der  verschiedenen  Varianten. 

Mit  Rücksieht  auf  die  Fehlergrenze  nehme  ich  als  Mass- 
einheit  wieder  1U°,  ziehe  also,  wie  bei  der  Konstruktion  der 
individualkurven,  je  die  Werte  von  0—15,  IG — 25,  20  — 35  usw. 
zusammen  und  bezeichne  sie  mit  10,  20,  30.  Dann  erhalte 
ich  für  die  59  Bäume  von  St.  (»allen  folgende  Kurve  (Fig.  Ü). 

Die  Kurve  erscheint  recht  unregelmässig.  Das  hängt 
jedenfalls  zum  grössten  Teil  mit  der  geringen  Anzahl  der 
untersuchten  Bäume  zusammen.  Hätte  mir  noch  mehr  Ma- 
terial, vielleicht  etwa  von  tausend  Bäumen  zur  Verfügung 
gestanden,  so  wären  vielleicht  einige  Unregelmässigkeiten  aus- 
geglichen worden.  Immerhin  treten  zwei  Gipfel  bereits 
so  deutlich  hervor,  dass  sie  kaum  als  bloss  zufällige  betrachtet 
werden  dürfen:  der  eine  bei  80—00,  der  andere  bei  120. 
Mit  andern  Worten,  wenn  auch  alle  Winkeigrössen  von  40 
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bis  140°  vorkommen,  so  sind  doch  zwei  besonders  häufig. 
Danach  hatten  wir  das  Recht,  in  der  Umgebung  von  St. 
( lallen  zwei  durch  die  Divergenz  der  Flügel  verschiedene 
Formen  von  Acer  pseudoplatanu m  zu  unterscheiden. 
Diese  beiden  Formen  sind  aber  durch  so  viele  Zwischen- 
glieder miteinander  verbunden,  dass  im  konkreten  Falle  ein 
Auseinanderhalten  unmöglich  würde.  Ich  möchte  also,  bis 
weiter  ausgedehnte  Untersuchungen  vorliegen,  eine  solche 

^ 


Fig.  3.   Variationskurve  der  Ahornfrüchte  aus  St.  Gallen  und  Umgebung 
(-■)  und  aus  der  Ostschweiz  überhaupt  (---)• 


Scheidung  lieber  unterlassen,  d.  h.  mich  vorläufig  dahin  aus- 
sprechen :  I)  i  e  D  i  v  e  r  g  c  n  z  d c r  F I ü g c  1  i s t  k e in  Merk- 
mal, na  eh  dem  sich  verschiedene  Formen  des 
Berga  bor  ns  unterscheiden  lassen. 

Der  Vollständigkeit  halber  habe  ich,  trotz  der  bereits 
angeführten  Bedenken.  Uber  die  St.  <  lullerkurve  noch  die 
Sammelkurve  (punktiert)  aus  sämtlichem  mir  vorliegendem 
Material  eingezeichnet.  Sic  gibt  uns  nichts  wesentlich  an- 
deres. Der  dritte  (üpfel  bei  2U  ist  von  viel  zu  geringer 
Frequenz,  um  etwas  zn  bedeuten.    Sie  unterstützt  meinen 
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Schlussatz,  insofern  sie  den  Hauptzipfel  so  ziemlieh  in  tlcr 
Mitte,  hei  80°,  zeigt,  also  in  der  Tat  auf  eine  cingipf  1  i <re 
Kurve  hinzudeuten  seheint. 

Eine  weitere  Frage,  die  sieh  hier  etwa  noch  erhöhen 
könnte,  ist  rasch  beantwortet,  nämlieh  die,  oh  etwa  die 
Divergenz  der  Flügel  irgendwie  im  Zusammen- 
hang stehe  mit  dem  Alter  der  Bäume  oder  mit 
Standorts  Verhältnissen.  Die  Beobachtung*  an  irgend 
einem  Waldrand,  in  einer  Allee,  lehrt  sofort,  dass  gleich- 
altrige Bäume  ganz  verschiedene  Früchte  tragen  können  und 
umgekehrt  ganz  alte  und  sehr  junge  Bäume  fast  gleiche. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Einfluss  des  Standortes; 
Bäume,  die  so  unmittelbar  nebeneinander  wachsen,  dass  sich 
ihre  Äste  vielfach  kreuzen,  unterscheiden  sich  oft  sehr  stark 
in  ihren  Früchten.  Ja  man  kann  sogar  in  dem  Gewirr  von 
Asten  nach  den  Früchten  am  leichtesten  entscheiden,  welchem 
Baum  der  betreffende  Zweig  angehört.  Ks  sind  also  nicht 
äussere  Verhältnisse,  welche  die  Form  der  Frucht  bedingen, 
sondern  sie  liegt  in  der  Individualität  des  Baumes.  (Die 
skizzierten  Verhältnisse  scheinen  mir  auch  dagegen  zu  spre- 
chen, dass  im  allgemeinen  nur  temporäre  Variationen  vor- 
liegen, dass  also  bestimmte  Bäume  das  eine  Jahr  solche,  das 
folgende  andere  Früchte  [tragen,  wie  Riklin  für  seine 
f.  distans  berichtet.  Ich  hoffe,  durch  einige  Beobachtungen 
nächstes  Jahr  einen  kleinen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage 
liefern  zu  können1  . 

2.  Die  Variation  der  Dimensionen  der  Fitigel. 

Ebenso  variabel  wie  die  Divergenz  der  beiden  Flügel 
sind  Grösse  und  Form  derselben.  End  aus  der  oben  ge- 
gebenen Zusammenstellung  der  bisher  beschriebenen  Ahorn  - 

11  Vcrgl.  Nachtrag. 
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formen  prellt  hervor,  dass  die  verschiedenen  Autoren  auch 
diese  Charaktere  hei  ihren  Diagnosen  berücksichtigten.  Ist 
es,  wie  gezeigt,  nicht  möglich,  auf  <  Irund  der  Flügeldivergenz 
mit  Sicherheit  getrennte  Varietäten  zu  unterscheiden,  so  fragt 
es  sich,  ob  das  vielleicht  möglich  ist  auf  (irund  dieser 
Merkmale. 

Eine  Schwierigkeit  bietet  sich  hier  der  Untersuchung 
dar,  indem  die  Form  wenigstens  sich  nicht  zahlenmässig 
fassen  lässt.  also  eine  ganz  scharfe  Charakterisierung  dahin- 
f allen  muss.  Xur  durch  den  Vergleich  eines  grösseren  Ma- 
terials können,  nachdem  das  Auge  sich  dafür  etwas  geschult 
hat.  einzelne  Typen  unterschieden  werden.  Die  (1  rossen  - 
Verhältnisse,  d.  h.  absolute  Dimensionen  und  die  Pro- 
portionen der  verschiedenen  Dimensionen,  gehen  aber  schon 
für  sich  ein  Bild  der  wichtigsten  Formclcmente.  Diese  lassen 
sich  verhältnismässig  leicht  in  vergleichbaren  Zahlen  aus- 
drücken. So  habe  ich  denn  auch  in  erster  Linie  diese  be- 
rücksichtigt. 

Einige  Überlegung  lehrt,  dass  namentlich  drei  Dimen- 
sionen, resp.  deren  Proportionen,  für  die  Charakteristik  der 
Flügel  in  Betracht  kommen:  die  absolute  Länge  der  Flügel, 
das  Verhältnis  dieser  zur  grössten  Breite  und  das  Verhält- 
der  grössten  Breite  zur  kleinsten.  Ich  bezeichne  die  drei  in 
mm  gemessenen  Dimensionen  als  L,  B.  b:  ihre  Verhältnisse 
als  L:B,  B:b.  Die  Längen  wurden  jeweils  mit  dem  Zirkel 
abgestochen.  Fig.  4  gibt  am  besten  Auskunft,  wie  sie  ge- 
meint sind. 

Es  seien  also  zunächst  diese  drei  Formclcmente  besprochen. 

a)  Die  Variation  der  absoluten  Lämje  der  Flügel. 

Wie  bei  der  Betrachtung  der  Divergenz  der  Flügel, 
nuisste  auch  hier  zunächst  die  Variation  dieser  Dimension 
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innerhalb  der  Früchte  eines  Baunies  festgestellt  werden,  um 
einen  Anhaltspunkt  für  die  Fehlergrenzen  zu  bekommen. 
Dazu  wurden  von  den  gleichen  drei  Bäumen  jeweils  wieder 
50  Exemplare  geinessen,  unter  Ausscheidung  der  offenbaren 
Krüppel.  Dabei  ergab  sich,  wie  die  folgenden  Zahlen  lehren, 
dass,  wenn  auch  ziemlich  grosse  Differenzen  vorkommen, 
doch  die  Hauptmasse  einem  Mittelwert  entspricht,  der  mit 
einer  Fehlergrenze  von  +  2  mm  genau  genug  schon  aus 
der  Messung  von  o  dem  Augenschein  nach  mittleren  Exemplaren 


Fig.  4.    Die  Bestimmung  der  Hauptdimensionen  der  Flügel. 

a    b       L,  c-d      b,  c   f  B. 
Fig.  A:  L  —  58  mm.  L :  B  —  3,1,   B:b      3.8.    Fi«-  B :  l.      49  mm,  I. :  B  —  2,7, 

B:b  1,8. 

erhalten  werden  kann;  und  eine  grössere  Genauigkeit  ist 
auch  hier  zur  Yergleiehung  nicht  nötig. 

Bei  a)  sehwankt  die  Grösse  zwischen  30  und  38  nun; 
dabei  entfallen  aber  auf  die  Dimensionen  33—30  nicht 
weniger  als  38. 

IVm  In:  Schwankung  von  41— ;>3  nun:  auf  das  Inter- 
vall 44    47  entfallen  L><>. 

Bei  c):  Schwankung  3ö— 47:  auf  das  Intervall  40-  43 
entfallen  33. 
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Die  Fehlergrenze  +  2  mm  heisst  schliesslich  nichts  an- 
deres, als  die  Masseinheit  sei  nicht  der  Millimeter,  sondern 
der  halhe  Ccntimeter.  (Ich  gebe  natürlich  trotzdem  in  der 
Tabelle  die  jeweils  wirklich  gefundenen  Mittelwerte  an.) 

Durchgehen  wir  rasch  die  gefundenen  Zahlen  in  unserer 
Tabelle,  so  konstatieren  wir  als  niedrigste  Mittel  zahlen 
29  mm  bei  Nr.  55,  33  mm  bei  Nr.  41,  Hl,  HS  und  98,  als 
grösstc  03  mm  bei  Nr.  49,  und  00  bei  Nr.  13  und  80. 

Zusammengestellt,  mit  5  mm  als  Masstab,  erhalten  wir 
sowohl  für  die  Bäume  von  St.  Gullen  und  Umgebung,  als 
auch  für  alle  untersuchten,  streng  eingipflige  Kurven,  was 
uns  trotz  der  verhältnismässig  kleinen  Anzahl  von  Messungen 
sagt,  dass  auf  Grund  der  Flügellänge  noch  viel 
weniger  Varietäten  von  Acer  pseudoplatanum 
u  n  t  e  r  s  c  h  i  e  d  en  w  erden  können,  als  auf  G  r  u  n  d  der 
F 1  ü  g  c  1  d  i  v  e  r  g  e  n  z. 

Ich  verzichte  auf  eine  Koproduktion  der  Kurven  und 
gebe  nur  die  zusammengezogenen  Zahlen: 


8t.  Gallen: 

Total : 

20-30 

1 

1 

31-35 

3 

i 

30—40 

0 

14 

41—45 

\H 

31 

40— 50 

19 

2S 

51-55 

8 

12 

50— 00 

3 

.) 

01—05 

1 

1 

Nach  den  Ergebnissen  variationsstatistischer  Untersuch- 
ungen bei  andern  Pflanzen  könnte  man  zur  Annahme  ge- 
neigt sein,  dass  es  sich  bei  diesen  Längemliffercnzen  um 
reine  Krnährungseinflüsse,  hervorgegangen  aus  verschiedenem 
Alter  der  Bäume,  verschiedenen  Standorten,  Kxpnsitimt  etc.. 
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handle.  Schon  ein  Blick  in  die  freie  Natur  zeigt  aber,  das* 
sich  hier  ebensowenig  wie  bei  der  Divergenz  der  Flügel  ein 
Parallelismus  mit  solchen  äussern  Faktoren  konstatieren  lässt. 
Ks  geht  das  auch  aus  der  Tabelle  hervor. 

Ein  Beispiel  möchte  ich  nur  herausgreifen.  Nr.  49,  50, 
öl  und  52  der  Tabelle  beziehen  sich  auf  4  unmittelbar  neben- 
einanderstehende, gleichaltrige  Bäume  und  man  vergleiche  da 
die  Zahlen  der  2.  Rubrik:  63,  57,  41,  4(i. 

b)  Die  Variation  der  relativen  Breite  der  Flügel. 

Für  den  Gesamteindruck  der  Form  ist  nicht  sowohl  die 
absolute,  als  vielmehr  die  relative  Breite  der  Flügel 
massgebend.  Ich  verstehe  darunter  das  Verhältnis  von  L:B, 
also  der  Länge  zur  grössten  Breite.  Zur  Bestimmung  der 
Fehlergrenze  dieser  Zahlen  bin  ich  in  ganz  gleicher  Weise 
vorgegangen,  wie  bei  der  für  die  Länge.  Es  mögen  hier 
ganz  kurz  zunächst  die  Ergebnisse  der  je  50  Messungen 
von  Früchten  der  bereits  zweimal  zitierten  Bäume  angeführt  sein. 

Da  die  Schwankungen  der  Länge  und  Breite  am  gleichen 
Baume  im  grossen  und  ganzen  einander  parallel  gehen,  variiert 
der  Längen-Breitenindex  f'L:B»  nicht  stark,  so  dass  der  da- 
durch bedingte  Charakter  der  Flügel  für  den  Baum  wirk- 
lich charakteristisch  ist,  auch  wenn  man  ihn  nur  aus  der 
kleinen  Zahl  von  5  Messungen  ermittelt. 

Die  Berechnung  dieser  Zahl  (L:B)  für  je  50  Früchte 
der  3  Bäume  ergab  z.  B.  folgende  Verhältnisse: 


2,5 


vi 

17 

5 


7 
S 


b 
2 
1 

10 
13 
15 


23 


2 
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n  b  c 

3,0  1  4  4 

1—55 

2  —  -  4 

3  —  —  1 

d.  h.  die  aus  5  Messungen  sich  ergebenden  Mittelzahlen  sind 
mit  einer  Fehlergrenze  von  +  0,1  als  genau  genug  anzu- 
sehen. Für  Konstruktion  von  Kurven  haben  wir  also  mit 
0,3  als  Masstab  auf  der  Abszisse  zu  operieren. 

In  der  Tabelle  finden  wir  als  Minimum  der  Verhältnis- 
zahl L:B,  d.  h.  als  relativ  breiteste  Flügel,  mit  2,4  Nr.  15, 
mit  2.5  Nr.  10,  17,  68,  94;  als  Maximum,  d.  h.  als  relativ 
schmälste  Flügel,  mit  4,4  Nr.  23  und  52.  Die  Kurven 
werden  wieder  eingipflig  wie  für  die  Länge,  so  dass 
also  auch  die  r  c  1  a  t  i  v  e  B  r  e  i  t  e  d  e  r  F 1  ü  g  e  1  k  e  i  n  M  e  r  k  - 
mal  für  die  Unterscheidung'  von  Varietäten  ab- 
geben kann,  wie  folgende  Zahlen  beweisen: 


St  Gallen 

Total 

2,2-2,4 

1 

1 

2,5—2,7 

7 

15 

2,8-3,0 

10 

27 

•»  i       •>  o 
1  —  O,.) 

17 

28 

3,4—3,0 

5 

11 

3,7—3,9 

8 

10 

4,0-4,2 

3 

5 

4,3—4,5 

•> 

2 

Ebensowenig  hängt  dieses  Verhältnis  irgendwie  zusammen 
mit  Alter  oder  Standort  der  Bäume.  Man  vergleiche  u.  a. 
wieder  die  vorher  zitierten  Nr.  49,  50,  51  und  52  der  Ta- 
belle mit  3,2,  4,1,  2,8,  4,4. 

c)  Die  Variation  der  Ausschweifung  der  Flügel. 
Als  drittes,  zahlcnmässig  zu  fassendes  Formeleniont  der 
Flügel  kommt  noch  in  Betracht  die  Ausschweifung, 
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wofür  uns  das  Verhältnis  der  gröss4en  Breite  zur  kleinsten 
als  Charakteristieum  dienen  kann;  zu  bezeiehnen  als  B:b. 

Auch  dieser  Index  variiert  selbstverständlich  an  den 
Frtlehten  eines  Bauines  und  zwar  im  gleichen  Masse  wie 
L:B,  wie  aus  folgenden  Zahlen  hervorgeht: 


ß:b 

B:b 

b 

B:b 

c 

1,7 

1» 

3 

2.0 

7 

1.8 

4 

f) 

1 

7 

1.9 

14 

- 

;) 

4 

2 

4 

2.0 

13 

() 

1 

3 

10 

1 

Ii 

7 

11 

4 

2 

2 

l 

8 

3 

2,f> 

10 

9 

r> 

r» 

4 

3.0 

7 

7 

3 

1 

8 

2 

2 

7 

3 

1 

4 

1 

0 

C) 

7 

1 

Die 

Zahlen 

erscheinen 

unregelmässiger  als 

beim 

hältnis  L:B.  was  natürlich  damit  zusammenhängt,  dass  die 
beiden  verglichenen  Dimensionen  absolut  kleiner  sind  und 
bei  einer  Messung  auf  1  mm  genau  dabei  eben  das  Auf- 
und  Abrunden  mehr  ausmacht.  Trotzdem  möchte  ich  auch 
hier  für  das  Mittel  aus  ö  Messungen  bei  der  Fehlergrenze 
+  0.1  bleiben. 

Durchgehen  wir  zur  Konstatierung  der  Variabilität  dieses 
Verhältnisses  an  verschiedenen  Bäumen  die  Kolonne  4  unserer 
Tabelle,  so  sehen  wir,  dass  die  Schwankungen  weit  Uber 
das  Mass  der  am  einzelnen  Baume  vorkommenden  hinaus 
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geht.  Am  stärksten  ausgeschweift  (den  grössten  Index 
B:h  besitzend)  sind  die  Flügel  der  Bäume  Nr.  80  mit  4, 
Nr.  57  mit  3,6  und  Nr.  13  und  39  mit  3,5.  Am  wenigsten 
ausgeschweift  Nr.  83  mit  1,6,  Nr.  14,  21,  33,  38,  89 
mit  1,8, 

Insgesamt  ergibt  sich  auch  hier  wieder  eine  eingipf- 
lige  Kurve,  so  dass  also  auch  dieses  Verhältnis 
nicht  zur  Charakterisierung  von  V  ari  ctä  ten  dienen 
kann. 


B:b 

St.  Gallen 

Total 

16-18 

4 

6 

19—21 

15 

26 

22-24 

17 

28 

25—27 

10 

16 

28-30 

6 

9 

31—33 

5 

9 

34—36 

3 

5 

37—39 

40  43 

1 

d)  Korrelationen  zwischen  L,  L:B,  B:b  und  Divergenz. 

Sind  auch  die  drei  zahlenmässig  zu  fassenden  Dimen- 
sionen, resp.  ihre  Proportionen  nicht  zur  Charakterisierung 
von  Varietäten  verwendbar,  so  wäre  doch  noch  eine 
wenn  auch  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  gegeben  — ,  dass 
zwischen  den  drei  (} rossen  Korrelationen  bestehen,  so  dass 
aus  ihrer  Kombination  sich  Varietätencharaktere  ableiten 
Hessen.  Eine  kurze  Betrachtung  der  extremen  Zahlen  lehrt 
uns  am  raschesten,  ob  etwas  derartiges  konstatierbnr  sei. 

Betrachten  wir  zunächst  die  längsten  und  kürzesten 
Flügel : 
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Hingste  kürzeste 


i 

Lj 

R  •  U 
i>  .  I) 

.>r. 

T 
1j 

T  •  R 

R  •  K 

49 

63 

3,2 

2.4 

55 

29 

2,0 

2.2 

00 

2,9 

3,5 

41 

33 

4.2 

1.9 

80 

00 

2.4 

2,2 

87 

33 

3,2 

2.1 

8 

57 

3.5 

2 

88 

33 

3,2 

1,9 

98 

33 

•>  ~ 
.>,.) 

2,3 

Kino  schwache  Andeutung  eines  Parallellismus  i.st  da. 
indem  im  Durchschnitt  die  längsten  Flügel  auch  die  relativ 
breiteren  zu  sein  scheinen,  also  den  kleinen  L:I5  Index 
haben.  Diese  Andeutung  ist  aber  so  schwach  und  nicht 
durchgehend,  dass  auf  dieses  Verhältnis  absolut  keine  Unter- 
scheidung begründet  werden  könnte.  Das  gleiche  gilt  für 
die  Verglcichung  der  Länge  mit  der  Ausschweifung,  wo  sich 
für  die  längern  Flügel  im  Durchschnitt  eine  etwas  grössere 
Ausschweifung  (grössere  Index  H:b)  ergibt. 

Ebenso  wenig  kommen  wir  zu  einem  eindeutigen  Re- 
sultat, wenn  wir  von  den  Extremen  der  beiden  andern  Ko- 
lonnen ausgeben. 

breiteste  schmälste 


Nr. 

L:B 

L 

B:b 

Nr. 

L:B 

L 

B:b 

15 

2,4 

42 

2.4 

23 

4,4 

41 

2 

10 

2.5 

47 

3 

52 

4,4 

40 

2 

17 

2.5 

47 

2.1 

41 

4.2 

33 

1.9 

08 

2,5 

47 

2 

50 

4,1 

57 

2,1 

94 

2,5 

48 

3,4 

(Inisse  der  Ausschweifung: 

Maxima 

Minima 

Nr. 

B:h 

L 

L:B 

Nr. 

B:h 

L 

L:B 

80 

4 

43 

3 

83 

1.0 

.  42 

3,4 

57 

3,0 

51 

2,9 

14 

1,8 

44 

3.8 

13 

3.5 

oo 

2.9 

21 

1.8 

35 

2,9 

39 

3,5 

48 

»»  •> 

33 

1.8 

50 

2,8 

38 

1.8 

39 

*■»  1 
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Es  lassen  sich  also  auch  nicht  durch  Kombination  dieser 
drei  Merkmale  Varietäten  charakterisieren. 

Endlich  wäre  noch  nachzusehen,  oh  die  Dimensionen 
irgendwie  in  Korrelation  stehen  mit  der  Divergenz  der  Flügel. 
Auch  hier  erhalten  wir  am  raschesten  einen  Einblick  in  die 
Verhältnisse,  wenn  wir  die  Früchte  mit  den  grüssten  und 
kleinsten  Divergenzwinkeln  zusammenstellen : 


grosste  Divergenz  kleinste  Divergenz 


Nr. 

< 

L 

L:B 

B:b 

Nr. 

< 

L 

L:B 

B:b 

22 

141 

50 

3,1 

2,7 

80 

17 

30 

3 

1,8 

12 

137 

44 

3.7 

2.6 

04 

23 

43 

3,1 

2,2 

31 

133 

51 

3 

3.1 

1)0 

23 

40 

3,8 

1,0 

03 

120 

45 

3 

2 

04 

24 

48 

2,5 

M 

53 

120 

39 

2,0 

3,2 

00 

30 

43 

2,9 

•> 

— 

50 

125 

45 

2.0 

2,0 

21 

41 

35 

2,0 

4:i 

124 

41 

3.7 

2,2 

37 

42 

40 

3,8 

2,2 

54 

123 

43 

3.3 

2.8 

32 

44 

45 

3,6 

2.» 

57 

123 

51 

2.0 

3.0 

Das  Resultat  ist  also  auch  hier,  wie  übrigens  zu  er- 
warten war,  vollständig  negativ. 


Die  Form  der  Flü>el. 

Wenn  auch  die  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  Dimen- 
sionen wichtige  Elemente  der  Form  der  Flügel  sind,  so  ge- 
nügen sie  doch  nicht  zur  vollständigen  Charakterisierung 
derselben.  Im  Gegenteil,  ein  Blick  auf  ein  reichlicheres 
Material  lehrt  uns  sofort,  dass  für  das  Auge  ein  anderer 
Faktor  eine  viel  wichtigere  Rolle  spielt:  das  ist:  der  Ver- 
lauf der  b  e  i  d  e  n  F I  ü  g  e  1  r  ä  n  d  e  r. 

Auf  diese  Eigenschaft  gestützt,  lässt  sich  nun  in  der 
Tat  das  mir  vorliegende  Material  ohne  grosse  Schwierigkeiten 
in  drei  oder  vier  Gruppen  scheiden.   End  es  scheint  so,  als 

23 
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oh  wir  hier  ein  Merkmal  hätten,  das  uns  zur  Unterscheidung 
von  Varietäten  berechtigt.  Freilich  gibt  es  auch  in  diesem  Fall 
Zwischenformen,  deren  Zugehörigkeit  zum  einen  oder  andern 
Typus  zweifelhaft  ist;  aber  diese  Zwischenformcn  sind  relativ 
selten;  in  den  meisten  Fällen  ist  eine  Entscheidung  möglich. 

Wenn  man  die  Form  der  Flügel  vergleichen  will,  so 
darf  man  nicht  die  ganzen  Früchte  vor  Augen  haben,  weil 
die  Stellung  der  Flügel  so  stark  in  die  Augen  springt,  dass 
die  übrigen  Verhältnisse  dahinter  verschwinden.  Es  müssen 
also  die  einzelne  n  Flügel  verglichen  werden. 

Trotz  der  angegebenen  Möglichkeit  der  Scheidung  nach 
Flügelform,  sei  es  ferne  von  mir,  hier  etwa  mit  neuen  Namen 
und  Varietäten  aufzurücken.  Ich  begnüge  mich  mit  einer 
kurzen  Charakterisierung  der  vier  Typen,  zu  der  die  Skizze 
Fig.  ;")*  das  ihrige  beitragen  mag,  und  wähle  die  vollständig 
neutralen  Bezeichnungen:  Typus  A.  B,  C,  D. 

a)  Dir  ricr  crrscltic<ir?H'n  Typen  der  Flügel. 

Das  wichtigste  Merkmal  ist  der  Verlauf  der  beiden 
Flilgelränder,  wie  am  deutlichsten  die  Figur  5  zeigt. 

Typus  A:  Äusserer  Fügelrand  fast  grad,  innererstark 
konvex. 

Ty  p  u  s  B:  Äusserer  Flügelrand  stark  regelmässig  konvex, 
innerer  fast  gerade. 

■  ■ 

Typus  C:  Äusserer  Flügelrand  etwas  weniger  konvex, 
innerer  Flügelrand  konvex;  der  Flügel  an  der  Basis  stark 
zusammengezogen.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Typus 
C  mit  A  viel  häufiger  durch  Übergänge  verbunden  ist,  als 
Typus  B.  und  da^  deswegen  für  die  Entscheidung  zwischen 
A  und  C  manchmal  Zweifel  aufsteigen.) 

Typus  h:  (ianzer  Flügel  sichelförmig,  am  vordem 
Ende  abgerundet.    I  >icser  Typus,  der  unter  meinem  Material 
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nur  an  einem  Baume  vertreten  war,  hat  wohl  kaum  Exi- 
stenz- Berechtigung;  die  Form  dürfte  wohl  als  extreme  Form 
unter  Typus  B  eingereiht  werden.  Er  entspricht  wahrschein- 
lich den  Ahe  valde  introrsum  falcatie  der  f.  Dittri- 
chii  Cclak.) 

Zu  bemerken  ist  auch,  dass  die  Früchte  eines  Baumes 
dem  Typus  immer  treu  bleiben,  wenn  auch  die  Dimensionen, 
wie  gezeigt,  wechsein  können. 

b)  Die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Typen  und  ihre  geo- 
graphisch* Verteilung. 

In  meiner  Tabelle  ist  in  Rubrik  ö  jeweils  die  Zuge- 
hörigkeit des  betreffenden  Baumes  zn  den  verschiedenen 
Typen  angegeben.  Daraus  lassen  sich  folgende  Häufigkeits- 
Koeffizienten  ablesen : 

Obenan  steht  mit  57  (von  IM;  der  Typus  0 :  gewisser- 
maßen also  die  ^Xormalform". 

Dann  folgt  A  mit  27 ;  dann  B  mit  14;  endlich  D  mit  nur  1. 

Viel  mehr  Interesse  als  der  Frage  nach  der  relativen 
Häufigkeit  der  4  Formen  kommt  der  nach  ihrer  geographi- 
schen Verteilung  zu.  Es  wäre  ja  möglich,  dass  wir  es  hier 
mit  geographisch  getrennten  Varietäten  zu  tun  haben.  Zur 
sichern  Entscheidung  dieser  Frage  genügt  nun  allerdings  mein 
Material  nicht;  es  müsstc  dazu  sich  auf  ein  viel  grösseres 
( weinet  erstrecken  und  viel  systematischer  gesammelt  worden 
sein.  Im  fernem  wäre  hiefür  eine  strenge  Ausscheidung  in 
in  spontane  und  ge pflanzte  Bäume  notwendig,  was  in 
Anbetracht  moderner  Forstwirtschaft  seine  Schwierigkeiten 
haben  dürfte. 

So  muss  ich  mich  begnügen,  ein  paar  Tunkte  herauszuheben : 
Von   den  f)9  untersuchten   Bäumen   der  Stadt  und 
ihrer  nächsten  Eingebung  gehören  zum  Typus  A  19, 
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B  10.  C  29.  D  L  (1.  h..  vergliclien  mit  der  Gesamtzahl  siud 
A  und  C  relativ  stark  vertreten,  Irgendwelche  Scheidung 
naeh  der  Lokalität  lässt  sich  aber  nicht  erkennen.  Man  be- 
achte etwa  die  Lokalitäten: 

Beim  .Totenweiher-  (5  Bäume,)  SC.  1  A,  1  B;  nSittcr- 
waldu  12  Bäume)  8  C,  3  A,  1  B:  bei  lleiligkrcuz  (8  Bäume) 
3  C,  3  B,  2  A. 

Ganz  «deich  verhält  es  sich  mit  Wattwil  und  Um- 
gebung: auf  insgesamt  12  Bäume  gehören  zum  Typus  C  7, 

B  3,  A  2. 

Eine  kleine  Andeutung  einer  geographischen  Scheidung 
liegt  einzig  in  dein  immerhin  auffälligen  Fehlen  des  Typus 
B  unter  dem  Material  aus  dem  Rheintal  (Frllmsen  und 
Balgach  i,  v< nn  W  a  1  e  n  s  e  e  (Weesen)  und  aus  dem  P  r ä  1 1  i  - 
gau  (Klosters  ;  immerhin  nur  eine  Andeutung,  die  ebensogut 
dem  Zufall  zu  verdanken  sein  kann. 

c)  Die  Variation  der  drei  Haupttypen  nach  Flügehlivergem 

und  -Dimensionen. 

Als  letzte  Frage,  die  noch  kurz  zu  diskutieren  wäre, 
besteht  noch  die,  ob  nicht  die  drei  Haupttypen  sich  auch 
charakterisieren  lassen  durch  Divergenz  und  Dimensionen 
der  Flügel.  Ein  solcher  Parallelismus  ist  namentlich  zu  er- 
warten für  die  Dimensionen.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ergibt  sich  am  raschesten,  wenn  wir  die  Variation  der  be- 
sprochenen 4  Grössen  für  jeden  Typus  feststellen  und  die' 
Resultate  vergleichen.  Die  folgenden  Zahlen  sprechen  für 
sich  und  brauchen  keinen  langen  Kommentar. 

Divergenz  der  Flügel  Absolute  Länge  der  Flügel 

<  0            AB  ('  mm          A        B  C 

IG—  2b       2      -  2  21  i— 30      --      -  1 

2tJ—  35  1  31—  35  7 
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Divergenz  der  Flügel  Absolute  Länge  der  Flügel 


<i 

A 

r> 

mm 

T> 
IJ 

Oft            1  X 

1 

1 

oO  —  41 1 

1  1 
1  J 

- 

40 —  DO 

1 

•> 
o 

41  -  40 

1  9 

0 

1  1 

14 

50 —  65 

1 

i 
1 

7 

40  —  OU 

0 

4 

10 

00 —  <o 

1 

4 

ol  — 5o 

- 
4 

•  > 

<o —  oO 

•> 
o 

1  u 
1.) 

OO — OU 

1 
1 

4 

86-  95 

3 

1 

10 

61—65 

1 

96— 105 

9 

2 

5 

106-115 

4 

2 

3 

116-125 

7 

3 

4 

126-135 

2 

— 

2 

136-145 

2 

— 



• 

I)  .  II 

A 

j> 

A 

I) 

Z,0 — 4 

•> 
.3 

1 

1U 

I  ,o  —  i,o 

0 

1 
1 

1 

-,o — o.U 

1  - 

1 

lO 

1  o    •)  i 

1,.'—  J,l 

- 

4 

4 

14 

o,  1  — 0,0 

•  > 

- 

0 

1  O 

4 

4 

5 

i  7 

o,4 — .>,0 

1 

o 

2,o  — 2,  < 

5 

'» 

o 

7 
1 

3,7-3,9 

5 

3 

2 

2,8—3,0 

4 

5 

4,0-4,2 

1 

2 

2 

3,1-3,3 

1 

8 

4.3-4.5 

1 

1 

3,4  -  3,6 

1 

4 

3,7-3,9 

4,0-4,2 

Das  hcisst  also:  wir  finden  keinen  irgendwie  deutlichen 
Parallelismus.  Alle  vier  Faktoren  sind  bei  jedem  Typus 
annähernd  gleich  variabel.  Selbstverständlich  gehören  die 
grössten  Indices  B:b  zum  Typus  C. 

Wenn  überhaupt,  sei  bleibt  als  einzige  Möglichkeit, 
eventuell  Varietäten  zu  unterseheiden,  die  Form  der  Flügel, 
speziell  der  Verlauf  der  beiden  Ränder. 
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4.  Ergebnisse. 

Iin  Vorstehenden  glaube  ich  das  mir  vorliegende  Ma- 
terial nach  allen  überhaupt  möglichen  Richtungen  zusammen- 
gestellt und  betrachtet  zu  haben.  Ks  ist  nicht  meine  Schuld, 
dass  so  wenig  positive  Resultate  sich  ergaben;  aber  auch 
die  negativen  dürften  ihren  Wert  haben.  Das  (tanze  bietet 
immerhin  ein  Bild  einer  Variabilität  eines  pflanzlichen  Or- 
gane;*, die  sich  auf  ganz  verschiedene  Faktoren  erstreckt. 

Einen  Punkt  muss  ich  hier  aber  noch  speziell  betonen. 
Meine  kleine  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  es  nicht  an- 
geht, nur  auf  Grund  der  Früchte  eines  einzigen  Baumes 
Formen  oder  gar  Varietäten  mit  eigenen  Namen  zu  unter- 
scheiden. Kaum  eine  der  in  der  Einleitung  aufgeführten  Formen 
lässt  sich  bei  Betrachtung  eines  grösseren  Materials  wirklich 
halten.  Oder  wenn  man  jene  Unterscheidungen  gelten  lassen 
wollte,  müsste  die  Zahl  der  Xamen  noch  ganz  bedeutend 
vergrössert  werden.  Es  wäre  mir  ein  Leichtes,  unter  meinen 
99  Bäumen  30  Formen  herauszubringen,  die  jede  durch  eine 
kurze  Diagnose  zu  charakterisieren  wäre;  nur  müsste  ich 
dann  die  Zwischenformen  vernachlässigen.  Folgende  Rech- 
nung zeigt  das  deutlich : 

Ich  habe  drei  Haupttypen  unterschieden  nach  dem  Ver- 
lauf der  Flügelränder;  bei  jedem  Typus  gibt  es  Früchte  mit 
fast  parallelen  Flügeln,  solche  mit  spitz-  und  solche  mit 
stumpfwinkliger  Divergenz:  ferner  gibt  es  überall  lang-  und 
kurzflüglige  und  ebenso  breit-  und  schmalflüglige.  Alle  diese 
Merkmale  haben  in  frühern  Diagnosen  in  verschiedenen  Kom- 
binationen Verwendung  gefunden:  der  möglichen  Kombina- 
tionen gibt  es  aber  3  X  3  >  ^  X  das  sind  30.  Von  diesen 
30  bilde  ich  auf  den  '2  Tafeln  14  ab  und  man  wird  mir 
zugeben,  dass,  hätte  man  nur  diese  vor  Augen,  man  leicht 
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geneigt  wäre,  jede  als  Ausdruck  einer  besondern  Varietät 
oder  Form  zu  betrachten  und  mit  eigenem  Namen  zu  be- 
legen. 

* 

Die  Hauptresultate  möchte  ich  in  folgenden  vier  Sätzen 
kurz  resümieren : 

a)  Sowohl  die  D  i  v  e  r g  e  n  z  als  auch  die  Dimension  e  n 
der  Flügel  variieren  nach  den  Regeln  der  individuellen 
Variation  und  zwar  mit  cingipfliger  Variationskurve ;  sie 
k  ö  n  neu  als  o  nicht  zur  Unters  c  h  e  i  d  u  n  g  v  <>  n  Va  r  i  e  - 
täten  benutzt  w e r den. 

b )  1 )  i  v  e  r  g e  n  z  u  n  d  D  i  m  e  n  s  i  o  n  e  n  der  Flügel  stehe n 
ferner  in  k  e  i  n  e  m  Zusammenhang  mit  dem  Alter  der  Bäume, 
mit  Ernähnmgs-  oder  Standortsbedingungen ;  sie  erscheinen 
viel m ehr  in  der  Individualität  de r  e i n z c  1  n e n 
Bäume  begründet. 

cj  Höchstens  unter  Berücksichtigung  des  Verlaufs  der 
Flügclränder  (der  Form  im  engern  Sinne)  kann  man 
vier  Typen  mehr  oder  weniger  scharf  unterscheiden. 

d)  Eine  geographische  Scheidung  der  vier  Typen  lässt 
sich  nicht  nachweisen. 

St.  (! allen,  im  Mai  1907. 
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Nachtrag  während  des  Druckes 

(zu  Seite  ;U4). 


Da  sieh  der  Druck  der  Arbeit  verzögerte,  ist  es  mir 
möglich,  gleich  hier  noch  ein  Resultat  der  Vergleichung  der 
letztjährigen  Früchte  mit  den  diesjährigen  anzuführen.  Leider 
fruktifiziertc  um  die  Stadt  St.  (lallen  herum  1907  der  Berg- 
ahorn nur  sehr  spärlich  und  gerade  jene  Bäume,  die  ich  mir 
besonders  gemerkt  wegen  ihrer  auffälligen  Früchte,  tragen 
heuer  gar  keine.  Dagegen  ist  das  Exemplar,  von  dem  die 
ganze  Untersuchung  eigentlich  angeregt  wurde,  in  der  Allee 
zwischen  Appenzell  und  Weissbad,  wieder  vollständig  mit 
ganz  gleichen  Früchten  behangen  wie  letztes  Jahr,  während 
die  übrigen  Bäume  sogen,  normale  Früchte  tragen,  so  dass 
also  wenigstens  für  diesen  einen  Fall  nachgewiesen  sein  dürfte, 
dass  es  sich  wirklich  um  eine  individuelle  Eigenschaft  des 
betreffenden  Baumes  und  nicht  nur  um  eine  temporäre  Va- 
riation handelt.  Weitere  Beobachtungen  im  nächsten  Jahre 
werden  wohl  auch  für  die  andern  Fälle  zum  gleichen  Resultat 
führen. 


Tafelerklärung. 

Auf  Tafel  I  und  II  sind  14  verschiedene  Formen  von 
Ahornfrüehten  in  beinahe  natürlicher  (11:12)  (rrössc  repro- 
duziert, woraus  sich  auf  einen  Blick  die  grosse  Variabilität 
derselben  ersehen  lässt.  Damit  diese  Tafeln  zugleich  auch 
einige  Anhaltspunkte  geben,  um  sich  aus  den  Zahlen  der  als 
Anhang  folgenden  Tabelle  ein  Bild  von  den  zugehörigen  Formen 
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zu  machen,  führe  ich  hier  für  jede  einzelne  Figur  die  cha- 
rakteristischen Zahlen  an: 
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Anhang. 


Tabellarische  Zusammenstellung  der  Frucht-Charaktere 
der  untersuchten  Ahornbftumc. 


Ir. 

Fundort 

0 

1 

L 

L:B 

B:b 

• 

Typus 

Nr   1—59  Stadt  St  Galisn 

und  narhstp  Umaahuna 

bOO— 800  rn 

l 

T  ••      1  LI 

78 

49 

O  Ü 

2,8 

o  o 

2.2 

A 

o 
2 

j 

9b 

o 
o 

o  o 
2.2 

( 

o 
O 

97 

4/ 

o  o 

o.d 

O  P 

2,b 

c 

4 

A  ^ 

Ol 

4U 

a  o 
3,2 

o  a 
2.3 

/- , 
V 

- 
0 

VV  aldchen  bei  der  „Wavaria    .  . 

1  aa 
loo 

4b 

o  u 

2.8 

a  a 
3,3 

\ 

b 

(lo.                      .  . 

82 

4tS 

3,1 

o  ~ 

2,0 

B 

7 

do.                         .  . 

Iii 

ro 

3.1 

O  ,"v 

2,0 

4 

A 

■S 

Speicherst  rasse  z wisch.  Reservoir 

 i      m  • „ .  „  i  •  u 

1  Ol 

Iii 

d.o 

2 

V, 

9 

Speicherstrasse  z wisch.  Keservoir 

.  ]      rp  •  i  *ii 

ION 

Ol 

3,/ 

4 

A 

10 

Wäldchen  beim  lotenweiher. 

«Ol 

I2l 

4/ 

o  ~ 

2.o 

d 

( 

II 

do.                     .  . 

I0l 

49 

3.3 

o  a 

C 

1  Zi 

uo.                             .  . 

1  37 

44 
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*>  b 

A 

13 

do.                     .  . 

93 

CO 

2,9 

3,5 
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do.                    .  . 
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44 

3.8 

1.8 

B 
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bei  der  Frauenbadanstalt   .    .  . 

84 

42 

2.4 
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1) 

16 

zwischen  Tivoli  und  Ha^enbuch 

55 
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do. 
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50 
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|P. 

Fundon 

Winkel 

0 

L 

mm 

L.B 

R  •  h  1 

lypus 

25 

75 

47 

3.8 

■ 

2,4 

C 

26 

116 
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3.3 
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C 

27 

83 
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3 

3.1 
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2S 
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3.3 
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e 

29 
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40 
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c 

30 
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51 

2.9 

2,3 
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31 
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44 
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1,8 

A 

39 
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40 
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3.9 
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B 

41 
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Rr  I  Fundort 


Nr.  60—71  Wattwil  und  Umgebung 

600   900  in 
(leg.  Dr.  Tanner,  Reallehrer). 

an  der  Thür  gegen  Kappel    .  . 

Schönenberg  (900  m)  

Sehmidberg  

do.   

„Risiu  

Hochsteig  

Thurebene  

Sedel   

Würzen  

Huminehvald  

Ricken  

Thurufer  


60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 


Nr.  72—74  Kirchberg  und  Umgebung 

700—800  in 
(leg.  Lehrer  Müller). 

72  Wald  hei  Kirchberg  

73  du.   

74  do.   

Nr.  75—80  Weesen  und  Umgebung 

400   500  in 
(leg.  Reallehrer  Good). 

75  |  Berggut  Schlichen  bei  Weesen 

76  1  do. 
//  do. 

78  1  do. 

79  •  Wühriplatz  am  See  .... 

80  do.  .... 
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l  L:B 
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82 
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23 

117 
83 
78 

112 
78 
88 
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43 
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45 
43 
51 
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45 
47 
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42 
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2.9 
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2,9 
3,3 
3,1 
2.5 
3.1 
3.4 
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B:b  Typus 
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91    45  3,1 
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o  o 
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2,5 
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C 
C 
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C 
A 
C 
B 
B 
C 
C 
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C 
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B'b 

Wr   -HA   kritmcpn   nnH  llmnphiinn 

in  .  oi     wt  rruiiiscii  uiiu  uinycuuiiy 

(leg.  Reallehrer  Vittori). 

81 

Kehlenberg,  ca.  900  m    .    .    .  . 

81 

48 

2,6 

3,3 

C 

82 
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88 

46 

3,5 

2,3 

C 

83 
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93 

42 

3,4 

1,6 

A 

84 

81 

43 

4,2 
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C 

Nr.  85—88  Umgebung  von  Balgach 

**VA/ — OxrJ  Hl 
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i 

85 

81 

38 

2.9 

2,5 

C 

SB 
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iln 

77 

0  Q 

Ks 

87 

65 

33 

3,2 

2,1 

c 

88 

82 

33 

3,2 

1,9 

c 

Nr.  89  Appenzell. 

89 

am  Wege  zum  Weissbad,  800  m 

17 

36 

3 

1,8 

A 

Nr.  90—97  Klosters  und  Umgebung 

ca.  1200  m 

(leg.  Erziehungsrat  Th.  Schlatter). 

90 

Bergabhang  gegen  Rüti      .    .  . 

23 

46 

3,8 

1,9 

A 

91 

90 

37 

3 

2,8 

C 

92 

do.   

o7 

42 

2,7 

3,3 

( 

93 

do.   

105 

53 

3,2 

c 

94 

24 

48 

2.5 

3,4 

c 

95 

am  Eisenhahnweg  

111 

50 

3.8 

2.6 

c 

96 

do.   

64 

44 

2,6 

A 

97 

42 

56 

2,7 

3,1 

C 

Nr.  98—99  bei  Murkart-Frauenfeld 

ca.  500  ui. 

98 

72 

33 

3,5 

2.3 

C 

99 

65 

48 

2,9 

2,4 

B 
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Floristische  Notizen. 

Von  A.  Heyer. 

Schon  seit  17  Jahren  sammle  ich  in  unserm  Exkursions- 
gebictc,  zwar  nicht  zu  bestimmten  Zwecken,  sondern  mehr 
planlos,  wo  mich  meine  Spaziergänge  hinführen,  floristische 
Notizen  und  schreibe  sie  in  meinen  durchschossenen  „Wart- 
mann und  Sehlatter".  Da  ich  während  dieser  Zeit  manchen 
neuen  Standort  entdeckt  habe,  so  erlaube  ich  mir  hiemit, 
die  wichtigsten  derselben  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 
Ich  führe  hier  nur  solche  Standorte  an,  die  in  „Wartmann 
und  Schlattcr"  nicht  erwähnt  sind: 

Anemone  ranuneuloides  L.    An  zwei  getrennten  Stellen  im 

vordem  Dottenwilermoos.  21.  April  1907. 
Ranunculus  sceleratus  L.   In  der  Verlandungszone  des  obern 

Burgweihers  bei  St.  Gallen.    Mit  Blüten  und  Früchten 

Ende  Oktober  1906. 
Nymphoea  alba  L.    Sehr  zahlreich  im  Mötteliweiher  bei 

Goldach.   10.  Juli  1907. 
Corydalis  cava  Schweigg.  et  Kört.   Beim  rHaggcnu  zwischen 

Landmark  und  St,  Anton  bei  10f)0  in.   14.  Mai  189f>. 

Am  Strassenrand  zwischen  Hinterkreuzalp  und  Land- 

mark,  Gemeinde  Trogen,  bei  KHK)  m.  14.  Mai  1890. 
Lepidium  draba  L.    Auf  den  Ruinen  der  Zweibruggener 

Mühle  und  auf  dem  Bahnhof  Brüggen.  19.  Juni  1907. 
Lepidium  ruderale  L.    Auf  einem  Bauplatz  an  der  Unter- 

strassc  St.  Gallen.    6.  Sept.  1907. 
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Viola  biflora  L.    Unterhalb  und  oberhalb  des  Weihers  bei 

der  .Grossen  Sage1*  Tropen,  besonders  zahlreich  an  den 

Xagelfluhfelscn  des  kleinen  Wasserfalles  bei  940  in.  1897. 
Drosera  rotnndifolia  L.   In  dein  Moor  zwischen  Geberts  wil 

und  Xiedcrwil.   14.  Juni  1907.  Im  Abtwilermoor  *i  nur 

ganz  spärlich.  4.  August  1907. 
Sabina  sajrattlis  Wimm.    In  dem  kleinen  Moore  östlich  von 

Punkt  1037,  Hinterkreuzali>.  Trogen.  3.  Juni  189t). 
Sayina  nodosa  Meyer.   Im  Abtwilennoor.  in  Gesellschaft  von 

Lvsimachia  thyrsiflora  L.  und  Scutellaria  galerieulata  L. 

4.  August  1907.  'Gehört  zu  Var.  [1  pubescens  Koch.) 
Hypericum  humifttsuni  L.   Zwischen  Speicher  und  Tropen. 

am  linken  Ufer  des  Säglihaehes.  1892. 
Hypericum  monlanum  L.   An  dem  abgeholzten  Abhang  unter 

dem  „Schopfackeru  bei  Tropen.  30.  Juli  1895.   An  der 

8t fasse  zwischen  Kuppen  und  Landmark.  10.  Aug.  1898. 
Geranium  plueum  L.  a.  genuinum.  Am  14.  Juni  1895  von 

meinem  Töchterehen  hinter  meiner  Wohnung  im  rSehopf- 

aeker"  in  Trogen  gefunden.   Am  gleichen  Tage  wurde 

mir  die  Pflanze  durch  Kealschnlerinnen  vom  Trogener 

Armenhause  heruntergebracht. 
Geranium  pyrenaicum  L.   In  einer  Wiese  an  der  östlichen 

Dufourstrasse  St.  Gallen.  30.  Juni  1907. 
Geraniam  palustre  L.    In  grosser  Menge  am  südwestlichen 

Rande  des  Abtwilermoors.  Juli  und  August  1907. 
Impatiens  nvli-tangere  L.   An  der  Bruderbaehbrtiekc  an  der 

„Wüldlerstrassc"  bei  Trogen.  August  1893. 
Rhamnus  caihartica  L.   An  der  Strasse  zwischen  dem  Dorfe 

und  der  Kirche  Abtwil.    1900.    Zwischen  Xordmühle 

*)  Unter  „Abtwilermoor"  verstehe  ich  stets  das  Moor  zwi- 
schen Winkeln  und  Abtwil,  westlich  der  Strasse. 
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und  Haggen  'Wattbach)  1906.  Im  Walde  westlich  vom 
Abtwilermoos.  1907. 
Suruthnninns  vulgär  tu  Wimm.    Im  Steineggwald  zwischen 
Speicher  und  Teufen  in  der  Nähe  der  Hütte.   26.  Juli 
189:")  verblüht. 

Ult-jr  europarns  L.  Oberhalb  der  Altstätterstrasse  bei  den 
.drei  Bänkliu  bei  Trogen.  In  den  Jahren  1891  1900 
jedes  Jahr  blühend.  Scheint  der  höchste  Standort  der 
Schwei/  zu  sein. 

Trifolium  hyhridnm  L.  In  grosser  Zahl  am  Weg  vom 
„Löehli"  gesell  die  untere  Hruderbachbrücke  bei  Trogen. 
21.  Juli  1895.  Hei  der  „Spinnerei"*  Trogen.  26.  Juli 
1895.  Am  Waldrand  vom  „  Haggen  "  gegen  rRiethüsliu. 
28.  Juni  190;».  Im  Sitterwald  oft  beobachtet.  Seheint 
nicht  mehr  selten  zu  sein. 

Trifolium  rh-gmis  Sari.  Zwischen  Xeudorf  und  Guggeien. 
13.  August  1907. 

Trifolium  badin  in  Srhreli.  In  dem  Steinbruch  zwischen  Land- 
mark und  Kreuzalp,  Gemeinde  Trogen,  bei  1010  m. 
21.  Juli  1907. 

Tcfrugoiiolohus  siliquosus  Roth.  In  grosser  Menge  an  der 
Altstätterstrasse  zwischen  Huppen  und  Landmark.  970  m. 
An  der  Strasse  zwischen  Landmark  und  Kreuzalp  im 
Steinbruch  bei  1010  m.  21.  Juli  1907.  In  einigen 
Exemplaren  zwischen  Teufen  und  dem  Steineggwald  an 
der  Speicherstrasse.  1899. 

Atlragalus  glyryphyllos  L.  Auf  der  Höhe  des  „Saurückens1* 
gegen  die  Landmark. 

Lotus  tenuffofius  L.  Am  Katzenstrehel  bei  St.  Gallen, 
dort,  wo  der  Waldweg  vom  Haupt  weg  abzweigt.  Als 
erster  Standort  in  unserm  Kxkursionsgcbiet  von  mir  ent- 
deckt. Juli  1905. 

24 
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Prunus  Padus  L.  An  der  Altstätterstrassc  ausserhalb  des 
Dorfes  Trogen.  9.  Mai  1894. 

Geitm  rivah  X  nrhanum.  Zwischen  Hafnersberg  und  Stau b- 
hausen.   1.  Juni  1907. 

Comarum  palustre  L.    Im  Abtwilermoor  1907. 

Sangnisorba  officinulis  L.  Zwischen  Speicher  und  Teufen. 
1891.   Am  Ostende  des  Wenigerweihers  1907. 

Myriophylhimvert  'icilhüum  L.  Abtwilcrmoos.  5.  August  19u7. 

Astrautia  major  L.  Zwischen  Kürstein  und  Gäbris  beim 
Eintritt  in  den  Wald  bei  1150  m.  1891.  In  grosser 
Menge  auf  einer  Wiese  nordöstlich  der  Säge  beim  Bär- 
loch, (iemeindc  Wald,  1895. 

Adoxa  nwschatelfitm  L.  An  der  Strasse  zwischen  Hinter- 
kreuzalp und  Landmark  bei  1010  in,  Gemeinde  Trogen. 
Mit  Stellaria  nemorum  und  Corydalis  cava.  3.  Juni  1890. 

Asper  ula  taurina  L.  Eine  grössere  Ansiedlung  findet  sieh 
am  Ufer  des  Bruderbaches  bei  Trogen,  gegenüber  dem 
Hause  von  Mechaniker  Baumann.  Juni  1893.  (Sofort 
an  Herrn  Direktor  Dr.  B.  Wartmann  Belegexemplare  ge- 
schickt.) 

Oalium  uliginosum  L.  In  den  Sumpfwiesen  am  Fussweg 
zwischen  Trogen  und  Kastenloch,  unterhalb  des  Waldes. 
1*92. 

Stenavtis  be/lidiflora  AI.  Braun.  Auf  dem  abgeholzten  Ab- 
hang unterhalb  des  „Schopf  ackcru,  Trogen.  Ende  August 
1899.  Im  Abtwilermoor.  25.  Juni  1907  noch  nicht 
blühend. 

Solidago  serotinn  Ait.  Zwischen  der  „Spinnerei*  und  dem 
Spinnereiweiher,  Gemeinde  Speicher,  am  linken  Ufer  des 
Baches  bei  870  m.  1899.  Am  nordwestlichen  Rande  des 
Dottenwilcrmoors,  zwischen  dem  vordem  und  hintern 
Moore  am  Waldrandc  in  grossem  Bestände.  10.  Aug.  1907. 
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Bnphthalmum  salicifoHum  L.  In  vereinzelten  Exemplaren: 
an  der  Landstrasse  Bühler  -  Tropen,  unmittelbar  beim 
Dorfe  Bühler;  an  der  Landstrasse  beim  „Sand"  Tropen; 
an  der  Altstätterstrasse  beim  Lindenbühl u,  Tropen. 
Juni  und  Juli  1899. 

Inula  ftalinna  L.  In  einem  grösseren,  dichten  Bestände, 
scharf  abgegrenzt,  im  nördlichen  Teile  des  Abtwiler- 
moors.  5.  August  1907. 

Inula  Conyza  L.  Unterhalb  des  „Schopfacker"  Trogen,  auf 
dem  abgeholzten  Wahlhoden.  1(>.  August  1899.  Zwi- 
schen Xordmühle  und  Haggen  (Wattbach).  5.  August  1900. 

Birtens  tripartitits  L.  Im  Abtwilermoos  in  der  Nähe  der 
Strasse.  5.  August  1907.  Am  Weiher  des  Lcnermoos. 
13.  August  1907. 

Cichorium  Intybus  L.  Im  Appcnzellerlande  —  wenigstens 
im  Mittellandc  —  selten.  Ich  notierte  ein  Exemplar  an 
der  Landstrasse  beim  Brunnenfeld  Trogen.  An  der 
Strasse  Wittenbach-Häggensehwil  ein  Exemplar  mit  rein 
weissen  Blüten.   10.  August  1907. 

Centaurea  solstitialis  L.  Wurde  mir  am  12.  Oktober  1907 
von  Hrn.  Prof.  Dr.  Vogler  zugesandt  mit  der  Bemer- 
kung, die  Pflanzen  seien  von  den  Herren  Lehrer  NUesch 
und  Forrcr  bei  Peter  und  Paul  gefunden  worden. 

Phyteuma  orbiculare  L.  In  grosser  Menge  zwischen  der 
hölzernen  Sitterbrttckc  und  dem  Dorfe  St.  Josephen.  190o. 

Campanula  barbata  L.  Geht  am  Gäbris  bis  nach  Breitenebnet 
ob  Weisscgg  bei  zirka  1070  m  hinunter. 

Menyanthes  trifoliata  L.    Im  Abtwilcrmoor.  1907. 

Gentiana  cruciata  L.  Josrüti  bei  St.  Gallen.  1905.  Zwischen 
Wasserau  und  Seealp.  6.  August  1907. 

Scrophularia  Ehrhart i  Stev.  Neesii.  Zwischen  Wittenbach 
und  Obersteinach.   11.  August  1907. 
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Linaria  Cymhalaria  MW.  An  einer  Strasscnmauer  zwischen 
Spiesen  und  Engclburg.  30.  Mai  1906. 

Veronica  srutelktta  L.  Abtwilcrmoor,  in  einem  engbegrenzten 
Gebiet  am  nordwestlichen  Hände.  25.  .luni  1907.  Am 
Weiher  im  Lenermoos  Mörsch wil.   13.  August  1907. 

Veronica  Anagallis  L.  In  der  Ycrlandungszone  des  obcrn 
Burgweihers  bei  St.  (lallen.  Ende  Oktober  1906  noch 
in  Blüte,  in  Gemeinschaft  mit  Hanunculus  seelcratus.  Im 
Strassengrahen  zwischen  Ober-  und  Niederbüren.  14.  Juni 
1907.  In  grosser  Menge  im  nordwestlichen  Teile  des 
Ahtwilermoors.  1907. 

Bartsia  alpina  L.  Hechts  von  der  Strasse  Trogen  -Weissegg, 
oberhalb  „Sand"  bei  1(K)0  m. 

Euphraria  Odontitvs  L.  Zwischen  Pfauenmoos  und  Ober- 
steinach.   11.  August  1907. 

Euphrasia  minima  Jacq.  Auf  dem  Gübris.  1.  Sept.  1895. 
(1906  Herr  Schlutter.) 

Lt/koptts  e.itropaftis  L.  Am  Nordwestrande  des  Dottenwiler- 
moors.  10.  August  1907.  Am  Weiher  des  Lenermoos 
bei  Mörschwil.   13.  August  1907. 

Salvia  glutinom  L.  An  der  Strasse  zwischen  Landmark  und 
Huppen.   10.  August  1898. 

Salria  pratensis  L.  In  einem  Exemplar  zwischen  Gäbris 
und  Saurüeken  1892.  In  einem  Exemplar  an  der  Strasse 
vom  „Baclr  nach  „Baschlocha  Trogen.  1895/1896.  In 
einem  Exemplar  über  den  Felsen  von  Hinterkreuzalp, 
nördlich  von  Punkt  1 182.  1898.  In  mehreren  Exemplaren 
an  der  Strasse  Trogen-Landmark  beim  Brunnenfeld  bei 
985  m.   1898.   Hier  wieder  gefunden  21.  Juli  1907. 

Salvia  verdrill  ata  L.   An  der  Landstrasse  zwischen  Tübaeh 
und  Goldach,  nahe  bei  der  Goldachbrücke.  11.  Aug.  1907. 
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Stach  ys  palustris  L.  In  sehr  grossen  Exemplaren  in  einem 
Graben  am  Südrande  des  Ahtwilermoors.  1907. 

ScateUaria  yalerindata  L.  Im  Abtwilcrmoor.  3.  .Juli  1907. 
Am  Weiher  beim  Möttclischloss.    10.  Juli  1907. 

Piuyuicula  alpina  L.  Am  Waldwege  zwischen  Schurtanne 
und  Grosse  Säge  Trogen  bei  900  m.  1893.  Zwischen 
Kngelburg  und  Hohentannen  bei  830  m.  1902. 

TJtricahiria  vulgaris  L.  In  sehr  grosser  Menge  in  einem  frisch 
ausgegrabenen  Weiher  zwischen  Winkeln  und  Abtwil 
(am  Rand  des  Moors).  Anfangs  August  1907  bildeten 
die  blühenden  Pflanzen  einen  wunderbaren  Kähmen  um 
den  ganzen  Weiher  herum. 

Uh  iotlaria  minor  L.  In  einigen  Tümpeln  des  Ahtwilermoors 
in  Gesellschaft  von  Ohara.  1907. 

Lysimachia  thyrsijlora  L.  In  einem  engbegrenzten  Teil  des 
Ahtwilermoors;  hier  aber  in  ungeheurer  Menge.  2f).  Juni 
1907. 

Prhnnla  officivalis  Scop.  Auf  der  Kammhöhe  der  Landmark 
zwischen  Trogen  und  Altstetten  bei  1040  m  in  grosser 
Zahl  die  Wiesen  bedeckend. 

SohlaneUa  alpha  L.  Wenige  Schritte  nordöstlich  von  der 
Wirtschaft  zum  „Alten  Gäbrisu  bei  1180  1190  m.  1891. 
In  den  Jahren  1892  und  1893  nicht  mehr  gefunden, 
aber  189f>  wieder.  Sie  blühte  hart  am  Schnccrandc. 
Wahrscheinlich  habe  ich  1892  und  1893  zu  spät  nach- 
geschaut. 

Rumex  maritimus  L.  rar.  conyloiiirratus.  Am  Bildweiher  bei 

Winkeln.  5.  August  1907. 
Polyyonum  vivi partim  L.    Gäbris  1893. 

Polyyonnm  mite  Schrank.  Am  Weiher  im  Lencrnioos  bei 
Mörschwil.   13.  August  1907. 
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Polyyonum  hydropiper  L.  Bei  Schimishaus-Mörschwil.  13. 
August  1907. 

Urtica  urens  L.  Im  Appcnzellerlande  und  in  der  Umgehung; 
von  St.  Gallen  jedenfalls  nicht  häufig.  Beim  Gasthaus 
zum  „Schäfli",  Trogen.  Bei  Hattingen  nordwestlieh  von 
Wittenbach.  10.  August  1907.  Im  Dorfe  Yasön.  29. 
August  1895. 

Orchis  fasca  Jacq.  Am  Fusswege  von  Kronbühl  nach  Mörsch - 
wil  1VK)4.  Hoch  Uber  dem  linken  Sitterufer  unterhalb 
des  Ilätterensteges.  Mai  1900. 

Orchis  militarü  L.  In  einem  Exemplar  im  Steineggwald 
zwischen  Teufen  und  Speicher,  am  Strassenrand.  1899. 

Orchis  ustulata  L.  An  der  Speicherstrasse  zwischen  „ Bären** 

und  rHanku.  1891.  Zwischen  Kuppen  und  Saurücken. 

1898.  Ahtwilormoor.  28.  Juli  1907. 
Orchis  incarnata  L.    Abtwilermoor.    1907.    Südlich  vom 

„Mötteliwciheru  ein  rein  weiss  blühendes  Exemplar.  10. 

Juli  1907. 

CoraUorrhiza  innata  R.  Br.  Im  Kellerseggwald  (Quell- 
gebiet  des  Bruderbachs  j.  1892.  Zwischen  Weissegg  und 
Buchen.    1892.  Zwischen  rSitzu  und  Saurücken.  1898. 

Cypripcdium  Cah-rolns  L.  An  den  Ufern  des  Säglibaehes 
zwischen  Speicher  und  Trogen.  Nördlich  der  Unter-Neu- 
sehwendi.  Trogen.   Im  Walde  beim  Trogener  Friedhofe. 

Xarcissus  teeudo-Xurcissus  L.  Zwischen  Zweibrücken  und 
Speicherschwendi. 

Gayen  lutea  Schalt.  Zwischen  Dorf  und  Station  Arnegg  in 
grosser  Menge.   17.  April  19<)(>. 

AUium  urshnwi  L.  Hinter  der  .0 rossen  Säge",  am  Weiher. 
Trogen.  1897.  An  der  (ioldach  beim  ^Öberegger  Sägli" 
Trogen.    Im  Sitterwald  unterhalb  des  Hütternstegcs. 
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Ct/perus  flavcHccM  L.    Am  Fussweg  des  vordem  Dotten- 

wilermoors.    10.  August  1907. 
Ki ivpJtorum  alpin  am  L.  Sonncnbcrgmoor.  1.  Juni  1907.  Indem 

Moor  zwischen  (Icbertswil  und  Xiederwil.  14.  Juni  1(.H)7. 
Varcx  dioira  L.    Auf  dem  kleinen  Moor  östlich  von  Punkt 

1037  Hinterkreuzalp  Trogen,  in  Gesellschaft  von  Sagina 

saxatilis.  3.  Juni  1890. 
Carcr  distirha  Hads.    Zwischen  Buchen  und  Fuehsloeh.  5. 

Juni  1907. 

Carej:  ferrtinscula  Good.  Im  vordem  Dottenwilermoor.  9. 
Mai  1907.   Abtwilermoor.   24.  Mai  1907. 

Otn-J  ruf yaris  Fries  =  C.  ( loodenoughii  Gay.  Ende  Mai 
1907  fand  ich  im  Abtwilermoor  an  einer  Lokalität  in 
grosser  Menge  folgende  Abnormität:  die  Endährehen  be- 
sitzen keine  Staubblätter.  Dafür  treten  hinter  jeder 
Deckspelze"  drei  Narben  hervor,  die  am  Grunde  mitein- 
ander verwachsen  sind,  aber  nicht  auf  einem  Frucht- 
knoten stehen,  also  steril  sind  'die  normalen  y  Blüten 
haben  bekanntlich  2  Xarbem.  Die  weit  hervorragenden, 
weissen,  sterilen  Narben  machten  die  Pflanzen  von  weitem 
kenntlich.  Herr  Professor  Dr.  H.  Schinz  in  Zürich,  dem 
diese  Abnormität  unbekannt  war.  ersuchte  mich  um  einige 
Exemplare  zu  Kulturversuchen  im  botanischen  Garten 
der  Fniversität  Zürich. 

CarKr  acuta  Fries.    Im  Abtwilermoor  am  Waldrande.  1907. 

Cair.r  rcsicuriu  L.  In  dem  Moor  zwischen  (icbertswil  und 
Nicderwil.  12.  Juni  1907. 

(  anx  /iliformis  L.    Im  Abtwilermoor,  lokalisiert.  1907. 

Equisitum  TeJmutcja  EhrJi.  I  nterhalb  des  ..  Schopf  acker* 
Trogen.  August  1899. 

Equisctum  limosum  L.  Sonnenbcrginoos.  1. Juni  1907.  Indem 
Moor  zwischen  (Icbertswil  und  Nicderwil.  14.  Juni  1907. 


Digitized  by  Google 


Eqnisehtm  hiemalp  L.    Am  Wc^e  von  der  Goldachbrücke 

gegen  die  Bleichemühle  Tropen.  1898. 
Iiofrychium  Lnimria  Sw.    In  der  Baumschule  im  Steinegg- 

wald  zwischen  Teufen  und  Speicher,  in  Gesellschaft  von 

Sarothamnus  vulgaris.  1899. 

-  Diese  Notizen  geben  einen  Beleg  dafür,  dass  unser  (le- 
hiet  noch  lange  nicht  genügend  durchforscht  ist.  un<l  dass 
dem  aufmerksamen  Bcohachtcr  fortwährend  neue  Tatsachen 
entgegentreten.  Bedenkt  man,  dass  ein  grosser  Teil  obiger 
Funde  in  relativ  geringer  Entfernung  von  unserer  Stadt  ge- 
macht wurde,  also  in  einem  Gebiete,  das  doch  offenbar  am 
meisten  von  unsern  Botanikern  durchstreift  wird,  so  darf 
man  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  abgelegenere  Gegenden 
noch  viel  reichere  Ausbeute  versprechen.  Diese  Zeilen  möchten 
deshalb  gleichzeitig  andere  Freunde  unserer  manzenweh 
anregen,  Beobachtungen  zu  sammeln;  denn  nur  wenn  viele 
mitwirken,  ist  es  möglich,  ein  so  ausgedehntes  Exknrsions- 
gebiet  wie  das  unserige  gründlich  zu  durchforschen. 
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Naturbrücke  über  die  Tamina  bei  Fltiah  W  Vättis. 
Aufgenommen  von  Westen  durch  F.  W.  Sprecher,  30.  September  1006. 
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Nachtrag 

zu 

„Naturbrücken  und  verwandte  Formen 
mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Schweiz". 

(  Jahresbericht  1905,  Abschnitt  XIV,  S.  354-882,  St.  Grillen  190l>. 

Mit  3  Tafeln. 

Von  J.  Früh,  Zttrieh. 
A.  ad  Eigentliche  Naturbrilekcii  durch  Keilverschluss 

fs.  :VoHj. 

ai  Die  in  Dufour  Hl.  XIV  und  top.  Atlas  Nr.  402  ein- 
getragene rX  at  u  rbr tick  ca  zwischen  Vättis  und  St.  Martin 
im  Calfcisental  r)  ist  am  .'HJ.  Sept.  HHM>  in  verdankens- 
werter Weise  von  Herrn  Henllehrcr  F.  W.  Sprecher  in  St.  (fallen 
für  den  Jahreshericht  der  Gesellschaft  aufgenommen  worden 
(siehe  Tafel  Ij  Sie  lic<rt  östlich  „Fluaha  in  ca.  12.")0  m 
«her  der  postjrlazialen.  in  schwach  XX W  fallendem  Iloch- 
^ebir^skalk  eingeschnittenen,  lokal  4,7  m  hreiten  und  l)>.f>  m 
tiefen  Schlucht  der  Tainina  und  heisst  im  Volksmund  das 
-Steinerne  Hrüjrgliu.  Nach  einer  steilen,  jetzt  bewaldeten 
Terrasse  rStofelu  nördlich  über  der  Brücke,  wird  sie  auch, 
aber  seltener,  das  rStöfelhr«/j:frliu  genannt.  Nach  Herrn 
Sprecher  wird  die  Xaturbrüekc  durch  einen  grossen  Fclsblock 

V  Kurz  erwähnt  von  F.  Lieder  im  Itinentrium  für  «Ins  Ex- 
kursionsgebiet des  S.  A.  <\,  Glums  18S-S,  S  15. 
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aus  dein  gleichen  Malmkalk  wie  die  anstehenden  Talwände 
gebildet.  Er  ist  in  den  Canon  eingeklemmt  und  kann,  weil 
schwer  zugänglich,  nicht  leicht  gemessen  werden.  Die  Brücke 
ist  dann  durch  Trockenmauer  ausgebessert  und  für  Wald- 
arbeiter, Wildheuer,  Jäger  etc.  passierbar  gemacht  und  zwar 
seit  unbekannten,  alten  Zeiten.  Die  so  verbesserte  Brücke 
ist  ca.  ö  in  lang  und  2  in  breit.  Unmittelbar  auf  den  an- 
stehenden, glazial  rundbucklig  zugeschliffenen  Felsen  liegt 
Moränenschutt,  Felssturz-  und  Lawinensehutt,  unter  welchem 
an  mehreren  Stellen  gute  Quellen  zutage  treten. 

Im  Herr  Sprecher  macht  uns  noc  h  aufmerksam  auf  eine 
Xaturbrücke  auf  Tanüra-Alp,  beim  sogen.  „Schupfen1*,  in 
etwa  1800  m  •  Blatt  Vättis,  Xr.  402  über  den  Ebensandhach, 
ebenfalls  durch  einen  eingeklemmten  Felsblock  gebildet. 

o  Bald  nach  «lern  Erscheinen  des  letztjährigen  Jahres- 
berichtes lenkte  unser  Mitglied,  Herr  Sparkassenvcrwalter 
J.  B.  Stoop,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Xaturbrücken 
i  m  S c  Ii  i  1  z t  o  b e  I  bei  Fl  u  m s. 

In  der  Tat  waren  mir  dieselben  ganz  unbekannt  ge- 
blieben. Auch  habe  ich  dieselben  nirgends  erwähnt  gefunden. 
In  Begleitung  mit  dem  ausserordentlich  kundigen  und  be- 
geisterten Naturfreunde  Stoop  habe  ich  mir  am  ll>.  Sept.  190«  > 
wenigstens  eine  allgemeine  (  bersicht  zu  verschaffen  gesucht, 
eben  ausreichend,  die  Erscheinung  zu  charakterisieren. 

Zur  Orientierung  muss  eine  morphologische  Übersicht 
vorausgeschickt  werden  unter  Hinweis  auf  Dufour  geolog. 
Bl.  IX,  Top.  Atlas  Xr.  205  Sehilzbach  und  Xr.  2»>ü  Spitz- 
meilen. 

Schaut  man  oberhalb  Kagaz.  Vilters  oder  Mels  talabwärts 
nach  dem  Walensee,  so  zeigt  die  linke,  aus  Verrucauo  be- 
stehende, rundhöekerig  zugeschliffene  Talseite  einen  deutlichen 
oberen  Hand  in  ca.  17»H)  in,  markiert  beispielsweise  durch  den 
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Kalkfnss  der  Guscha,  2135  tu.  Hei  der  Station  Fluni»  oder 
auf  der  Landstrasse  oberhalb  Herschis  zeigt  sich  nun  fol- 
gendes eindrucksvolle  Bild:  In  800 — 900  in  liegt  oberhalb 
des  Dorfes  Fl  ums  der  breite  Boden  eines  hängenden,  glazial 
herausgearbeiteten  Schilztales.  Von  diesem  Boden  steigen  im 
Vordergrund  (der  TalmUndung)  links  und  rechts  die  Talseiten 
empor,  um  in  ca.  1500—1700  m  in  wenig  geneigte,  terrassen- 
ähnliehe  Böden  überzugehen,  links  am  Fasse  der  Guscha 
(Wildenberg),  rechts  gegen  l'rod  und  Molseralp.  Darüber  er- 
heben sich  kuppenförmig  die  Kalkdeckcn  der  Guscha  und 
gegen  Brodkamm  und  Sexmor,  die  im  Hintergrund  im  stolzen 

•  •  • 

Markstein  des  Spitzmeilen,  2505  m.  ihr  Äquivalent  haben. 
Vor  diesem  das  Tal  beherrschenden  Kalkberge  dehnt  sich 
wieder  ein  terrassenähnlicher  Boden  in  ca.  2100  m  aus.  Diese 
Terrassen  bilden  die  obersten  Firnböden,  wie  Vans  Alp,  Leist, 
in  welche  die  ehemaligen  (Tietscher  ein  L -förmiges  Tal  heraus- 
geschliffen hatten,  welches  (Iber  dem  heutigen  Seeztal  endigte. 
Seine  Formen  sind  kaum  mehr  erhalten,  da  der  schieferige 
Vcrrueano  geringe  Standfestigkeit  aufwies  gegenüber  der 
steilen  Untergrabung.  Man  wandert  in  der  Tat  jetzt  in  einem 
gegen  die  erwähnten  llochbödcn  Überall  ausgebrochenen  Tal 
mit  Schutthaldenwänden.  Im  Frühling  190C>  erfolgte  auf  der 
linken  Talseite  ein  bedeutender  Abbruch  mit  Murgang,  durch 
welchen  das  Kescrvoir  für  das  Kraftwerk  (in  der  Bruggweite, 
950  in  >  zum  Teil  zugeschüttet  und  ein  Haus  zerstört  worden  sind. 

Die  Bearbeitung  der  Seeztalseite  durch  das  Eis  von 
Flums  herauf  bis  1000  und  mehr  Meter  zeigt  sich  überall 
augenfällig  in  Leisten,  Rundhöckcru,  matt  erhaltenen  Schliff- 
flächen r).    Die  buckeligen  Roches  moutonnees  zeigen  sieh 

l)  Die  beim  Bau  des  grossem  Wasser-  und  Elektrizitätswerkes 
für  die  Oarbidfabrik  der  Herren  T\  und  H.  Spörrv  aufgedeckten 
Gletscherrn  üblen  musston  naeh  Herrn  J.  B.  Stoop  abgesprengt 
werden. 
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als  Platten",  „Stein"  der  Karte  nielit  nur  topographisch  an, 
sondern  auch  durch  dünnere  Humusdecken  und  Trockenheit. 
Das  Heidekraut  deckt  sie  mit  einem  braunen  Callunotnm 
oder  Seämn  albtnn,  S.  acre,  Thymus  Srrpylhim,  Achillm 
m'dlefol'tum  u.  a.  bilden  eine  kennzeichnende  Narbe  darüber 
mit  Racomitrium  canwons. 

Im  grössten  Gegensatz  zu  dem  glazialen  Hreittal  zieht 
nun  von  seinem  Ausgang  bis  herab  zum  Dorf  Flums  die  enge 
Schlucht  des  Schilztobcls  gleich  einem  scharfen  Messerschnitt, 
einer  zerstörenden  tiefen  Ritze  innerhalb  einer  Ornamentik. 
Das  ist  der  durch  Schmelzwasser  des  Schilzgletschers,  dann 
durch  den  Schilz  gebildete  fluviale  und  nachciszeitlieh  ge- 
bildete Abschnitt  des  Tales. 

Noch  ist  auf  eine  Eigentümlichkeit  hinzuweisen.  Der 
Ausgang  des  breiten,  hängenden  t  -Tales  geht  mit  der  Sohle 
nicht  glatt  in  den  Hang  und  den  Heginn  der  Schlucht  über, 
sondern  letzterer  erscheint  oben  wie  durch  einen  Zapfen  ver- 
stopft. Das  ist  der  Hügel  Gresch  888  m  /cresta  =  Kamm, 
Grat.  Hügeli.  Hierauf  kommen  wir  später  zurück.  Die 
Naturbrücken  befinden  sich  nun  innerhalb  der  postglazialen 
Schlucht,  im  eigentlichen  Schilztobcl,  wie  in  der  Tainina  bei 
Pfäfers  und  Vättis.  Es  gibt  deren  drei.  Alle  sind  Keil- 
verschlüsse eines  Canon,  entstanden  durch  Absturz  übersteiler 
Wände. 

1.  und  2.  Die  zwei  unteren  Naturbrücken  oder 
, Gwelbu  finden  sich  zwischen  der  eisernen  Brücke  an  der 
Spitze  des  grossen  Flumser  Schuttkcgcls  (beim  „Schmelz- 
ofen",  weil  hier  im  XIV.  Jahrhundert  Eisenerz  verhüttet  und 
im  Hammer  verarbeitet  wurde  i  und  halbwegs  Pravizi.  Die 
unterste  und  niedrigste  besteht  aus  einem  einzigen  Schluss- 
stein.  Mächtige,  bis  o  m  grosse,  mit  Moosen,  Tannen  und 
Laubbäumen  geschmückte  rote  Sernifitblöcke  haben  den  nn 
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Erosionskesseln  reichen  Schlund  zum  zweiten  Mal  in  impo- 
santer Weise  Überbrückt,  so  dass  man  nicht  unbequem  vom 
linken  zum  rechten  Tfer  gelangen  kann  zu  der  alten  für  den 
r Schmelzofen u  eingerichteten  Wasserleitung.  Ein  feierliches 
Titanenwerk  inmitten  einer  herrlichen,  durch  zahme  und  sich 
selbst  versamende  Kastanien  ')  und  Taxus  baevata  geschmückten 
Waldpartie.  Eine  Kolonie  von  Rhododendron  ferrnr/inrom 
<  nach  Herrn  Stoop  vor  ö  Jahren  auch  unten  beim  „Schmelz- 
ofen1, vorhanden,  dann  im  herbstblühenden  Zustand  aus- 
gegraben), ziert  mit  Lycopod'nnn  chtvatu/n,  L.  Se/of/o,  zahl- 
reichen Farnen  (Polypodhtm  vnlgar*'  u.  a.)  und  Moosen  das 
rechte  Ufer,  welches  etwa  .")()  m  westlich  der  zweiten  Brücke 
in  staffelförmigcn  Absenkungen  zu  erneutem  Abstürze  vor- 
bereitet ist.  Etwa  200  — ;>Ü0  ni  weiter  oben  erscheint  die 
im  Wasserstaub  tiefrote  Schlucht  mit  den  weit  hinauf  er- 
haltenen Erosionskcsseln  als  enger,  überaus  stimmungsvoller 
Canon. 

'.).  Das  „obere  (1  weih",  in  ungleich  grossartigerem 
Talabschnitt,  befindet  sich  etwas  oberhall»  der  Vereinigung 
des  Talbaches  („kleiner  Bach")  mit  dem  Schilz  '„grosser 
Bach")  zwischen  Porteis  und  dem  Tritt  W  St.  Peter  und  ist 
auf  der  Siegfriedkarte  durch  einen  Weg  als  benutzter  Uber- 
gang verzeichnet. 

Bevor  ich  darauf  eintrete,  mögen  einige  Bemerkungen 
über  „das  Talu  (kleiner  Bach)  eingeflochten  werden.  Es  ist 
breit,  offen,  daher  im  Gegensatz  zur  Sehilzsehlucht  der  Siede- 
lung  zugänglich :  „Im  Talu  !  Seine  Wände  sind  längst  ver- 
stürzt und  vorherrschend  mit  quelligem  Moränenschutt  be- 
tleckt.  Zwischen  Schnäls  und  Eggacker  in  ca.  780  —  800  m 

•)  Die  Kastanie  erscheint  noch  in  schönen  KxempLarcn  in  81)0  in 
Höhe  bei  Schnaitt  mit  24  cm  langen  und  7  cm  breiten  Blattspreiten, 
ob  noch  Früchte  reifend? 
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zeigt  es  einen  zirkusartigen  Abschluss  durch  Moränen,  nach 
meinen  kurzen  Beobachtungen  vorherrschend  mit  kantigen 
Trümmern  bei  Sehniiis,  dann  aus  stumpfen,  gerundeten  und 
geritzten  über  Deste  918  m,  Süssenberg  (mit  quelligen  Schilf- 
halden nach  N)  und  Erb,  durch  die  neue  Strasse  gegen  Egg- 
acker durchschnitten.  Hügel  916  m  und  der  oben  erwähnte 
Talpfropf  Gresch  888  m  bildeten  einst  ein  Ganzes,  das  später 
während  der  Vertiefung  des  Schilz  durch  Absturz  in  einer 
Bresche  mit  den  Häusern  „Eggackeru  geteilt  worden  ist. 
Auffallend  ist  die  petrographische  Zusammensetzung  dieser 
Moränen.  Während  ausserhalb  des  glazialen,  breiten  und 
hängenden  Schilztalcs  Bündnergesteine  überall  anzutreffen  sind, 
beispielsweise  noch  massenhaft  Puntaiglasgranite  und  ver- 
einzelte Kofnaporphvre  in  den  Gasscnmaueru  von  Margess 
nach  Porteis,  um  St.  Peter  („Picdcren"  —  isolierte,  erratische 
Blöcke!),  im  allgemeinen  noch  am  dichtesten  zwischen  1000 
bis  1200  m  erhalten,  wo  der  Bau  ständiger  Winterwohnungen 
weniger  zerstörend  wirkte,  scheinen  in  den  oben  angeführten 
Moränen  solche  Materialien  sehr  zurückzutreten  oder  zu  fehlen. 
Ich  beobachtete  keine.  Es  treten  sofort  Gesteine  des  Schilz- 
talcs entgegen:  rote  Vcrrucano,  helle  Quarzite,  Rötidolomite 
(Vans- Kalke),  Kauhwacke  und  viel  unterjurassischer  Kalk 
von  Guscha,  Prod  etc.,  z.  B.  innerhalb  Gresch  ein  Gestein 
voll  Schalen  einer  Aluria  sp.? 

Es  muss  da*  eine  Lokalmoräne  aus  dein  Sehilztalc  sein. 
Sie  reicht  jedenfalls  noch  auf  das  verstürzte  rechte  Ufer  und 
etwas  talein wärts.  Wie  tief  sie  auflagert  und  ob  vielleicht 
unter  derselben  als  erste  Anlage  des  Kleinbachtalcs  eine  alte 
Schmclzwasserrinne  des  Schilzgletschers  zu  suchen  ist,  kann 
ich  aus  den  dürftigen  Beobachtungen  nicht  erkennen.  Aus- 
geschlossen ist  das  nicht.  Das  Fclsenbett  des  Schilz  beginnt 
etwas  unterhalb  des  aufgeschütteten  Talbodens  mit  verstürzten 
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Tafel  II. 


Ansicht  der  oberen  Naturbriicke  (  üwelb  )  im  Schilztobel  ob  Flums  mit 

SchluHstein  von  auHen  (Norden). 
Aufnahme  von  Herrn  Direktor  Knecht,  Oktober  1906. 
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Moräncngehä ngcn  im  Äucli  in  ca.  800  in.  Das  dürfte  ein 
Stadium  ältester  fluvialer  Vertiefung  darstellen;  denn  weiter 
unten  beginnt,  wie  die  Flumser  Naturfreunde  konstatierten, 
ein  System  hoher  Wasserfälle  in  der  Felsenschlucht,  welche 
den  Zutritt  zur  obersten  Naturbrücke  innerhalb  der  Fluss- 
sohle ohne  weiteres  verunmöglichcn. 

In  etwa  HO;")— 700  m  (Top.  Alias  205)  sehneidet  ein 
schmaler  Weg  das  Schilztobel.  Man  steht  auf  einer  schmalen 
Xaturbrücke,  dem  oberen  „Gwcllr,  einem  Keilverschluss, 
dessen  Schlusstein  auf  unserm  Hilde  (Tafel  II)  von  „aussen", 
d.  h.  der  Nordseite  sichtbar  ist.  Umgeben  von  Waldesstillc, 
ist  man  ca.  40  m  über  dem  wenig  sichtbaren  Schilz,  dessen 
Vertikalerosion  an  so  vielen  konkaven  Stellen,  Teilen  ehe- 
maliger Erosionskessel  (Kiesenkessel,  Töpfe),  bezeugt  wird. 
Kantig,  als  6 — 7  Coulissen  springen  innerhalb  der  Bildflüche 
die  Schnitte  der  Kessel  vor,  gleich  angeschmolzenen  Eis- 
pfcilcrn,  die  typische  fluviale  Schlucht  auf  1 — 2  m  verengend. 
Die  Schichtfugen  des  roten  Sernifitsehiefers  zeichnen  sich 
deutlich  ab.  Im  Gegensatz  zu  den  Klammen  grauen  Kalk- 
gesteins ist  diese  Schlucht  ein  Aquarell:  Gelbe  Sonnenblicke, 
bläulicher  Wasserdunst,  blutrot  benetztes  Gestein,  ein  Silber- 
faden  in  der  Tiefe  ab  und  zu  erkennbar,  und  zahlreiche 
dekorative  Pflanzenkolonien  graziös  auf  kleinsten  Böschungen 
verteilt.  Heiliges  Naturwalten,  ein  Gotteshaus,  in  dem  aus 
unzähligen  Zungen  ewige  Wahrheit  klingt,  versetzten  uns  in 
so  oft  empfundene,  erhabene  Stimmung. 

Nach  Süden  dieselbe  Enge,  dieselben  Gonlissen  als  grosser 
Gegensatz  zu  dem  breiten,  einförmigen  Gletschcrtal  oberhalb 
Gresch.  Wie  gerne  möchte  man  dort  in  der  Tiefe  wandern. 
Das  haben  unsere  Gesellschaftsmitglicdcr  in  Flmns,  welchen 
wir  die  Bilder  verdanken,  versucht,  die  Herren  Direktor 
Knecht  und  Sohn,  Furrer  und  Stoop.    Mittelst  Leitern  und 
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:\Q  m  langem  Seil  suchte  man  im  Oktober  vorzudringen ;  das 
Waten  im  Fluss  war  nicht  bloss  der  Kälte  halber,  sondern 
auch  wegen  der  ungleichen  und  lokal  bedeutenden  Tiefen  zu 
gefährlich.  In  der  Klamm  war  es  so  finster,  dass  licht- 
empfindliches Papier  sich  in  10  Minuten  kaum  veränderte. 
Zwei  Aufnahmen  wurden  mit  Magnesium  Ii  cht  ausgeführt.  Ein 
späteres  Projekt  seheiterte,  weil  die  gebauten  Fassflosse  das 
Opfer  eines  Hochwassers  geworden.  Vor  weiteren  lebens- 
gefährlichen Explorationen  inusste  entschieden  gewarnt  werden. 
Die  Tafel  III  stellt  eine  Partie  südlich  des  oberen  T,Gwelbesu 
dar,  etwa  halbe  Höbe.  Die  ganze  Höhe  war  unmöglich  zu 
gewinnen.  Überall  Rundungen  und  vertikal  getriebene  Kessel, 
Töpfe.  Im  Hintergrund  des  in  seiner  Farbenpracht  kaum  zu 
beschreibenden  Domes  der  (ichirgsfluss  und  unten  im  Wasser 
ein  Stück  einer  grossen,  herausgefegten  Tanne.  Vier  ( Ku- 
lissen begrenzen  die  Schlucht  beidseitig  und  alternierend. 
Wie  bereits  erwähnt,  folgen  höher  oben,  gegen  das  Aueli, 
Wasserfälle. 

Wie  lehrreich  müsste  eine  Monographie  des  Schilztales 
sein,  von  der  Landmarke  des  Spitzmeilen  bis  heraus  zum 
Kisenpfade,  der  die  Einsamkeit  an  den  Weltverkehr  ver- 
kettet; welch  konsequenter  Formenreichtum  der  Oberfläche 
und  welch  feine  Anpassung  der  Siedelungen.  Hinten  Erosion, 
aussen  Schuttkegel,  innen  Sammlung  der  Kräfte,  aussen  über 
dem  flachen  Kegel  durch  weise  Leitung  der  Xaturkräfte  segen- 
spendendc  Arbeit  derselben ! 

Herr  Stoop  vermutet  auch  Xaturbrüekcn  in  der  Schlucht 
des  Rull,  der  eine  markante  Rundhöckerlandschaft  östlich 
Fluius  durchsägt. 

Für  alle  Mühe  und  Aufopferung  sei  auch  hier  den 
Flumsern  im  Namen  der  (lescllsehaft  warmer  Dank  aus- 
gesprochen. 
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Tafel  III. 


Ansicht  der  Schilzbachschlucht  hinter  der  oberen  Naturbrücke,  in  etwa  halber 
Höhe  des  Canon,  mittelst  Magnesiumlicht  aufgenommen  von  Herrn  Direktor 

Knecht,  Oktober  1906  (vergl.  S.  384). 
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B.  ad  Xaturbrücken  als  unvollendete  EinsturztHler 

(Seite  304  ff.), 
ad  1.    In  Kalkgestein  mit  söhliger  Lagerung: 

1.  Die  Sälser  Natnrhrflcke  bei  Quinten  am  Walen- 
see (Topogr.  Atlas  Nr.  250,  besser  Nr.  253).  Zwischen  den 
Töblern  von  An  und  (iand  östlich  Quinten  führen  drei  kleinere 
Kunsen  von  „Sattel"  1544  m  westlich  der  Sälsalp  1419  m 
zum  See  herab,  wovon  die  mittlere  am  Westende  des  Wein- 
berges von  Schild.  Der  Anfang  dieser  letzteren  liegt,  nach 
freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Arnold  Heim,  in  schwach 
X  fallendem  Schrattenkalk  der  Mürtsehcndecke.  Etwa  50  in 
südlich  von  der  die  Kunse  öffnenden  Ausbruchsnische  spannt 
sich,  nach  verdankenswerten  Mitteilungen  von  Herrn  Lehrer 
.1.  David  in  Walenstadt,  über  das  6—8  m  breite  Tobel  und 
etwa  200  m  in  der  Luft  eine  1  —  2  m  breite  und  in  der 
Mitte  ca.  2—3  m  dicke  horizontale  Felsbrücke,  die  von 
Gemsen  benützt  wird,  aber  auch  von  schwindelfreien  Personen 
von  der  Sä lserh litte  aus  begangen  werden  kann.  Sie  liegt 
übrigens  ganz  abseits  des  Sattelweges.  Vom  Anfang  der 
Kims  nach  Süden  schauend,  „sieht  man  auf  den  See,  die 
Quartner  Kirche  und  das  Gestade  bei  Kosengarten  auf  dem 
linken  L'fer.  Vom  Weiler  Schild  am  rechten  Ufer  ist  das 
Gewölbe  gut  sichtbar.  Wer  im  Eisenbahnwagen  fährt,  sieht 
die  Brücke  zwischen  Murg  und  rnterterzen,  sobald  er  den 
Kirchturm  von  Quarten  im  Kücken  hat.  im  Sommer  bei  hoch- 
stehender Sonne  auch  die  durch  die  berghalb  liegende  Licht- 
öffnung (oberhalb  der  Brücke j  einfallenden  Sonnenstrahlen". 
Die  Entstehung  dieser  Brücke  ist  offenbar  keine  einheitliche, 
sondern  auf  Ausbruch  durch  Verwitterung,  mechanische  und 
chemische  Erosion  zurückzuführen. 

2.  Herr  Prof.  Dr.  II.  Schaidt  machte  mich  im  Juli  1907 
freundlichst  aufmerksam  auf  die  aus  söhligem  I'rgonkalk  be- 

25 


Digitized  by  Google 


380 


stehende  Natnrbrücke  „Pont  des  Pees"  in  der  Schlucht 
des  Fier  hei  Anneev  in  Savoven. 

Ad  III.  Die  sub  B  III  im  letzten  Jahresbericht  S.  3W 
angeführten   Naturbrücken  von   Krummenau  und  Martins- 
hrilnncli-Rapperswil  in  Nagel  flu  Ii  und  diejenige  oberhalb 
(londo  in  flaeh  lagerndem  Antigoriogneiss,  bilden  einen 
ausserordentlieh    interessanten   und  jedenfalls  zu 
wenig  beachteten  Typus  von  Naturbrücken  in  be- 
liebigem Gestein,  ohne  spezielle  Voraussetzung  von 
Garbo nat en  oder  Sulfaten.    In  einer  nachträglich  be 
achteten  Studie  über  „The  formation  of  natural  bridges" 
(American  Journal  of  Science,  4th  series,  Vol.  XX,  1005, 
1».  129 — 134)  betont  Herdman  F.  Cleland  die  von  der  ge- 
wöhnlichen Einsturzform  von  llöhlcndeckcn  abweichende  Ent- 
stehung der  North  Adams  nat.  Bridge  (Marmor)  über  den 
Hudson  Brook  in  Massachusetts,  der  Naturbrücke  von  Lexing- 
ton  Va.  (Kalk)  und  der  aus  Sandstein  bestehenden  von  Utah 
ief.  Hohnes,  the  great  nat.  Br.  of  Utah,  National  geographic. 
Mag.  1907,  Nr.  3).  Sie  sind  unmittelbar  oberhalb  einer  Strom- 
schnelle oder  eines  Wasserfalles  angelegt.  Ein  Teil  des  übor- 
fliessenden  Wassers  versinkt  in  geringer  Entfernung  vom  Ge- 
fällsbruch  durch  eine  Schichtfuge  oder  eine  Spalte,  entfernt 
mechanisch  weichere  Schichten  der  söhligen  Gesteine  (Mergel, 
schlecht  zementierte  Sandsteine  etc.).  bahnt  sich  unterirdisch 
einen  Weg,  dem  sukzessive  mehr  Wasser,  schliesslich  der 
ganze  Fluss  folgt,  über  dem  dann  ein  Stück  Trockental,  die 
ursprüngliche  Talsohle  als  Brücke  ausgespannt  erscheint.  Das 
ist  genau  das  Bild  von  Martinsbrünnel i,  Krummenau 
und  Gondo,  wie  ich  es  S.  370,  372,  375,  376  beschrieben 
habe. 

Das  Tal  ist  nicht  genau  sekundär  wie  bei  Einsturz- 
tälern, sondern  partiell  synchron  mit  der  Bildung  der 
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Brücke.  Es  handelt  sich  nicht  um  die  wesentlich  durch 
chemische  Erosion  in  auflösbaren  Gesteinen  erzeugte  Begleit- 
erscheinung des  Karstphänomens,  sondern  um  eine  auf  tek- 
tonischen  oder  sedimentären  Leitlinien  vorbereitete  und  er- 
möglichte Verlegung  des  Flusses  und  seiner  mechanischen 
Erosion  in  die  Tiefe.  Dieser  Vorgang  dürfte  innerhalb  der 
stark  zerklüfteten  Kalkgebiete  viel  häufiger  eintreten,  als 
man  bisher  angenommen  hat  und  es  dürfte  dieser  T)  pus  der 
durch  vorherrschend  bis  ausschliesslich  mechanische  unter- 
irdische Erosion  erzeugten  Naturbrücken  wahrscheinlich  ver- 
breitet sein. 

(\  ad  Felseiitore,  Fclsenfenster  etc. 

(S.  376.  speziell  371)  ff.). 

Herr  J.  B.  Stoop  macht  aufmerksam  auf  das  Fe  Isen - 
fenster  am  Gamsberg  (Churfirsten).  Abbildungen  und 
Beschreibungen  über  das  Martins  loch  beim  Scgnes-Pass 
(S.  381)  finden  sich  von  Pfarrer  E.  Buss  im  .lahrbuch  des 
S.  A.C.,  XIII,  1877 — 1878,  und  in  K.  Frey,  Aus  den  Bergen 
des  Sernftales,  Zürich  1904,  S.  91. 

Das  malerische  „Fe Isentor u  beim  gleichnamigen  Gast- 
haus der  Station  Romiti- Felsentor  der  Vitznau-Rigibahn, 
in  ca.  1210  m,  worauf  mich  Leser  meiner  letztjährigen  Ab- 
handlung gewiesen  haben,  ist  von  mir  absichtlich  nicht  er- 
wähnt worden.  Es  gehört  in  keine  der  von  mir  angeführten 
Kategorien,  sondern  ist  eine  Begleiterscheinung  gewisser  auf- 
geschütteter Landbildungcn  durch  Absturz,  ist  primär  mit  der 
Umgebung  entstanden,  ohne  Voraussetzung  einer  Hohlform 
oder  eines  zu  perforierenden  Felsens.  Das  Felsentor  gehört 
zu  den  grossblockigen  Trümmerhaufen  eines  Bergsturzes,  einer 
Blockhalde,  zu  den  „Überdeckungshöhlen"  von  Kraus 
oder  den  „Trümmerhöhlen"  von  Peuck  (Morphol.  II,  451). 
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XV. 


Meteorologische  Beobachtungen. 


Jahr  1906. 

A. 

Station  Altstätten  (450  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  .1.  Haltner. 


1906 


Luftdruck 


Mittel 


Minimum 


Tag 


.Maximum 


Tag 


Januar 

Februar 

M  ilrz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

.September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


726,1 
718.9 
721.7 
72s,0 
720,3 
724,3 
724,2 
725.5 
726.6 
722.8 
723.3 
721.1 

723.2 


707.9 
707.6 
705.6 
707,8 
70\0 
7K8 
718.3 
718,7 
716.5 
704.0 
706,0 
699,8 


8. 
11. 
23. 
19. 
17. 

1. 

6. 
14. 
15. 
31. 

1. 
26. 

XII. 


733,4 
732.5 
735.0 
731,9 
729,8 
730.4 
728.9 
730,6 
735* 
728.9 
738.2 
733.0 

788.2 


14. 
1. 

7. 

2. 
28. 
21. 

9. 

5. 
27. 
23. 
22. 
21. 

XI. 


1906 


Lufttemperatur 


7h 


1  h 


9h 


Red. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januar 

-  3,4 

1.6 

-  1.3 

i 

—  1.1 

-  16,6 

•2.S. 

10,5 

6. 

Februar 

—  3.2  | 

2.2 

—  1> 

—  1.2 

—  11.6 

17. 

13,5 

27. 

März 

0,9 

6.9 

2.5 

3,2 

-  4.1 

26. 

16.8 

18. 

April 

6,5, 

12.8 

7.7 

8.7 

-  0.4 

2. 

20.5 

12. 

Mai 

11,3 

17,0 

11.7 

12,9 

3,3 

20. 

26.7 

31. 

Juni 

14,2 

19.4 

14,0 

15.4 

7,8 

0 

28,7 

27. 

Juli 

16.6 

21.8 

16.5 

17,9 

7,4 

13. 

27.2 

23. 

August 

15.5 

22,6 

16,4 

17.8 

9,7 

19. 

30,3 

14. 

September 

10,5 

17.3 

11,3 

12,6 

1.7 

26. 

27.1 

6. 

Oktober 

8.1  . 

15.4 

9,7 

10,7 

1.4 

30. 

2^,3 

3. 

November 

3.4 

8.0 

4.9 

5.3 

—  3,8 

15. 

18,9 

6. 

Dezember 

4.3  - 

-  1.1 

—  2." 

-  2.8 

-13.3 

30. 

6,7 

4. 

.lahr 

63 

12.0 

7.4 

8.3 

-16.6 

i. 

30.3 

VIII. 

Digitized  by  Googl 


:\89 


Station  Altstätten. 


1906 


Relative  Feuchtigkeit 


Bewölk  ung 


7h  lh 


9h 


M.ttol 


Miuinmm 
Tag 


7h 


lh 


9  h  Mittel 


Januar 

'  87 

74 

84 

82 

55 

16.19 

6,5 

6.3 

5.6 

6.1 

Februar 

93 

73 

89 

85 

32 

27. 

8.0 

6,8 

6.4 

7.1 

Marz 

85 

65 

80 

77 

27 

11. 

6,5 

5.6 

5.6 

5,9 

April 

77 

54 

69 

67 

21 

4.5. 

5,5 

5.6 

4,7 

5,3 

Mai 

84 

65 

84 

78 

48 

3. 

6,1 

6.2 

7,8 

6,7 

Juni 

8* 

66 

81 

77 

45 

8. 

5.9 

5,9 

6.7 

6.2 

Juli 

87 

70 

86 

81 

54 

19. 

5,3 

5.8 

6,0 

5,7 

August 

86 

67 

84 

79 

43 

14 

4.3 

4,4 

4.3 

4,3 

September 

89 

69 

89 

83 

51 

26.  5.9 

4,8 

4.6 

5,1 

Oktober 

93 

72 

92 

86 

41 

3. 

6,0 

4.8 

4.1 

5,0 

November 

88 

74 

87 

83 

38 

4. 

6,3 

7,7 

7.2 

7,1 

Dezember 

92 

86 

91 

90 

66 

26. 

8,5 

8.3 

8.2 

8,3 

Jahr 

87 

i 

i 

70 

85 

81 

21 

IV. 

r 
i 

\ 

6,2 

6,0 

5,9 

6.1 

1906 


Niederschlag 


Ml  III  III' 


Maximum 
Tag 


Zahl  der  Tage  mit 

Htittr  Trab 


Nieder-    .....  u.nm.  Ge- 
...      Schnee  Hagel 
schlag  "  witte 


Hea» 


1 

! 

h.  b. 

Januar 

72 

16 

8 

16  14 

7 

0 

1 

5 

12 

Februar 

59 

10 

3 

16.13 

14 

0 

0 

1 

\ 

14 

März 

113 

27 

19. 

15.14 

» 

0 

0 

0 

7 

15 

April 

5x 

25 

14. 

10.  6 

0 

0 

0 

t 

10 

Mai 

207 

67 

19. 

21.21 

1 

4 

0 

3 

15 

Juni 

165 

43 

17.15 

o 

o 

\ 

0 

4 

9 

Juli 

191 

40 

12. 

15.13 

0 

1 

0 

7 

11 

August 

h5 

13 

16. 

13.11 

0 

0 

2 

0 

12 

6 

September 

74 

22 

10. 

2.12 

0 

0 

2 

2 

9 

11 

Oktober 

18 

7 

25. 

6.  3 

0 

6 

7 

November 

61 

19 

15.11 

8 

0 

0 

4 

2 

12 

Dezember 

110 

i  ,  _ 

16 

12. 

18.17 

15 

0 

4 

1 

22 

Jahr 

1213 

67 

, 

1 

171.150. 

46 

2 

13 

19 

64 

144 

In  der  Rubrik  „Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag"  gehen  die  Ziffern  unter  a 
die  Anzahl  der  Tage  au,  an  welchen  die  Niederschlagsmenge  mindestens  0,3  min. 
diejenigen  unter  b  jeue,  au  welchen  dieselbe  mindestens  1,0  mm  erreicht  h:it. 


Digitized  by  Google 
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Station  Altstätten. 


1906 


Windverteilung 
Zahl  der  Beobachtungen: 


N 


NE 


,  SE 


S 


sw 


W      NW  Cllmia 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

»September 

Oktober 

November 

Dezember 

.Jahr 


6 
1 

10 
3 
2 
7 
7 
9 
12 
13 
6 
3 


9 
12 
10 
14 
13 
16 

8 
22 
11 

8 

4 
10 


1 

2 
1 
1 
1 

2 
2 
0 
4 
3 
2 
3 


79  |  137  22 


0 
0 
0 

1 

1 

2 
0 
0 

l 
1 

0 
0 

6 


0 

l 

i  ; 

4 

1 1 

2 
3 
1 
1 
7 
0 


12 
4 
14 

8 
3 
6 
8 
10 
9 
3 
4 
3 


13 
2 
»i 
6 
0 
6 
6 

10 
6 
2 

12 

12 


5  47 
2  60 


6 

7 

> 

3 
H 

12 
4 

12 

12 
— 


45 
46 
70 
47 
54 
27 
42 
50 
43 

«VI 


22     84     81     78  586 


B. 


Station  Ebnat  (649  M.  ü.  M.). 
Beobachter:  .1.  .T.  Karatle. 


1906 


Luftdruck 


Mittel 


Muuujuin 


Maximum 


Tag 


Tag 


Januar 

Februar 

AI  arz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


Digitized  by  LiOOQle 


;J91 


Statiou  Ebnat. 


1906 


Lufttemperatur 


7h 


1»< 


9>« 


Ited. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januai          —  3.8 

0,9 

-  2.3 

-  1,9 

—  19,9 

24. 

9,2 

6. 

Februar 

-  4,0 

1,8 

—  2,6 

—  1.9 

-13,8 

6. 

10.2 

27. 

Miirz 

-  0,9  4,6 
4.0  11,6 

0  7 

1  3 

 10  0 

15  2 

ls 

April 

5,4 

6.6 

-  3.6 

•> 

•V 

21.3 

13. 

Mai 

9.4  15.9 
11.2  17,9 

10.4 

11,5 

2.2 

20. 

25.0 

31. 

Juni  i 

12.4 

13,5 

4.8 

8. 

29.4 

28. 

Juli 

13.5 

20.S» 

15,8 

16.5 

6,2 

1. 

26,2 

31. 

August 

12,6 

21,7 

15.5 

16,3 

5,8 
-  2.0 

21. 

.S0.5 

2. 

September 

8,1 

16,1 

10,4 

11,3 

26. 

27.4 

4. 

Oktober 

6.7 

14.8 

9,1 

9.9 

0.8 

1. 

20,6 

9. 

November 

1.9 

6,S 

3,7 

4.0 

5,4 

15. 

18,8 

6. 

hezemher 

—  5,7 

-1.8 

-  4,« 

-4.0 

-18.2 

31. 

6,6 

5. 

Jahr  1 

1 

4.4 

10.9 

"  6,2 

6,9 

-19.9 

1 

i. 

1 

30.5 

VIII. 

1906 


Relative  Feuchtigkeit    :|  Bewölkung 


7»>        1  h       »  h  Mittel 

L       I  L 


Minimum 
Tag 


7  h       Ii,      y  b  Mittel 


I 


— 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober 
November 
Dezember    ,   —  — 


5.9 
4.0 
6.0 
5.9 

6.3 
'  5,8 
5.3 
*7 
5.5 
4,5 
ft.H 
7,4 


5,4 

6.3 

6.0 

5.7 

6.5 

6.3 

5,8 

4,< 

5.0 

4.2 

6,4 

7,2 


5.9 
6,9 
5,9 
5.3 
7.2 
6.8 
5,7 
4,4 
4.4 
4.9 
6.6 
6,8 


Jahr 


! 


5.5    57  5.9 


5,7 
6,0 
5,6 
6,7 
6.1 
5,6 
4,0 
5.0 
4.5 
6.5 
7.1 

57 


Digitized  by  Google 


Station  Ebnat. 


190« 


Niederschlag 


Summe 


Miixiuiuui 


Hiedir- 
schtjg 


Zahl  der  Tage  mit 
Sehn.«  Higtl   J*~    Ntbil    Hiittr  Trüb 


] 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

.luni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


i45 
10«» 
ls7 
Hö 
253 
209 
2  53 
145 
74 
26 
103 
1*2 


42 

20 
53 
17 
89 
63 
42 
22 
ls 

9 
18 

33 


8 

25. 

2. 
14. 
20. 

1. 

5. 
18. 
Di. 
26. 

9 

5. 


a  b. 

16.  15 

12  12 

15.  13 
10.  H 
19.  17 
15  14 
17  17 
13.  13 
12.  10 
6.  4 
12.  12 
18.  ls 


10 
1  » 
10 

3 

— 

<> 
0 
i' 
0 
0 
2 
15 


0 
u 

0 

<> 
1 

0 
0 
1 

o 
0 
0 

<> 


1 


C. 


l 

0 
0 
0 

1 

2 

3 

— 

0 

o 

1 


Station  Heiden  (707  M.  n.  M). 

Beobaehter:  J.  J.  Niederer. 


2 
1 

3 

2 

2 

o 

3 
j 

3 
9 
(» 


1722    S9     V.    ltö.153   52     2     12  32 


2 
< 

.) 
3 
4 
4 

11 

u 

11 

2 
3 


10 
IX 

12 

8 
12 

8 

.' 

5 
10 

5 


16 

li« 


1900 


Mitte) 


L  u  1 1  d ruck 


Minimum 


Tu« 


Maximum 


Tag 


Januar 

095,4 

677.3 

702,6 

14. 

Februar 

0*8.3 

677.4 

11. 

7<>0.4 

1 

März 

091.4 

675.6 

23. 

704.3 

6. 

April 

693.3 

67s. ■< 

19. 

701.2 

2 

Mai 

691.2 

679.2 

17. 

700.6 

2s. 

Juni 

695.2 

688.1 

1. 

701,4 

20. 

Juli 

695.3 

689.2 

6. 

699,4 

9. 

August 

696.7 

690.7 

11.  14. 

701.6 

5. 

September 

697.2 

6*7.8 

15. 

705,1 

27. 

Oktober 

693.4 

675.5 

31. 

fi'.rO.O 

23. 

November 

693.2 

677.0 

1. 

707.4 

23. 

Dezember 

<>9<». 

670.1 

26. 

i 

7'  1.4 

19. 

Jahr 

093,4 

«70.1 

XII. 

707.4 

XI. 

Digitized  by  Google 
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Station  Heiden. 


1906 


Lufttemperatur 


7h 


1 1> 


Red. 
M.ttel 


Minimum 

Tag 


m  tun 
Tag 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


~  2,4| 

  «  9 

—  O^j 

~  1.1 

5,3 
10.1  ! 
12.1 
15.3 
15,5 
9.7 
8.3 
2.4 

-  4,5 


1,2 
0,8 
3.5 
10,1 
14.4 
16,4 
18,9 
19,8 
14,7 
13,9 
6,7 
2.4 


-  2,1 

-  3,0 
0.1 
5.0 
9,4 

10,7 
14,7 
14.3 
9.3 
8,6 
2,8 
4,1 


-  1.4 

■  2,1 
0.5 
6.3 

10,8 
12.5 
15,9 
16,0 
10.7 
9.8 
3,7 

■  3.8 


-17.1 

13,5 
8.4 

-  2.1 
0,9 
5,5 
5.5 
8.4 
0.3 
2,1 
5.1 

12.5 


24. 

6. 
26. 

3. 
20. 
26. 
13 
28. 
26. 
29. 
14. 
28. 


.lahr 


5,6  9,8 


5.5      6.6  -17,1  I. 


10.5 
10.7 
17.1 
16.5 
24.1 
25,4 
24.3 
26.5 
25.3 
18.7 
17.2 
4.8 


6. 
27. 
18. 
12. 
31. 
28. 
19. 
IUI. 
5. 


I 


11. 

6. 


5. 


26,5  VIII. 


1906 

Relative  Feuchtigkeit  Bewölkung 

7h 

1  b 

9  >> 

Mittel 

Minimum 
Tag 

i 

7  1« 

1  h 

0  h 

Mittel 

Januar 

77 

, 

79 

76 

27 

13. 

6.5 

5,4 

4,3 

5.7 

Februar 

86 

69 

82 

79 

34 

18. 

7,4 

6,5 

5.9 

6.6 

März 

82 

62 

80 

75 

18 

1H 

6.2 

5,4 

5.9 

5.8 

April 

67 

50 

67 

61 

25 

1.  5. 

5,5 

5.2 

4.7 

5.1 

Mai 

73 

57 

74 

<;k 

34 

13 

5,6 

5.6 

6.9 

6.0 

Juni 

71 

55 

75 

67 

8S 

24 

6.1 

5.0 

6,5 

5,9 

Juli 

73 

Gl 

74 

69 

43 

31. 

4.5 

5.3 

5.3 

5.0 

August 

72 

54 

77 

68 

30 

14. 

3.4 

3.4 

3,W 

3.6 

September 

82 

59 

81 

74 

37 

9 

5.1 

4.4 

3.t» 

4.5 

Oktober 

79 

61 

81 

74 

36 

II. 

4.5 

4.3 

3.9 

4,2 

November 

83 

67 

82 

77 

28 

6. 

5.1 

6.2 

5,9 

5.7 

Dezember 

83 

78 

83 

81 

34 

12. 

i  7.8 

7,8 

7.6 

7,7 

Jahr 

77 

■ 

I 

i 

i 

62 

78 

72 

18 

i 

III. 

5.6 

5,4 

54  5.5 

i 
1 

Digitized  by  Google 
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Station  Heiden. 


Summe 

Maximum 
Tag 

Nildlr- 
schiig 

3>.nn«e 

Hin! 

Cl- 
«ittif 

\ 

Nebe 

neue  i 

Htittr 

Trüb 

1  IUI! 

a.  b. 

Januar 

;  90 

15 

6.  8. 

15.  15 

12 

0 

1 

2 

6 

11 

Februar 

98 

16 

3. 

16  14 

14 

0 

0 

3 

1 

13 

März 

146 

30 

19. 

18.  16 

15 

0 

0 

1 

7 

14 

April 

75  | 

28 

14. 

10.  7 

4 

0 

1 

0 

8 

11 

Mai 

261 

82 

19. 

21  18 

2 

0 

5 

1 

4 

10 

Juni 

189 : 

49 

1. 

19.  17 

0 

0 

7 

3 

4 

9 

Juli 

280 

84 

5. 

16.  15 

0 

; 

0 

8 

9 

August 

85 

15 

27. 

15.  12 

0 

s 

6 

i 

13 

3 

September 

93 

18 

19. 

13.  12 

0 

0 

4 

11 

8 

Oktober 

1  22 

9 

26. 

7.  5 

0 

0 

0 

4 

9 

6 

November 

I  79 

21  !». 

14.  10 

3 

o 

3 

8 

Dezember 

160 

28 

9. 

18.  18 

16 

s 

o 

4 

2 

9 

Jahr 

i 

1578 

84 

VII. 

IS2. 159. 

66 

0 

33 

76 

121 

Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


I 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


W  i  n  d  v  e  r  t  e  i  1  u  n  g 
Zahl  der  Beobachtungen: 


NE 


SE 


s 


W       NW  Ca.p.ei 


i 

7 

1 

; 

3 

0 

3 

6 

26 

1 

46 

0 

:  * 

5 

1 

18 

4 

51 

0 

2 

i 

5 

:3 

13 

4 

41 

12 

0 

7 

l 

18 

1 

16 

6 

29 

12 

1 

1 

0 

i 

2 

23 

15 

32 

18 

2 

1 

l 

2 

1 

18 

10 

37 

26 

i ) 

.  3 

2 

4 

18 

11 

28 

18 

2 

7 

2 

10 

1 

19 

6 

28 

22 

0 

2 

2 

1 

11 

5 

45 

8 

1 

1 

2 

10 

5 

2 

t 

56 

0 

3 

10 

57 

0 

\j 

0 

4 

i 

24 

3 

47 

151 

6 

29 

i 

19 

~80" 

39 

196 

78 

497 

Digitized  by  Google 
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D. 


Station  St  Gallen  (703  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  G.  Kessler. 


Luftdruck 


Mittel 


Minimum 


Tag 


Tag 


Januar 
Februar 
M  trz 
April 
Mai 
.lu  ni 
Juli 
August 
8epterober 
Oktober 
November 
Dezember 


.fahr 


703.5 
696.6 
699,6 
701,3 
699,0 
703,1 
703,1 
704,5 
705.2 
701.3 
701,3 
698.4 


701,4 


685,7 
685.6 
6»4,0 
686,8 
687,3 
695,9 
697,4 
698.7 
695.3 
683.2 
684,9 
677,6 

677,6 


8. 
11. 
23. 
19. 
17. 

1. 

6. 

11.  14. 
15. 
31. 

1. 
26. 

XII. 


709,8 
709,0 
712.3 
709.5 
708,1 
709,1 
707,5 
709,4 
713,5 
706,8 
715.6 
709.8 

715,6 


Lu  f  tt  e in p erat u  r 


1906 


7»> 


1» 


9h 


Ked. 
.Mitt<- 


Minimum 


Maximum 


Januar 

-  2,0 

1.7 

-  1,2 

-  0.7 

13.7 

24. 

10,7 

13. 

Februar 

—  3,4  , 

1,8 

-  2.5 

-  1.7 

-11.0 

6. 

12.5 

27. 

Marz 

0,2 

5.1 

1.2 

i,y 

-  5.9 

26. 

18.0 

18. 

April 

5.5 

10.4 

5,8 

6,9 

-  1.0 

3. 

17,3 

ix. 

Mai 

10.9  ' 

15.1 

10.1 

11.6 

1.9 

20. 

25.1 

31. 

Juni 

12,9 

17,3 

11.6 

13.4 

5.5 

6. 

27,4 

27. 

Juli 

15,9 

20.2 

15.4 

16.7 

7.2 

13. 

27,0 

19. 

August 
September 

15.3 

20,7 

14.8 

16,4 

8.4 

18. 

27,9 

3 

10,0 

15,9 

10.2 

11,6 

1.8 

So.  26. 

26.0 

9. 

Oktober 

8.7 

13.7 

9,2  10.2 
4.1  •  4.5 

3.0 

30. 

19,3 

3 

November 

2.9 

7.0 

3.5 

21. 

17.7 

6. 

Dezember 

-  4,2  - 

-  1.8 

-  4.0 

-  3.5 

-14,6 

30. 

6.1 

5. 

Jahr 

6,1 

i 

10,6 

"~6.2 

7.3 

-H.6 

XII. 

279 

VIII. 

1 

Digitized  by  Google 


Station  St.  Gallen. 


1906 




Relative  Feuchtigkeit  Bewölkung 


7  h       ih       9  h  Mittel 


Minimum 
Tag 


7b 


Ii.      9  >>  Mittel 


Januar 

80 

68 

76 

75 

21 

12. 13. 

7,5 

6.0 

6,8 

6,6 

Februar 

85 

65 

80 

77 

31 

?••! 

7.9 

7,4 

6.0 

7,1 

März 

75 

55 

74 

68 

13 

1*.. 

7,0 

5.8 

5.8 

6.2 

April 

71 

52 

67 

63 

22 

5. 

6,2 

5.9 

5,3 

5.8 

Mai 

75 

59 

77 

70 

28 

3.; 

6,3 

6.2 

6.1 

6.2 

Juni 

76 

57 

82 

72 

37 

k5. 

6.5 

5,7 

6,2 

6,1 

Juli 

77 

60 

83 

73 

37 

19. 

6.2 

5.7 

5.5 

5.8 

August 

77 

57 

79 

71 

29 

23. 

4,8 

4.1 

4,1 

4.3 

September 

86 

59 

84 

76 

42 

9. 

6.4 

4,7 

4.5 

5.2 

Oktober 

83 

67 

82 

77 

31 

31. 

5.6 

5,0 

4.7 

5.1 

November 

84 

70 

82 

79 

33 

6. 

6,9 

7.6 

7.5 

7.3 

Dezember 

1  86 

80 

87 

84 

52 

9. 

8,6 

8,4 

7.* 

8.3 

Jahr 

80 

62  79 

! 

■ 

i 

74 

13 

III. 

6.7 

6,0 

5.8 

6.2 

1906 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Maximum      Niltfir-     -  .    .  u.  Gl- 
Tag     »chlaj     Schn"  Ha»el  wtttcr 


Nebe.   Heiter  Trfit 


1 

! 

a.  b. 

i 

i 

Januar 

60 

13 

16.  15 

13 

0 

1 

5 

4 

16 

Februar 

70 

10 

24 

16.  15 

15 

o 

0 

2 

14 

März 

104 

20 

2. 

15.  14 

10 

0 

0 

1 

6 

15 

April 

65 

28 

14. 

9.  6 

« 

0 

0 

1 

5 

11 

Mai 

194 

58 

19. 

21.  19 

4 

2 

4 

1 

4 

15 

Ju  ni 

166 

51 

1. 

16.  16 

0 

0 

4 

1 

4 

11 

Juli 

228 

52 

12 

15.  15 

0 

1 

6 

3 

6 

12 

August 

67 

14 

3. 

12  11 

0 

0 

1 

12 

5 

September 

99 

19 

9. 

14.  14 

0 

l 

5 

r- 
1 

11 

Oktober 

26 

8 

26. 

7.  6,  0 

0 

8 

8 

8 

November 

64 

20 

9. 

14.  8 

3 

s 

o 

7 

1 

15 

Dezember 

III 

18 

26. 

18.  16 

16 

0 

2 

22 

Jahr 

1254 

58  V. 

1 

i 

1 

173.  133. 

3 

20 

38 

61 

■ 

155 

Digitized  by  Google 


397 


Station  St.  Gallen. 


1906 

Wind  Verteilung 
Zahl  der  Beobachtungen : 

1  N 

j  NB 

SE 

s 

8W 

w 

NW 

Calffien 

1 
I 

Januar 

0 

2 

3 

0 

4 

14 

7 

0 

63 

Februar 

0 

7 

6 

0 

2 

12 

4 

1 

52 

März 

o 

10 

o 

2 

23 

11 

4 

40 

April 

o 

16 

3 

8 

7 

0 

3 

51 

Mai 

0 

6 

9 

0 

6 

8 

56 

Juni 

2 

14 

1 

4 

4 

? 

6 

41 

Juli 

3 

'1 

12 

1 

1 

4 

l 

3 

59 

August 

\ 

l 

13 

2 

5 

t 

4 

59 

September  1 

15 

0 

2 

» 

1 

54 

Oktober 
November 

0 

3 

17 

2 

1 

3 

3 

2 

62 

0 

4 

4 

10 

2 

9 

4 

1 

56 

Dezember 

1 

6 

6 

0 

3 

20 

9 

1 

47 

Jahr 

8 

85 

105 

i 

24 

34 

113 

57 

29 

040 

E. 

Station  Säntis  (2500  M.  ü.  M.). 
Beobachter:  J.  ßominer. 


Luftdruck 

1906 

Mittel 

Miaimum 

Tag 

Maximum 

Tag 

Januar 

560,6 

546.4 

8. 

569,2 

28. 

Februar 

553.9 

546.0 

3. 

563.8 

1. 

Mar/. 

557,5 

542.9 

23. 

571.8 

6. 

April 

561.0 

549.8 

27. 

56s,7 

11. 

Mai 

561,3 

550.0 

20. 

571.8 

28. 

Juni 

565.5 

557.7 

2. 

572.0 

27. 

Juli 

567.2 

561.2 

6. 

571.- 

17. 

August 

568,6 

561.4 

18. 

573.1 

1. 

September 

566.9 

557.7 

16. 

572,0 

1. 

Oktober 

564.1 

549,2 

31. 

570.0 

21. 

November 

561.7 

547.1 

19. 

576.4 

21 

Dezember 

554.9 

538.8 

26. 

564,9 

3 

Jahr 

561,9 

538.8 

XII. 

576.4 

XI 

Digitized  by  Google 


Station 


T 


1906 


Lufttemperatur 


7h 


9h 


Red. 
MiU«] 


Minimum 
Tag 


Maximum 
TaR 


1 

i 

Januar 

—  8,9 

-  8.1 

—  9,5 

—  9,0 

—22.6 

23. 

0.7 

29. 

Februar 

-11,9 

—  10.4 

-11.5 

—11.3 

—18.8 

5. 

—  3.7 

18. 

März 

—  9  1 
• 

—  79 

-  8,9 

-  8.7 

 17  « 

18 

—  Ol 

6 

April 

-  5.6 

-  4.0 

—  6,0 

-  5.4 

-14.7 

3. 

1,3 

18. 

Mai 

-  0,5 

1,4 

—  0,6 

-  0,1 

—  9,6 

2. 

9.0 

31. 

Juni 

1.5 

3,5 

1.3 

1.9 

-  5,5 

2. 

13,6 

28. 

Juli 

5.0 
5.0 

7.1 

5,0 

5,5 

—  3.3 

13. 

13,2 

IX. 

August 

7.2 

5,3 

5.7 

-  2,8 

18. 

15,1 

?: 

September 

0.7 

2,4 

1.1 

1.3 

-  7.6 

25. 

12,8 

Oktober 

1.0 

3.1 

1,5 

1.8 

—  5.3 

IS. 

8.5 

11. 

November 

-  3,6 

-  2.5 

-  3,1 

-  3,1 

—  12.2 

21. 

6,4 

25. 

Dezember  i 

—  12.5 

—  11,5 

—  12.6 

-12,3 

—20,9 

30. 

—  3.9 

3. 

Jahr 

-  3L2 

-  1,6 

-  3,2 

-  2.8 

-22.6 

I. 

15,1 

VIII. 

11)06 


Relative  Feuchtigkeit  Bewölkung 


7  h 

Mittel 

Miuimum 
Ta« 

7h 

1  h 

gh 

Mittel 

79 

79 

83 

80 

30 

23. 

6,1 

6.8 

5.6 

6.2 

90 

85 

89 

88 

23 

8. 

7.6 

7.0 

6,8 

7,1 

87 

83 

86 

86 

26 

29. 

6,9 

5.9 

6,6 

6,5 

90 

91 

89 

90 

48 

3. 

6,4 

7.3 

5,5 

6.4 

93 

93 

96 

94 

72 

31. 

6,2 

8,0 

8.3 

7.5 

90 

94 

93 

92 

46 

26. 

6, -i 

8,2 

7.8 

7,6 

90 

93 

93 

92 

52 

6,4 

8.5 

7,1 

7.3 

84 

86 

86 

85 

23 

29. 

,  6,2 

6.7 

5,7 

83 

87 

84 

85 

23 

1. 

1  5.7 

6,2 

4,4 

5,5 

89 

82 

84 

83 

39 

1. 

6.0 

6,1 

4,2 

5.4 

7« 

81 

80 

80 

34 

14 

5,2 

6,5 

5,8  5,8 

89 

87 

89 

88 

27 

20. 

6,6 

7.3 

6,5 

6,8 

86 

87 

88 

87 

23 

II. 
VIII. 

1  6.4 

■ 

7,0 

6,2 

6,5 

Januar 

Februar 

Märe 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Augiist 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


Digitized  by  Google 


Station  Säntis. 


1906 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Maximum 
Tag 


Hitdir- 
schlag 


Schon  Hagel 


Gi- 
mttir 


Heiler 


Trüb 


Januar 

Februar 

Marz 

April 

Mai 

.1  uni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


218 
161 
201 
128 
1«,9 
297 
281 
326 
195 
35 
96 
271 

2378 


37 
50 
54 
26 


8. 
2. 
9. 
14. 


H2  15. 

69  24. 
56  11. 

70  18. 
59  1 6. 


1. 


26. 


22  27. 
49  3 

70  VIII. 


a.  b 

21.  18 
17  15 
1«.  17 
14. 10 

22.  15 
19.  18  : 

19.  18 
16.  15 

13.  13 
7.  4, 

14.  12 

20.  18 


21 
17 
18 
14 
18 
13 
5 
4 

10 

1 

14 

20 


0 
0 
U 

0 

1 

1 

0 
0 
0 
0 
0 
0 


0 
0 
0 
0 

1 

4 

8 

5 
2 
0 
0 
0 


19 
17 
22 
17 
25 
26 
25 
19 
19 
11 
14 
23 


4 
2 
5 
1 

2  ' 
3 

h 

8  ■ 

6 

9 

3  i 


12 
14 
15 
12 
17 

18 

18 
14 
9 

14 

15 


200.173  155 


2  20 


237   50  166 


1906 


Wind  verteilun  g 
Zahl  der  Beobachtungen 


rv 

NE 

E 

SE 

8 

sw 

w 

NW  , 

Climen 

Januar 

4 

9 

4 

1 

33 

33 

7 

1 

Februar 

8 

7 

1 

6 

l 

40 

12 

0 

ö 

März 

4 

8 

2 

3 

10 

49 

8 

5 

4 

April 

4 

9 

* 

14 

14 

21 

8 

6 

9 

Mai 

3 

4 

4 

8 

9 

29 

11 

2 

23 

Juni 

14 

15 

2 

2 

2 

34 

3 

9 

9 

Juli 

2 

7 

0 

<3 

13 

46 

10 

9 

3 

August 

2 

3 

1 

2 

3 

33 

43 

5 

1 

September 

0 

10 

6 

0 

1 

27 

28 

11 

•  > 

Oktober 

4 

4 

2 

8 

17 

29 

19 

6 

4 

November 

4 

5 

9 

2 

15 

23 

19 

3 

o 

Dezember 

!  2 

18 

5 

8 

3 

19 

31 

6 

1 

Jahr 

i 

56 

■ 

i 

i 

1 

109 

41~ 

57 

93 



383 

225 

71 

1 
• 

60 

Digitized  by  Google 


400 


F. 

Station  Sargaxis  (507  M.  ü.  M.). 

Beobachter :  J.  A.  Albrecht. 


190« 


R«d. 
Mittel 


Luftd  ruck 

Minimum 

Tag 


Maximum 


Tag 


Januar 

721,0 

704,3 

8. 

728,2 

14. 

Februar 

713,7 

702.4 

11. 

726.9 

1. 

Mär/. 

716,3 

700.3 

23. 

730,0 

7. 

April 

717,9 

703.7 

19.26.29. 

726,2 

2.  3. 

Mai 

715,8 

7u2,7 

17. 

724.7 

28. 

Juni 

719,1 

711.3 

1. 

724,9 

20. 

Juli 

719,1 

712.8 

5. 

724.0 

?• 

August 

720.6 

714.7 

14. 

725.5 

September 

721,5 

712.7 

15. 

730,6 

27. 

Oktober 

717.8 

699.3 

31. 

724,1 

23. 

November 

718,3 

701.3 

1- 

732,9 

23. 

Dezember 

716.0 

695.6 

26. 

727.5 

20. 

Jahr 

718,1 

695.6 

XII. 

732.9 

XI. 

1906 


Lufttemperatur 


7  h 


1  h 


9». 


Red.  , 
Mittel  | 


Miuimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januar 

-  2,3 

1.4 

0,6 

-  0.5 

-13,7 

25. 

9,3 

18. 

Februar 

~  2,3 

2,4 

-  0,7 

—  0.3 

-  8,8 

6. 

11,6 

27. 

März 

0.7 

6.6 

&6 

3,1 

-  3.2 

26. 

14,4 

17. 

April 

6,0 

13.0 

7,8 

8,7 

-  0.8 

3. 

21.2 

13. 

Mai 

10.2 

17.8 

12.5 

13.2 

1,2 

20. 

26,6 

31. 

Juni 

13,1 

19.6 

14.1 

15.2 

7,8 

3.6. 

29.5 

27. 

Juli 

15,0 

22,1 

16.8 

17,6 

4,8 

13. 

29,1 

31. 

August  14,7 

22.9 

16.9 

17,9 

9,6 

19. 

31,5 

2. 

September 

10.4 

17,4 

12,3 

13,1 

2.0 

26. 

27,4 

4. 

Oktober 

9,2 

16,6 

11.4 

12.1 

5,0 

2m 

23.2 

11. 

November 

3,7 

8,1 

4,9 

5,4 

-  2,1 

14. 

18.5 

6. 

Dezember 

-1,7 

-  2,9 

-  2,9 

—11,9 

29. 

5,8 

4. 

Jahr 

i 

1 

6.2 

12.2 

~7.9 

"  8,6 

-13,7 
• 

I. 

31,5 

VIII. 

1 

Digitized  by  Google 


401 


Station  Sarerans. 


1906 


Relative  Feuchtigkeit. 


7  Ii       11»       9  Ii     Mittel  Milli,i,,"u 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

L>e/ember 


•Jahr 


82 

86 

82 

77 

85 

85 

88 

88 

91 

84 

so 

89 


70 
06 
64 

52 
59 

«1 

60 
63 
05 
59 
71 
79 


H5 


82 
78 
79 
OS 
77 

KS 

87 
83 
88 
84 
87 
86 

82 


K  e  w  ö  1  k  u  n  g 

1  >>    '  ah  Mittel 


78 
77 
75 
60 
74 
76 
80 
78 
Kl 

75 
sl 

85 

77 


3<; 
41 
40 
31 

40 
43 
45 

38  14. 
49    i  -J7. 


33 
30 
45 


31 


15.  5,9 
23.  0,9 
20.  6.3 
11.  5.3 
I  - 10.  6.1 
8.  5,9 
15.  4.9 
4.0 
5,2 

4;} 

5,4 
7.0 

5.6 


5.4  4,8 
6.2  5.9 
6.0  0,1 
5.7  4.8 

6.5  7.0 
5,s  0,4 
5.9  6.0 
4.0  4.2 


1 1 
18 
31. 

IV 


4,^ 
3,9 
5.9 
7.2 


4.7 
3,  > 
5.6 
7,0 


56  5.5 


5.4 
0.3 
6.1 
5,3 
0,5 
6.0 
5.0 
4.1 
4,9 
4.0 
5,0 
7.1 

5.6 


19U0 


•laiuiar 

F.-bruar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

■8''pteui  Oer 

Oktober 

November 

I'i'zetuber 

Jahr 


Niederschlag 


Summe 


Maximum 
Tauf 


Zahl  der  Tage  mit 


Nieder- 
schlag 


Schnee 


Hi9el    j,e,er  Nebel 


Heittr 


; 

ü  .  b. 

75 

19 

s. 

10.  1  l 

9 

0 

0 

i  t 

'  18 

9. 

15.  13 

13 

0 

0 

l 

■  > 

127 

39 

2. 

15.  13 

10 

0 

0 

<> 

K 

58 
159 

21 

14. 

12  10 

2 

0 

1 

0 

7 

0* 

19. 

16.  12 

» 

O 

0 

2 

0 

>  i 

1  Ol » 

34 

24. 

1!»  15 

0 

0 

•» 
.) 

0 

6 

260 

47 

VI  U 

16.  15 

0 

3 

1 

9M 

27 

o 

13.  13 

o 

o 

4 

> 

■' 

14 

94 

30 

lo. 

14.  12 

0 

o 

3 

4 

9 

27 

15 

20. 

6.  4 

0 

0 

5 

13 

107 

28 

9. 

15  lo 

•> 

0 

0 

6 

4 

123 

22 

14. 

17.  14 

16 

o 

0 

3 

365 

68 

V 

i 

II 

nur. 

55 

u 

16 

2t; 

82 

TrLb 


9 
13 
15 
10 
12 
10 
1  1 

o 

10 

Ii 

6 
1  1 

122 


26 


Digitized  by  Google 


M)'2 


Station  Sargans. 


1906 

Windverteilung 
Zuhl  der  Beobachtungen: 

N     |   NE    1  E 

8E    i     S     ,  SW 

W 

NW 

Januar 

0 

0 

7 

3 

9 

0 

28 

0 

46 

Februar 

0 

0 

4 

1 

13 

0 

14 

2 

0 

März 

0 

0 

12 

1 

9 

0 

21 

0 

5" 

April 

0 

0 

26 

o 

18 

0 

«9 

Mai 

0 

0 

l 

1 

17 

0 

26 

0  46 

1  48 

Juni 

o 

o 

8 

4 

0 

29 

Juli 

o 

4 

S 

8 

0 

17 

0 

62 

August 

1  °o 

0 

2 

7 

0 

18 

0 

61 

September 

0 

8 

1 

6 

0 

17 

0 

58 

Oktober 

5 

o 

23 

o 

15 

50 

November 

l 

l 

11 

2 

15 

0 

16 

46 

Dezember 

0 

0 

6 

3 

6 

0 

28 

0 

50 

 .  .  . 

Jahr 

0 

79 

148 

8 

606 

G. 

Station  Vättis  (951  M.  0.  M.) 
Beobachter:  J.  Jäger-Tschirky . 


Lu 

ftdruck 

1906 

Mittel 

Minimum 

T»g 

M  aximum 

Tag 

Januar 

683.0 

3 

1 

668.0 

8. 

690,3 

14. 

Februar 

675.8 

665,3 

11. 

687,9 

1. 

März 

678.7 

662.8 

23. 

692,1 

6. 

April 

681,0 

667,6 

19. 

6H9,8 

15. 

Mai 

678,7 

665,7 

17. 

688,6 

28. 

Juni 

682.6 

675,0 

1 

689,0 

20. 

Juli 

683.2 

675.4 

6. 

687,2 

16.  19. 

August 

684,6 

678.5 

11. 

689,1 

5. 

September 

684,8 

676,8 

15. 

692,3 

26.  27. 

Oktober 

681.5 

667,1 

31. 

688,6 

21. 

November 

681,2 

665.0 

19. 

696.0 

22. 

Dezember 

678,0 

659,5 

26. 

688,9 

21. 

Jahr 

681,1 

659,5 

~xuT~ 

696,0 

II. 

Digitized  by  Google 


403 

Station  Vättis. 


1906 


Lufttemperatur 


7h 


l  h 


9h 


Mittel 


Minimum  Maximum 
Tag  Tag 


Januar 

4.4 

0.2 

-  3.2 

—  2,7 

-19,4 

25. 

8,0 

5. 18. 

Februar 

—  4,8 

—  0.2 

-  4.2 

-  3.4 

-  11.2 

1 

7,8 

27. 

März 

—  2,6 

2.3 

—  1,3 

—  0.8 

-  10.0 

26 

11,6 

18. 

April 

3,2 

8,6 

3.3 

4,6 

-  5,4 

1. 

15.6 

13. 

Mai 

8,0 

14.1 

8.2 

9.6 

0,4 

1. 

26,0 

31. 

Juni 

12.1 

16.0 

10.6 

12.3 

5,4 

2. 

27  0 

28. 

Juli 

14,1 

18.7 

13.2 

14,8 

2,6 

13. 

26.6 

18. 

August 

11,7 

19,2 

12.9 

14,2 

6.8 

19. 

27,2 

2. 

September 

7,1 

14,0 

7.7 

9.2 

1,0 

26.  il. 

24.2 

5. 

Oktober 

6,5 

13,9 

7.5 

8.8 

0.6 

29. 

19.6 

10. 

November 

2,0 

6.2 

2.8 

3.4 

-  8.0 

29. 

14.0 

5. 

Dezember 

-  6.3 

2,7 

-  5.4 

-  4.9 

-16.4 

29. 

4.0 

3. 

Jahr 

^  "  "  3,9 

»i 

■ 

™9.2 

4,3 

ö~4 

-19,4 

'TV 

27,2 

VIII. 

1906 


Relative  Feuchtigkeit 


7  h      lb      9  h    Mittel  MlnlnlJ™ 


Bewölkung 

1  h       9  h  Mittel 


» 

Jiinuar 

78 

1 

62 

■ 

i 

76 

72 

16 

3. 

•>,o 

5.6 

i 

4,7 

5,2 

Februar 

77 

57 

1 

73 

69 

26 

23. 

6.9 

6.8 

4,9 

6.2 

März 

78 

.  58 

1 

76 

71 

20 

26. 

6.5 

5.9 

6.1  1 

6.2 

April 
Mai 

73 

47 

71 

64 

24 

13. 

5,9 

6.0 

3,8 

5.2 

83 

52 

81 

72 

25 

31. 

5.9 

5.6 

4.9 

5.4 

Juni 

7i) 

57 

88 

73 

30 

28. 

6.0 

5.5 

6,1 

5.9 

Juli 

80 

57 

86 

74 

31 

18. 

5,3 

5.8 

5.s 

5.6 

August 

85 

50 

* 

84 

73 

25 

23. 

4.3 

4.5 

4,3 

4.4 

September 

87 

53 

86 

76 

27 

5. 

5,3 

5.1 

5.6 

5.3 

Oktober 

76 

49 

78 

6  m 

24 

10. 

4.8 

3,6 

3.8  , 

4.1 

November 

75 

58 

i 

76 

70 

31 

4. 

3,8 

5.2 

4,5 

4,5 

Dezember 

81 

66 

• 

* 

77 

74 

24 

31. 

6.2 
55 

6,5 
5.5 

6.5 

6.4 

Jahr 

i 

4 

79 

56 

i 
i 

i 

79 

71 

16 

I, 

,,- 

1 

5.4~ 
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Station  Vättis. 


1906 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Summe 

Maxi 

m  um 

MiHlir. 

Schn«i 

j 

Hagil 

Ge- 
«ritur 

Mibil 

Hilter 

Trüb 

■ 

a  b. 

61  , 

21 

14.  11 

13 

0 

0 

» 

1  Ä 

14 

1  i.  1 1> 

iß 

1  0 

o 

u 

A 
V 

i 

1  1 

112  1 

27 

2.  1 

16.  14 

15 

0 

0 

0 

6 

14 

39 

12* 

2i»! 

9.  8 

4 

0 

0 

3 

8 

10 

122 

:->6 

19. 

13.  9 

3 

0 

0 

5 

7 

10 

64 

15 

1-, 

14.  11 

0 

* 

3 

8 

13 

174 

62 

12.  1 

13.  11 

2 

0 

10 

12 

88 

17 

24. 

11.  10 

0 

0 

3 

0 

14 

10 

63 

19 

10. 

14.  9 

0 

0 

2 

1 

M 

9 

26  ' 

6.  5 

0 

0 

0 

*/ 
•  i 

10 

5 

138 

54 

t 

12.  10 

1 

0 

0 

1 

11 

,! 

99 

20 

14 

15  14 

15 

0 

0 

2 

5 

1050 

62 

VII. 

151. 12*. 

69 

0 

9 

18 

100 

125 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


i 


1906 


W  i  n  d  v  e  r  t  e  i  1  u  n  g 
Zahl  der  Beobachtungen : 


N 


Januar 
Februar 


April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

IVzember 

Jahr 


o 
0 

«> 

0 
0 

<> 

0 

ü 
0 
o 
0 

0 


NE 

17 
15 

27 
24 
22 
29 
14 
25 
31 
10 
11 
l27 

252 


E 

SE 

|  sw 

!  w 

NW 

Calmn 

0 

-Vi 

0 

1  15 

o 

0 

61 

0 

0 

0 

14 

0 

0 

55 

0 

0 

0 

6 

0 

0 

60 

0 

0 

0 

22 

0 

0 

44 

0 

0 

0 

4 

0 

0 

67 

0 

o 

0 

5 

o 

0 

59 

0 

0 

0 

0 

0 

71 

0 

0 

0 

4 

0 

0    ,  64 

0 

0 

0 

1 

0 

0    ,  58 

0 

0 

0 

13 

0 

0 

70 

0 

!  o 

0 

! 

o 

62 

0 

i  0 

0 

8 

! 

o 

5» 

0 

"i  0 

0 

0  0 

■ 

729 
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H. 


Station  Wildhaus  (1115  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  Nttf. 


1906 

! 

Luftdruck 

Mittel 

Minimum 

Tag 

Maximum 

Tag 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

|  August 

September 

Oktober 

i\ovem  oer 

uezemuer 

Jahr 

1906 

Lufttemperatur 

9b 

Rod. 
Mittel 

Minimum 
Tag 

Maximum 
Tag 

Januar 

-  2,8 

0.2 

-  2.3 

1,9 

16 

,i 

25. 

6,4 

13. 

Februar 

-  4.6 

1. 

1 

—  4.2 

3,5 

10 

.3 

6. 

8.1 

27. 

März 

-  2,0 

1, 

9 

-  1,0 

0,5 

9,4 

30. 

13,2 

18. 

April 

3,5 

i 

3.3 

4.4 

3,4 

1. 

14.6 

18. 

|  Mai 

8.3 

12! 

1 

7,7 

8,9 

1 

,2 

1. 

20,0 

29. 

Juni 

10.9 

13,6 

9,2 

10.7 

2,7 

2. 

24.7 

27. 

Juli 

14,0 

17.4 

12,8 

14.3 

,7 

13. 

23,4 

31. 

August 

13,4 

18, 

1 

13,3 

14,5 

5.0 

19. 

26,0 

2. 

September 

8,8 

12,6 

8.2 

9.5 

0.0 

25. 

23,0 

3. 

Oktober 

9,2 

12, 

:» 

8.5 

9,7 

2 

Q 

28. 

18,8 

10. 

November 

3,0 

5, 

6 

3.3 

3,8 

4 

.0 

21. 

13.5 

6. 

Dezember 

-  5,5 

■  3. 

»; 

-  5,7 

5.1 

15.4 

21. 

4.8 

1  l 

Jahr 

4,7 

8,0 

4,4 

5.4 

-16,7 

l 

26.0 

viiiT 
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Station  Wildhaus. 


1906 


Relative  Feuchtigkeit 


7h 


1  b 


9* 


Mittel 


Minimum 
Tag 


Bewölkung 


7  b      i  h  gh 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


• 

i  6,6 

6,4 

5,9 

6,3 

i  7,6 

7,3 

6,8 

7,2 

6,6 

6,8 

6,4 

6,6 

6,4 

6.5 

5,0 

6,0 

6,4 

7,0 

7,2 

6,9 

6,6 

7,6 

6,9 

7,0 

5,8 

3,6 

6,4 

5.8 

4,5 

5,1 

5,4 

5,0 

5.6 

5,4 

5,0 

5,3 
4,8 

5,3 

4,6 

i4 

5,8 

«.7 

6,1 

6,2 

7,5 

8,0 

7,7 

7,7 

6,2 

6,3 

64 

6.2 

1 

Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Maximum 
Tag 


■  Sch"'  fmv 


Ntbll  !  Hiitir  Trflb 


Januar 

! 

128  46 

8. 

14. 13 

13 

0 

0 

0 

6 

13 

Februar 

77 

20 

2. 

14. 10 

13 

0 

2 

1 

15 

März 

165 

34 

2. 

16.  14 

14 

s 

0 

4 

6 

16 

April 

70 

21 

15. 

10.  9 

5 

0 

0 

1 

6 

10 

Mai 

165 

66 

19. 

14.  13 

3 

0 

1 

1 

4 

14 

Juni 

243 

48 

1. 

18.  16 

0 

0 

3 

5 

4 

18 

Juli 

247 

40 

12. 

17.16 

0 

o 

3 

1 

i 

12 

August 

i  168 

38 

19. 

12. 12 

0 

0 

3 

0 

11 

September 

87 

22 

10. 

10.  10 

0 

0 

3 

3 

8 

11 

Oktober 

36 

11 

5. 

5.  5 

0 

0 

0 

5 

9 

10 

November 

87 

23 

9. 

14.  14 

6 

0 

0 

4 

2 

12 

Dezember 

188 

20 

5. 

18.  18 

18 

0 

0 

2 

2 

19 

Jahr 

1661 

66 

V. 

162. 150 

72 

0 

13 

28 
• 

65 

161 
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Station  Wildhaus. 


1906 


Wind  Verteilung 
Zahl  der  Beobachtungen: 


N 


NE 


K 


8E 


W 


NW    Ca  *«n 


Im  mm  r 
Jauuai 

0 

2 

o 

Cd 

iß 

o 

35 

29 

0 

9 

Februar 

l  0 

0 

l 

22 

0 

35 

23 

0 

3 

März 

0 

1 

5 

18 

0 

33 

32 

0 

4 

April 

;  2 

1 

85 

10 

1 

17 

26 

0 

0 

Mai 

o 

0 

21 

0 

25 

35 

0 

i 

Juni 

i  0 

0 

'? 

36 

0 

16 

28 

: 

Juli 

!  0 

0 

0 

29 

1 

42 

7 

14 

August 

0 

0 

0 

26 

0 

36 

11 

0 

20 

September 

0 

0 

0 

37 

0 

24 

16 

0 

13 

Oktober 

0 

4 

i 

23 

11 

42 

8 

0 

9 

November 

0 

4 

5 

36 

0 

37 

6 

0 

2 

Dezember 

0 

0 

1 

20 

0 

35 

82 

0 

5 

Jahr 

ö~ 

12 

67 

294 

2 

377 

253 

o" 

90 
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Variationsstatistische  Untersuchungen 
an  den  Blättern  von  Vinca  minor  L 

Ein  Beitrag 

zur  Theorie  des  Flächenwachstums  der  Blätter. 

Von  Dr.  Paul  Vogler. 


1.  Das  Ludwig'sche  Gipfelgesetz. 

Die  tagtägliche  Beobachtung  lehrt,  dass  nie  zwei  Orga- 
nismen derselben  Art  vollständig  gleich  sind,  so  wenig  wie 
zwei  Blätter  eines  Baunies  je  absolut  übereinstimmen.  Diese 
allgemein  bekannte  Tatsache  der  Variabilität  aller  Organismen 
und  ihrer  Teile  legt  der  Wissenschaft  eine  ganze  Anzahl  von 
Fragen  vor:  nach  den  Ursachen,  der  Bedeutung  dieser  Er- 
scheinung, nach  den  Gesetzen,  die  sie  beherrschen.  Zahlreich 
sind  die  Wege,  auf  denen  man  zur  Beantwortung  dieser  Fragen 
zu  gelangen  sucht :  vergleichende  Morphologie,  Kulturversuche, 
Experimental-Morphologie,  stammesgeschichtliche  Untersuch- 
ungen schlagen  in  dieses  Gebiet  hinein. 

Nun  gibt  es  eine  Gmppc  von  Variabilitätserscheinungen, 
die  einer  ganz  speziellen  Untersuchungsmethode  zugänglich 
sind,  nämlich  die,  bei  denen  es  sich  um  zahlenmässig  fassbare 
Variationen  handelt  :  variable  Dimensionen,  die  sich  messen 
lassen ;  variable  Anzahl  gleichwertiger  Organe,  die  auszählbar 
sind;  Variationen  des  Gewichtes,  die  sich  durch  exaktes  Wägen 
feststellen  lassen.  In  allen  diesen  Fällen  ist  nämlich  eine 
statistische  Untersuchung  möglich.  Und  seit  Quetelet  im  Jahre 


Digitized  by  Google 


2 


1871  für  die  Anthropomctric  den  Nachweis  führte,  das«  sich 
sogar  ein  mathematischer  Ausdruck  für  die  Variation  einzelner 
Merkmale  beim  Menschen  gewinnen  lasse,  sobald  man  die 
Untersuchung  auf  eine  genügend  grosse  Anzahl  von  Individuen 
ausdehne,  hat  sich  die  „Variationsstatistik"  in  der  Biologie 
zu  einem  ziemlich  ausgedehnten  Wissenszweig  entwickelt,  und 
wir  kennen  heute  einige  Gesetze  der  Variation,  die  durch 
diese  Methode  der  Forschung  allein  gewonnen  werden  konnten. 

Quetelet  war  zum  Schluss  gelangt,  dass  sich  die  Varia- 
tionen eines  Merkmals  symmetrisch  um  ein  Zentrum  grösster 
Dichte  gruppieren,  oder  etwas  weniger  knapp  ausgedrückt: 
verfolgen  wir  irgend  ein  Merkmal,  etwa  die  Grösse  der  Menschen 
in  einem  Volke  (in  cm  ausgedrückt),  so  werden  wir  finden, 
dass  innerhalb  eines  gewissen  Zahlenraumes  auf  jeden  Grössen- 
wert  eine  bestimmte  Anzahl  von  Individuen  entfallen.  Diese 
Anzahl  ist  am  grössten  für  einen  Mittelwert;  je  weiter  wir 
uns  von  diesem  entfernen,  nach  oben  oder  unten,  um  so  kleiner 
wird  sie,  bis  sie  schliesslich  auf  Null  herabsinkt.  Bildlich 
lässt  sich  dieses  Verhalten  durch  eine  Kurve  darstellen,  indem 
man  auf  einer  Horizontalen  in  gleichen  Abständen  Senkrechte 
errichtet,  diese  mit  den  gefundenen  Grössen  bezeichnet  und 
sodann  auf  den  Vertikalen  in  konstantem  Masstab  die  jeweilige 
Anzahl  der  zu  jedem  Wert  gehörenden  Individuen  aufträgt. 
Die  Verbindung  der  so  erhaltenen  Punkte  ergibt  die  „Variations- 
kurve",  die  in  diesem  Falle  einen  Gipfel  auf  dem  Mittelwert 
hat  und  nach  beiden  Seiten  symmetrisch  abfällt.  Eine  solche 
Kurv  e  entspricht  der  in  der  Mathematik  bekannten  G ausstehen 
Wahrsehcinlichkeitskurve,  die  sich  auch  durch  einen  mathe- 
matischen Ausdruck  darstellen  lässt. 

Solehe  eingipflige,  einfache  Variationskurven  wurden  in 
der  Folge  im  Tier-  und  Pflanzenreiche  vielfach  nachgewiesen, 
sodass  wir  es  hier  mit  einer  sehr  verbreiteten  Gesetzmässigkeit 
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zu  tun  haben,  deren  Ursachen  zu  erforschen  hauptsächlich 
Aufgabe  des  Experiments  ist.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort, 
darauf  weiter  einzutreten,  ebensowenig  wie  auf  die  Bedeutung 
derartiger  Kurven  für  die  Unterscheidung  von  Varietäten,  für 
Vererbungsfragen  und  ähnliches,  wo  die  Meinungen  Uber  ihren 
Wert  zum  Teil  noch  sehr  weit  auseinandergehen. 

Bei  der  Untersuchung  botanischer  Objekte  zeigte  sich 
aber  bald,  dass  der  Quetelet'schc  Satz  nicht  überall  Gültigkeit 
hat ;  dass  vielmehr  häufig  sich  Kurven  mit  mehreren  Gipfeln 
ergeben,  also  mehrere  Zentren  grösster  Dichte  vorhanden  sind. 
Diese  „Nebcngipfcl"  verschwinden  auch  nicht,  wenn  man  die 
Messungen  oder  Zählungen  noch  so  sehr  vermehrt ;  sie  können 
also  nicht  Zufallserscheinungen  sein,  müssen  vielmehr  fest 
begründet  sein  in  der  innern  Organisation  der  untersuchten 
Objekte. 

Am  klarsten  sind  jene  Beispiele,  wo  es  sich  um  die  Va- 
riation der  Anzahl  gleichwertiger  Organe,  etwa  der  Dolden- 
strahlen bei  Umbellifercn  und  Primulaceen,  oder  der  Strahl- 
blüten bei  Kompositen  handelt.  Fast  immer  sind  die  Kurven 
mehrgipflig;  und,  was  besonders  wichtig  ist,  die  Gipfel  liegen 
nicht  beliebig,  sondern  ganz  bestimmte  Zahlen  erscheinen  als 
bevorzugte.  Namentlich  Prof.  Ludwig  in  Greiz  hat  neben 
vielen  andern  durch  eine  grosse  Zahl  von  Arbeiten  (vgl.  Botnn. 
Zentralblatt  von  1895-  1898)  nachgewiesen,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  ganz  bestimmten  Gesetz  der  Variation  zu  tun  haben. 
Die  bevorzugten  Zahlen  gehören  einer  Reihe  an,  die  man  als 
Fibonacci reihe  bezeichnet  und  die  folgendermaßen  lautet: 
1,  2,  3,  5,  8,  13,  21,  34,  55  usw.  (jede  folgende  Zahl  ist  die 
Summe  der  beiden  vorhergehenden).  Zu  diesen  Hauptzahlen 
gehören  sodann  als  Nebcnzahlen  ihre  einfachen  Multipla,  also 
2-,  3-,  4-fache;  vor  allem  die  Dupla,  also  4,  6,  10,  10,  20, 
42,  08,  HO  usw.  Hugo  de  Vries  nannte  diese  Gesetzmässig- 
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keit  in  der  Anordnung  der  Gipfel  kurz  das  Ludwig' sehe 
Gipfelgesetz.  Ein  Beispiel  mag  es  noch  erläutern:  Ludwig1) 
hat  an  unserer  Wucherblume  die  Anzahl  der  Strahlblüten  teils 
selbst  ausgezählt,  teils  durch  Schüler  an  Terschiedcnen  Orten 
auszählen  lassen  und  zwar  schliesslich  bis  auf  17,000  Exem- 
plare. Dabei  ergaben  sich  folgende  Verhältnisse  (die  obere 
Zahlenreihe  gibt  die  Anzahl  der  Strahlen  der  Köpfchen  an, 
die  untere  wieviele  Köpfchen  unter  den  17,000  ausgezählten 
die  betreffende  Anzahl  von  Strahlen  besassen): 

7    8     9     10     1 1  12  13      14      15      16  17 

2    9     13    36    65    148    427    383    455    479  525 
18      19      20       21        22       23      24      25  26 
625    856    1568    3650    1790    1147    812    602  6~14 

27  28  29  30  31  32  33  34  35  36 
375  377  294  196  183  187  307  346  186  64 
37     38     39     40     41     42  43^ 

28  16     16     14     —     3"  2. 

Fig.  1  zeigt  die  sich  ergebende  Variationskurve;  ihre 
Gipfel  liegen  auf  den  Hauptzahlen  8,  13,  21,  34  und  den 
Ncbenzahlcn  10,  26,  42  der  Fibonaccireihe.  Eine  Zusammen- 
stellung der  für  viele  Kompositen  und  Umbelliferen  gefundenen 
Gipfelzahlen  gibt  Ludwig  im  Bot.  Zentralblatt,  LX1V,  p.  100. 
Die  gleiche  Gesetzmässigkeit  ergab  sich  auch  für  die  Variation 
der  Anzahl  der  Perigonblätter  bei  Trollius  (Ludwig),  der  An- 
zahl der  Honigblättcr,  Staubgcfässe  und  Fruchtknoten  beim 
Scharbockskraut,  Rununculus  ficaria  (Vogler,  Vierteljahres- 
schrift der  Naturw.  Gesellschaft  Zürich)  usw.,  so  dass  wir  es 
also  hier  mit  einem  weite  Gebiete  der  pflanzlichen  Variation 
umfassenden  Gesetz  zu  tun  haben. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  es  bei  der  einfachen 
Konstatierung  des  Gipfclgesetzes  nicht  bewenden  Hess,  sondern 

>)  Botan.  Zentralblatt,  Band  LXIV,  1895,  p.  1. 
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dass  man  versuchte,  die  gefundene  Bevorzugung  bestimmter 
Zahlen  auf  ein  inneres  Gesetz  der  Entwicklung  oder  des  Wachs- 
tums zurückzuführen.    Auch  da  ist  Ludwig  wieder  voran- 


Fig.  i. 

Variation  der  Strahlblüten  von  Chrysanthemum  leucanthemum  (nach  Ludwig). 

gegangen.  Sein  Erklärungsversuch  lässt  sich  etwa  folgender- 
maßen darstellen: 

Wir  nehmen  an,  dass  für  jedes  Organ  einer  Pflanze  eine 
-  Anlage u  vorhanden  sei,  ein  niederstes  Formclcmcnt^Biophor"). 
Kommt  ein  und  dasselbe  Organ  mehrmals  vor,  so  muss  der 
Entfaltung  desselben  eine  Vermehrung  dieser  „  Biophore"  voraus- 
gegangen sein.  Die  einfachste  Vorstellung,  die  wir  uns  von 
einer  Vermehrung  derselben  machen  können,  ist  die  einer 
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fortgesetzten  Zweiteilung.  Dabei  sind  verschiedene  Schemata, 
nach  denen  diese  Teilung  erfolgt,  möglich.  Der  einfachste 
Fall  wäre  der,  dass  die  ursprunglich  einfache  Anlage  in  zwei 
gleichwertige  Tochteranlagen  zerfallt,  die  nach  einer  Rcife- 
periode  sich  gleichzeitig  wieder  auf  gleiche  Weise  vermehren 
usw.  Dann  erhalten  wir  als  bevorzugte  Zahlen  die  Reihe 
1,  2,  4,  8,  16,  32  usw.;  die  Zwischenwertc  kommen  natürlich 
auch  vor,  da  nicht  immer  alle  Anlagen  zur  Entfaltung  gelangen. 
Hei  Untersuchung  zahlreicher  Individuen,  also  bei  einer  sta- 
tistischen Aufnahme  der  Variation,  erhielten  wir  in  diesem  Falle 
eine  Kurve  mit  Gipfeln  auf  den  Zahlen  der  v Potenzreihe". 
(Das  Vorkommen  dieser  Reihe  ist  auch  in  der  Tat  in  einigen 
Fällen  nachgewiesen.) 

Um  zur  „Fibonaccireihe"  zu  gelangen,  braucht  man  das 
Schema  der  Aidagevermchrung  nur  wenig  zu  modifizieren. 
Sind  bei  rhythmischer  Zweiteilung  die  Teilungsprodukte  un- 
gleich, so  dass  nach  einem  bestimmten  Zeitintervall  nur  die 
eine  Tochteranlage  für  eine  neue  Teilung  reif  geworden  ist, 
die  andere  aber  doppelt  so  lang  braucht,  also  jeweils  eine 
Reifeperiode  überspringt,  so  ergibt  sich,  bei  fortgesetzter  Tei- 
lung nach  diesem  Schema,  die  Reihe  1,  2,  3,  5,  8,  13  usw., 
also  die  Hauptzahlen  der  Fibonaccircihe.  Eine  schematische 
Darstellung  zeigt  das  sofort.  Die  reife,  teilungsfähige  Anlage 
werde  mit  A  bezeichnet,  die  unreife,  die  nach  einer  Zeiteinheit 
herangereift  sein  wird,  mit  a,  dann  haben  wir: 

Die  ursprüngliche  Anlage,  teilungsfähig  A 
teilt  sieh  in  2  Tochteranlagen,  die  nach  1  Zeit- 
einheit herangewachsen  sind  zu  A  a 
nach  2  Zeiteinheiten  haben  wir  dann       A        a  A 


A  a  A  A  a 
A  a    A    A  a    A  a  A 


usw. 
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Je  nachdem,  bis  zu  welcher  Etappc  die  Anlagevernichrung 
weiter  geht,  ehe  es  zur  Zerklüftung  des  Protoplasmas  und 
damit  zur  beginnenden  Organbildung  kommt,  wird  das  be- 
treffende Organ  1,  2,  3,  5,  8  usw.  mal  auftreten.  Die  Neben- 
zahlen ergeben  sich  leicht,  wenn  man  von  2  oder  mehr  primären 
Anlagen  ausgeht  oder  eine  nachträgliche  Verdoppelung  (bezw. 
Vervielfachung)  annimmt.  So  gelingt  es  uns  also,  die  Bevor- 
zugung der  im  Wucherblumen-Beispiel  auftretenden  Gipfelzahlen 
auf  eine  gesctzmässig  verlaufende  Anlagenvcrmehmng  zurück- 
zuführen. (Es  soll  hinzugefügt  werden,  dass  diese  Anlagen 
nicht  etwa  Zellen  oder  unter  dem  Mikroskop  nachweisbaren 
Elemcntarteilen  derselben  entsprechen,  nie  sind  ebenso  hypo- 
thetisch wie  die  Atome  des  Chemikers;  auch  kann  über  ihre 
Natur,  ob  diese  körperlich  oder  nur  dynamisch  sei,  nichts 
weiter  ausgesagt  werden.  Aus  den  Tatsachen  der  Entwick- 
lung und  der  Bevorzugung  bestimmter  Zahlen  können  wir  nur 
zurückschliessen  auf  die  Gesetzmässigkeit  ihrer  Vermehrung.) 

Dieses  Vermehrungsgesetz  der  Anlagen,  das  die  Zahlen 
der  Fibonaccireihe  gibt,  beherrscht  nun,  wie  schon  ausgeführt, 
im  Reich  der  höheren  Pflanzen  grosse  Gebiete,  namentlich 
wo  es  sich  um  das  mehrmalige  Vorkommen  gleichwertiger 
Organe  handelt.  Nun  erhebt  sieb  die  Frage,  ob  es  nicht  auch 
Gültigkeit  habe  für  das  Längen-  und  Flächenwachstum  be- 
stimmter Organe;  ob  sich  nicht  mehrgipflige  Variationskurven, 
die  man  z.  B.  bei  Messungen  von  Blättern  erhält,  ebenfalls 
auf  dieses  Prinzip  zurückführen  lassen. 

2.  Die  Anwendung  des  Ludwig'schen  Oipfelgesetzes 

auf  Blattflüchen. 

„So  beträchtlich  nun  auch  die  Zahl  der  Arbeiten  ist,  in 
denen  ein  solcher  Vermehrungsmodus  des  Fibonacci  bereits 
erwiesen  wurde,  so  sind  doch  fast  durchweg  in  ihnen  rein 
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florale  Merkmale  berücksichtigt,  indem  so  das  schwankende 
numerische  Verhältnis  der  Petalen  oder  Korollen,  oder  die 
Variabilität  im  Androeceum  oder  Gynoeeeuni  und  dergleichen 
zum  Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  wurden,  während 
andererseits  bisher  keine  Publikationen  erschienen,  in  denen 
gelegentlich  von  phyllometrischen  Studien  ein  Überwiegen  ent- 
sprechender Zwischcnzahlen  dargetan  würde,14  sagt  G.  Ritter1) 
in  seiner  Arbeit :  „Beiträge  zur  Physiologie  des  Fläehenwachs- 
tums  der  Pflanzen",  die  zum  erstenmal  einen  solchen  Nachweis 
zu  führen  sucht.  Bei  Messungen  der  Blattlängen  bei  der  Preissei- 
beere (Vaccinium  Vitis  idcea),  der  Heidelbeere  (  Vaccinium  Myr- 
tillus)  und  der  gemeinen  Myrte  (Myrtus  communis)  fand  er 
mchrgipflige  Kurven,  deren  Gipfel  gesetzmässig  verteilt  er- 
scheinen und  zwar  liegen  sie  angenähert  auf  den  mit 
10  multiplizierten  Quadratwurzeln  der  Fibonacci- 
zahlen.  Damit  ist  bereits  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auch 
für  das  Flächenwachstum  der  Blätter  und  für  die  Anlagen 
das  Prinzip  der  Vermehrung  nach  der  Fibonacciregel  gelte. 

Die  Ritter'sche  Publikation  veranlasste  mich  nun,  ältere 
Messungen  von  Vincablättern,  die  mir  seinerzeit  ebenfalls  mchr- 
gipflige Kurven  ergeben  hatten,  auf  diesen  Punkt  hin  zu  unter- 
suchen. Teilweise  ergab  sich  Übereinstimmung,  teilweise  aber 
bedeutende  Abweichungen.  Es  ist  aber,  wie  Ritter  selbst  aus- 
führt, auch  nicht  anzunehmen,  dass  in  jedem  Falle  die  Ver- 
hältnisse so  einfach  liegen;  denn  „wir  dürfen  ja  nicht  im 
Millimeter  den  allgemeinen  Masstab  der  Natur  erblicken;  man 
wird  im  allgemeinen  nur  erwarten  können,  dass  die  Abscissen- 
intervalle  im  Verhältnis  der  Quadratwurzeln  aus  den  Fibonacci- 
zahlen  stehen. u  Und  so  galt  es  nun.  meine  Messungen  noch 
weiter  auszudehnen,  und  dann  zu  versuchen,  ob  die  Resultate 

»)  Beihefte  zum  Botan.  Zontralblatt,  Bd.  XXII,  1907,  Abtlg.  II. 
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sich  vielleicht  in  anderer  Weise  unter  das  Ludwig'sche  Gipfel- 
gesetz  einreihen  lassen.  Ich  glaube,  dass  mir  das  annähernd 
gelungen  ist;  dass  also  ein  neuer  Beweis  für  die  Gültigkeit 
des  Gesetzes  der  Anlagevermehrung  bei  Ausbildung  der  Blatt- 
spreite gegeben  werden  kann. 

In  erster  Linie  muss  ich  aber  die  theoretische  Frage,  die 
bei  Ritter  nur  kurz  gestreift  ist,  etwas  einlässlicher  besprechen, 
d.  h.  ich  möchte,  der  Mitteilung  der  Resultate  meiner  Unter- 
suchung vorausgehend,  abzuleiten  versuchen,  was  für  Kurven 
sich  für  Länge  und  Breite  der  Blätter  ergeben  müssen,  wenn 
die  Vermehrung  der  Anlagen  nach  der  Regel  des  Fibonacci 
vor  sich  geht. 

Wir  supponicren  für  eine  bestimmte  Flächeneinheit  eine 
Anlage.  Diese  eine  Anlage  bedinge  also  nur  den  Flächen- 
inhalt des  Blattes,  in  dem  Sinne,  dass  eine  Verdoppelung  der 
Anlage  für  die  Entwicklung  des  Blattes  eine  Verdoppelung 
der  Blattfläche  bedeute  usw.  Vermehrt  sich  nun  die  Anlage 
nach  unserm  Fibonaccischema,  so  müssen  wir  für  die  Blatt  - 
fläche  eine  Fibonaccikurve  erhalten,  d.  h.  wenn  eine  mehr- 
gipfiige  Kurve  auftritt,  so  müssen  die  Quotienten  aus  den 
Gipfelzahlen  gleich  sein  den  Quotienten  aus  den  Fibonacei- 
zahlen.  Nun  ist  es  ja  allerdings  nur  in  ganz  seltenen  Fällen 
möglich,  die  Blattflächc  aus  wenigen  Messungen  genau  zu 
bestimmen ;  bei  allen  komplizierten  Blattformcn  wird  auch  eine 
genügende  Annäherungszahl  nur  schwer  zu  erreichen  sein; 
bei  einfacheren  Blattformen  dagegen  kann  die  Messung  weniger 
Dimensionen  doch  genügende  Annäherungswerte  ergeben,  so- 
dass sieh  wenigstens  daraus  ablesen  lässt,  ob  die  Kurve  in 
den  Hauptzügen  dem  Fibonaccitypus  entspricht.  Nehmen  wir 
als  einfachste  Blattform  z.  B.  die  Ellipse,  die  annähernd  ziem- 
lich häufig  verwirklicht  ist,  so  genügt  die  Messung  von  Länge 
und  Breite,  um  die  Fläche  zu  bestimmen.  Es  ist  dann  aber 
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nicht  einmal  nötig,  diese  selbst  zu  berechnen.  Da  der  Inhalt 

der  Ellipse  gleich     (LB)  ist,  so  müssen,  wenn  sich  Ji :  J2 :  Js 

usw.  verhalten  wie  die  Fibonaccizahlen,  sich  auch  ^(LBh : 

^-(LB)2 :  -t-(LB)s  usw.  gleich  verhalten.  Nun  ist  ~  aber  eine 

Konstante,  also  verhält  sich  (LB)i  :  (LB)i  usw.  ebenfalls  wie 
die  Fibonaccizahlen.  Und  das  gilt  nicht  nur  bei  der  Ellipse, 
sondern  auch  bei  jeder  andern  einfachen  Blattform,  so  dass 
wir  also  in  sehr  vielen  Fällen  verhältnismässig  leicht  prüfen 
können,  ob  wir  es  bei  der  Variation  der  Blattspreite  mit  einer 
Fibonacci kurve  zu  tun  haben  oder  nicht. 

Nun  hat  aber  diese  Untersuchungsmethode  einen  Mangel, 
der  sich  nicht  aus  der  Welt  schaffen  lässt.  Unsere  Mess- 
instrumente  erlauben  uns  nicht  eine  absolut  genaue  Messung; 
unter  den  Millimeter  hinunter  werden  wir  bei  Blattmessungen 
nicht  gehen  können,  schon  deswegen,  weil  nie  alle  Blätter 
absolut  in  gleichem  Zustand  gemessen  werden  und  weil  sich 
Fältchcn  und  dergleichen  nicht  immer  vollständig  vermeiden 
lassen;  d.  h.  selbst  diese  Millimetermessungen  werden  nicht 
immer  absolut  zuverlässig  sein.  Bei  der  Multiplikation  von 
L  X  B  multiplizieren  wir  dann  auch  unsere  Bcobachtungsfchler. 
Ein  anderer  Mangel  liegt  ferner  darin,  dass  wir  so  sehr  grosse 
Zahlen  und  eine  sehr  grosse  Variationsbreite  bekommen,  so  dass 
eine  fast  unbegrenzte  Zahl  von  Messungen  nötig  würde,  um 
eine  geschlossene  Kurve  zu  erhalten,  in  der  zudem  die  Prim- 
zahlen immer  vollständig  fehlen  müssen.  Wir  können  also 
eine  solche  Flächenkurve  überhaupt  nur  konstruieren,  wenn 
wir  sie  auf  eine  andere  Einheit  beziehen,  etwa  auf  10  oder  20 
oder  gar  100  mm2.  Aus  allen  diesen  Gründen  wird  es  uns 
genügen  müssen,  wenn  die  Kurve  in  grossen  Zügen  einer 
Fibonacci  kurve  entspricht. 

Zuverlässig  sind  für  uns  nur  die  direkt  erhaltenen  Zahlen, 
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also  die  linearen  Dimensionen  des  Blattes.  Und  wie 
nillssen  nun  die  Variationskurven  für  diese  aussehen,  wenn 
die  Kurve  der  Blattflächc  dem  Fibonaccitypus  angehört?  Eine 
einfache  Überlegung  lehrt,  dass,  gleiche  Grundform  der 
Blattspreite  vorausgesetzt,  die  Verdoppelung  der  Fläche 
eine  Multiplikation  der  linearen  Dimensionen  mit  der  Quadrat- 
wurzel aus  2  verlangt.  Verhalten  sich  also  die  Abstände  der 
Kurvengipfel  für  die  Blattfläche  wie  die  Fibonaccizahlen,  so 
müssen  sie  sich  in  der  Kurve  der  Länge  und  Breite  verhalten 
wie  die  Quadratwurzeln  aus  diesen.  Wichtig  ist  dabei,  dass 
die  Grundform  der  Blattspreite  dieselbe  bleibt,  bei  einem  ellip- 
tischen Blatte  also  sich  das  Verhältnis  von  Länge  zu  Breite 
nicht  ändert.  Diesen  Punkt  scheint  mir  nun  Ritter  ausser  acht 
gelassen  zu  haben  und  es  ist  leicht  möglich,  dass  bei  Be- 
rücksichtigung desselben  seine  Kurven  noch  besser  stimmten. 

Aus  diesen  allgemeinen  Überlegungen  ergab  sich  für  unsern 
speziellen  F all,  die  Untersuchung  der  Vincablätter,  folgendes 
Vorgehen.  In  erster  Linie  musste  der  Versuch  gemacht  werden, 
ob  nicht  schon  die  für  die  Werte  von  L  X  B  erhaltene  Kurve 
die  Andeutung  einer  Entwicklung  nach  dem  Ludwig'schen 
Gesetz  ergebe.  War  das  der  Fall,  so  erleichterte  sich  die 
weitere  Arbeit  bedeutend,  denn  es  ist  unstreitig  leichter,  die 
Gipfelzahlen  auf  ganze  Fibonaccizahlen  zu  reduzieren,  als  auf 
die  Quadratwurzeln  von  solchen,  vor  allem  deswegen,  weil 
die  Intervalle  viel  grösser  sind.  Können  wir  auch  so  nur  unge- 
fähre Werte  erhalten,  so  haben  wir  doch  einen  festen  An- 
haltspunkt, dessen  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  sich  im 
weiteren  dann  rasch  ergeben  wird. 

Wir  wollen  annehmen,  die  Gipfel  unserer  Kurve  liegen 
annähernd    auf   den   Fibonaccizahlen   multipliziert   mit  x. 

LB,         —  —  usw.  gibt  also  die  Fibonaccireihe.  Sagen  wir 
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also  kurz:  —  =  Fibonaccizahl.   Damit  nun  LB  nach  der 

Fibonaccireihe  sich  entwickle,  muss  L  und  B  sich  je  nach  den 
Quadratwurzeln  aus  diesen  entwickeln.  L  muss  also  sein  gleich 
einer  Konstanten  a  mal  Quadratwurzel  aus  der  zugehörigen 
Fibonaccizahl,  B  gleich  ß  mal  dieser  selben  Quadratwurzel. 

Wir  haben  also  °^/Fi       =  Fibonaccizahl.  Daraus  ergibt  sich 

aß  =  x.  Da  nun  das  Verhältnis  von  L:B  konstant  sein  muss, 
gleich  y,  so  muss  auch  a  :  ß  =  y  sein.  Und  damit  haben  wir 
die  Möglichkeit,  unsere  Gipfelzahlen  für  L  und  B  zu  berechnen. 

Gegeben  sind  uns: 

L  und  B  als  direkt  gemessen, 

x  ergab  sich  aus  der  Kurve  für  L  X  B, 

y  ist  ~  für  die  berücksichtigten  Blätter. 

aß  =  x, 
ot 

p  =  * 

a2  =  xy, 
a=  Vxy, 

mit  andern  Worten :  die  Gipfel  der  Kurve  für  L  müssen  liegen 
auf  den  Quadratwurzeln  der  Fibonaccizahlen  multipliziert  mit 
Vxy,  und  die  entsprechenden  der  B-Kurve  auf  denselben  multi- 
pliziert mit  V". 

Hätte  die  Kurve  für  L  X  B  keine  klaren  Andeutungen  für 
die  schätzungsweise  Bestimmung  von  x  gegeben,  so  hätten  wir 
anders  vorgehen  müssen.  Und  zwar  wären  wir  in  dem  Fall  wohl 
ambesten  von  der  Kurve  für  L  ausgegangen.  Ihre  Gipfel  hätten 
sich  verhalten,  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Fibonacci- 
zahlen. Die  Berechnung  der  zugehörigen  Fibonaccizahlen  mag 
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auf  algebraischem  Wege  möglich  sein.  Wir  Nicht- Mathematiker 
werden  aber  wohl  rascher  durch  Probieren  zum  Ziele  kommen, 
indem  wir  versuchen,  die  Zahl  zu  finden,  mit  der  die  Quadrat- 
wurzeln multipliziert  werden  müssen,  um  unsere  Gipfelzahlen 
zu  bekommen.  (Wenn  der  Fall  so  einfach  liegt,  wie  bei  den 
Untersuchungen  Ritters,  haben  wir  diese  bald  gefunden.)  Damit 
haben  wir  dann  a  bestimmt.  Aus  a  :  ß  =  L  :  B  =  y  können 
wir  dann  ß  berechnen  und  so  die  Gipfel  der  B- Kurve  nach- 
kontrollieren, aß  gibt  uns  x  und  wir  haben  so  eine  weitere 
Kontrolle  unseres  Resultates,  indem  die  Gipfel  der  L  X  B-Kurve 
den  Fibonaccizahlen  mal  x  wenigstens  angenähert  entsprechen 
müssen. 

So  haben  wir  also  in  beiden  Fällen,  ob  wir  die  eine  oder 
andere  Kurve  als  Ausgangspunkt  wählen,  die  Möglichkeit, 
die  Resultate  durch  Umrechnen  der  einen  Kurve  auf  die  andere 
zu  kontrollieren,  so  dass  wir  unsere  Schlüsse  mit  genügender 
Sicherheit  ziehen  können. 

3.  Die  Variation  der  BiAtter  von  Vinca  minor. 

Für  eine  Untersuchung  wie  die  vorliegende  eignet  sich 
Vinca  minor  aus  zwei  Gründen  besonders  gut:  die  Blattfonn 
ist  sehr  einfach,  nahezu  eine  Ellipse,  und  doch  in  ihren  Dimen- 
sionen sehr  variabel;  als  immergrüne  Pflanze  liefert  sie  uns 
die  Blätter  auch  im  Winter  stets  frisch,  so  dass  sieh  die  Mes- 
sungen auf  eine  längere  Zeit  verteilen  lassen,  in  der  zudem 
ein  Weiterwachscn  nicht  anzunehmen  ist.  Die  Frage,  ob  die 
Blätter  des  Vorjahres  im  Winter  alle  ausgewachsen  sind,  hätte 
allerdings  eigentlich  eine  vorausgehende  Spezialuntersuchung 
verlangt;  ich  begnügte  mich  aber  mit  der  Konstatierung  der 
Tatsache,  dass  meine  Messungen  aus  verschiedenen  Jahren 
und  von  verschiedenen  Standorten,  die  am  Anfang  des  Winters 
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und  am  Ende  Kurven  mit  gleicher  Gipfellage  ergaben,  so  dass 
also  die  gestellte  Frage  für  mich  mit  ja  beantwortet  erschien. 

Was  die  Auswahl  der  Blätter  anbetrifft,  so  ging  ich  fol- 
gendennassen vor:  ohne  irgendwelche  Wahl  wurden  an  ver- 
schiedenen Standorten  einzelne  Stengel  oder  Ausläufer  gesam- 
melt, und  dann  davon  sofort  zu  Hause  meist  sämtliche  nicht 
notorisch  verkrüppelten  Blätter  gemessen,  unter  Weglassung 
der  allerjüngsten  au  den  Triebspitzen.  Der  Augenschein  lehrt 
ohne  weiteres,  dass  die  Mitte  des  Triebes  auf  eine  ziemlich 
weite  Strecke  die  gleichartigsten,  ich  möchte  sagen  „normalen" 
Blätter  trägt,  so  dass  also  ohne  weiteres  aus  der  Art  der  Aus- 
wahl sich  eine  Bevorzugung  dieser  ergab.  Doch  wurden  auf 
solche  Weise  auch  die  oft  abnorm  breiten  und  kurzen  Blätter 
der  Triebbasis,  wie  auch  die  oft  sehr  schmalen  der  Triebspitze 
genügend  berücksichtigt. 

Die  Messungen  wurden  vorgenommen  durch  leichtes  Auf- 
drücken der  frischen  Blätter  auf  Millimeterpapier  mit  Hilfe 
eines  Objektträgers.  So  Hessen  sich  auf  einen  Blick  Länge 
und  Breite  genau  genug  ablesen.  Schwierigkeiten  ergaben  sieh 
nur  ausnahmsweise  bei  abnorm  gekrümmten  Blättern,  die  dann 
einfach  ausgeschaltet  wurden.  Die  Länge  wurde  gemessen 
vom  Beginn  der  Spreite  bis  zur  Spitze,  also  ohne  Blattstiel. 

Für  die  Anzahl  der  zu  messenden  Blätter  nahm  ich  mir 
nicht  eine  bestimmte  Grenze  von  vornherein  vor,  sondern  ge- 
dachte dieselbe  möglichst  hoch  zu  treiben,  mindestens  soweit, 
bis  sich  durch  weitere  Messungen  die  Kurve  nicht  mehr 
wesentlich  änderte,  d.  h.  die  Gipfel  konstant  blieben.  Durch 
Konstruktion  der  Kurven  von  200  zu  200  Messungen  für 
Länge  und  Breite  konnte  dieser  Moment  leicht  bestimmt 
werden  und  er  war  auch  über  Erwarten  früh  erreicht.  Schon 
von  800  Messungen  an  ergaben  sich  keine  wesentlichen  Ver- 
schiebungen der  wichtigeren  Gipfel  mehr.  Der  Sicherheit  halber 
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und  vor  allem,  um  verwertbare  Zahlen  für  die  Blattflache 
und  für  die  Korrelation  zwischen  Länge  und  Breite  zu  erhalten, 
steigerte  ich  die  Zahl  der  Messungen  trotzdem  bis  auf  2500. 

In  Fig.  2  habe  ich  die  Kurven  für  800,  1400  und  2500 
Längen messungen  tlbereinandergezcichnet  reproduziert;  man 
sieht,  dass  alle  wichtigeren  Gipfel  der  2500-Kurvc  schon  bei 


«    UHU    l    L    U    U  « 


Fig.  2.  Variationslcurve  für  die  Länge  der  Blätter  von  Vinco,  minor, 
konstruiert  nach  800,  1400  und  2500  Messungen. 

800  vorhanden  sind.  Nur  der  auf  28  tritt  noch  bei  1400  nicht 
hervor.  Ganz  gleiche  Verhältnisse  ergaben  sich  für  die  Breite. 
Damit  dürfte  der  Nachweis  geführt  sein,  dass  die  Anzahl 
meiner  Messungen  auch  für  ziemlich  weittragende  Schlüsse 
gross  genug  ist. 

a)  Die  Korrelation  zwischen  Länge  und  Breite. 

Den  Ausgangspunkt  für  alle  weiteren  Untersuchungen  und 
Kechnungen  bildet  das  durch  die  Messungen  gefundene  Zahlen- 
material. In  der  Tabelle  auf  Seite  16  ist  dieses  übersichtlich 
zusammengestellt;  diese  gibt  nicht  nur  in  der  untersten  und 
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der  äussersten  Rcilic  die  Variation  von  Länge  und  Breite  über- 
haupt, sondern  auch  sofort  einen  kleinen  Einblick  in  die  Kor- 
relation zwischen  den  beiden  Grössen.  Das  Material  dürfte  wohl 
genügen  zur  mathematischen  Berechnung  eines  Korrelations- 
indexes, nach  den  Formeln,  wie  man  sie  da  und  dort  in  varia- 
tionsstatistischen Arbeiten  findet.  Ich  habe  solche  Rechnungen 
nicht  durchgeführt ;  sie  liegen  mir  zu  ferne  und  ich  habe  immer 
den  Eindruck  gehabt,  dass  solche  nach  ziemlich  komplizierter 
Methode  berechneten  Indices  für  uns  Nicht-Mathematiker  meist 
herzlich  wenig  sagen;  wir  sind  doch  gezwungen,  uns  diese 
erst  durch  eine  andere  Darstcllungswcisc  zu  illustrieren.  So 
begnüge  ich  mich  also  im  folgenden  von  vornherein  mit  solchen 
anschaulicheren  Darstellungen,  die  mir  zudem  gestatten,  die- 
jenigen Punkte,  die  für  meine  weitere  Untersuchung  wichtig 
sind,  besonders  hervorzuheben. 

Ein  besserer  Einblick  in  die  Korrelationsverhältnisse 
ergibt  sich  schon,  wenn  wir  die  Variation  des  Verhältnisses 
von  L  zu  B,  das  wir  oben  mit  y  bezeichnet  haben,  verfolgen. 
Ich  habe  dieses  Verhältnis  mit  Rücksicht  auf  die  Genauigkeit 
der  Messungen  auf  eine  Dezimale  bestimmt,  oder,  um  Brüche 
zu  vermeiden,  als  10  L :  B  berechnet.  Das  Resultat  ist  folgendes : 

10L:B  10    11  12    13    14  15  16  _  17      18  19 

1     5     12    9     58    129    235    31(5    359  326 

20  21  _  22     23    24    25    26    27  _  28  _29_  30_  31 

238    251    188    lof  95    61    31     9     9~    4     3  4 

32  33  34  35  36  37  38 
1  1  1  1  —  —  1 
Fig.  3  zeigt  diese  Variation  in  graphischer  Darstellung. 
Es  ist  eine  zweigipflige  Kurve  mit  Hauptgipfel  auf  18  und 
einem  Nebengipfel  auf  21 ;  die  Korrelation  zwischen  L  und  B 
kann  also  keine  vollständige  sein,  denn  sonst  hätten  wir  eine 
eingipflige  Kurve  erhalten  müssen.  Die  grosse  Variationsbreite 
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unseres  t/'s,  die  uns  hier  entgegentritt,  sagt  uns  bereits,  wie 
leicht  das  Bild  fflr  unseren  Versuch  der  Anwendung  des 
Ludwig'schcn  Gipfclgesetzcs  auf  die  Variationen  der  Länge 

und  Breite  gestört  werden 
kann,  wenn  wir  die  Gesamt- 
zahl der  Messungen  berück- 
sichtigen würden ;  noch  mehr 
aber  die  Zweigipfligkeit  der 
Kurve.  Es  geht  daraus  her- 
vor, dass  unter  den  unter- 
suchten Blättern  zwei  Typen 
vorkommen,  die  nicht  zu- 
sammengenommen werden 
dürfen. 

Zur  Charakterisierung 
der  Korrelationsverhältnisse 
zwischen  L  und  B  eignen  sich 
zwei  andere  Darstellungs- 
arten besser.  Wir  berechnen 
zunächst  aus  unseren  Ta- 
bellen für  jede  Blattlänge 
die  mittlere  Breite  und  stellen 
uns  dann  das  Ergebnis  in  der 
Weise  graphisch  dar,  dass  wir,  die  Länge  als  Abscisse  ge- 
nommen, die  zugehörige  Breite  als  Ordinate  auftragen.  Be- 
steht eine  vollständige  Korrelation,  so  muss  die  Verbindungs- 
linie dieser  sämtlichen  Punkte  eine  Gerade  sein,  die,  wenn 
mit  der  Länge  auch  die  Breite  wächst,  nach  rechts  ansteigt. 
Wir  können  diese  theoretische  Gerade  berechnen  aus  dem 
Mittelwert  von  10  L  :  B,  der  19,24  beträgt.  Bei  L  =  19,24 
müsste  B  10  sein,  bei  L  =  38,48,  B  =  20  usw.,  doch  genügen 
ja  diese  zwei  Werte  bereits  zur  Konstruktion  der  Geraden. 


Fig.  3. 

Variation  des  Wertes  10  L :  B  bei  Vinco. 
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Soweit  nun  die  empirisch  gefundene  Kurve  oberhalb  dieser 
berechneten  Geraden  liegt,  sind  die  Blätter  verhältnismässig 
zu  breit,  soweit  sie  darunter  liegt,  entsprechend  zu  schmal. 
Die  gefundene  Zahlenreihe  ist  folgende: 


Zugehörige  mittlere  Breite:  7,3 

8,0 

8,3 

8,7   9,2  9,4 

9,9 

18      19      20     21  22 

23 

24 

25  26 

27 

10,8   11,4   12,0   12,5  13,1 

13,5 

13,9 

14,6  14,8 

15,2 

28      29      30     31  32 

33 

34 

35  36 

37 

15,7    15,6   16,1    16,5  16,9 

17,1 

17,3 

17,2  17,7 

18,1 

38      39      40     41  42 

43 

44 

45  46 

47 

17,9   19,3   18,7   19,6  19,6 

20,3 

19,5 

20,4  20,5 

20,0 

48      49      50      51      52      53  54 


21,2    22,2    22,2    23,0    22,3    23,0  24,3 


Fig.  4.  Variation  der  Breite  mit  zunehmender  Länge  bei  den  Blättern 

von  Vinco. 

Wir  finden  also  zwar  ein  fast  kontinuierliches  Ansteigen 
der  Breite  mit  wachsender  Länge,  aber,  wie  bei  unserer  zwei- 
gipfligen Kurve  für  die  Variation  von  L  :  B  zu  erwarten  war, 
ein  recht  starkes  Abweichen  der  empirischen  Kurve  von  der 


Länge  des  Blattes: 


11    12    13    14    15    16  17 
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berechneten  Geraden,  wie  Fig.  4  (ausgezogene  Linie)  aufs 
deutlichste  zeigt.  Anfänglich  liegt  die  empirische  Kurve  (starke 
Linie)  über  der  berechneten  (zarte  Linie);  bei  der  Läuge 
34  nun  kreuzen  sich  die  beiden  und  nachher  bleibt  die  empi- 
rische unter  der  berechneten.  Mit  andern  Worten :  die  kürzeren 
Blätter  sind  im  Mittel  zu  breit,  die  längeren  zu  schmal. 

In  der  gleichen  Figur  ist  (punktierte  Linien)  die  Ände- 
rung der  Breite  mit  wachsender  Länge  noch  in  anderer  Weise 
dargestellt,  nämlich  als  Kurve  der  Grösse  10L:MB,  wobei 
MB  die  mittlere  Breite  der  Blätter  jeder  Länge  bedeutet. 
Wäre  die  Korrelation  eine  vollständige,  so  müssten  wir  eine 
der  Abscissenaxc  parallellaufende  Gerade  erhalten  auf  dem 
für  10  y  gefundenen  Mittelwert  von  19,24.  Diese  Linie  ist 
(zart  punktiert)  ebenfalls  eingezeichnet.  Ein  Blick  zeigt,  wie 
vorher,  auch  hier  die  zu  grosse  Breite  der  kurzen  und  das 
umgekehrte  Verhalten  der  langen  Blätter. 

Es  ist  ferner  von  Interesse,  die  Frage  auch  umgekehrt 
zu  stellen,  wie  mit  steigender  Breite  sich  die  mittlere  Länge 
ändere,  da  dieses  Verhältnis  unter  Umständen  sehr- von  dein 
bereits  besprocheneu  abweichen  kann.  In  ganz  gleicher  Weise 
wurde  also  zu  jedem  B  die  mittlere  Länge  berechnet  und 
der  Verlauf  der  Kurve  (stark  ausgezogen)  in  Fig.  5  dargestellt, 
und  zum  Vergleich  auch  hier  wieder  die  bei  vollständiger 
Korrelation  und  einem  mittleren  10 y  von  19,24  sich  ergebende 
Gerade  (zarte  Linie)  eingezeichnet.  Die  gefundenen  Zahlen 
sind  folgende: 


B: 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

ML: 

14,8 

10,5 

10,0 

10,8 

17,3 

19,9 

22,2 

24,7 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

20,2 

28,0 

31,4 

31,9 

35,1 

37,0 

39.1 

41,4 

42,3 

23 

24 

25 

20 

27 

45,0 

40,9 

47,0 

45,8 

49,5 
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Sehen  wir  ab  von  den 
schmälsten  und  breitesten 
Blättern,  bei  denen  die 
Mittelzahlcn  wegen  der  ge- 
ringen Frequenz  sowieso 
keinen  grossen  Wert  haben, 
so  ergibt  sieh  als  Resultat 
eine  viel  bessere  C berein- 
st iinmung  der  empirischen 
Kurve  mit  der  berechneten, 
als  bei  der  Variation  der 
mittleren  Breite.  Wichtig, 
weil  von  vornherein  nicht 
erwartet,  ist  aber  besonders 
die  Tatsache,  dass  nicht  , 
etwa  die  schmalen  Blätter  Fig  5 

verhältnismässig    ZU    lang  Variation  der  Länge  mit  zunehmender  Breite 

sind,  somlern  umgekehrt:  bei  den  Blättern  von  k™,. 

die  schmalen  Blätter  sind  etwas  zu  kurz,  die  breiten  etwas 

zu  lang. 

Die  punktierte  Kurve  in  der  gleichen  Figur  stellt  die 
Variation  von  10  ML:  15  dar,  verglichen  mit  der  Oeraden  für 
konstantes  10  y  =  10,24.  Sie  zeigt  in  gleicher  Weise  eine 
bessere  Übereinstimmung  zwischen  berechneter  und  empirischer 
Kurve  als  die  Fig.  4;  und  ebenso,  dass  die  schmalen  Blätter 
eher  zu  kurz,  die  breiteren  zu  laug  sind  (wenn  die  beiden 
Extreme  nicht  berücksichtigt  werden). 

b)  Die  Variation  der  Fläche. 

Die  Form  der  Vincablätter  entspricht  nahezu  einer  Ellipse, 
so  dass  also  aus  Länge  und  Breite  der  Flächeninhalt  annähernd 

genau  berechnet  werden  kann  nach  der  Formel  F  =  ~(LB). 
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Da  nun  -~  eine  Konstante  ist,  genügt  es,  wie  in  der  Ein- 
leitung ausgeführt,  die  Variation  der  Grösse  L  X  B  zu  unter- 
suchen. Dieser  Wert  schwankt  für  die  untersuchten  2500  Blätter 
zwischen  66  und  1377.  Wollte  man  den  mm8  als  Einheit 
nehmen,  so  würden  also  2500  Messungen  zur  Aufstellung  einer 
Variationskurve  niemals  genügen.  Dazu  kommen  noch  die 
andern  in  der  Einleitung  auseinandergesetzten  Gründe,  welche 
uns  zwingen,  für  die  Konstruktion  der  Kurve  eine  andere, 
grössere  Einheit  zu  nehmen. 

Wie  gross  soll  diese  sein?  Es  ist  klar,  dass  für  die 
niedrigeren  Weile  eine  kleinere  Einheit  angenommen  werden 
darf  als  für  die  grösseren,  da  die  Sprünge  weniger  gross 
sind;  doch  geben  zwei  verschiedene  Einheiten  eine  unklare 
Kurve.  Nehmen  wir  die  Einheit  zu  klein,  so  riskieren  wir, 
eine  nicht  geschlossene  Kurve  zu  erhalten,  im  umgekehrten 
Fall  fliessen  leicht  die  Gipfel  zusammen.  Da  es  sich  aber 
in  keinem  Fall  um  eine  absolut  scharfe  Kurve  handeln  kann, 
sondern  diese  uns  nur  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung 
des  x  geben  soll,  so  fand  ich  es  richtiger,  die  Einheit  etwas 
klein  zu  wählen,  nämlich  10,  darüber  dann  aber  noch  eine 
zweite  Kurve  mit  der  Einheit  20  zu  konstruieren.  Das  Re- 
sultat war  so,  dass  sich  ein  recht  klares  Bild  der  Variation 
von  L  >(  B  ergab. 

Ich  verzichte  auf  die  Anführung  der  langen  Zahlenreihen, 
die  sich  jeder  aus  der  Korrclationstabellc  berechnen  kann. 
Die  Kurve  Fig.  6  spricht  für  sieh.  Sic  braucht  nur  noch  ein 
paar  Erläuterungen  betreffend  die  Konstruktion. 

Die  Zahlen  an  der  Abscissenaxe :  6,  7,  8,  9, . . .  80,  81  usw. 
bedeuten  die  Werte  von  L  X  B  dividiert  durch  10.  Die  Fre- 
quenzzahlen der  unteren  (einfachen)  Kurve  wurden  so  fest- 
gestellt, dass  die  Werte  L  X  B  in  Zehnergruppen  eingeteilt 
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wurden,  66 — 75  wurde  sodann  mit  7,  7G — 85  mit  8,  86 — 95 
mit  9  usw.  bezeichnet. 

Die  obere  (doppelte)  Kurve  ist  konstruiert  mit  der  Ein- 
heit 20  und  zwar  in  doppelter  Weise.  Die  ausgezogene  Kurve 
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gibt  die  Frequenzen,  welche  man  erhält,  wenn  man  zusammen- 
zieht öl— 70,  71— 90,  91— 110  usw.  Die  Eckpunkte  dieser 
Kurve  müssen  die  geraden  Zahlen  6,  8,  10  usw.  sein.  In  der 
punktierten  Kurve  sind  zusammengezogen  die  Werte  01—80, 
81  — 100,  101 — 120  usw.;  ihre  Eckpunkte  liegen  auf  den 
ungeraden  Zahlen  7,  9,  11  usw. 

Die  erhaltenen  Kurven  sind,  wie  zu  erwarten,  sehr  viel- 
zackig. Hei  näherem  Zusehen  lässt  sich  aber  doch  leicht  einiges 
herauslesen,  namentlich  wenn  wir  zunächst  nur  die  linke 
Hälfte,  die  nach  der  ganzen  Konstruktionsweisc  viel  zuver- 
lässiger sein  muss,  berücksichtigen.  Da  fallen  sogleich  schon 
bei  der  Zehnerkurve  einige  Gipfel  auf,  nämlich  die  auf  den 
Zahlen  10,  13,  20,  34,  42.  Diese  Gipfel  können  nicht  nur 
Zufall  sein,  sie  entsprechen  zu  gut  der  Fibonaccireihc.  Sie 
veranlassten  mich,  die  Kurve  weiterhin  auf  das  Auftreten  von 
Gipfeln  auf  Fibonacci-Haupt-  und  -Xebcnzahlcn  zu  kontrol- 
lieren.  Das  Ergebnis  war  recht  ermutigend: 

8,  scharfe  Knickung  der  Zwanzigerkurve; 

10,  Gipfel  in  der  Zehnerkurvc ; 

1  \ 

16,      n      „    „    Zwanzigerkurvc ; 

21,     „      „    r  ;  die  Depression  in  der 

Zehnerkurve  ist  ohne  Bedeutung,  da  sie  von  zwei 

Gipfeln  begleitet  ist; 
20,  weit  vorragender  Gipfel  der  Zehnerkurve; 
34,  r,  n  « 

?      vi  ts  vi        -  t> 

55,  Depression  in  allen  Kurven; 
08,  vorragender  Gipfel  der  Zehnerkurve; 
84  (2  X42),  vorragender  Gipfel  in  beiden  Kurven; 
89,  Gipfel  in  der  Zwanzigerkurve;  für  die  Zehnerkurvc 
sehr  hoher  Gipfel  auf  der  Nachbarzahl  90. 


Digitized  by  Google 


25 


Es  entsprechen  also,  ausser  der  Zahl  05,  allen  Haupt- 
und  ersten  Nebenzahlen  der  Fibonaccircihe  Gipfel  einer  oder 
beider  Kurven.  Dazu  kommen  nun  freilich  noch  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Gipfeln,  die  sich  nicht  in  dieser  Reihe  unter- 
bringen lassen.  Wenn  also  auch  durch  die  Variationskurvc 
für  L  X  B  cinigermassen  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass 
die  Vergrößerung  der  Fläche  in  dem  in  der  Einleitung  aus- 
einandergesetzten Sinn  dem  Anlagenvermehrungsgesctze  nach 
Fibonacei  folgt,  so  ist  damit  doch  der  strikte  Beweis  dafür 
noch  nicht  geführt. 

Dieser  Beweis  kann  erst  dann  als  geführt  betrachtet  werden, 
wenn  für  die  genau  gemessenen,  also  zuverlässigeren  linearen 
Dimensionen  sich  eine  Entwicklung  der  Kurven  nach  dem 
Ludwigschen  Gipfelgesetz  ergibt,  d.  h.  wenn  jene  Gipfel  sich 
verhalten  wie  die  Quadratwurzeln  der  Fibonaccizahlen.  Nach- 
dem uns  nun  aner  die  Kurve  für  L  X  B  so  deutliche  Anhalts- 
punkte gegeben  hat,  dass  wir  unser  wahrscheinliches  x  sofort 
daraus  ablesen  können,  ist  die  Kontrolle  unseres  Resultates 
an  den  Variationskurven  für  L  und  B  sehr  einfach. 

c)  Die  Variation  der  Länge  und  Breite  und  ihr  Verhältnis 

zum  Ludwig  sehen  Gipfäycsetz. 

Nach  den  Ausführungen  der  Einleitung  dürfen  wir  zur 
Kontrolle,  ob  die  Gipfelzahlen  der  Kurven  von  L  und  B  den 
Quadratwurzeln  der  Fibonaccizahlen  entsprechen,  nicht  sämt- 
liche Messungen  berücksichtigen,  sondern  nur  die  Blätter  mit 
gleichem  L  :  B.  Absolut  ist  aber  diese  Einschränkung  nicht 
zu  nehmen;  es  genügt,  wenn  wir  die  Extreme  ausser  acht 
lassen  und  die  Blätter  mit  nahezu  gleichem  L :  B  herbeiziehen, 
damit  wir  doch  ziemlich  grosse  Frcqucnzzahlen  erhalten. 

Die  Kurve  von  L:B  besitzt  den  Hauptgipfcl  auf  18.  Ich 
konstruiere  mir  nur  die  Variationskurven  von  L  und  B  für 
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diejenigen  Blätter,  deren  L:B  17—19  (untere  Kurve)  und 
16 — 20  (obere  Kurve)  beträgt,  so  dass  also  in  beiden  Fällen, 
da  der  berücksichtigte  Teil  der  L:B- Kurve  fast  genau 
symmetrisch  ist,  der  Mittelwert  von  L :  B,  also  unser  10  y, 
18  beträgt. 

Damit  können  wir  unsere  theoretischen  Gipfelzahleu 
berechnen  und  vergleichen  mit  den  empirischen: 


x  =  10,  ergibt  sich  aus  der  Kurve  von  L  X  B. 
y  =  l?8.  a=Vl8  =  4,25.  ß  =  V^  =  2,36. 
Somit  erhalten  wir  folgende  Zahlen  für  L-  und  B-Gipfel : 


Fibonacciza 

hl:  V'Fib.: 

aVFib. : 

Empirische 
Gipfel  fllrL: 

pVFib. : 

8 

2,83 

12,0 

6,4 

10 

3,16 

13,4 

7,5 

13 

3,61 

15,3 

15 

8,5 

16 

4 

17,0 

17 

9,4 

21 

4.58 

19,6 

20 

10,7 

26 

5,10 

21,7 

22 

12,0 

34 

5,83 

24,8 

25 

13,8 

42 

6,48 

27,5 

28 

14,9 

55 

7,42 

31,5 

32 

17,5 

68 

8,25 

35,1 

35 

19,5 

89 

9,43 

40,1 

40 

22,3 

110 

10,49 

44,6 

45 

24,8 

Vergleichen  wir  nun  die  Lage  der  empirischen  Gipfel  der 
L-Kurve  mit  diesen  berechneten  Zahlen  in  Fig.  7,  so  sehen 
wir  eine  gute  Übereinstimmung.  Die  eingezeichneten  Ordinatcn 
entsprechen  den  theoretischen  Gipfeln,  sie  fallen  fast  genau 
mit  den  Gipfeln  der  Kurve  zusammen.  Da  die  Messungen 
nur  auf  den  mm  genau  gemacht  wurden,  kann  eine  bessere 
Übereinstimmung  überhaupt  nicht  erwartet  werden;  die  Ab- 
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weichung  beträgt  nirgends  mehr  als  lj%  mm.  Einzig  der  stark 
hervortretende  Gipfel  auf  30  passt  nicht  ins  Schema.  Doch 
kann  dieser  seine  Ursache  z.  T.  wenigstens  in  einer  ganz  un- 
bewussten  Bevorzugung  der  „runden"  Zahl  30  beim  Auf-  und 
Abrunden  der  Messungen  haben  (die  starken  Depressionen 
auf  29  und  31  sprechen  dafür).  Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle, 


Fig.  7.  Variation  der  Lange  der  Blätter  von  Vinco  mit  dem  L :  B- Index 
von  17—19  (punktiert)  und  dem  von  16—20  (ausgezogen). 


die  übrige  Kurve  stimmt  so  gut  mit  dem,  was  unsere  theo- 
retische Annahme  verlangt,  dass  diese  eine  vorläufig  nicht 
genügend  erklärte  Abweichung  das  Resultat  nicht  nmzu- 
stossen  vermag. 

Von  der  B-Kurve  können  wir  nicht  viel  erwarten.  Die 
Werte  von  ßVFi  sind  so  nahe  beieinander,  dass  fast  jede  Zahl 
als  Gipfelzahl  auftreten  müsste,  die  tatsächlichen  Gipfel  also 
einfach  Zufallsgipfel  sind.  Ich  verzichte  also  auf  die  Repro- 
duktion der  Kurve,  die  im  wesentlichen  übereinstimmt  mit 
der  aus  der  Korrelationstabelle  zu  konstruierenden  Gesamt- 
kurve. Widersprüche  zu  den  Schlüssen  aus  derL-Kurve  ergeben 
sich  aus  ihr  nicht. 
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Damit  dürfte  der  Nachweis  geführt  sein,  dass  der 
aus  der  Kurve  für  L  X  B  gezogene  Schluss  auf  die 
Entwicklung  der  Blattflächenkurve  für  Vinca  minor 
nach  dem  Ludwig'schen  Gipfelgesetz  berechtigt  war, 
und  somit  unsere  Annahme,  dass  einer  bestimmten 
Flächeneinheit  eine  Anlage  entspreche  und  diese 
Anlagen  sich  nach  dem  Gesetz  des  Fibonacci  ver- 
mehren, wenigstens  für  diesen  Fall  sich  als  zulässig 
erwiesen  haben. 


Nachtrag. 

Die  vorstehende  Arbeit  war  so  gut  als  abgeschlossen,  als 
ich  bei  Anlass  eines  Ferienaufenthaltes  in  einem  Garten  in 
Thalwil  eine  auffällig  schmalblättrige  Form  von  Vinca  minor 
beobachtete,  die  ich  ebenso  in  Rüschlikon  und  Zofingen  wieder- 
fand. Ich  benutzte  die  Gelegenheit,  auch  davon  eine  möglichst 
grosse  Zahl  auszumessen,  um  das  Resultat  mit  meinen  St.  (•aller- 
zahlen zu  vergleichen.  Leider  brachte  ich  es  nur  auf  820 
Messungen,  die  zu  einem  vollwertigen  »Schluss  für  sich  allein 
nicht  ausreichen  können,  wohl  aber,  wenn  die  Zahlen  gleich- 
sinnig liegen,  eine  Stütze  der  früheren  Resultate  bilden. 

Ich  begnüge  mich  mit  den  Aufführungen  der  wichtigsten 
Ergebnisse  dieser  nachträglichen  Messungen.  In  der  Tabelle 
(8.  29)  sind  in  gleicher  Weise  wie  oben  die  gefundenen  Zahlen 
zusammengestellt. 

Man  sieht,  die  Variation  der  Länge  ist  nahezu  gleich  gross, 
doch  ist  die  Hauptmenge  der  Blätter  länger  als  bei  der  nor- 
malen Form.  Die  Variation  der  Breite  ist  dagegen  bedeutend 
geringer;  sie  geht  nur  von  5 — 19,  gegenüber  6—29.  Der  total 
andere  Charakter  der  Blätter  drückt  sich  aber  vor  allem  in 
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dem  Faktor  10  L :  B  aus.  Während  bei  den  normalen  Blättern 
der  Hauptgipfel  dieser  Kurve  bei  18  liegt,  fällt  der  Schwcr- 
x  ,  ^  punkt  dieser  Kurve  bei  der  schmalblättrigen 
Form  auf  33,  wie  aus  folgenden  Zahlen 
hervorgeht : 

10L:B:  19 


20    21    22    23  24 


Frequenz:  2 


26 


27 


14 

35 


28 
36 


28 
40 
37 


1 

29 
46 
38 


2 

30 
49^ 
39 


2 
31 


4 

32 


8 

33 


68 
40 


60 
41 


71 
42 


25 
19 
34 
60 
43 


70 


52 
44 


37 
45 


58 
46 


42 
47 


21 
48 


17 

49 


10 

50 


10 


5  3 


6    —  4 


Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  aber 
auch  hier  die  Frage  nach  der  Entwicklung 
der  Kurve  für  L  X  B  und  ihren  Beziehungen 
zum  Ludwig'schen  Gipfelgcsetz.  Trotz  der 
verhältnismässig  sehr  kleinen  Anzahl  der 
Messungen  ergab  sich  auch  hier  ein  ziem- 
lich eindeutiges  Resultat.  Die  L  X  B-Kurve 
hat  ihre  beiden  Hauptgipfel  auf  dem  zehn- 
fachen von  42  und  55.  Und  auch  in  der 
Gegend  von  34  liegt  ein  Schwerpunkt. 
Ich  begnüge  mich  mit  der  Reproduktion 
des  mittleren  Teils  dieser  Kurve  in  Fig.  8. 

Fuhren  wir  auch  hier  unsere  Rechnung 
durch  und  vergleichen  die  berechneten  Gipfel 
der  L-Kurvc  mit  den  empirischen,  indem 
wir  auch  hier  nur  die  dem  Mittelwert  33 
(von  10  L  :  B)  nächstliegenden  Blätter  be- 
rücksichtigen (31—35).  Die  Zahlen  sind:  x  =  10,  y  =  3,3, 
a  =  V33  =  5,74. 
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Also  Fibonaecizahl :  V  Fib. : 


26  5,10 

34  5,83 

42  6,48 

55  7,42 

68  8,25 

89  9,43 


aVFib.: 
29,3 
33,3 
37,2 
42,6 
47,4 
54,1 


empir.  Gipfel : 


31 
34 
38 
42 
47 


55 


Fig.  9.  Variation  der  Blattlänge  bei  einer  schmalblättrigen  Form 


In  Fig.  9  ist  die  Kurve  mit  Eintragung  dieser  Ordinaten 
ausgeführt.  Man  sieht,  dass,  wenn  auch  die  Gipfel  nicht  so 
genau  auf  die  theoretischen  Punkte  fallen,  die  Annäherung 
doch,  in  Anbetracht  der  geringen  Zahl  der  Messungen,  recht 
gut  ist.  Damit  dürfte  auch  für  diese  schmalblättrige  Form 
die  Gültigkeit  des  Ludwig'schen  Gipfelgesetzes  wahrscheinlich 
gemacht  sein  und  das  Resultat  der  Hauptarbeit  eine  wertvolle 
»Stütze  erhalten  haben. 

St.  Gallen,  im  Juni  1908. 


von  Vinco. 
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Leben  und  Wirken  des  Naturforschers 
Karl  Ernst  von  Baer. 

Von  Jos.  Diebolder. 


Am  20.  »September  1858  trat  an  der  Karlsruher  Natur- 
forscher-Versammlung  in  die  anatomisch-physiologische  Ab- 
teilung ein  anspruchslos  gekleideter,  freundlicher,  alter  Hen- 
aus Russland  ein.  Bevor  er  noch  Zeit  fand,  die  Versammelten 
zu  begrüssen,  war  der  Vortrag  unterbrochen.  Wie  auf  eine 
gemeinsame  Verabredung  erhoben  sich  sämtliche  Mitglieder 
von  ihren  »Sitzen,  um  dem  willkommenen  Gaste  ihre  Hoch- 
achtung zu  bezeugen,  eine  Auszeichnung,  die  nur  einem  Fürsten 
der  Wissenschaft  zuteil  wird.  Die  hohe  Verehrung,  die  dem- 
selben entgegengebracht  wurde,  galt  vor  allem  dem  »Schöpfer 
der  vergleichenden  Embryologie,  Karl  Ernst  von  Baer, 
dessen  Keimblättertheorie  die  Keimesentwicklung  der  Tiere 
in  ein  wissenschaftliches  Svstem  brachte. 

50  Jahre  sind  seither  verflossen.  Fragen  wir  jetzt  unter 
den  Forschern  der  jüngem  »Schule  nach  diesem  Manne,  so 
werden  wir  gewahr,  dass  die  meisten  von  ihnen  von  der  Be- 
deutung des  einst  so  gefeierten  Naturforschers  kaum  mehr 
eine  Ahnung  haben.  Man  zehrt  heutzutage  so  häufig  von  den 
Schätzen  der  Wissenschaft  und  vertieft  sich  in  »Spezialf  orschun- 
gen,  ohne  sieh  ernstlich  um  jene  Männer  zu  bekümmern,  die 
mit  unsäglichem  Flcissc  die  Bausteine  zusammengetragen, 
welche  das  Fundament  der  verschiedensten  Wissenszweige 
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bilden,  gerade  so,  wie  wir  gewohnt  sind,  unsern  leiblichen 
Hanger  mit  dem  taglichen  Brote  zu  stillen,  ohne  der  Schweiß- 
tropfen zu  gedenken,  die  von  der  Stirnc  so  vieler  geronnen 
sind,  bis  dasselbe  uns  mundgerecht  präsentiert  werden  kann. 

Allerdings  dürfte  ein  weiterer  Grund,  warum  K.  E.  von 
Baer  so  schnell  in  Vergessenheit  geriet,  auch  im  Umstand 
zu  erblicken  sein,  dass  derselbe,  obgleich  er  als  Vorkämpfer 
für  die  Abstammungslehre  sich  grosse  Verdienste  gesammelt, 
dennoch  stetsfort  in  schärfster  Weise  die  Notwendigkeit  be- 
tonte, in  der  Natur  Zwecke  und  Ziele  anzuerkennen.  Darum, 
sagt  Wilhelm  Haacke  mit  Recht  (Klassiker  der  Natur- 
wissenschaften, III.  Band),  war  der  „alte  Baer"  in  den  Sieben- 
ziger-  und  Achtzigerjahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  völlig 
aus  der  Mode  gekommen.  Man  hat  die  Weltanschauung,  zu 
der  er  sich  besonders  in  den  Jahren  bekannte,  als  der  Dar- 
winismus seine  höchsten  Triumphe  feierte,  als  Ausfluss  des 
senilen  Marasmus  hingestellt,  den  man  damals  bei  allen  über 
die  Schwelle  des  Schwabenalters  getretenen  Gegnern  Darwins 
diagnostizierte.  Heute  liegt  die  Sache  umgekehrt.  Haupt- 
stützen des  Darwinismus  im  engern  Sinne  sind  die  Alten, 
während  die  Jungen  in  der  Mehrzahl  die  Allmacht  der  natür- 
lichen Zuchtwahl  mit  Erfolg  bekämpfen.  Der  „alte  Baeru 
dürfte  wieder  in  Mode  kommen,  weshalb  ich  geglaubt  habe, 
auch  bei  Ihnen,  meine  Herren,  mit  dem  für  heute  angekündigten 
Thema  nicht  ganz  übel  anzukommen.  —  Bevor  ich  aber  seine 
Weltanschauung  berühre,  ist  es  mir  vor  allem  darum  zu  tun, 
an  der  Hand  seiner  im  Jahr  1886  erschienenen  Selbstbiographie 
die  Lebensschicksale  dieses  Mannes  zu  schildern  und  sodann 
seine  bahnbrechenden  Arbeiten  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Entwicklungsgeschichte  zu  beleuchten. 

Karl  Ernst  von  Baer  wurde  am  17.  Februar  1792 
auf  dem  Landgute  Piep  in  Esthland,  also  in  der  russischen 
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Ostseeprovinz,  geboren  als  Sohn  des  Rittergutsbesitzers  Magnus 
von  Baer  und  dessen  Cousine  Julie  von  Baer.  Er  wuchs 
in  der  ländlichen  Umgebung  des  bei  Piep  gelegenen  Gutes 
Lassila  bei  seinem  kinderlosen  Oheim  auf  und  erhielt,  zu 
seinen  Eltern  zurückgebracht,  erst  mit  71/*  Jahren  im  väter- 
lichen Hause  regelmässigen  Unterricht  von  einem  Kandidaten 
der  Theologie,  Namens  Stein  grüber,  der  vor  allein  ein 
tüchtiger  Mathematiker  war  und  sich  auch  in  andern  Fächern 
als  geübter  Lehrer  erwies.  Auf  ihn  folgte  ein  jüngerer  Mann, 
Namens  Glanström,  welcher  früher  etwas  Medizin  studiert 
hatte.  Derselbe  weckte  im  Knaben  besonders  die  Liebe  für 
die  naturwissenschaftlichen  Beschäftigungen.  Der  junge  Baer 
betrieb  damals  schon  das  Pflanzenbestimmen  mit  Feuereifer, 
zwang  sämtliche  Geschwister  zur  Teilnahme  daran  und  hiess 
nach  kurzer  Zeit  der  Botaniker.  Er  sammelte  Kräuter  für 
die  Hausapotheke  und  wurde  bald  der  Gehilfe  seines  Lehrers, 
der  allmälig  der  Arzt  auf  dem  Gute  und  der  Nachbarschaft 
geworden  war.  Auch  sein  Schüler  besuchte  die  Kranken  des 
Dorfes,  rapportierte  über  sie  und  wurde  allmälig  der  Impf- 
arzt der  Gegend.  Dass  die  Schule  dabei  immer  unregel- 
mäßiger wurde,  lässt  sich  leicht  denken.  Da  dieser  Umstand 
dem  Vater  nicht  mehr  behagte,  schickte  er  im  August  1807 
seinen  Sohn  Karl  auf  die  Ritter-  und  Domschule  nach  Reval. 
Baer  nannte  später  diese  Revaler  Jahre  seinen  poetischen 
Lebensabschnitt,  die  Zeit,  in  welcher  er  sich  am  glücklichsten 
fühlte.  Daran  mag  zum  Teil  wenigstens  der  Umstand  schuld 
sein,  dass  er  hier  die  Wohltat  empfand,  wieder  mit  jungen 
Leuten  in  seinem  Alter  in  Berührung  zu  treten,  die  ihm  un- 
gemein zusagten.  Besonders  entwickelte  sich  zwischen  ihm 
und  seinem  Mitschüler  Assmuth  eine  innige  Freundschaft. 
Er  fühlte  sich  in  Reval  um  so  behaglicher,  da  er,  wie  er 
uns  berichtet,  an  der  Domschule  ein  sehr  würdiges  Lelirer- 
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personal  vorfand.  Vor  allem  zog  ihn  der  Unterrieht  seines 
Mathemathik-  und  Physikprofessors  Blase  he  an,  den  er  für 
einen  zweiten  Laplace  hielt.  Ebenso  unbegrenzte  Hochachtung 
zollte  er  dem  ausgezeichneten  Philologen  Wehr  mann.  Der- 
selbe suchte,  wie  uns  Baer  in  seiner  Autobiographie  mit- 
teilt, den  Wert  des  Studiums  der  alten  Sprachen  nicht  im 
stofflichen  Inhalt  der  Klassiker,  sondern  in  der  Gcistes- 
gyinnastik,  welche  darin  besteht,  fremde  Gedanken  in  unsere 
Sprach-  und  Ausdrucksweise  umzusetzen,  was  nicht  immer 
leicht  ist,  da  der  Bau  der  alten  Sprachen  von  dem  der  neuern 
so  sehr  abweicht,  dass  wir  einen  Satz  erst  im  Geiste  der 
alten  Sprache  klar  denken  müssen,  bevor  wir  ihn  im  Geiste 
unserer  Sprache  gedacht  ausdrücken  können.  In  dieser  doppelten 
Denkübung  erblickt  auch  Baer  ein  vortreffliches  Mittel  für 
die  intellektuelle  Ausbildung.  Aus  diesem  Grunde  findet  er 
die  Klagen  nicht  berechtigt,  die  man  überall  hören  kann: 
rIch  habe  mein  Latein  und  Griechisch  vergessen;  schade  um 
die  auf  der  Schule  verlorene  Zeit."  Die  Übung  im  Denken, 
die  man  dabei  gewonnen  hat,  ist  nicht  verloren. 

Obgleich  Baer  weit  davon  entfernt  ist,  den  Wert  der 
philologischen  Studien  auf  den  Schulen  zu  verkennen,  spricht 
er  doch  im  genannten  Buch  die  Ansicht  aus,  dass  es  noch 
andere  Fächer  gebe,  die  ein  ebenso  vortreffliches  Mittel  für 
die  Gymnastik  des  Verstandes  seien  und  dabei  durch  ihren 
stofflichen  Inhalt  für  das  praktische  Leben  fruchtbarer  wären. 
Er  fühlt  sich  immer  unangenehm  berührt,  wenn  man  jeden 
Vergleich  anderer  Unterrichtsgegenständc  mit  den  alten  Sprachen 
als  einen  Angriff  auf  das  Allerheiligste  betrachtet,  während 
doch  die  meisten  Zweige  der  Naturwissenschaften  den  Scharf- 
sinn ebenso  wecken,  wie  die  klassische  Philologie  und  dabei 
in  die  verschiedensten  Lebensverhältnisse  tiefer  eingreifen. 
Ein  tüchtiger  deutscher  Philologe,  schreibt  Baer  im  Jahre 
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1828,  wüsstc  nicht  einmal,  dass  das  Geflügel  Eier  legt,  wenn 
er  es  nicht  aus  dem  Plinius  oder  Phredrus  hätte. 

K.  E.  von  Baer  verblieb  an  der  Ritterdomscbule  zu 
Rcval  bis  zum  Jahre  1810;  dann  bezog  er  mit  Assmuth  die 
baltische  Universität  Dorpat,  wo  er  als  Student  der  Medizin 
unter  die  akademischen  Bürger  aufgenommen  wurde. 

Als  Baer  Dorpat  mit  der  zur  Bibliothek  ausgebauten 
imposanten  alten  Ruine  auf  dem  Domberge  erblickte,  schien 
es  ihm,  als  sähe  er  von  dort  das  Licht  auf  die  ganze  Gegend 
ausstrahlen;  doch  konnte  er  später  auf  die  Zeit,  die  er  in 
Dorpat  zubrachte,  nicht  mit  solcher  Befriedigung  zurück- 
blicken, wie  auf  die  Zeit  in  Reval.  Vor  allem  war  ihm  das 
Studentenleben  dortsclbst  zu  wild  und  lärmend,  da  er  an 
ernste  Arbeit  gewöhnt  war  und  nicht  an  geistloses  Kneipen, 
faules  Flanieren  und  sinnloses  Duellieren,  wie  so  viele  seiner 
Kommilitonen.  Ferner  musste  er  bald  zur  Einsicht  kommen, 
dass  die  erst  acht  Jahre  vor  seinem  Eintritt  eröffnete  Uni- 
versität mangelhaft  eingerichtet  war  und  dass  besonders  bei 
der  Wahl  der  ersten  Professoren  grosse  Missgriffe  gemacht 
wurden.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  sogenannten  Ge- 
lehrten, welche  seit  Jahren  als  praktische  Ärzte,  als  Haus- 
lehrer oder  in  verwandten  Stellungen  gelebt  hatten,  wurden 
zu  Professoren  ernannt  und  brachten  veralteten  Inhalt  und 
veraltete  Methoden  ihrer  Wissenschaft  auf  das  Katheder,  da 
sie  seit  ihrer  Studienzeit  an  den  Fortschritten  ihrer  Fächer 
nie  hatten  teilnehmen  können.  Einige  Professoren  waren  sehr 
kränklich,  so  dass  man  im  Lande  über  das  „Invalidcnhaus" 
spottete.  Es  hatte  fast  den  Anschein,  als  habe  man  dieselben 
gewählt,  um  sie  anständig  versorgen  zu  können.  Dazu  kam 
noch  der  Umstand,  dass  manche  Dozenten  einen  ganz  uner- 
baulichen  Lebenswandel  führten  und  somit  für  die  Studierenden 
kein  Muster  waren.  So  war  die  Methodologie  und  Anleitung 
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zum  akademischen  Studium  einem  Manne  anvertraut,  der 
eigentlich  Poet  war  und  so  hinfällig,  dass  er  sich  nur  mit 
Mühe  auf  das  Katheder  schleppen  konnte.  Dort  trug  er  mit 
matter  Stimme  Blichertitel  und  ähnliche  Gelehrsamkeit  vor, 
bis  er  endlich  zu  den  Notwendigkeiten  kam,  die  man  mit- 
bringen müsse,  um  mit  Erfolg  Medizin  studieren  zu  können. 
Vor  allem  sei  völlige  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  selbst- 
verständlich, da  ja  alle  Rezepte  in  dieser  Sprache  abgefasst 
werden  and  in  der  Anatomie  und  andern  Disziplinen  nur 
die  lateinischen  Namen  gebräuchlich  sind.  Eine  folgende 
Vorlesung  war  der  Unentbehrlichkeit  des  Griechischen  be- 
stimmt, weil  Hippokrates  und  Galen  sehr  grosse  Ärzte 
gewesen  seien.  In  der  nächsten  Vorlesung  forderte  er  die 
Kenntnis  der  arabischen  Sprache,  weil  Rhazcs  und  Aviccna 
auch  grosse  Ärzte  gewesen  seien.  Gleich  nach  dieser  Vor- 
lesung legte  sich  der  Dozent  aufs  Krankenlager  und  kam 
nicht  wieder.  In  der  Arzneimittellehre  wurden  zwei  Semester 
hindurch  die  Präparate  in  alphabetischer  Ordnung  gelesen. 
So  wurden  die  Heilmittel  vollständig  durcheinander  geworfen. 
Es  stand  die  entleerende  Rhabarberwurzel  (Radix  Rhei)  neben 
dem  nährenden  Salep  (Radix  Salep).  Horba  Althen'  (Eibisch) 
neben  Herba  Mentha  piperitn?  (Pfefferminze)  etc.  Geradezu 
ein  animal  curiosum  war  ein  Dozent  der  Anatomie,  Oichorius 
mit  Namen.  An  seiner  Wohnung  waren  die  Läden  den  ganzen 
Tag  über  geschlossen  und  er  soll  bei  Licht  in  einem  Schlaf- 
rock oder  Pelze  darin  gesessen  haben.  In  der  Anatomie  er- 
schien die  mächtige  Gestalt  innner  in  einem  langen  Uniforms- 
rock,  mit  breiter  weisser  Halsbinde,  die  das  Kinn  und  wohl 
auch  den  Kropf  bedeckend,  bis  an  den  Mund  reichte.  Zu 
jeder  Vorlesung  stärkte  er  sich  mit  Spirituosen,  und  wenn 
er  bemerkte,  dass  gelächelt  wurde,  erklärte  er  feierlich,  wenn 
er  doziere,  so  geschehe  dies  im  Namen  des  Kaisers.  Ob- 
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gleich  er  auch  als  Prosektor  angestellt  war,  kam  er  nie  dazu, 
mit  den  Studierenden  die  Zergliederung  des  menschlichen 
Körpers  praktisch  zu  betreiben.  Auch  Chirurgie  wurde  in 
allen  4  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Dorpat  nicht  gelesen. 

Glücklicherweise  dozierten  an  der  Universität  in  Dorpat 
neben  diesen  Männern  von  geringer  wissenschaftlicher  Quali- 
fikation einige  recht  tüchtige  Kräfte.  Da  war  es  vor  allem 
Fr.  Parrot,  Professor  der  Physik,  welcher  Bacr  durch  seihen 
lebhaften  und  gründlichen  Vortrag  anzog.  Ebenso  befriedigte 
ihn  in  hohem  Masse  der  Botanikunterricht  von  Ledcbour, 
der  ihm  ein  belehrender  Freund  war  und  sein  Haus  zu  an- 
regendem Umgang  öffnete.  Im  Jahre  1811  wurde  Burdach 
als  Professor  für  Anatomie  und  Physiologie  nach  Dorpat  be- 
rufen, dessen  Vorträge  ungemein  geistvoll  waren  und  natur- 
philosophische Färbung  hatten.  Das  zog  die  jungen  Leute 
mächtig  an,  vielleicht  gerade  um  so  mehr,  da  man  sie  bisher 
vor  der  Naturphilosophie  wie  vor  einem  Gespenst  gewarnt 
hatte.  Leider  hatte  auch  er  kein  Bedürfnis  zur  Leichen- 
Zergliederung  und  vernachlässigte  bei  dem  herrschenden 
Leichcnmangel  den  praktischen  anatomischen  Unterricht  voll- 
ständig. Auch  waren  die  Vorlesungen  des  Geburtshelfers 
Deutsch  ziemlich  geniessbar,  der  übrigens  neben  der  Ent- 
bindungskunst auch  Vieharzneikunde  lesen  musste!  Ausser- 
dem belegte  Baer  Vorlesungen,  die  nicht  in  sein  medizinisches 
Fach  einschlugen.  So  hörte  er  bei  Morgenstern  Charakte- 
ristik der  griechischen  und  lateinischen  Klassiker,  bei  Huth 
Vorlesungen  über  populäre  Astronomie,  die  ihn  ungemein 
interessierten,  und  besuchte  beim  Gärtner  Wein  mann  ein 
Privatissimum  über  Gartenbau.  Daneben  fand  er  noch  Zeit 
für  ausgedehnte  botanische  Exkursionen. 

In  Bacrs  Dorpatcr  Zeit  fällt  eine  Episode  aus  seinem 
Leben,  die  ebenfalls  der  Erwähnung  wert  ist.  Als  Napoleon 
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im  Jahre  1812  in  Russland  einfiel  und  ein  russisches  Armee- 
korps lange  vor  Riga  stand,  wütete  in  demselben  der  Typbus 
sehr  heftig.  Viele  Ärzte  starben  in  Riga,  weshalb  die  Be- 
hörden sich  an  die  Universität  in  Dorpat  mit  der  Anfrage 
wandten,  ob  man  nicht  junge  Ärzte  oder  ältere  Studenten 
der  Medizin  dahin  senden  könnte?  In  jugendlichem  Eifer 
meldeten  sich  25  Studierende.  Auch  K.  E.  von  Bacr  glaubte, 
dabei  uicht  fehlen  zu  dürfen,  obgleich  er  seine  klinischen 
Kurse  erst  begonnen  hatte.  Man  versetzte  ihn  in  ein  Lazarett, 
das  bei  strenger  Winterskälte  in  einer  ungeheizten  Scheune 
eingerichtet  war,  in  der  gegen  300  Typhuskranke  lagen. 
Täglich  trug  man  eine  Anzahl  Tote  heraus.  Ob  sie  an  Krank- 
heit gestorben  oder  erfroren  waren,  das  näher  zu  untersuchen, 
hatte  man  keine  Zeit.  Baer  war  fast  Tag  und  Nacht  auf 
den  Beinen.  Einquartiert  war  er  mit  einem  Kameraden  in 
einem  kleinen  Haus,  das  vom  Brande  verschont  geblieben. 
So  hielt  er  es  14  Tage  aus,  dann  wurde  er  ebenfalls  von 
der  Seuche  ergriffen.  Ein  alter  Soldat,  der  ihn  verpflegen 
sollte,  lag  den  ganzen  Tag  über  im  Rausch.  In  den  ersten 
Tagen  bewahrte  er  noch  soviel  Bcwusstscin,  um  gewahr  zu 
werden,  wie  an  jedem  Morgen  die  Tochter  des  Hausbesitzers 
die  Türe  ein  wenig  aufmachte,  um  nachzusehen,  ob  er  noch 
nicht  beerdigungsfähig  sei.  Bald  verschwand  das  Bcwusstscin 
gänzlich.  Wie  lange  er  so  dagelegen,  weiss  er  selbst  nicht 
anzugeben.  Endlich  stellte  sich  die  Genesung  ein,  doch  ge- 
wann er  nur  sehr  langsam  seine  Kräfte  wieder.  Bezeichnend 
für  ihn*  ist  der  Umstand,  dass  er  auf  dem  Krankenlager  sich 
mit  den  lateinischen  Klassikern  befasste.  Unter  dem  21.  No- 
vember 1812  schrieb  er  an  einen  Freund:  „Wenn  wir  wieder 
zusammenkommen,  müssen  wir  noch  manches  Stück  aus  dem 
Horaz  zusammen  lesen.  Der  Mensch  ist  mir  in  meiner  Krank- 
heit ausserordentlich  lieb  geworden,  und  ich  habe  mir  fest 
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vorgenommen,  nicht  nur  auf  allen  meinen  Zügen  ihn  mit- 
zunehmen, sondern  wenn  ich  mich  erst  zur  langen  Ruhe  hin- 
bette, mir  einen  Horaz  als  Kopfkissen  unterschieben  zu  lassen.- 

Baers  Kommilitonen  erging  es  nicht  besser.  Fast  aus- 
nahmslos wurden  sie  vom  Typhus  wie  frisches  Futter  gepackt 
und  genasen  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  wieder,  wahrschein- 
lich, wie  Baer  meint,  wegen  mangelnder  Behandlung.  Ein 
einziger  fiel  der  Seuche  zum  Opfer. 

Als  sie  wieder  aus  ihren  Löchern  hervorkrochen,  fanden 
sie  die  Szene  ganz  verändert.  Kein  Kanonendonner  war  mehr 
zu  hören.  Napoleons  Heer  war  auf  der  Flucht.  Im  Januar 
1813  kehrten  unsere  jungen  Helden  wieder  nach  Dorpat  zu- 
rück. Gelernt  hatten  sie  bei  Riga  freilich  sozusagen  nichts; 
doch  konnten  sie  das  Grauenvolle  des  Krieges  auch  ausser- 
halb des  Schlachtfeldes  erfahren  und  sehen,  wie  ein  Menschen- 
leben gleichgültig  behandelt  wird,  gerade  so,  wie  wir  eine 
Ameise  zertreten,  die  auf  unserm  Wege  läuft. 

Im  Juni  des  Jahres  1814  ging  es  ins  mündliche  Doktor- 
examen, das  sich  namentlich  bei  Cichorius  etwas  sonderbar 
gestaltete,  dem  der  anatomisch-physiologische  Teil  ganz  zu- 
fiel, weil  Burdach  vorher  schon,  einem  Ruf  nach  Königsberg 
folgend,  Dorpat  verlassen  hatte.  Baer  zog  zuerst  die  Frage 
über  die  Muskeln  der  untern  Extremitäten.  Das  Gesicht  des 
Professors  Cichorius  verdüsterte  sich  etwas,  da  die  Ant- 
worten mangelhaft  ausfielen.  Es  sind  ihrer  für  einen  armen 
Mediziner,  der  ohne  Anschauung  alles  nur  aus  Büchern  lernen 
niusste,  wenigstens  am  Examentag  zu  viel.  Dann  zog  er  für 
die  Physiologie  die  Frage :  Wie  viele  Arten  von  Organisationen 
gibt  es?  Ob  wohl  Cuvier  oder  Meckel,  welche  damals 
noch  lebten,  darauf  eine  sichere  Antwort  gegeben  hätten  ? 
Baer  aber  beantwortete  dieselbe  so  vortrefflich,  dass  das 
Gesicht  von  Cichorius  zu  leuchten  anfing.  Selbst verständ- 
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lieh  sind  nur  zwei  Arten  von  Organisationen  zu  unterscheiden, 
eine  ganz  flüssige  und  eine  fest  flüssige,  denn  ganz  feste 
gibt  es  nicht.  Woher  er  das  wusste?  Natürlich  aus  den 
Vorlesungen  von  Cichorius.  Sollte  jemand  an  der  ganz 
flüssigen  Organisation  zweifeln,  braucht  er  nur  an  die  Me- 
dusen zu  denken,  die  im  Meere  umherschwimmen  und  zu- 
sammenhalten, obgleich  sie  ganz  flüssig  sind!  Als  Thema 
für  die  Dissertation  wählte  er  die  Krankheiten  der  Esthcn. 
Bevor  sie  aber  verteidigt  werden  konnte,  sollte  er,  den  Vor- 
schriften gemäss,  eine  grössere  Operation  an  einem  Leichnam 
vornehmen.  Es  war  aber  die  ganze  Zeit  kein  solcher  auf 
der  Anatomie  zu  haben.  Er  berief  sich  darauf,  dass  er  ja 
gar  keine  Gelegenheit  gehabt  habe,  einen  Operationskursus 
mitzumachen.  Gleichviel,  das  Gesetz  musste  erfüllt  werden. 
„Ich  lief,"  so  erzählt  Baer,  „wie  ein  hungriger  Rabe  in  der 
Stadt  herum,  um  irgendwo  einen  Sterbenden  zu  finden.  Ich 
traf  einen  Kranken  im  Militärhospital,  von  dem  mich  der 
Militärarzt  versicherte,  dass  er  in  zwei  Tagen  sterben  werde, 
aber  nach  acht  Tagen  war  er  noch  am  Leben.  Als  derselbe 
endlich  das  Zeitliche  gesegnet  hatte,  schnitt  ich  ihm  ein  Bein 
ab,  Hess  mir  hiefür  ein  Zeugnis  ausstellen  und  rannte  mit 
demselben  auf  die  Universität,  musste  aber  doch  noch  eine 
besondere  Operation  machen."  Jetzt  konnte  die  Disputation 
und  die  feierliche  Promotion  stattfinden. 

Baer  war  nun  Doctor  medicina»,  hatte  aber  weniger 
Vertrauen  zu  seiner  ärztlichen  Kunst,  als  damals,  wie  er  noch 
als  Gehilfe  von  Glanzström  fungierte;  darum  wandte  er  sich 
nach  Wien,  um  sich  in  den  dortigen  Kliniken  ganz  auf  die 
Vorbereitung  zur  ärztlichen  Praxis  zu  verlegen.  Der  Weg 
führte  ihn  über  Königsberg,  Berlin  und  Prag.  Geradezu 
ängstlich  vermied  er  auf  der  Reise  jedes  naturhistorischc 
Museum  und  jeden  botanischen  Garten,  weil  er  fürchtete, 
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dass  alle  diese  Schönheiten  seinen  Entschluss,  ein  echter  Prak- 
tiker zu  werden,  umstürzen  könnten.  Allein  es  musste  bei 
der  ihm  angeborenen  Forschcraatur  dennoch  anders  kommen* 
Baer  fand  in  Wien  nicht,  was  er  suchte.  Die  Medizin 
war  damals  in  der  Rückkehr  von  allzu  gewaltsamer  Methode 
begriffen,  und  jetzt  lehrten  alle  Professoren  der  medizinischen 
Praxis  in  Wien,  der  Therapeut  Hildenbrand,  der  Chirurg 
Kern  und  der  Geburtshelfer  Boer,  man  solle  nur  die  Natur 
nicht  stören,  sie  wisse  sich  in  der  Regel  selbst  zu  helfen. 
Man  demonstrierte  überall  den  Nutzen  des  Abwartens  und 
suchte  die  passenden  Fälle  auf,  die  andern  wurden  dem 
untergeordneten  Personal  überlassen  und  ausserhalb  der  Vi- 
siten vorgenommen.  Damit  war  aber  selbstverständlich  dem 
jungen  Doktor  nicht  geholfen.  Völlig  unbefriedigt  durch  die 
Art  und  Weise  des  Unterrichtes,  fällt  er  in  die  alte  Liebe 
zu  den  Naturwissenschaften  zurück,  hört  ein  Privatissimum 
über  Pilze,  botanisiert  mit  einem  Dorpatcr  Freund  auf  dem 
Schncebcrg,  musste  aber  mit  Rücksicht  auf  seine  Zukuuft  zur 
praktischen  Medizin  zurückkehren.  Er  wandte  sich  nach 
Würzburg,  wohin  das  grosse  Julius-Hospital  zahlreiche  Medi- 
ziner zog.  Kreuz  und  quer  vom  Weg  abstreifend  und  botani- 
sierend, traf  er  den  Botaniker  Hoppe  und  den  spätem  Palmen- 
vater Marti us,  die  ihn  an  Döllinger  in  Würzburg  wiesen, 
wo  er,  seinem  Wunsche  gemäss,  vergleichende  Anatomie 
studieren  könne.  Er  wurde  von  letztcrem  sehr  freundlich 
aufgenommen  und  in  dieses  Fach  praktisch  eingeführt.  Hier 
erfuhr  er  zum  erstenmal  den  Vorteil  einer  hauptsächlich  einem 
Gegenstand  gewidmeten  Arbeit  und  genoss  die  früher  so  ver- 
misstc  Wohltat  methodischer  Anleitung  zum  Selbststudium. 
In  seiner  Selbstbiographie  schildert  er  uns  einlässlich  den 
Segen  dieser  so  fruchtbringenden  Unterrichtsmethode  und 
spricht  die  Überzeugung  aus,  dass  die  Studierenden  an  den 


Digitized  by  Google 


43 


Universitäten  viel  weiter  kämen,  wenn  die  verschieden en 
Disziplinen  mehr  nacheinander  betrieben  würden,  anstatt  alle 
45  Minuten  zu  einem  ganz  heterogenen  Gegenstand  über- 
zugehen. Wie  soll  da,  so  heisst  es  weiter,  der  Lehrstoff 
gehörig  erwogen  werden,  wenn  z.  B.  dem  wissensdurstigen 
Jüngling  die  Welt  als  Wille  und  die  Welt  als  Vorstellung 
demonstriert  wird,  und  er  kaum  noch  weiss,  ob  er  festen 
Hoden  unter  sich  hat,  oder  im  Äther  als  blosser  Wille  oder 
blosse  Vorstellung  seiner  selbst  schwebt,  und  gleich  darauf 
ein  anderer  Weisheitsmann  den  Schwung  seines  Geistes  grau- 
sam damit  unterbricht,  dass  er  ihm  die  verschiedenen  Arten 
von  Mäusen  nach  der  Länge  ihres  Schwanzes  oder  der  Farbe 
ihres  Balges  aufzählt  und  ihm  alsdann  der  Chemiker  zuver- 
sichtlich vordemonstriert,  was  man  nicht  wägen  könne,  habe 
gar  keine  reale  Existenz,  und  er  selbst  sei  nichts  anderes, 
als  soviel  organischer  Stoff,  als  die  Wage  angibt.  Der  Ge- 
quälte sitzt  nun  wieder  auf  der  platten  Erde  und  fühlt  sich 
nur  als  ein  Quantuni  Erdenstoff.  Da  besteigt  der  Physiologe 
das  Katheder  und  erklärt,  der  Lebensprozess,  der  schon  in 
der  Pflanze  den  Stoff  bearbeite,  habe  im  niedern  Tiere  sich 
zum  Selbstgefühl,  im  höhern  zum  Sclbstbcwusstsein,  im  Affen 
zur  schlaucu  Selbstsucht  und  im  Menschen  zur  klaren  Selbst- 
erkenntnis erhoben.  Der  Niedergebeugte  erhebt  sich  wieder 
im  Gefühl,  dass  er  ein  potenzierter  Affe  ist,  weiss  aber 
nicht  recht,  wo  der  Lebensprozess  oder  die  Lebenskraft  her- 
gekommen sein  mag  und  wie  viel  Gran  sie  wiegt.  Darüber 
sollte  er  nun  vor  allem  mit  sich  zu  Rate  gehen.  Ob  er  wohl 
dazu  kommen  wird  ?  Wird  er  sich  am  Abend  eines  so  durch- 
hörten  Tages  nicht  sagen  müssen:  „Mir  ist  von  all  dem  so 
wüst  und  dumm,  als  ging  mir  ein  Mühlrad  im  Kopf  herum. u 
Bacr  hörte  bei  Döllinger  auch  Physiologie  und  be- 
legte die  Präparierübungen.   An  Ostern  1810  veranlasste  er 
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Christian  Pandcr,  mit  dem  er  von  Dorpat  her  befreundet 
war,  nach  Würzburg  zu  kommen,  um  den  schon  längst  ge- 
hegten Plan  Döllingers  auszuführen,  unter  seiner  Leitung 
die  Entwicklung  des  Hühnchens  im  bebrüteten  Ei  beobachten 
und  beschreiben  zu  lassen.  Diese  denkwürdigen  Arbeiten, 
welche  die  Grundlage  einer  langen  Reihe  späterer  Forschungen 
bildete,  führte  Fand  er  mit  unermüdlichem  Eifer  zu  einem 
glücklichen  Ende,  wobei  der  spätere  Bonner  Professor  d'Alton 
die  künstlerischen  Kupferstiche  übernahm.  Baer  beteiligte 
sich  anfangs  rege  an  diesen  Untersuchungen,  da  sie  aber 
nicht  sofort  zu  einem  Ergebnis  führten,  wurde  er  durch  eigene 
Studien  allmälig  davon  abgezogen ;  doch  gewann  er  in  Würz- 
burg wenigstens  die  richtige  Untersuchungsmethode  und  da- 
durch den  Beruf,  später  auf  der  von  P  an  der  geschaffenen 
Grundlage  selbständig  weiter  zu  bauen. 

Der  Aufenthalt  in  Würzburg  wurde  für  Baer  noch  in 
anderer  Hinsieht  bedeutsam.  Er  erhielt  hier  von  seinem 
früheren  Dorpater  Lehrer  Burdach,  der  unterdessen  Pro- 
fessor in  Königsberg  geworden  war,  die  Einladung,  an  der 
dortigeu  Universität  eine  Stelle  als  Prosektor  anzunehmen. 
Baer  sagte  zu  unter  der  Bedingung,  nur  noch  den  Wiuter 
181t)/17  in  Berlin  zubringen  zu  können.  Er  betrieb  dort- 
sclbst  die  mannigfaltigsten  Studien,  vor  allem  aber  besuchte 
er  so  viel  als  möglich  den  Präpariersaal,  um  dadurch  die 
Unterrichtsmethode  der  praktischen  Anatomie  kennen  zu  lernen 
und  sich  für  seine  künftige  Königsberger  Stellung  vorzubereiten. 

Die  im  Jahre  1544  gegründete  Universität  Königsberg 
war  bis  nach  dem  Tode  von  Kant  von  der  preussischen 
Regierung  gar  sehr  vernachlässigt;  kein  Wunder,  dass  die- 
selbe geraume  Zeit  nur  mit  einheimischen  Kräften  besetzt 
werden  konnte  und  dass  Ostpreussen  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  immer  noch  wenig  Anteil  am  wissen- 


Digitized  by  Google 


45 


schaftlichen  Leben  der  Nation  nahm.  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  griff  jedoch  die  im  äussersten  Osten  des  preussischen 
Staates  gelegene  Provinz  mächtig  in  die  geistige  Entwicklung 
des  deutschen  Volkes  ein.  Ganz  abgesehen  von  Gottsched, 
der  sich  schon  1724  wegen  seiner  damals  gefährlichen  Körpcr- 
grössc  vor  den  Werbern  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  nach 
Leipzig  flüchten  musstc,  sei  hier  vor  allem  an  Hamann, 
Hippel  und  Herder  erinnert,  jene  geistreichen  Schriftsteller, 
die  einen  so  hervorragenden  Einfluss  auf  die  deutsche  Lite- 
ratur gewannen.  Den  grössten  Glanz  aber  erreichte  Königs- 
berg gegen  Ende  dos  18.  Jahrhunderts  durch  Kant,  der  die 
Universität  zu  einer  hellstrahlenden  Leuchte  für  Philosophie 
erhob,  so  dass  die  Deutschen  aus  ihrem  eigenen  Reiche  nach 
Ostpreussen  wandern  mussten,  wenn  sie  die  Nahrung  für  ihr 
besonderes  geistiges  Bedürfnis  unmittelbar  aus  der  Quelle 
schöpfen  wollten.  Neben  dem  „Weisen  von  Königsberg"  war 
es  namentlich  auch  J.  Kraus,  der  auf  dem  Gebiete  der 
Staatswirtschaft  von  nachhaltigem  Einfluss  war.  Aber  diese 
Männer  erlangten  ihre  Bedeutung  fast  ausschliesslich  durch 
eigene  Kraft;  der  Staat  hatte  sehr  wenig  dazu  beigetragen. 
Erst  nachdem  Kant  (1804)  und  bald  darauf  Kraus  (1807) 
gestorben  waren  und  der  Hof  selbst  infolge  der  unglücklichen 
Schlachten  von  Jena  und  Aucrstädt,  sowie  des  Verlustes  von 
Berlin  sich  lange  Zeit  in  Königsberg  aufgehalten  hatte,  kam 
es  der  Regierung  zum  Bcwusstsein,  wie  stiefmütterlich  sie 
bisanhin  die  Universität  behandelt  habe.  Durch  schwere 
Schicksalsschläge  belehrt,  fand  sie  es  für  ratsam,  den  Ver- 
lust an  physischer  Kraft  durch  die  Entwicklung  der  Geistes- 
kräfte des  Volkes  zu  ersetzen  und  machte  diesem  Prinzipe 
gemäss  die  grössten  Anstrengungen  zur  Heining  aller  Unter- 
richtsanstalten, der  elementaren  sowohl,  wie  auch  der  Hoch- 
schulen. So  wurde  im  Jahre  1811  in  Königsberg  eine  Stern- 
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warte  errichtet,  worüber  Napoleon  I.,  als  er  vor  dem  Feld- 
zuge nach  Russland  in  diese  Stadt  kam,  ganz  verwundert 
ausgerufen  haben  soll :  „Kann  der  König  von  Preussen  noch 
Sternwarten  bauen!"  Neue  Kräfte  wurden  aus  der  Ferne 
nach  Königsberg  berufen,  so  Besse  1  zur  Gründung  der  so- 
eben erwähnten  Sternwarte,  die  sich  später  eines  so  hohen 
Rufes  erfreute,  Schweigger  für  Botanik  und  zur  Einrichtung 
eines  botanischen  Gartens,  Her  bar  t  für  Philosophie  und 
Burdach,  von  dem  oben  schon  die  Rede  war,  für  Ana- 
tomie etc. 

Als  letzterer  (1814)  in  Königsberg  ankam,  war  das 
Anatomiegebäude  dem  Einsturz  nahe  und  in  demselben  nur 
zwei  defekte  Skelette,  sowie  eine  zu  Übungen  im  Bandagieren 
bestimmte  Puppe  vorhanden.  Er  erhielt  vom  Staate  die  Mittel 
zum  Baue  eines  anatomischen  Institutes  mit  allen  hiezn  er- 
forderlichen Einrichtungen . 

An  dieser  Anstalt  trat  nun  Baer  (1817)  sein  Amt  an 
und  entwickelte  als  Prosektor,  dann  als  ausserordentlicher 
und  seit  1822  als  ordentlicher  Professor  eine  rege  Lehrtätig- 
keit, welche  Anatomie  des  Menschen  und  der  Tiere,  Zoologie 
und  von  ihm  neu  in  den  Kreis  der  Vorlesungen  eingeführt, 
Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der  Tiere  umfasstc. 
Was  er  an  seinen  Lehrern  in  Dorpat  tadelte,  das  vermied 
er  sorgfältig.  Seine  Schüler  rühmten  ihm  nicht  glänzenden 
Vortrag,  aber  die  Kunst  nach,  das  Wichtige  zu  betonen, 
nicht  zu  ausführlich  und  ermüdend  zu  werden.  Zu  dieser 
Lehrtätigkeit  kamen  die  von  Baer  mit  Eifer  und  Strenge 
geleiteten  Präparierübungen,  die  er  in  Dorpat  so  sehr  ver- 
misst  hatte.  Daneben  war  er,  zeitweise  wenigstens,  Direktor 
vom  botanischen  Garten,  und  es  fiel  ihm  die  Aufgabe  zu, 
ein  zoologisches  Museum  zu  gründen,  was  keine  leichte  Sache 
war,  da  er  als  Grundstock  hiefür  nur  ein  Kasuarei,  das  Nest 
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einer  Beutelmeise  und  einen  von  Insekten  ganz  zerfressenen 
Nashornvogel  antraf.  Zudem  wurde  diese  seine  Aufgabe 
noch  dadurch  erschwert,  dass  das  Ministerium  hiefür  in  der 
ersten  Zeit  keine  Geldmittel  bewilligen  wollte,  weshalb  er  im 
Anfang  lediglich  auf  Privatunterstützung  angewiesen  war. 

Im  Jahre  1819  begann  er  eine  Schrift  über  die  „Klassi- 
fikation der  Tiercu,  worin  er  den  schon  in  Würzburg  ge- 
ahnten und  in  Berlin  in  einer  Privatvorlesung  noch  vor  dem 
Erscheinen  von  Cuviers  regne  animal  vorgetragenen  Ge- 
danken darlegte,  dass  sämtliche  Tiere  nur  Variationen  von 
vier  Grundtypen  seien.  Die  Unabhängigkeit  von  Cuvier 
spricht  sich  in  der  Verschiedenheit  der  Begründung  des  Be- 
griffes Typus  aus;  denn  während  Cuvier  die  Typen  nach 
der  Beschaffenheit  des  Nervensystems  beurteilte,  das  zu  be- 
schützen und  zu  erhalten  die  übrigen  Organe  vorhanden  seien, 
bestimmte  Baer  dieselben  durch  das  gegenseitige  Lagerungs- 
verhältnis sämtlicher  Organsystcmc,  welches  für  jeden  Typus 
ein  eigenartiges  ist.  Die  epochemachende  Bedeutung  dieser 
Entdeckung  Baers  liegt  in  dem  weittragenden  Einfluss  der- 
selben auf  die  Zoologie,  vergleichende  Anatomie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte. Bis  dahin  hatte  Linnes  künstliches 
System  in  der  Klassifikation  geherrscht.  Bacrs  Typuslehre 
berücksichtigte  die  Grundzüge  des  Baues  als  Einteilungsgrund 
und  bahnte  dadurch  den  Weg  zum  natürlichen  System  an. 

Der  Königsberger  Professor  erkannte  auch  bald,  dass 
die  Kenntnis  des  Baues  nicht  zum  Verständnis  des  Organismus 
genüge,  dass  dieses  Verständnis  erst  durch  einen  Einblick 
in  das  Werden,  in  die  Entwicklungsgeschichte  gewährt  werde. 
So  kam  er  zu  seinen  bahnbrechenden  Untersuchungen  be- 
treffend die  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere,  die  ihm  für 
alle  Zeiten  einen  ruhmvollen  Platz  in  der  Geschichte  der 
Wissenschaft  sichern.    Gewiss  hatte  Baer  seine  Vorgänger, 


Digitized  by  Google 


48 


die  sich  die  inhaltsschwere  Frage  vorlegten :  Wie  entsteht  der 
Mensch  im  Mutterleib,  wie  entstehen  die  Tiere  aus  den  Eiern, 
die  Pflanze  aus  dem  Samenkorn?  Schon  im  4.  Jahrhundert 
vor  Christus  stellte  Aristoteles  in  seinem  berühmten  Werke 
über  „Zeugung  und  Entwicklung  der  Tiereu  die  Heranbildung 
des  Einzelwesens  als  eine  Folge  wirklicher  Neubildungen  dar, 
als  ein  Aufsteigen  zu  stets  höheren  Formen,  wobei  die  ver- 
schiedenen Körperteile  nacheinander  entstehen.  Haeckel 
weist  in  seiner  „Anthropogenie"  auf  eine  Menge  von  den 
Denkern  der  Vorzeit  beobachteten  höchst  interessanten  onto- 
genetischen  Tatsachen  hin,  die  erst  in  unserer  Zeit  wieder 
zur  Geltung  gekommen  sind  und  eigentlich  neu  entdeckt 
wurden.  Dass  diese  Darstellungen  mit  vielen  Fabeln  und 
Irrtümern  vermengt  waren,  ist  leicht  begreiflich.  Von  der 
verborgenen  Entstehung  der  Keime  der  Organismen  hatte 
man  damals  freilich  noch  keine  Ahnung.  Ein  paar  Jahr- 
tausende hindurch  machte  die  schlummernde  Wissenschaft 
keine  weitern  Fortschritte.  Erst  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts fing  man  wieder  an,  sich  mit  derselben  zu  be- 
schäftigen. Harvey,  der  berühmte  Entdecker  des  Blutkreis- 
laufes, erwarb  sich  zugleich  auch  Verdienste  durch  seine 
Untersuchungen  über  den  tierischen  Erzeugungs-  und  Ent- 
wicklungsprozess,  worin  er  so  entschieden  gegen  die  generatio 
&>quivoca  auftrat.  Fabricius  ab  Aquapendente  in  Padua 
veröffentlichte  im  Jahre  1600  die  ältesten  Abbildungen  und 
Beschreibungen  von  Embryonen  des  Menschen  und  einiger 
höherer  Tiere.  Übrigens  verdient  sein  Buch  nicht  den  grossen 
Ruf,  den  es  seinerzeit  gehabt  hat.  Wir  begegnen  in  dem- 
selben ungeheuer  viel  Räsonnemeut,  um  auch  das  Verkehrteste 
als  notwendig  und  natürlich  darzustellen.  Der  Verfasser  be- 
richtet sehr  viel  von  dem,  was  unsichtbar  im  Ei  vorgeht, 
sehr  wenig  und  sehr  Falsches  von  dem,  was  darin  sichtbar 
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ist.  Der  sogenannte  Hahnentritt  im  Htihnchcnci  ist  für  ihn 
nur  Nebensache,  nämlich  die  Narbe,  welche  bei  der  Ablösung; 
des  Eies  von  seinem  Stiel  zurückbleibt;  die  eigentlichen 
zeugenden  Teile  sind  für  ihn  die  gedrehten  Stränge,  die  man 
Chalazen  nennt.  Fabrizius  kennt  ganz  genau  die  Kräfte, 
welche  im  Ei  wirtschaften :  der  Zeugung  dient  eine  facultas 
inimutatrix  und  eine  f.  formatrix,  dem  Wachstum  eine  f.  at- 
tractrix  und  eine  f.  retentrix,  der  Ernährung  endlich  eine 
f.  concoctrix  und  eine  f.  expultrix.  Damit  glaubte  er,  die 
Bildungen  im  bebrUteten  Hühnerei  erklärt  zu  haben !  Wichtiger 
als  diese  Phantastereien  sind  die  Untersuchungen  des  Mar- 
cel lo  Malpighi  in  Bologna,  der,  gleich  bahnbrechend  in 
der  Zoologie  wie  in  der  Botanik,  im  Jahre  1687  die  erste 
zusammenhängende  Darstellung  von  der  Entstehung  des  Hühn- 
chens im  bebrüteten  Ei  gab,  bei  welchen  Untersuchungen  er 
zum  erstenmal  starke  Konvexlinsen  zur  Anwendung  brachte. 

So  verdienstvoll  auch  manche  dieser  Arbeiten  sein  mochten, 
waren  doch  alle  Beobachter  aus  jener  Zeit  von  der  irrtüm- 
lichen Vorstellung  beherrscht,  dass  es  sich  bei  der  Entwick- 
lung des  tierischen  Organismus  im  Ei  nicht  um  wirkliche 
Neubildung  handle,  sondern  dass  im  Ei  der  Tiere  der  Körper 
mit  allen  seinen  Teilen  fertig  vorhanden  sei,  nur  in  einem 
so  feinen  und  durchsichtigen  Zustand,  dass  man  ihn  selbst 
mit  Hülfe  des  Vcrgrösserungsglases  nicht  erkennen  könne. 
Die  ganze  Entwicklung  des  Keimes  sei  demnach  nichts  weiteres 
als  ein  Auswachsen  des  schon  vorhandenen  Miniaturgeschöpfes 
zu  seinem  unendlich  vergrösserten  Ebenbild.  Darin  gipfelt 
im  wesentlichen  die  Theorie  der  Evolution  oder,  wie  man 
sie  später  nannte,  die  Präformationstheorie,  die  sich  bis  ins 
19.  Jahrhundert  hinein  fast  allgemeine  Geltung  verschaffte. 
„Es  gibt  kein  Werden,"  heisst  es  in  den  Elementen  der 
Physiologie  von  Hai lcr.   „Kein  Teil  im  Tierkörper  ist  vor 
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dem  andern  gemacht  worden,  und  alle  sind  zugleich  er- 
schaffen." 

Als  notwendige  Folge  dieses  Irrtums  ergab  sich  daraus 
weiterhin  die  sogenannte  Einschachtelungstheorie.  Da  man 
annahm,  dass  im  Ei  bereits  die  Anlage  des  Organismus  mit 
allen  seinen  Teilen  vorhanden  sei,  musste  auch  der  Eierstock 
des  jungen  Keimes  mit  den  Eiern  der  folgenden  Generation 
darin  vorgebildet  sein  und  in  diesem  wieder  die  Eier  der 
nächstfolgenden  und  so  ad  infinitum.  Daraufhin  berechnete 
der  soeben  genannte  Göttinger  Physiologe  Hall  er,  ohne  die 
wissenschaftliche  Ruhe  zu  verlieren,  dass  der  liebe  Gott  vor 
6000  Jahren  die  Keime  von  200,000  Millionen  Menschen 
gleichzeitig  erschaffen  und  sie  im  Eierstock  der  ehrwürdigen 
Mutter  Eva  kunstgerecht  eingeschachtelt  habe.  Charles  de 
Bonnet  in  Genf  gab  dieser  Theorie  eine  weitere  Stütze 
durch  die  Beobachtung  der  sogenannten  Parthenogcnesis  bei 
den  Blattläusen.  Auch  der  berühmte  Linne,  sowie  viele  andere 
Namen  vom  besten  Klang  standen  dieser  Einschachtelungs- 
theorie,  auch  Panspcrmie  genannt,  zur  Seite.  Kein  geringerer 
als  Lcibniz  schloss  sich  derselben  an  und  übertrug  sie  auch 
auf  das  Lebensprinzip,  die  Seele. 

Diesen  Ovu listen  stand  eine  andere,  ebenso  irrtümliche 
Schule  gegenüber,  die  Animalku listen.  Diese  suchten  den 
eigentlichen  Keim  nicht  in  den  Eiern  der  Mutter,  dagegen 
fanden  sie  nach  der  Erfindung  der  Vergrößerungsgläser  im 
männlichen  Zengungsstoff  der  Tiere  eine  überaus  grosse  Menge 
kleiner  lebender  Körpereheu,  die  sie  Samentierchen  oder 
Spermatozooen  nannten.  Diese  Tierchen  sollten  die  augen- 
scheinliche Brut  der  grösseren  Tiere  sein,  in  deren  Zeugungs- 
stoff sie  sieh  befinden.  In  ihnen,  hiess  es,  seien  die  Gene- 
rationsreihen eingeschachtelt;  das  Ei  sei  nichts  anderes,  als 
ein  von  der  Mutter  geliefertes  Nährmaterial,  in  welches  das 


Digitized  by  Google 


51 


Samentierchen  eindringt  und  den  eigentlichen  Boden  für  sein 
weiteres  Wachstum  finden  sollte.  Die  Gegner  wiesen  zwar 
auf  die  ungeheure  Anzahl  der  Samentierchen  im  Zeugungs- 
stoffe  hin ;  die  Animalkulisten  wussten  jedoch  Rat.  Im  Augen- 
blick der  Befruchtung  sollten  diese  Millionen  von  Samen- 
tierchen so  mörderisch  um  sich  beissen,  bis  ein  einziges  übrig 
blieb,  das  als  glücklicher  Sieger  in  die  Bläschen  des  weib- 
lichen Eierstockes  einziehen  konnte.  Es  ist  leicht  begreiflich, 
dass  die  Animalkulisten,  die  sich  auf  solche  Positionen  zu- 
rückzogen, allmälig  den  Ovulisten  vollständig  das  Feld  räumen 
mussten. 

Das  Irrige  in  der  Präformationstheorie  zuerst  scharf  ange- 
griffen und  den  Grund  für  den  grossartigen  Aufschwung,  welchen 
die  Entwicklungslehre  in  unserem  Jahrhundert  genommen  hat, 
gelegt  zu  haben,  ist  das  unsterbliche  Verdienst  von  C.  Fricdr. 
Wolff.  Noch  ein  jugendlicher  Forscher,  stellte  er  in  seiner 
Doktordissertation  1759  der  Theorie  der  Präformation  die 
Epigenesis-Theorie  entgegen,  welche,  anfänglich  von  den 
ersten  Autoritäten  heftig  befehdet,  sich  im  19.  Jahrhundert 
die  allgemeine  Anerkennung  durch  die  Wucht  der  Tatsachen 
errungen  hat.  Nach  dieser  Theorie  ist  der  Keim  eine  ein- 
fache, noch  nicht  aus  Organen  zusammengesetzte  Substanz, 
welche  sich  erst  im  Laufe  des  Entwicklungsprozesses  ver- 
möge der  ihr  eigentümlichen  Kräfte  nach  und  nach  organi- 
siert. Ihre  Hauptstütze  erhielt  diese  Theorie  im  abgelaufenen 
Jahrhundert  durch  die  Zellenlehre.  Wir  wissen  jetzt,  dass 
die  höhern  Organismen  Vereinigungen  zahlreicher  Zellen  sind 
und  dass  wir  die  Keime  neuer  Organismen  als  Zellen  zu  be- 
trachten haben,  die  sich  aus  dem  Verbände  mit  den  übrigen 
Zellen  loslösen  und  zum  Ausgangspunkt  für  einen  neuen, 
vielzelligen  Organismus  ihrer  Art  werden.  Darum  können 
Ei  und  Samenfaden  nicht  den  Bau  eines  Organismus  haben 
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mit  seinen  differenzierten  und  zu  besonderen  Organen  ver- 
knüpften Zelleu. 

Wolff  begründete  schon  in  Halle  seine  Epigenesistheorie 
gestützt  auf  eine  Menge  der  sorgfältigsten  und  mühsamsten 
Untersuchungen.  Als  er  wenige  Jahre  später  einen  Ruf  als 
Akademiker  nach  8t.  Petersburg  erhielt,  fing  er  damit  an, 
Umbildungen,  welche  der  sogenannte  Hahnentritt  in  den  ersten 
Tagen  der  Bebrütung  erfährt,  ausführlich  zu  beschreiben.  Er 
wies  nach,  dass  im  Hühnerei  anfangs  auf  der  bekannten 
gelben  Dotterkugel  sich  eine  kleine,  kreisrunde,  weisse  Seheibe 
befinde,  die  auch  keine  Spur  von  irgend  welchen  Teilen  eines 
vorgebildeten  Vogelkörpers  erkennen  lasse.  Er  zeigte  ferner, 
wie  in  der  Baiistätte  der  Keimscheibe  der  Embrvo  entsteht, 
wie  dieser  sich  vom  Dotter  abhebt,  wobei  die  nach  unten 
gewendete  Fläche  sich  zum  Verdauungskanal  umbildet.  Ebenso 
wurde  von  ihm  die  Bildung  des  Amnions  oder  der  Schaf- 
haut gründlich  besprochen,  jener  den  Embryo  einhüllenden 
und  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Blase,  welche,  wie  wir  jetzt 
wissen,  als  Schutzeinrichtung  bei  der  Entwicklung  aller  Wirbel- 
tiere mit  Ausnahme  der  Lurche  und  Fische  entsteht,  bei  denen 
sie  als  Wasserbewohner  überflüssig  ist.  —  Die  Trennung  der 
Körperanlage  in  mehrere  Blätter  und  die  hohe  physiologische 
Bedeutung  derselben  ist  Wolff  allerdings  nicht  klargeworden, 
aber  von  Chr.  Tan  der,  den  wir  von  Würzburg  her  kennen, 
näher  verfolgt  worden.  Gestatten  Sic  mir,  meine  Herren, 
dass  ich  die  Resultate  dieser  Würzburger  Untersuchungen, 
die  er  anno  1816  in  seiner  Dissertation  veröffentlichte,  im 
Zusammenhang  mit  den  diesbezüglichen  Arbeiten  Baers  näher 
berücksichtige. 

Panders  Dissertation  wurde  von  den  wenigsten  ver- 
standen, da  sie  keine  Abbildungen  enthielt  und  er  in  der 
Darstellung  des  schwierigen  Gegenstandes  nicht  sehr  glück- 
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lieh  war.  Auch  Bacr  konnte  aus  derselben  anfänglich  nicht 
klug  werden ;  er  schaffte  aber  durch  seine  eigenen  Forschungen 
in  dieser  Frage  soviel  Klarheit,  dass  er  als  der  eigentliche 
Begründer  der  Embryologie  gefeiert  wird.  Im  Jahre  1828 
erschien  der  erste  und  wichtigste  Band  seines  berühmten 
Hauptwerkes  unter  dem  Titel:  „Über  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Tiere,  Beobachtung  und  Reflexion",  worin  nicht 
allein  die  Vorgänge  der  Keimbildung  der  Wirbeltiere  klar 
und  vollständig  beschrieben,  sondern  auch  zahlreiche  geist- 
volle Spekulationen  daran  geknüpft  sind.  Am  vollständigsten 
behandelte  er  in  diesem  Werke  die  Entwicklungsgeschichte 
des  Hühnchens.  Darin  sind  Tag  für  Tag  die  Fortschritte 
verzeichnet,  die  sämtliche  Organe  aufweisen  bis  zum  Aus- 
kriechen des  Vogels  aus  dem  Ei.  Sie  wären  mir,  meine 
Herren,  übrigens  kaum  dankbar,  wollte  ich  nun  anfangen, 
Ihnen  an  der  Hand  des  genannten  Buches  alle  diese  Um- 
bildungen in  ähnlicher  Weise  darzulegen;  wir  kämen  heute 
an  kein  Ende.  Es  kann  sich  nicht  um  eine  zusammenhängende 
und  erschöpfende  Schilderung  dieser  Werdeprozesse  handeln; 
ich  möchte  vielmehr  einige  wesentliche  Punkte  herausgreifen 
und  den  Gegenstand  mehr  vom  historischen  Gesichtspunkte 
aus  behandeln.1) 

Schon  Fand  er  unterschied  an  dem  in  die  Breite  ent- 
wickelten Hahnentritt  da-s  äussere  oder  seröse  Blatt,  das 
mittlere  oder  Gcfässblatt  und  das  innere  oder  Schleimblatt. 
Es  sind  das  die  Schichten,  die  wir  jetzt  Ektodcrni,  Mcsodcrm 
und  Entodenn  nennen.  Über  die  ersten  Umbildungen,  die 
im  obersten  Blatt  erfolgen,  konnte  Pander  nur  wenige  posi- 
tive Resultate  erhalten.    Sie  sind  eben  am  schwierigsten  zu 

')  Zum  leichtern  Verständnis  dieser  im  Vortrag  an  Hand  von 
Zeichnungen  erläuterten  Darlegungen  verweise  ich  auf  die  in  Dr. 
J.  Ranke,  Der  Mensch,  Band  1,  oder  ähnlichen  Werken  bei- 
gegebenen  Abbildungen. 
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beobachten,  da  jeder  frühere  Zustand  erst  durch  einen  spätem 
verständlich  wird;  immerhin  konnte  er  in  dieser  Schichte, 
aus  der  vor  allem  die  Epidermis  mit  ihren  Horngcbildcn  und 
ihrem  Drüsenapparat  entsteht,  die  Bildung  der  sogenannten 
Primitivfalten  beobachten,  die  sich  mehr  und  mehr  erheben, 
bis  sie  in  der  Mittellinie  zusammenwachsen.  80  entsteht  das 
Gehirnrückenmarksrohr,  das  nach  vorn  schon  am  zweiten  Tag 
der  Bebrütung  drei,  etwas  später  fünf  Anschwellungen  zeigt, 
aus  denen  die  verschiedenen  Teile  des  Gehirns  hervorgehen, 
während  der  übrige  Teil  dieses  Rohres  das  Rückenmark  ein- 
schliesst.  Pander  lies  die  Zentralteile  des  Nervensystems 
durch  Gerinnung  einer  flüssigen  Masse  im  Nervenrohr  ent- 
stehen; Bacr  dagegen  konnte  feststellen,  dass  das  Rücken- 
mark durch  eine  Abblätterung  von  der  innern  Wandung  des 
Gehirnrüekenmarksrohres  entsteht,  ein  Vorgang,  den  er  zuerst 
am  Frosch  beobachtete. 

Vollständig  misskannt  hat  Pander  die  Aufgabe  des 
mittleren  Keimblattes,  das  er  Gefässblatt  nannte,  welcher  Um- 
stand allein  schon  beweist,  dass  er  die  physiologische  Be- 
deutung desselben  höchst  einseitig  auffasste.  Er  bespricht 
zwar  in  seiner  Dissertation  auch  die  Bildung  der  Wirbel. 
Dieselben  sollen  aber,  wie  er  sagt,  neben  den  Primitivfaltcn, 
aus  denen  das  Nervenrohr  hervorgeht,  also  in  der  oberen 
Schichte  entstehen;  Baer  dagegen  erkannte,  dass  die  Wirbcl- 
bildung  ihren  Ausgangspunkt  in  einem  dünnen  Achsenstrang 
hat,  den  er  Wirbelsaite  oder  Chorda  dorsalis  nennt,  der  unter 
dem  Nervenrohr  aus  dem  mittlem  Blatt  sieh  abspaltet.  Der- 
selbe ist  offenbar  identisch  mit  dem  Knorpelstab,  welchen 
man  schon  früher  in  Knorpelfischen  gefunden  hat,  wo  er  sich 
bei  vielen  mehr  oder  wenig  bleibend  erhält  und  namentlich 
beim  Stör  sehr  stark  wird. . 

Verfolgen  wir  die  Bildung  der  Wirbelsäule,  wie  sie  uns 
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Baer  darstellt,  weiter.  Es  treten  in  den  mehr  seitlichen 
Teilen  des  Mittelblattes  zwei  neue  Spalten  auf,  parallel  zu 
den  ersten.  Dadurch  werden  jederseits  von  der  Chorda  die 
Urwirbclplatten  herausgeschnitten,  die  in  ziemlich  regelmässige 
würfelförmige  Stücke  zerfallen,  in  die  sogenannten  Urwirbcl. 
In  der  Folge  umwachsen  diese  letztern  die  Chorda  und  bilden 
mit  ihr  die  Wirbel körper,  sowie  die  Muskulatur  des  Rückens, 
wobei  die  Chorda  zerstört  wird.  Diese  ersten  Anlagen  der 
Wirbelsäule  vervollständigen  sich  dadurch,  dass  bogenförmige 
Fortsätze  beiderseits  nach  dem  Rücken  emporwachsen  und 
sich  schliesslich  zu  einer  das  Rückenmark  einschliesscnden 
Röhre  vereinigen.  Die  Ausbildung  des  Schädels,  als  die 
Summe  der  vordersten  Wirbelbogen,  ist  im  allgemeinen  die- 
selbe und  wird  nur  durch  die  starke  Ausdehnung  des  Ge- 
hirns modifiziert. 

Bisher  liegt  die  gesamte  Körperanlage  flach  auf  der 
Dotterkugel.  Nun  folgt  ein  Vorgang,  den  schon  Wolff  be- 
obachtet und  näher  beschrieben  hat  :  Der  Keim  krümmt  sich 
in  seinem  mittleren  Teile,  am  Rücken,  biegt  sich  vorn  und 
hinten  und  auf  den  Seiten  ein  und  hebt  sich  auf  diese  Weise 
allmälig  vom  Dotter  ab.  So  entsteht  das  grosse  Leibesrohr, 
das  die  Brustbauchöhie  begrenzt  und  auch  das  Rückenmarks- 
rohr einschliesst. 

Weitaus  am  besten  hat  Pander  die  Vorgänge  besprochen, 
welche  im  untersten  Keimblatt  auftreten,  bis  es  sich  zum 
Darmrohr  ausbildet,  indem  am  vordem  und  hintern  Rande 
tabellenförmige  Ausbuchtungen  entstehen,  die  sich  allmälig 
infolge  des  Wachstums  zu  Röhren  ausziehen.  Zwischen  beiden 
bildet  die  Schleimhaut  einen  nach  unten  offenen  Halbkanal, 
der  sich  nach  abwärts  einbiegt  und  sich  zum  Rohr  schliesst, 
jedoch  so,  dass  dasselbe  durch  den  sogenannten  Darmnabel 
mit  der  Dotterkugel  in  Verbindung  steht.  —  His  hat  später 
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nachgewiesen,  das«  der  Motor  für  diese  Faltungen  und  Rühren- 
bildungen  in  der  verschiedenen  elastischen  Spannung  der 
Keimblätter  zu  suchen  ist,  die  namentlich  durch  ungleich- 
artiges Wachstum  des  mittleren  Blattes  angeregt  wird. 

Haid  zeigte  es  sich,  dass  auch  diese  lichtvollem  Dar- 
legungen der  Pander'schen  Dissertation  unverstanden  blieben. 
Das  geht  vor  allem  aus  einer  Besprechung  der  Würzburger 
Untersuchungen  hervor,  die  der  Naturphilosoph  Oken  in 
seiner  Zeitschrift  „Isisu  veröffentlichte.  Er  klagt  darüber: 
Wir  verstehen  keinen  Buchstaben:  ist  zwar  alles  wie  bei 
Wolff,  aber  gerade  darum  verstehen  wir  nichts.  Wenn  die 
Speiseröhre  (er  meint  damit  offenbar  das  zuerst  auftretende 
Stück  derselben)  unten  abgeschnitten  ist  und  wie  eine  Trom- 
pete mit  offenem,  freien  Loch  vorsteht,  so  lassen  wir  uns 
schier  die  Ohrläppchen  spalten.  Da  Bacr  alle  diese  Ver- 
hältnisse nachprüfte,  musste  er  zum  vollen  Verständnis  der 
Sache  gelangen;  im  einzelnen  aber  verblieb  ihm  auch  in 
dieser  Beziehung  vieles  zu  untersuchen  übrig.  Es  gelang 
ihm  der  Nachweis,  dass  auch  die  grossen  Drüsen :  die  Lunge, 
Leber,  Bauchspeicheldrüse,  sowie  der  sogenannte  Harn- 
sack (Allantois),  auf  den  wir  noch  zurückkommen  werden, 
weiter  nichts  als  Anhängsel  des  Speisekanals  sind,  die  mit 
hohlen,  später  sich  meist  verzweigenden  Aussackungen  be- 
ginnen, welche  er  Ausstülpungen  nannte.  Die  grösste  Mühe 
kostete  es  ihn,  das  erste  Hervorbrechen  der  Lungen  aufzu- 
finden. Es  ist  fast  unglaublich,  sagt  Baer,  wie  schwer  es 
ist,  einen  bestimmten,  kurz  vorübergehenden  Moment  zu  treffen. 
Vor  allem  aber  galt  es,  die  weitere  Bedeutung  des  Mittel- 
blattes, aus  dem  schon  die  Wirbelsäule  hervorgegangen  ist, 
klar  zu  legen.  Er  sah,  wie  sich  in  den  an  die  Urwirbel  an- 
grenzenden Seitenteilen  dieser  Schichte  ein  horizontaler  Schlitz 
ausbildet,  der  sie  in  zwei  übereinander  liegende  Schichten 


Digitized  by  Google 


57 


teilt,  in  eine  Fleisch  schichte  oder,  wie  man  jetzt  sagt,  in 
die  Hautfaserplatte,  und  in  die  eigentliche  Gefäss- 
schichte  oder  die  Darmfascrpl atte.  Die  erstere  legt  sich 
an  die  innere  Fläche  der  Körpcrwand  an.  Aus  ihr  bildet 
sich  die  Lederhaut,  unter  dieser  das  Fett-  und  Fleischgewcbe, 
sowie  alle  Skclettcilc  des  Rumpfes,  welche  sich  an  die  Wirbel- 
säule anschliessen,  nebst  dem  gesamten  Bewegungsapparat 
der  Arme  und  der  Reine.  Die  Hartfaserplatte  bildet  also, 
wie  Baer  ausführlich  darlegt,  mit  der  obersten  Keimschichtc 
die  Organe  der  Empfindung  und  der  willkürlichen  Bewegung, 
also  den  animalischen  Teil  des  Körpers.  Die  Darmfaser- 
plattc  legt  sich  an  das  sich  immer  mehr  abschnürende  Darm- 
rohr an  und  gibt  ihm  nicht  nur  Gewebe  für  Stütze  und 
Festigkeit,  sondern  auch  die  Muskelschichte,  durch  welche 
in  der  Folge  die  aktiven  Bewegungen  der  Vcrdauungsorgane, 
besonders  des  Drüsenschlauches  selbst  ermöglicht  werden, 
während  auf  der  Tätigkeit  des  letztern  die  chemisch-physio- 
logischen Vorgänge  beruhen,  die  der  Verdauung,  der  Blut- 
bildung und  teilweise  der  Ausscheidung  dienen.  Ausserdem 
entstehen  aus  der  Darmfaserplatte  die  gesamten  Organe  der 
Blutphysiologie  und  die  keimbereitenden  Organe.  Sie  bildet 
also  mit  dem  Entodenn  den  vegetativen  Teil  des  Körpers. 

In  Mekcls  Archiv  lieferte  Baer  ergänzende  Beiträge 
betreffend  die  schon  früher  von  Hathke  entdeckten  Kiemen- 
bogen  und  Kiemenspalten,  die  auch  am  Vogel-  und  Säuge- 
tierembryo auftreten,  sich  zum  Teil  zurückbilden,  während 
ans  den  bleibenden  Teilen  dieser  Halsbildungen  die  ersten 
Aidagcn  verschiedener  Organe  (Ober-  und  Unterkiefer,  Zungen- 
bein, Gehörknöchelchen  und  Gehörgang)  hervorgehen. 

Ferner  verfolgte  Baer  in  seinem  Hauptwerke  Schritt  für 
Schritt  die  Entstehung  des  Blutkreislaufes  im  Dottersack, 
durch  welchen  die  in  die  Blutgefässe  aufgenommenen  Dotter- 
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demente  dem  Embryo  zur  Nahrung  zugeführt  werden,  sowie 
des  mit  Arterien  und  Venen  versehenen  Harnsackes  (Allan- 
tois)  aus  dem  hintern  Ende  des  Verdauungsrohres,  den  wir 
vorzugsweise  als  embryonales  Atmungsorgan  aufzufassen  haben. 
80  konnte  Bacr  die  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens 
nach  der  Verschiedenheit  des  vorherrschenden  Blutkreislaufes 
in  drei  Perioden  einteilen: 

Die  1.  Periode  reicht  bis  zur  völligen  Ausbildung  des 
ersten  Blutkreislaufes,  der  sich  lediglich  auf  den  Embryo  er- 
streckt.   Sic  währt  ungefähr  zwei  Tage. 

Die  2.  Periode  umfässt  die  Zeit  des  Kreislaufes  durch 
die  Dottcrgefässe.  Sie  währt  drei  Tage,  bis  die  Ocfässe  im 
Hamsaek  genugsam  ausgebildet  sind,  um  sich  vorherrschend 
an  der  Blutzirkulation  zu  beteiligen. 

Die  3.  Periode  dauert  bis  zum  Ausschlüpfen  des  Küch- 
leins aus  dem  Ei,  das  heisst  bis  zum  Hervortreten  des  Lungen- 
kreislaufes. 

In  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  nicht  so  ausführlich,  be- 
handelt Baer  in  seiner  „Entwicklungsgeschichte  der  Tiere  ~ 
die  Keimcsentwicklung  der  übrigen  Wirbeltiere  bis  hinab  zu 
den  Fischen.  Ich  mnss  es  mir  selbstverständlich  versagen, 
heute  näher  auf  diese  Entwicklungsvorgänge  einzutreten,  was 
um  so  weniger  notwendig  ist,  da  ja  sämtliche  Wirbeltiere 
nach  dem  gleichen  Grundplane  gebaut  sind  und  für  dieselben 
daher  im  grossen  und  ganzen  die  nämlichen  Bildungsgesetze 
gelten  müssen,  die  allerdings  bei  den  verschiedenen  Klassen 
sich  in  modifizierter  Weise  äussern. 

Am  engsten  schliesst  sich  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Reptilien,  vor  allem  der  Schildkröten,  an  die  der  Vögel 
an,  da  die  Verhältnisse  inbezug  auf  die  Bildung  der  Eier 
sich  denen  der  Vögel  am  meisten  nähern.  —  Aber  auch  bei 
den  Säugetieren  finden  wir  noch  einen  Dottersack  mit  reich- 
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liebem  Gefässnetz,  ein  Amnion  und  eine  Allantois  wie  bei 
den  Vögeln.  Diese  Übereinstimmung  ist  doch  etwas  sonder- 
bar. Bisher  haben  wir  gesehen,  dass  alle  diese  Entwicklungs- 
prozesse von  reichlichem  Dottermaterial  hervorgerufen  wurden. 
Nun  finden  wir  aber  bei  Säugetieren  äusserst  kleine  Eier 
(0,2—0,3  mm),  die  des  Nahrungsdotters  meist  so  gut  wie 
ganz  entbehren.  Warum  entwickelt  sich  bei  ihnen  überhaupt 
ein  Dottersack,  der  keinen  Nahrungsdotter  enthält,  mit  einem 
Blutgcfässnetz,  das  doch  zur  Dotterresorption  bestimmt  ist? 
Wir  werden  diesfalls  zur  Annahme  gedrängt,  dass  die  Vor- 
fahren der  Säugetiere  dotterreiche  Eier  besassen  und  ovipar 
gewesen  sein  müssen.  Als  aber  bei  der  Stammesentwicklung 
der  Säugetiere  später  ein  Zeitpunkt  eintrat,  wo  sie  die  Eier 
nicht  mehr  nach  aussen  ablegten,  mussten  dieselben  allmälig 
ihren  Dottergehalt  einbüssen ;  denn  mit  der  Entwicklung  der 
Gebärmutter  war  für  den  werdenden  Keim  eine  ergiebigere 
Quelle  der  Nahrung  gefunden,  ausgehend  vom  Mutterorganis- 
mus. Es  bedurfte  nicht  mehr  der  Mithülfe  des  Dotters;  die 
Hüllenbildungcn  aber  haben  sich  erhalten  und  sind  allmälig 
in  den  Dienst  der  Ernährung  durch  die  Gebärmutter  getreten. 
Schon  Baer  scheint  diese  Hypothese  als  begründet  anzu- 
sehen, indem  er  in  seiner  Entwicklungsgeschichte  auf  die 
niedrigsten  Säugetierordnungen  als  Übergangsformen  hinweist, 
vor  allem  auf  die  Schnabeltiere,  die  jetzt  noch  Eier  legen, 
eine  Tatsache,  welche  der  grosse  Embryologe  schon  im  Jahre 
1828  als  erwiesen  betrachtete,  obgleich  sie  noch  in  den  Acht- 
zigerjahren des  vergangenen  Jahrhunderts  angezweifelt  wurde. 
Auch  die  Beuteltiere  nahm  er  hiefür  in  Anspruch,  deren  Eier 
einen  starken  Gehalt  an  Dotter  enthalten. 

Über  die  Ausbildung  des  Säugetiercies  war  man  noch 
zu  Bacrs  Zeiten  völlig  im  Irrtum.  Zuerst  hielt  man  die 
Graafschen  Bläschen  in  den  Eierstöcken  der  Säugetiere  für 
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die  wahren  Eier.  Im  18.  Jahrhundert  verfocht  Albrecht 
von  Ii  all  er  die  Ansicht,  es  werde  von  diesen  nur  eine 
Flüssigkeit  in  den  Uterus  ergossen,  wo  sie  schleimig  werde 
und  aus  der  nach  langer  Zeit  erst  das  Ei  gerinne.  Für  die 
erste  Haut,  die  sich  bilde,  erklärte  er  die  Allantois,  die  ge- 
rade die  letzte  ist.  Nun  galt  Hai ler  damals  als  die  höchste 
Autorität  in  der  Anatomie  und  Physiologie.  Er  schrieb  tausende 
von  Rezensionen,  indem  er  fast  über  alle  neuen  Erscheinungen 
in  den  benannten  Wissenszweigen  Bericht  gab.  Von  seinem 
Urteile  hing  es  vorzüglich  ab,  ob  ein  junger  Schriftsteller 
Anerkennung  fand  oder  nicht.  Ausserdem  hatte  er  selbst 
so  viel  geschrieben,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts und  noch  im  Anfang  des  19.  „Physiologie  studieren" 
ungefähr  so  viel  hiess,  als  Hall  er s  Werke  studieren.  So 
war  man  auf  seine  Autorität  hin  lange  Zeit  an  den  Gedanken 
gewöhnt,  dass  Eihäute  sowohl,  wie  der  Embryo  selbst  durch 
eine  Art  von  Kristallisation  aus  einer  Flüssigkeit  bei  den 
Säugetieren  sich  bilden.  Erst  einige  Zeit  nach  Hallers  Tod 
(1777)  wagte  es  der  eine  oder  andere  Physiologe  (Oraiks- 
hank,  Prcvost  und  Dumas),  gestützt  auf  eigene  diesbezügliche 
Untersuchungen,  der  herrschenden  Ansicht  betreffend  die  Bil- 
dung des  Säugetiereics  entgegenzutreten,  ohne  jedoch  im 
Stande  zu  sein,  die  Sache  genügend  aufzuhellen.  Erst  im 
Jahre  1827  wurde  das  Säugetierci  von  Karl  Ernst  von 
Baer,  und  zwar  im  Eierstock  selbst,  von  einer  Hündin  ent- 
deckt in  Form  einer  scharf  begrenzten  gelben  Dottcrkugel. 
Es  schwimmt  nicht  in  unbestimmter  Stellung  im  Innem  der 
ziemlich  dicken  Flüssigkeit  des  Graafschen  Bläschens,  sondern 
ist  an  die  Wand  desselben  angedrückt,  gehalten  von  einem 
breiten  Kranze  grösserer  Zellen.  Natürlich  suchte  er  die  Eier 
nun  auch  in  andern  Säugetieren,  sowie  beim  Menschen  auf 
und  fand,  dass  sie  in  etwas  vorgerückterem  Stadium  bei  den 
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einzelnen  Ordnungen  sehr  verschieden  in  der  äussern  Gestalt 
und  Beschaffenheit  der  Eihäute  sind,  und  dass  diese  Ver- 
hältnisse von  der  Form  des  Uterus  bestimmt  werden.  Da- 
mit war  Harvcys  Satz:  Omne  vivum  ex  ovo  auch  für  die 
Säugetiere  erwiesen. 

Diese  fundamentale  Entdeckung:  auf  dem  Gebiete  der 
Entwicklungsgeschichte  wurde  in  der  allerersten  Zeit  wenig 
beachtet  und  erst  später  von  Männern,  wie  Reichert, 
Bise  hoff,  Reinack,  Kölliker  und  namentlich  auch  von 
Hnxley  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gewürdigt.  Baer  zehrte 
noch  in  seinen  alten  Tagen  an  der  glücklichen  Erinnerung, 
dass  es  ihm,  wie  er  sagte,  gelungen  sei,  eine  Leuchtkugel 
in  das  Dunkel  dieser  Entwicklungsvorgänge  zu  werfen.  Der 
Sehleier,  den  theoretisch  ausgedachtc  Meinungen  Uber  die 
ersten  Vorgänge  der  Keimentwicklung  gebreitet,  war  zer- 
rissen, die  fast  undurchdringlich  scheinenden  Geheimnisse 
enthüllt.  Wie  verschieden  von  dem,  was  sich  die  Schul- 
weisheit so  lange  hatte  träumen  lassen,  war  die  faktische 
Lösung  des  Problems  ausgefallen,  wie  anders  lauteten  die 
Resultate,  als  die  alte  Annahme  zusammenwachsender  prä- 
formierter Glieder  der  Frucht,  oder  der  unsichtbar  kleinen 
Vorbildung  des  gesamten  Fruchtkörpers  der  Ovulisten  und 
Animalkulisten! 

Baers  Tätigkeit  in  Königsberg  erstreckte  sich  auch  noch 
auf  andere  Gebiete.  Er  war  nicht  ein  blosser  Stubengelehrter, 
sondern  immer  bestrebt,  die  Wissenschaft  fürs  Leben  frucht- 
bar zu  machen  und  die  wirklichen  Resultate  der  Forschung 
in  weitern  Kreisen  zu  popularisieren.  Mochten  materielle  oder 
geistige  Interessen  in  Frage  kommen,  mochten  Armut  oder 
Krankheit,  die  Not  der  Landwirtschaft  oder  die  Schule  das 
öffentliche  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  immer  griff  Baer 
ein  und  stellte  sein  Wissen,  seine  Forschungen,  seine  ganze 


Digitized  by  Google 


62 


Person  in  den  Dienst  der  Öffentlichkeit,  am  allermeisten,  als 
die  Cholera  in  den  Jahren  1831/32  auch  in  Preussen  und 
besonders  stark  in  Königsberg  wütete.  Nur  von  einem 
Ding  hielt  er  sich  grundsätzlich  fern:  von  der  Politik. 

Was  die  persönlichen  Schicksale  Baers  in  diesem  Zeit- 
raum betrifft,  erwähnen  wir  nur  seine  Verheiratung  mit  einer 
Königsbergerin,  Auguste  von  Medem,  mit  der  er  einen 
sehr  bescheidenen  Haushalt  führte;  denn  seine  Geldmittel, 
die  allerdings  auch  durch  seine  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen stark  in  Anspruch  genommen  wurden,  ohne  dass 
der  Staat  dafür  eintrat,  waren  so  knapp,  dass  sie  ihm  nicht 
einmal  eine  grössere  Erholungsreise  gestatteten. 

Obgleich  Baer  sowohl  als  Forscher,  wie  auch  wegen 
seiner  Stellung  im  öffentlichen  Leben  in  Königsberg  hoch 
geschätzt  und  beliebt  war,  regte  sich  in  ihm  dennoch  die 
Sehnsucht,  in  seinem  Vaterlande  Stellung  zu  finden.  Neben 
gewissen  Familienrücksichten  und  dem  Verlangen,  seinem 
Vatcrlandc  nützlich  zu  sein,  mag  auch  der  Ausbruch  politischen 
Haders  in  der  Bürgerschaft  und  nicht  minder  die  Ungnade 
des  Ministers  von  Altenstein  wegen  seiner  Artikel  in  der 
Oholerazeitung  diesen  Wunsch  in  ihm  genährt  haben.  Der 
Hauptgrund  aber  mag  in  einer  gewissen  Verstimmung  zu 
suchen  sein,  die  sich  seiner  infolge  körperlichen  Leidens  be- 
mächtigte. Baer  hatte  sich  nämlich  an  eine  Körper  und 
Geist  verzehrende  Lebensweise  gewöhnt,  die  ihn  missmutig 
und  krank  machte.  Er,  dem  es  früher  Bedürfnis  war,  Feld 
und  Wald  zu  durchstreifen,  war  ein  Einsiedler-Krebs  ge- 
worden, der  sein  Gehäuse,  nämlich  das  zoologische  Museum, 
in  welchem  er  seine  Amtswohnung  hatte,  und  die  benachbarte 
Anatomie  fast  nie  verliess.  „So  kam  es,u  schreibt  er  in  seiner 
Autobiographie,  „dass  ich  in  einem  Jahre  mich  in  meinem 
Gehäuse  eingesperrt  hatte,  als  noch  Schnee  lag,  und  dass  ich, 
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zum  erstenmal  über  den  nur  einige  hundert  vSchritt  von  mir 
entfernten  Wall  schreitend,  das  Korn  (Roggen)  in  Ähren  fand, 
die  schon  der  Reife  entgegengingen.  Dieser  Anblick  er- 
schütterte mich  so  tief,  dass  ich  mich  hinwarf  und  mir  die 
Torheit  meines  Verhaltens  vorhielt.  Doch  wurde  es  im  nächsten 
Jahre  nicht  anders."  Die  Folgen  blieben  nicht  aus.  Sein 
Nervensystem  war  in  hohem  Grade  aufgeregt  und  seine  Ver- 
dauung infolge  des  anhaltenden  Sitzens  am  Mikroskop  in 
gebückter  Stellung  gründlich  gestört.  Sich  gehörig  behandeln 
zu  lassen,  dazu  nahm  er  sieh  nicht  die  Zeit  und  hatte  auch 
hiezu  keine  Lust  wegen  mangelnden  Vertrauens  zu  den  Ärzten. 
Da  konnte  nur  eines  helfen,  er  musste  aus  diesen  Verhält, 
niesen  gewaltsam  herausgerissen  werden.  Als  er  im  Jahre 
1834  als  Akademiker  nach  St.  Petersburg  gewählt  wurde, 
nahm  er  denn  auch  diesen  Ruf  an,  obgleich  seine  Frau  sich 
dagegen  sträubte,  da  man  ihr  die  Besorgnis  beigebracht  hatte, 
sie  müsse  dortseihst  sicher  mit  ihren  Kindern  erfrieren,  wenn 
sie  nicht  schon  vor  ihrer  Ankunft  von  Bären  oder  Wölfen 
aufgefressen  werde. 

Baer  entfaltete  auch  in  Petersburg  eine  reiche  Lehr- 
tätigkeit auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie  und  Entwicklungs- 
geschichte und  ganz  besonders  als  Schriftsteller,  wenn  auch, 
wie  wir  sehen  werden,  in  etwas  anderer  Richtung,  als  in 
Königsberg.  Zwar  hören  wir  auch  noch  in  dieser  Periode 
von  zoologisch-anatomischen  Arbeiten  allgemeiner  und  spezieller 
Art,  auch  jetzt  noch  stossen  wir  auf  paläontologischc  Studien 
und  begegnen  uns  noch  ausgedehnter  die  Versuche  Baers,  die 
Naturwissenschaft  aufs  praktische  Leben  anzuwenden.  Aber 
die  Entwicklungsgeschichte,  die  er  gerade  in  Petersburg  mit 
reicheren  Mitteln  zu  pflegen  vorhatte,  trat  aus  Mangel  an 
geeignetem  Material  in  den  Hintergrund,  eine  Enttäuschung, 
die  ihn  merklich  verstimmte.  Überhaupt  fühlte  er  sich  längere 
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Zeit  in  Petersburg  unbefriedigt  und  beklagte  seinen  Wegzug 
von  Königsberg,  wo  er  sieb  mitten  unter  den  Ringenden 
fühlte  und  am  Ausbau  der  Wissenschaften,  wie  er  glaubte, 
intensiver  hätte  wirken  können.  „Ob  ich  mit  dieser  Kur 
recht  getan  habe,u  schrieb  er  noch  im  Jahre  1845  an  Dr. 
Bisehoff  in  München,  „weiss  ich  nicht.  Jetzt  scheint  es 
mir,  als  hätte  ich  mir  das  beste  Herzblut  dabei  abgezapft. u 
Doch  musste  er  sich  gestehen,  dass  er,  wenn  er  in  Königs- 
berg geblieben  wäre,  sich  früher  ins  Invalidcnkorps,  wenn 
nicht  weiter  gebracht  hätte.  Baer  empfand  schwer  das  Aus- 
bleiben seiner  der  russischen  Zollverhältnisse  wegen  schwer 
befrachteten  und  darum  in  Königsberg  zurückgebliebenen 
Bibliothek,  ebenso  den  Mangel  eines  geeigneten  Arbeitsraumes, 
welcher  Umstand  ihm  die  Veranstaltung  praktischer  Übungen 
verunmögliehte.  Als  er  sich  hierüber,  sowie  über  den  Mangel 
an  Material  für  die  Vorlesungen,  unter  anderm  Über  die  Ver- 
weigerung eines  Menschengehirns  beklagte  und  um  Zuweisung 
menschlicher  Leichen  bat,  erhielt  er  sein  Schreiben  als  un- 
gehörig zurück.  Er  musste  sich  20  Jahre  gedulden,  bis  ihm 
ein  definitiver  Arbeitsraum  bewilligt  wurde.  Dass  unter  solchen 
Umständen  auch  seine  cntwicklungsgcsehichtlichen  Unter- 
suchungen zurückgedrängt  wurden,  ist  leicht  begreiflich.  Er 
kam  nicht  einmal  dazu,  den  zweiten  Teil  des  früher  er- 
wähnten Hauptwerkes :  „Über  Entwicklungsgeschichte  der 
Tiereu  zu  vollenden,  so  dass  der  Verleger  diesen  Band,  ohne 
den  Schluss  abzuwarten,  im  Jahre  18.37  veröffentlichte.  Da- 
gegen rücken  andere  Disziplinen  in  den  Mittelpunkt  seiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten,  besonders  Ethnographie  und  Geo- 
graphie. Er  beteiligte  sich  durch  verschiedene  Reisen  an 
der  Lösung  geographischer  Fragen.  Erwähnt  sei  in  dieser 
Beziehung  vor  allem  seine  erste  grössere  Reise  nach  Nowaja 
Scmlja,  deren  Ergebnisse  er  im  Bulletin  der  Akademie,  auf 
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deren  Kosten  er  die  Studienreise  unternahm,  veröffentlichte. 
Er  hatte  sich  vorher  speziell  mit  dein  Walross  beschäftigt 
und  sich  überhaupt  in  die  Studien  des  hohen  Nordens  ver- 
tieft. Da  die  Sonnnerkältc  Nowaja  Scmljas  nur  von  ganz 
wenigen  Punkten  tibertroffen  wird,  war  er  ausserordentlich 
darauf  gespannt,  neben  der  Fauna  auch  die  Flora  eines  dem 
organischen  Leben  so  ungünstigen  Landes  kennen  zu  lernen. 
Am  7.  Juni  1837  reiste  er  nach  Archangelsk  ab  und  ging 
von  dort  mit  einem  Walrossfänger  nach  obgenannter  Insel 
im  nördlichen  Eismeer,  begleitet  von  einem  jungen  Natur- 
forscher aus  Dorpat.  Er  konnte  mit  dem  Erfolg  der  Reise 
durchaus  zufrieden  sein,  die  den  Museen  der  Petersburger 
Akademie  einen  wertvollen  Zuwachs  verschaffte.  „Noch  jetzt", 
so  lesen  wir  in  seiner  Autobiographie,  „gehört  die  Erinne- 
rung an  den  grossartigen  Anblick  des  Wechsels  der  dunkeln 
Gebirge  mit  den  mächtigen  Schneemassen  und  der  farben- 
reichen, überaus  kurzen  und  fast  sämtlich  iu  Miniaturrasen 
gesammelten  Blumen  der  Ufersäume,  der  in  der  Erde  krie- 
chenden, nur  mit  den  letzten  Schüssen  aus  den  Spalten  her- 
vorragenden Weiden,  zu  den  lebhaftesten  Bildern  meines  Ge- 
dächtnisses/ Leider  war  er  dadurch,  dass  der  Walrossfänger 
das  Recht  behielt,  seinem  Erwerb  nachzugehen,  vielfach  ge- 
bunden und  konnte  nur  vier  Örtlichkeiten  am  Westufer  und 
eine  am  Karischen  Meer  besuchen. 

Dieser  Ausflug  nach  Nowaja  Scinlja  mag  ihn  veranlasst 
haben,  am  nächsten  Jahrestage  der  Petersburger  Akademie 
in  der  Festrede  über  die  Verbreitung  des  organischen  Lebens 
zu  sprechen,  wobei  er  seine  Ansichten  über  die  Zielstrebig- 
keit in  der  Natur  bereits  klar  entwickelte. 

Eine  zweite  grössere  nordische  Reise,  die  ihn  nach  Lapp- 
land führte,  unternahm  Baer  im  Jahre  1840,  worüber  er 
einen  Bericht  in  den  „Beiträgen  zur  Kenntnis  des  russischen 
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Reiches"  nebst  Karte  veröffentlichte.  —  Spätere  Reisen  unter- 
nahm er  im  Auftrag  des  Ministers  der  Reichsdomänen,  welche 
die  Untersuchung  der  Fischereiverhältnisse  im  Peipussce  und 
im  Karischen  Gebiet  bezweckten.  Auf  allen  diesen  Reisen 
drang  er  auf  Erforschung  aller  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse, der  Boden  beschaff  enheit  und  des  Klimas,  der  Flora 
und  Fauna,  der  oro-  und  hydrographischen  Verhältnisse,  stellte 
selbst  gern  meteorologische  Untersuchungen  an,  gerade  von 
der  Meteorologie  erwartend,  dass  man  durch  sie  die  Fähig- 
keit einer  Gegend  zur  Produktion  von  Nutzpflanzen  be- 
stimme; suchte  in  den  einzelnen  Erscheinungen  womöglich 
die  beherrschenden  Gesetze  zu  erkennen  und  kam  so  zur 
Aufstellung  des  sogenannten  Baer 'sehen  Gesetzes  über  den 
Lauf  der  Flüsse,  wonach  die  Tatsache,  dass  das  rechte  Ufer 
der  Flüsse  in  Russland  höher  ist  als  das  linke,  aus  der  Ro- 
tation der  Erde  erklärt  wird.  Baer  ist  von  der  richtigen 
Erkenntnis  durchdrungen,  dass  das  Schicksal  der  Völker  durch 
die  Beschaffenheit  der  Wohngebiete  bedingt  wird,  aber  auch 
durch  die  Anlagen  der  Völker.  Darum  war  neben  Geo- 
graphie auch  Ethnographie,  d.  h.  die  Ermittlung  der  phy- 
sischen, intellektuellen  und  moralischen  Eigenschaften  der 
Erdbewohner,  eine  Hauptsorge  seiner  wissenschaftlichen  Be- 
mühungen. In  ihren  Dienst  stellte  er  seine  anthropologischen 
Forschungen,  verfasste  zahlreiche  Abhandlungen  kraniologischen 
Inhaltes,  legte  in  Petersburg  eine  Schädclsammlung  an,  die 
er  im  Laufe  von  16  Jahren  zu  der  damals  bedeutendsten 
von  Europa  erhob,  bereiste  Frankreich,  England,  Skandi- 
navien, Deutschland  und  die  Schweiz,  um  Anthropologen  und 
deren  Sammlungen  kennen  zu  lernen,  veranlasste  gemein- 
schaftlich mit  Rud.  Wagner  zu  Frankfurt  eine  Versammlung 
hervorragender  Anthropologen,  auf  deren  Anregung  die  Ein- 
führung einer  einheitlichen  kraniologischen  Messung,  die  Her- 
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ausgäbe  des  Archivs  für  Anthropologie  und  die  heutigen 
Anthropologentage  in  Deutschland  zurückzuführen  sind.  Wie 
vielseitig  seine  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  waren,  das 
zeigt  uns  am  besten  das  seiner  Autobiographie  beigegebene 
vollständige  Verzeichnis  seiner  Schriften  und  Beiträge  für 
wissenschaftliche  Zeitschriften,  ein  herrliches  Zeugnis  von 
seinem  staunenswerten  Fleiss  und  eminenten  Wissen. 

Baer  hatte  nunmehr  sein  70.  Lebensjahr  überschritten. 
Leider  stellte  sich  bei  ihm  allmälig  ganz  bedeutende  Sch- 
schwäche  ein,  welche  ihn  in  seinen  Arbeiten  hinderte,  was 
ihn  im  Jahre  1863  veranlasste,  von  der  Akademie  Abschied 
zu  nehmen,  die  ihn  beim  Scheiden  zum  Ehrenmitglied  mit 
Stimmrecht  ernannte.  Anno  1864  wurde  unter  weitgehender 
Teilnahme  Bacrs  50jährigcs  Doktorjubiläum  gefeiert.  Im 
gleichen  Jahre  verlor  er  seine  Frau  durch  den  Tod.  Damit 
schliesst  die  Petersburger  Periode.  Baer  sehnt  sich  fort  aus 
dem  Trubel  der  Hauptstadt  und  beschliesst,  seinen  Lebens- 
abend in  Dorpat  zu  verbringen.  Noch  fast  zehn  Jahre  waren 
dem  Nestor  der  Naturwissenschaft  dortselbst  gegönnt.  Aber 
es  waren  nicht  Jahre  der  Ruhe,  sondern  der  Arbeit.  Denn 
sein  rastloser  Geist  litt  ihn  nicht  untätig,  trotzdem  er  fast 
ganz  blind  geworden  war  und  sich  fremder  Hülfe  bedienen 
mus8te.  Er  feierte  in  Dorpat  noch  sein  60  jähriges  Doktor- 
jubiläum; dann  aber  nahmen  seine  Kräfte  rasch  ab.  Im 
Sommer  1876  besuchte  er  noch  die  Lieblingsplätzc  seiner 
Jugend  und  nahm  von  ihnen  Abschied.  Ende  November  des- 
selben Jahres  erkrankte  er  ernstlich  und  ging  nach  kurzem 
Todeskampf  im  Alter  von  84  Jahren  hinüber  in  die  Welt 
des  Jenseits,  in  die  er  sich  in  seinem  Denken  so  oft  vertieft 
hatte. 

Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  zum  Schluss  noch  einige 
Bemerkungen  über  Baers  Weltanschauung. 
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Er  hielt  im  Gegensatz  zu  Cuvier  stetefort  an  einer  Wandel- 
barkeit der  Arten  fest  und  trug  durch  seine  Forschungen 
wesentlich  dazu  bei,  der  Deszendenztheorie  zum  Durchbruch 
zu  verhelfen,  so  dass  Darwin  sowohl  wie  Haeckel  sich 
gar  häufig  mit  seiner  Autorität  zu  decken  suchten.  Das  war 
übrigens  kaum  anders  denkbar,  da  seine  entwicklungsgeschicht- 
lichcn  Untersuchungen  ihm  mit  aller  Gewalt  den  Deszendenz- 
gedanken aufdrängen  mussten.  Auch  heute  noch  sprechen 
die  embryologischen  Tatsachen  mehr  als  alle  übrigen  zu- 
gunsten der  Abstammungslehre.  Selbst  der  Urzeugung  stand 
er  sympathisch  gegenüber;  nur  glaubte  er,  dass  dieselbe  im 
Jugendzustand  der  Erde  mächtiger  gewirkt  habe  als  jetzt, 
wo  sie  vielleicht  ganz  erloschen  oder  wenigstens  dem  Er- 
loschen nahe  sei. 

Dass  der  Mitbegründer  der  Typenlehre  nur  Anhänger 
einer  beschränkten  Transformation  sein  konnte,  die  sich  innert 
den  Grenzen  seiner  Tierkreise  bewegt,  ist  leicht  begreiflich. 
Schon  im  Jahre  1828  bekämpft  Baer  im  V.  Scholiou  des 
I.  Bandes  seiner  Entwicklungsgeschichte  mit  durchschlagendem 
Erfolg  die  von  Meckel  und  Oken  verbreitete  und  allgemein 
herrschend  gewordene  Ansicht,  der  Mensch  durchlaufe,  gleich 
den  hohem  Tierformen,  bei  seiner  individuellen  Entwicklung 
die  unter  ihm  stehenden  bleibenden  Tierformen.  Er  sei  also 
nacheinander  Infusorium,  Insekt  -  Fisch ,  Amphibium -Vogel, 
Säugetier  und  endlich  Mensch.  Als  später  die  nämliche 
Theorie  sich  unter  einem  neuen,  noch  viel  verlockendem  Aus- 
hängeschild, dem  sogenannten  „biogenetischen  Grundgesetz^ 
von  Haeckel,  sich  geltend  machte  und  geradezu  die  Be- 
deutung eines  zoologischen  Dogmas  erlangte,  führte  Baer 
im  II.  Band  seiner  „Reden"  diese  Hypothese  auf  ihren  wahren 
Wert  zurück.  Er  stellte  derselben  gegenüber  die  Tatsache 
fest,  dass  die  Entwicklung  eines  Individuums  nicht  die  Tier- 
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reibe  durchläuft,  sondern  von  den  allgemeinern  Charakteren 
einer  grösseren  Gruppe  zu  den  speziellem  und  speziellsten 
übergeht.  Alle  Tiere,  sagt  Baer,  entwickeln  sich  so,  dass 
zuerst  der  Grundtypus  bestimmt  wird,  wobei  die  histologische 
und  morphologische  Sonderung  erst  beginnt.  Er  erinnert  an 
den  Embryo  des  Hühnchens,  der  in  den  ersten  Stufen  der 
Entwicklung,  so  lange  er  noch  flach  auf  der  Dotterkugel 
liegt,  weiter  nichts,  als  das  Nerrcnrohr,  sowie  die  dasselbe 
allmälig  umschlicssenden  und  von  der  Chorda  durchzogenen 
Wirbel  zeigt,  somit  Wirbeltier  und  nichts  anderes  ist.  In- 
dem sich  der  Embryo  vom  Dotter  abschnürt,  die  Kiemen- 
platten verwachsen,  Amnion  und  Allantois  hervortreten,  prä- 
sentiert er  sich  als  höheres  Wirbeltier.  Wenn  nun  der 
Unterschied  in  den  Extremitäten  sichtbar  wird,  der  Schnabel 
hervorwächst,  die  Lungen  nach  oben  rücken  und  die  Luft- 
säckc  in  der  Anlage  erkenntlich  sind,  kann  man  nicht  mehr 
daran  zweifeln,  dass  man  einen  Vogel  vor  sich  hat.  Während 
sich  der  Vogelcharakter  durch  weitere  Entwicklung  der  Flügel 
und  Luftsäcke,  durch  Verwachsung  der  Mittclfussknoehcn  etc. 
noch  mehr  ausbildet,  verliert  sich  die  Schwimmhaut  und  man 
erkennt  einen  Landvogel.  Schnabel  und  Küsse  gehen  aus 
einer  allgemeinen  Form  in  eine  besondere  über,  der  Kopf 
bildet  sich  aus,  die  Xasenschuppe  erscheint,  der  Vogel  er- 
hält den  Charakter  der  Hühnervögel  und  endlich  des  Haus- 
huhns. Der  Vogel  durchläuft  also  eine  Reihe  von  Modi- 
fikationen aus  einer  unbestimmten  Grundform  zu  mehr 
gesonderten  Formen,  die  zuletzt  zu  den  Eigentümlichkeiten 
des  Individuums  führen.  Ebenso  sehen  wir  bei  den  Glieder- 
tieren die  allgemeinen  Verhältnisse  zuerst  auftreten,  die 
in  scharfem  Gegensatz  zu  denen  der  Wirbeltiere  stehen.  Der 
Keim  verdickt  sich  hier  nicht  an  der  Rücken-,  sondern  an 
der  Bauchseite,  die  Mitte  faltet  sich  nach  innen,  woraus 
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der  Bauchstrang  wird,  eine  Reihe  von  Nervenknoten,  aber 
nicht  eine  kontinuierliche  Röhre,  wie  das  Rückenmark.  Ebenso 
wird  das  Lager  ungs  Verhältnis  aller  übrigen  inneren  Organe 
ein  umgekehrtes.  Später  wird  die  äussere  Gliederung  er- 
kenntlich. Beim  Molluskentypus  bildet  sich  der  gerade  Keim- 
streifen gar  nicht  aus,  welcher  den  Aufbau  der  Wirbeltiere 
und  der  Arthropoden  regelt.  Wie  soll,  fragt  Bacr,  unter 
solchen  Umständen  ein  Wirbeltier  die  andern  Typen  durch- 
laufen ?  Und  wie  ist  es,  darf  man  wohl  hinzufügen,  gestutzt 
auf  das  biogenetische  Grundgesetz,  bei  dieser  Sachlage  mög- 
lich, Stammbäume  zu  konstruieren,  aus  welchen  lückenlos  die 
Entwicklung  der  Urzelle  bis  hinauf  zu  den  höchsten  organi- 
schen Wesen  ersichtlich  sein  soll?  Freilich,  wenn  man  mit 
Haeckel  sämtliche  fehlende  (Mieder  durch  hypothetische  Stamm- 
formen ersetzt,  von  denen  die  Wissenschaft  nichts  weiss,  und 
alles,  was  nicht  stimmt,  als  unter  dem  Drucke  der  Anpassungs- 
vcrhältnissc  verursachte  Fälschungen  der  Kcimcsentwicklung 
betrachtet,  dann  sind  allerdings  keine  Anomalien  denkbar, 
die  nicht  durch  Berufung  auf  das  erwähnte  biogenetische 
Grundgesetz,  nach  welchem  die  individuelle  Entwicklung  eines 
jeden  Lebewesens  stets  eine  abgekürzte  und  zum  Teil  un- 
getreu überlieferte  Wiederholung  seiner  Stammesgeschichtc 
ist,  erklärt  werden  können. 

Baers  Widerspruch  richtete  sich  indessen  nur  gegen  das 
biogenetische  Grundgesetz  in  der  extrem  Ilacckcl'schen 
Fassung.  Dass  er  die  Entwicklungs- Geschichte  des  Indi- 
viduums allerdings  in  beschränktem  Umfange  ebenfalls  als 
einen  „Lichtträger"  bei  stammesgeschichtlichcn  Untersuchungen 
betrachtete,  ersehen  wir  am  deutlichsten  aus  dem  anno  1834 
in  Königsberg  gehaltenen  Vortrag,  worin  er  das  „allgemeinste 
Gesetz  der  Natur  in  aller  Entwicklung"  behandelte.  Er  ver- 
gleicht in  demselben  die  individuelle  Entwicklung  mit  der 
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der  gesamten  Tierreihc,  worin  er  an  das  allmäligc  Werden 
verwandter  Tierformen  aus  einer  nicht  bloss  embryonalen, 
sondern  zur  vollen  Entwicklung  gelangten  Grundform  dachte. 
Der  Gedanke  an  eine  Umwandlung  im  Bereich  der  Wirbel- 
tiere drängte  sich  ihm  auf,  da  er  sich  keine  Vorstellung  da- 
von machen  konnte,  wie  die  Entwicklung  und  Ernährung  im 
Mutterleib,  die  wir  bei  Säugetieren  finden,  durch  allgemeine 
Naturverhältnisse  ersetzt  werden  können.  Weist  ja  schon, 
wie  wir  wissen,  das  Vorkommen  eines  Dottersackes  ohne 
Nahrungsdotter  mit  seinem  Blutgefässnetz  bei  Säugetieren 
auf  Stammformen  hin,  die  den  Vögeln  oder  Reptilien  nahe 
gestanden  sind.  Baer  hat  es  genugsam  erfahren,  wie  frucht- 
bar sich  der  Parallelismus  zwischen  der  Keimcsgeschichtc 
und  Stammesgeschichte  in  der  Wissenschaft  erweist,  wenn 
man  bei  solchen  Studien  kritisch  verfährt  und  der  Phantasie 
Zügel  anlegt.  Wie  es  Uberhaupt  Forscher  geben  kann,  die 
diesem  Parallelismus  keinen  Wert  beilegen  oder  ihn  gänzlich 
in  Abrede  stellen,  ist  schwer  zu  begreifen.  Man  kann  ja 
wohl  auf  die  allgemeinen  Wachstumsgesetze  der  organischen 
Substanz  hinweisen  und  sagen:  Für  alle  Organismen  besteht 
ein  einheitliches  Entwicklungsgesetz,  dessen  sich  jede  Art  so 
lange  bedient,  als  es  ohne  Beeinträchtigung  des  individuellen 
Zweckes  geschehen  kann;  allein  es  gibt  doch  sowohl  bei 
den  höhern,  wie  auch  bei  den  niedem  Tieren  (ganz  abge- 
sehen von  den  Pflanzen),  der  Fälle  genug,  in  denen  sich 
individuelle  Entwicklungsstadien  befinden,  die  wir  nur  als 
vorübergehende  Reste  eines  ehemaligen  Entwicklungsganges 
erklären  können,  der  bei  gewissen  Vorfahren  dauernd  ein- 
geschlagen wurde.  Wenn  der  Forscher  z.  B.  bei  den  Em- 
bryonen der  Bartenwale  in  den  Kiefern  Zäline  findet,  die 
nie  durchbrechen  und  sich  später  zurückbilden,  und  sich 
anderseits  daran  erinnert,  dass  in  der  Tertiärzeit  die  Barten- 
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wale  erst  auf  die  Zahnwale  folgen,  so  wird  er  wohl  kaum 
umhin  können,  die  erstem  als  die  Ahnen  der  Bartenwale 
anzusprechen.  Und  wenn  der  Biologe  Wasmann  in  der 
Entwicklung  einer  bei  den  Termiten  lebenden  Fliege  (Termi- 
toxenia)  in  den  Ruckenanhängen,  die  zu  allem,  nur  nicht 
zum  Fliegen  dienen,  nur  ganz  vorübergehend  einem  Flügel- 
geäder  begegnete,  so  war  er  gewiss  berechtigt,  darin  ein  ehe- 
maliges Ahnenstadium  eines  zweiflügeligen  Insektes  zu  er- 
blicken, das  gewissermassen  kurz  rekapituliert  und  über  kurz 
oder  lang  aus  der  Ontogenese  gänzlich  verschwinden  wird, 
wie  das  bereits  bei  der  verwandten  Untergattung  Termitomyia 
schon  geschehen  ist.  Ebenso  wird  man  sich  kaum  daran 
stossen  können,  wenn  der  Naturforscher  der  Chorda  dorsal is, 
sowie  den  Kiemenbögen  und  Kiemenspalten,  die  in  der  indi- 
viduellen Entwicklungsämtlichcr  Wirbeltiere  auftreten,  stammes- 
geschichtlichc  Bedeutung  beimisst. 

Neuerdings  hat  einer  unserer  ersten  Anatomen,  Oskar 
Hertwig  in  Berlin,  das  biogenetische  Grundgesetz  auf  seine 
Bedeutung  kritisch  geprüft  und  dessen  Wertschätzung  fol- 
gendermassen  formuliert:  „Die  Theorie  der  Biogenesis  macht 
an  der  Hand  der  von  Haeckel  gegebenen  Fassung  des  bio- 
genetischen Grundgesetzes  einige  Abänderungen  und  erläuternde 
Zusätze  notwendig.  Wir  müssen  den  Ausdruck:  Tt Wieder- 
holung von  Formen  ausgestorbener  Vorfahrena  fallen  lassen 
und  dafür  setzen :  Wiederholung  von  Formen,  welche  für  die 
organische  Entwicklung  gesetzmässig  sind  und  vom  Einfachen 
zum  Komplizierten  fortschreiten.  Wir  müssen  den  Schwer- 
punkt darauf  legen,  dass  in  den  embryonalen  Formen  ebenso 
wie  in  den  ausgebildeten  Ticrforraen  allgemeine  Gesetze  der 
Entwicklung  der  organisierten  Leibessubstanz  zum  Ausdruck 
kommen."  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  dieser  Standpunkt 
sich  von  der  Ansicht  Baers  betreffend  die  Biogenesis  nicht 
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wesentlich  unterscheidet.  —  Obgleich  Baer  die  Transformation 
der  Organismen  in  beschränktem  Umfange  bereitwillig  aner- 
kennt, steht  er  doch  nicht  an,  der  Art,  wie  Darwin  sich 
dieselbe  denkt,  in  einer  grössern  Abhandlung  „Über  Darwins 
Lehreu  energisch  zu  widersprechen.  Er  stellt  sich  dieselbe 
gleich  seinen  Zeitgenossen  Kölliker,  Heer  etc.  als  eine 
sprungweise  vor,  indem  der  Entwicklungsgang  im  Keim 
etwas  geändert  und  das  Resultat  dadurch  wesentlich  modi- 
fiziert wird,  um  so  mehr,  da  ja  sämtliche  Teile  untereinander 
verkettet  sind,  so  dass  ein  Variieren  des  einen  gar  nicht 
denkbar  ist,  ohne  dass  noch  andere  mitbetroffen  werden.  In 
der  Tat  ist,  sagt  Baer,  die  Entwicklung  der  Organismen 
etwas,  was  sich  mit  mathematischen  Formeln  vergleichen  lässt 
oder  sie  zur  Basis  hat.  Es  sind  die  Verhältnisse,  die  man 
die  Korrelation  der  Teile  genannt  hat. 

Baer  führt,  soweit  es  immer  tunlich  ist,  die  Umbildungs- 
prozesse in  der  Stammesentwicklung  sowohl,  wie  in  der  Ent- 
wicklung des  Individuums  auf  chemisch-physikalische  Ursachen 
zurück.  Er  zog  sich  deshalb  von  gewisser  Seite  den  Vor- 
wurf zu,  es  gehe  bei  ihm  alles  viel  zu  mechanisch  zu,  welchen 
Vorwurf  er  allerdings  als  Kompliment  aufnahm,  denn,  sagt 
er  in  seiner  Autobiographie,  man  steht»  fester  auf  einem  Brett, 
als  auf  Äther  und  Morgenrot.  Daneben  aber  wurde  er  nicht 
müde,  immer  und  immer  wieder  zu  betonen,  dass  Mechanis- 
muss  allein,  ohne  innere  Zielstrebigkeit,  wie  er  sich  aus- 
drückt, nichts  Vernünftiges  schaffen  könne.  Kräfte,  die  etwas 
gestalten  sollen,  müssen  abgemessen  sein  je  nach  den  Zielen 
oder  Aufgaben,  die  sie  erhalten;  sie  müssen  mit  den  Ver- 
hältnissen, in  und  durch  welche  sie  wirken  sollen,  in  Harmonie 
gebracht  werden,  ansonst  sie  nur  zerstörend  wirken  können. 
Diese  Anschauungen  über  Zielstrebigkeit  entwickelt  er  in 
verschiedenen  Vorträgen  über  „Zweckmässigkeit  und  Ziel- 
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strebigkeit  in  der  Natur".  In  einem  derselben  wirft  er  einen 
Blick  auf  die  gesamte  Erdentwicklung,  die  er  mit  dem  Fort- 
sehritt der  Menschheit  vergleicht.  Er  unterscheidet  in  der- 
selben sechs  Perioden: 

Die  erste  sei  eine  Periode  der  toten  Masse  ohne  Form 
und  Leben. 

In  einer  zweiten  werde  die  Masse  von  Form  und  Gesetz 
gefesselt  in  kristallinischem  Gefttge. 

In  einer  dritten  trete  sie  in  den  Dienst  des  vegetativen 
Lebens ;  Pflanzen  bedecken  den  Erdboden,  bcwusstlose  Tiere 
beleben  das  Wasser. 

In  einer  vierten  entwickle  sich  aus  dem  vegetativen  Leben 
das  animalische.  Tiere,  mit  Freuden  und  Leiden  beschenkt, 
seien  eifrig  beschäftigt,  den  Stoff  weiter  zu  verarbeiten,  in- 
dem sie  die  Substanz  der  Pflanzen  in  die  Masse  ihres  Körpers 
umwandeln. 

In  einer  fünften  beginne  das  geistige  Leben  des  Menschen, 
dessen  Macht,  den  Stoff  zu  bezwingen,  die  Elemente  zu  be- 
herrschen, das  Lebendige  zu  seinen  Sklaven  zu  machen,  um 
endlich  in  einer  sechsten,  die  vielleicht  mit  der  Buchdrucker- 
kunst eingeleitet  wurde,  den  geistigen  Gewinn  in  eine  Ein- 
heit zu  sammeln. 

Den  durchgehenden  roten  Faden  erkennt  Baer  darin, 
dass  die  Geschichte  der  Natur  nur  die  Geschichte  fort- 
schreitende}'  Siege  des  Geistes  über  den  Stoff  sei.  Das  sei 
der  Grundgedanke  der  Schöpfung,  zu  dessen  Erreichung  sie 
Individuen  und  Zeugungsreihen  schwinden  lasse,  und  die 
Gegenwart  auf  dem  Gerüst  einer  unermesslichen  Vergangen- 
heit erhebe. 

Die  Natur,  sagt  Baer,  ist  dem  denkenden  Beobachter 
die  fortschreitende  Offenbarung  eines  gemeinsamen  Urgrundes, 
zu  welchem  uns  die  Harmonie  der  Schöpfung  hinführt;  und 
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dieser  Urgrund  kann  nicht  verschieden  sein  von  dem  er- 
habenen Wesen,  auf  das  des  Menschen  religiöses  Bedürfnis 
hinweist,  und  das  auch  den  sittlichen  Forderungen  in  uns 
zugrunde  liegt.  Diese  von  der  modernen  Ethik  so  sehr  ver- 
kannte Wahrheit  hat  Baer  in  Form  eines  Gedichtes  aus- 
gedrückt, das  er  kurz  vor  seinem  Tode  an  seine  Tochter 
M.  von  Lingen  richtete,  um  sie  auf  sein  nahes  Ende  vor- 
zubereiten.  Wir  bringen  hier  folgende  Stelle: 

„Und  der  Herr  wird  sprechen: 
Steige  auf  ins  Reich  der  Klarheit, 
Nähre  dich  mit  ew'ger  Wahrheit, 
Leb  das  ew'ge  Mass  der  Zeiten, 
Und  durchschau  des  Raumes  Weiten, 
Dass  die  dunkle  Erden  binde 
Von  des  Geistes  Augen  schwinde. 

Ahnung  hatt'st  du  schon  auf  Erden, 
Dass  der  Grund  von  allem  Werden 
Ist  des  Stoffs  geregelt  „Müssen", 
„Kräfte*  heisst's  in  eurem  Wissen. 

Lerne  jetzt,  dass  „Muss  und  „Sollen" 
Ausdruck  ist  von  meinem  Wollen. 
„Müssen*  ward  dem  Stoff  gegeben, 
„Sollen"  nur  dem  freien  Leben. 
„Müssen4*  ist  der  Knechtschaft  Kette, 
„Sollen"  ist  der  Ruf  zur  Stätte, 
Der  entsprossen  ist  das  Leben." 
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Flora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell 

aus  den  Jahren  1800— 1008. 
Von  Dr.  Sulger-Buel. 

„Überall  gibt  es  noch  etwas  zu  finden",  schreibt  im  De- 
zember 1880  Dr.  Wartmann  sei.  in  seiner  „Kritischen  Über- 
sicht über  die  Gefässpflanzen  der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell".  Die  Wahrheit  seiner  Worte  dürfte  durch  das 
nachstehende  Verzeichnis,  das  ausser  den  neuen  Funden  auch 
neue  Standorte  und  Bestätigungen  alter  enthält,  erwiesen 
werden.  In  der  seit  einem  Jahrhundert  von  hervorragenden 
Kennern  durchforschten  Gegend  Neues  zu  finden,  war  kaum 
zu  erwarten  und  doch  hat  sich  manches  gezeigt,  was  seiner- 
zeit nicht  bekannt,  oder,  wie  ich  wohl  richtig  vermute,  noch 
nicht  vorhanden  war.  Es  bestimmt  mich  dies,  hier  auch 
Funde  anzuführen,  die  mehr  zufälliger  Art  sind,  Pflanzen, 
die  vielleicht  nur  vorübergehend  einen  Bestandteil  unserer 
Flora  ausmachen.  Der  Eisenbahnverkehr  bringt  uns  manchen 
Fremdling,  der  bald  wieder  verschwindet,  bald  aber  auch 
heimisch  wird  und  sich  bleibend  in  den  Bestand  einreiht. 
Ich  erinnere  dabei  nur  an  Eragrostis  minor,  Herniaria  glabra 
etc.    Im  weiteren  habe  ich  mir  gestattet,  auch,  wie  Wart- 

« 

mann,  grenznahe  Standorte  anzuführen,  womit  etwa  eiuem 
Pflanzenfreunde  ein  Dienst  erwiesen  wäre. 
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Die  ziemlich  zahlreichen  Hieracienfunde  im  Rheintal  und 
anderwärts  sind  meist  schon  in  Zahns  „Hieracien  der  Schweiz" 
aufgeführt  und  werden  einer  spätem  Publikation  im  Jahrbuch 
vorbehalten.  In  Rücksicht  auf  die  Besitzer  der  „Kritischen 
übersieht"  habe  ich  Reihenfolge  und  Nomenklatur  nach  Wart- 
mann beibehalten. 

Ich  benütze  die  Gelegenheit,  den  Herren  Apotheker  Custer 
in  Rheineck  und  alt  Lehrer  Gadient  in  Balgach  für  ihre  freund- 
lichen Mitteilungen,  die  sie  mir  jeweils  zukommen  Hessen, 
meinen  besten  Dank  abzustatten,  ebenso  Herrn  Prof.  Schinz 
in  Zürich  für  seinen  stets  gewährten  Beistand  in  „bösen" 
Fällen. 

Rh  ei  neck,  im  November  1908. 

Ranunculus  aconitifolius  L.    Bachufer  im  Dorf  Thal. 

R.  reptans  L.  Häufig  am  Sceufer  bei  Altenrhein. 

R.  sceleratus  L.  Lehmgruben  in  der  Rietgasse,  Gemeinde 
Rheineck;  fehlt  oft  jahrelang  gänzlich. 

Helleborus  viridis  L.  Zahlreich  bei  Brugg-Höcbst,  Vorarlberg. 

Aconitum  Napellus  L.   Najenrict  bei  Oberegg. 

Nasturtium  silvestre  RBr.  Häufig  bei  Rheineck  und  8t.  Mar- 
grethen. 

Arabis  alpina  L.  Kiesbänkc  bei  St.  Margrethen,  häufiger  bei 
Höchst  und  Gaissau. 

Arabis  eiliata  RBr.   Najenrict;  Gaissau. 

Hesperis  matronalis  L.  Ufcrgebüsch  im  Ncbcngraben-St.  Mar- 
grethen. Massenhaft  in  einer  alten  Gartenanlage  in  Altcn- 
rhein. 

Sisymbrium  Sophia  L.  Bahnhof  St.  Margrethen,  Bahnhof 
Rheineck. 

Erysimum  cheiranthoides  L.  Anfang  Neunzigerjahre  zahl- 
reich in  einem  Acker  bei  Rheineck.  Seither  nicht  mehr 
gefunden. 
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Berteroa  incana  Dec.  Einmal  im  Städtchen  Rheineck :  Apo- 
theker Custer.    Bahnhof  Rheineck  1908! 

Erucastrum  Pollichii  Schimp.  u.  Spenner.  Häufig  bei  Rhein- 
eck, St.  Margrethen,  Höchst,  G aissau. 

Diplotaocis  tenuifolia  DC.  Kiesbänke  bei  St.  Margrethen, 
Bahnhof  Rorschach,  Gaissau,  Höchst. 

Diplotaxis  muralis  DC.  Rheineck,  St.  Margrethen,  Rorschach 
nicht  selten:  Bahnpflanzc. 

Alyssum  calycinum  L.  Bahnhof  Rheineck,  St.  Margrethen, 
Rorschach. 

Draba  incana  L.  Am  Sämbtisersee  noch  1905,  sehr  spärlich! 
Kernera  saxatalis  Lam.  Kiesbänke  bei  Gaissau  und  Höchst. 
Camelina  sativa  Crantz.    Einmal  bei  Rheineck. 

» 

Camelina  microcarpa  Andr.  Öfter  auf  dem  Bahnhof  Rheineck. 
Iberis  amara  L.    1890  ziemlich  viel  am  Neumühlekanal  in 

Klieineck;  seither  verschwunden. 
BiscuteÜa  laevigata  L.    Kicsbänkc  bei  St.  Margrethen  und 

Höchst. 

Lepidium  Draba  L.  Nicht  selten  bei  Rheineck,  Bahnhof 
Rorschach. 

Neslia  paniculata  Desv.    Bahnhof  Rheineck. 
Bunias  Erucago  L.    Kiesbank  ob  Höchst  1905. 
Viola  palustris  L.    Nicht  selten  im  Najcnried  bei  Oberegg. 
V.  Riviniana  Rehb.  Verbreitet  auf  den  Höhen  um  Walzen- 
hausen. 

Reseda  luteola  L.   Bahnhof  Lustcnau  1904. 

Drosera  longifolia  L.    Zahlreich  im  Fuchsloch,  Gemeinde 

Thal,  seit  1890  beobachtet. 
Drosera  intermedia  Hayne.   Kaum  bei  Rheineck. 
Aldrovandia  vesiculosa  L.  Loogsce:  seit  dem  Rheineinbruch 

1890  nicht  mehr  gefunden.    Enzisweiler  bei  Lindau! 
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Dianthus  prolifer  L.    Am  Xcumühledamm  Rheineck  1890 

und  1891,  seither  verschwunden. 
D.  Armeria  L.  Beim  Fuchsloch  von  Apotheker  Custer  wieder 

nachgewiesen. 

Saponaria  Vaccaria  L.  Rheineck  1904,  Rorschach  1905, 
Gaissau  1895. 

S.  ocymoides  L.  Vor  dem  Rinnsal  bei  Gaissau  seit  1904. 
Silene  Armeria  L.  Vereinzelt  und  flüchtig  bei  Au  und  St.  Mar- 
grethen. 

Melandryum  silvestre  Köhl  flore  albo.  Bei  Romenschwandcn. 

Sagina  apetala  L.    Bahnhof  Rheineck  seit  1904. 

Spergularia  arvensis  L.    Buchberg  nicht  selten. 

Spergularia  rubra  Presl.  (campestris  (L.)  AscJiers.).  Bahnhof 
Rheineck,  Rorschach  1907. 

Mrekrinyia  muscosa  L.   Rinnsal  bei  Gaissau  seit  1905. 

Stellaria  uliginosa  Murr.  Xajcnriet  bei  Oberegg!  Ob  Bau- 
rict  und  vor  Buchen  zahlreich. 

Cerastium  semidecandrum  L.   Bahnhof  Rheineck. 

Mönchia  mantica  (L.)  Bartl.  forma  caerulea  (Boiss.)  Jauchen. 
Bahnhof  8t.  Margrethen  1907. 

Hyper  icum  hirsutum  L.    Biberhölzli,  Rheineck. 

Erodium  cicutarium  LHerit.  Bahnhof  Rorschach,  Staad, 
Rhcincck,  St.  Margrethen. 

Erodium  moschatum  ÜHdrit.  Speck-Staad;  St. Margrethen 
an  mehreren  Stellen.  Früher  auch  bei  Rheineck  (Apo- 
theker Custer). 

Oxalis  coniiculata  L.  Bauriet,  Rheineck,  BlattenBuchen.Gaissau. 
Oxalis  stricta  L.   Im  Dufour'schen  Park  bei  Rheineck;  im 

Dorf  St.  Margrethen. 
Staphylea  pinnata  L.   Biberhölzli  bei  Rheineck. 
Evonymus  latifolius  Srop.  Ob  der  Rettungsanstalt  Balgach; 

Blatten-Lutzenbcrg. 
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Ehamnu8  cathartica  L.  Im  Ried  vor  Altenrhcin. 

Ononis  spinosa  L.  flore  albo.  Nicht  selten  im  Fuchsloch. 

Anthyllis  vulneraria  L.  Bedeckt  vor  dem  Rohrspitz  am 
Seeufer  im  österreichischen  Bodenseeriet  grosse  Strecken 
in  „Reinkultur",  die  zur  Blütezeit  schon  von  weitem, 
z.  B.  von  Walzenhauscn  aus,  auffallen.  Ähnlich,  aher 
in  kleinerem  Masstabe,  zwischen  Bauriet  und  Altcnrhein. 

Trifolium  hgbridum  L.  Nebengraben;  St.  Margrethen  auf 
den  Kiesbänken  nicht  selten,  ebenso  bei  Höchst  und 
G  aissau. 

Trifolium  agrarium  L.  GitzbUchcl-Lutzcnberg. 

Trifolium  minus  8m.   Unterrhcintal  häufig. 

Oxytropis  pilosa  DC.  Während  vieler  Jahre  ein  einzelnes 
Exemplar  am  Rheindamm  bei  Gaissau.  Jetzt  ver- 
schwunden. 

Coronüla  Emerns  L.   Am  Rheindamm  ob  der  neuen  Rhein- 

brfleke  bei  Brugg-] lochst. 
Oalega  officinalis  L.    Bahnhof  St.  Margrethen  1906. 
Coronilla  varia  L.    Zwischen  Wil  und  Bronschhofen  1898. 
Coronilla  vaginalis  Lam.  Bei  Quinten  am  Standort  des  As- 

plenium  Hallcri. 
Vicia  grandiflora  Scop.   Im  Köppel  bei  Rheineck,  Apotheker 

Custer  1901;  Fuchsloch  1903. 
Lathyrus  tuberosus  L.     Äcker  zwischen  Heerbrugg  und 

Schmitter,  Gadient  1906/08. 
Lathyrus  silvestris  L.  Walzenhausen  und  ob  Berneck. 
Lathyrus  latifolius  L.   Bahnhof  Rheineck  1904. 
Lathyrus  niger  L.  Buchberg. 
Dryas  octopetala  L.   Kiesbänke  bei  Höchst. 
Oeum  rivale  X  urbanum.    Rietgasse  Rheineck  noch  heute. 
Potent illa  argentea  L.   Bahnhof  St.  Margrethen  zahlreich. 
Sibbaldia  procumbem  L.  Vor  dem  Rinnsal  bei  Gaissau  1906. 


Digitized  by  Google 


81 


Rosa  cinnatnomea  L.  Bibcrhölzli  bei  Rheineck,  Rheinholz 
bei  Gnissau;  vor  Haard. 

Rosa  dumetorum  Thuill.  Bibcrhölzli  bei  Rheineck. 

Rosa  pomifera  L.  Früher  am  Bachufer  im  Dorf  St.  Mar- 
grethen; jetzt  verschwunden. 

AlcJiemüla  alpina  L.  Rheinufer  im  Nebengraben  St.  Mar- 
grethen; bei  Höchst  und  Gaissau. 

Epilobium  Fleischeri  Höchst.  Rheinbett  bei  St.  Margrethen 
und  Höchst  seit  1903. 

Ceratophylhim  demersum  L.  Hafen  Rorschach ;  in  den  alten 
Steingruben  hinterm  Rain,  Bauriet. 

Hemiaria  glabra  L.  Bahnhöfe  Staad,  Rheineck,  St.  Mar- 
grethen, Bütschwil. 

Portulaca  oleracea  L.  Nicht  selten  auf  dem  Buchberg  und 
in  den  Reben  an  der  Seelaffe. 

Sedum  oppositifolium  L.  Reben  in  der  Ochsen weid,  St.  Mar- 
grethen. 

Saxifraga  aizoides  L.  Vor  einigen  Jahren  zahlreich  auf  den 
Kiesbänken  bei  St.  Margrethen,  Höchst  und  Gaissau. 

Saaxfraga  aizoides  X  mutata.  An  der  alten  Strasse  zwischen 
Bühler  und  Teufen  1881. 

Hydrocotyle  vulgaris  L.   Fuchsloch  und  vor  Altenrhcin. 

Cicuta  virosa  L.   Alte  Stcingruben  „hinterm  Rainu,  Bauriet. 

Lonicera  Periclymenum  L.  Unter  Schäflisberg  bei  St.  Mar- 
grethen. 

Lonicera  caprifolium  L.   Im  Sonder,  Wolfhalden  1904. 
Oalium  boreale  L.  Eine  kleine  Kolonie  vor  Altenrhcin;  häufig 

im  Rinnsal  bei  Gaissau. 
Oalium  vero  X  Mollugo.  Ufergebüsch  zwischen  Höchst  und 

Gaissau;  zwischen  Speck  und  Aitenrhein. 
Valerianella  carinata  Loisl.  Dorf  ha)  de  Lutzenberg  1908  in 

Menge. 

u 
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Adenostyles  alpina  Doli.  Rheinufer  bei  8t.  Margrethen  1905/07. 
Aster  parviflorus  Nees.  Zahlreich  tun  Khcincck  und  in  Gaissau. 
Aster  spec.    Eine  rotviolettblühendc  Art  in  grosser  Kolonie 

vor  Fuchsloch,  eine  andere  am  Rheinufer  bei  Rheineck. 
Erigeron  angulosus  Gaud.    Zahlreich  auf  den  Kiesbänken 

im  alten  Rheinbett. 
Inula  britannica  L.  Bei  Altenrhein  an  einer  Stelle  zahlreich 

1906/07. 

Gnajmaham  luteo-album  L.  Rheinufer  gegenüber  Altenrhein. 
Artemisia  Absinihinm  L.   Rheineck,  St.  Margrethen,  Höchst, 
G  aissau. 

Artemisia  muteil ina  L.    Ein  einzelnes  Exemplar  vor  dem 

Rinnsal  bei  Gaissau  1900/08. 
Artemesia  campestris  L.  Kiesbänke  bei  St.  Margrethen  und 

Gaissau,  seit  1904. 
Achillra  Ptarmica  L.   Hinterm  Turm  und  bei  der  Xeumühle 

Rheineck. 

Anthemis  arvemis  L.  Hahnhof  Rheineck,  St.  Margrethen. 
Chrysanthemum  corouopifolium  YilK    Auf  Kiesbänken  bei 

St.  Margrethen,  Höchst,  Gaissau. 
Chrysanthemum  inodorum  L.    Zahlreich  auf  dem  Hahnhof 

St.  Margarethen. 

Senecio  viscosus  L.   Bahnhöfe  St.  Margrethen  und  Rheineck. 

Senecio  aquaticus  Huds.  Rheineck,  Hauriet,  St.  Margrethen. 

Senecio  cordatus  Koch.  Hei  der  Kellenmuhle,  Lutzenberg: 
am  Freibach  bei  Rheineck. 

Cirsium  oleraceum  fiorc  rubro.  Im  Nebengraben  St.  Mar- 
grethen. 

Carduus  crixpus  L.    Rietgasse  Rheineck. 
Carlina  vulgaris  L.    Zahlreich  auf  dem  Hahnkörper  bei 
Rheineck. 

Centaun'u  Cganus  L.   Rheineck,  Gaissau,  St.  Margrethen. 
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Centanrea  solstitialvt  L.   Vor  Altcnrhcin  (Apotheker  Custer) 

in  den  Ncunzigcrjnhrcn. 
Chondrilla  prenanthoides  Vitt.  Kiesbänke  bei  St.  Margrethen, 

Höchst  und  Gaissau  zahlreich. 
Campanula  pusilla  Hanke.   Häufig  im  alten  Rheinbett. 
Campantda  Cervicaria  L.  Ob  der  Rettungsanstalt  Balgach  1904. 
Vaceininm  Oxycoccus  L.   Am  Logsee. 
Rhododendron  hirsutnm  L. 

Rhododendron  ferruginenm  L.  Heide  noch  heute  an  mehreren 
Stellen  ob  St.  Margrethen. 

Pirola  unifiora  L.    Ob  der  Bleicherei  südlich  von  Heiden. 

Pirola  chlorantha  Siv.   Ob  Töbelimühle  Rheineck. 

Monotropa  Hypopitys  L.  Beide  Formen  bei  Roinenschwandcn. 

Vinca  minor  L.  fiore  violaceo.  Gupfcn  ob  Thal.  Die  An- 
gabe in  Schinz  und  Keller,  Exkursionsflora  ed.  II,  pag. 
398:  rFr  .  .  .  .  hei  uns  nur  nach  künstlicher  Bestäubung 
ausgebildet"  gilt  nicht  für  unsere  Gegend,  da  die  Pflanze 
hier  reichlich  fruktifiziert. 

Menyanthes  trifoliata  L.    Häufig  im  Fuchsloeh. 

(ientiana  obtusifolia  Wähl.  Vor  Altenrhein;  zahlreich  bei 
G  aissau. 

Convolcnlns  sepiitm  L.  Kine  sehr  schöne  rosablühende  Spiel- 
art beim  Bahnhof  R heineck. 

Echinospermum  Lappula  Lrhhi.  Bahnhof  St.  Margrethen  190t">, 
Bahnhof  Rheineck  1907. 

Anehusa  officinnlis  L.    Rinnsal  bei  Kaissau  1908. 

(erinthe  alpin ft  Kit.    Rbeinwuhr  bei  Gnissau  190(>  07. 

Physalis  Alhekmyi  L.  Am  Ileldsberg  vor  Au,  Apotheker 
Custer. 

Sicandrn  phy*afoides  L.  Früher  im  t'nterdorf  Höclist:  Apo- 
theker Custer:  einmal  bei  Biichen :  Apotheker  Custer: 
190;")  zahlreich  auf  Schutt  vor  Bauriet. 


Digitized  by  Google 


84 


Datura  Stramonium  L.  Um  Rheineck  und  in  Thal  in  manchen 
Jahren  nicht  selten  auf  Schutt  und  als  Gartenunkraut. 

Verbascum  nigrum  L.  flore  albo.  In  den  letzten  Jahren  am 
klassischen  Fundort  von  Lehrer  Gadient  wiedergefunden. 

Verbascum  Blattaria  L.  In  den  letzten  Jahren  mehrfach 
bei  Rheineck. 

Verbascum  nigro  X  Thapsus.  1906  ziemlich  zahlreich  beim 

Gaswerk  St.  Margrethen. 
Linaria  Cymbalaria  MilL  TöbelimUhlc  Rheineck. 
Linaria  alpina  L.  Häufig  auf  Kiesbänken  bei  St.  Margrethen, 

Höchst,  Gaissau. 
Veronica  Anagallis  L.    Nicht  selten  um  Rheineck. 
Melampyrum  silvaticum  L.   Häufig  unter  Walzenhausen. 
Salvia  verticillata  L.    Vor  Schönenbühler  Bad:  Apotheker 

Custer;  Hahnhof  Rheineck. 
Calaminiha  Acinos  L.   Gaissau,  Apotheker  Custer. 
Valamintha  alpina  Ij.   Vor  dem  Rinnsal  Gaissau  1904/07, 

Kiesbänke  bei  Höchst  1905/07. 
Lamium  ampleaicaule  L.   Buchberg,  Seelaffe. 
Ajuga  genevensis  L.    Rheinbett  bei  Gaissau,  27.  V.  08. 
Teuer  ium  Botrys  L.   Ob  Balgach:  Gadient. 
Pinguicula  alpina  L.  Rheindamm  bei  St.  Margrethen  1895  96. 
Pinguicula  vulgaris  L.  flore  albo.   Rinnsal  bei  Gaissau. 
Utricuhiria  minor  L.   Lehmgruben  vor  Bauriet. 
Utricularia  intermedia  H.    Daselbst  zahlreich  1893/1908; 

am  Logsee;  im  Bauriet  durch  Auffüllung  der  alten 

Gruben  schwer  bedroht,  daher  dem  öffentlichen  Schutze 

empfohlen. 

Lgsimachia  thyrsiflora  L.  Steingruben  „hinterm  Rainu,  Bau- 
riet; am  Logsee. 

Centunculus  minimus  L.  Auf  einem  Feldweg  im  Riet  vor 
Blieben  zahlreich,  stets  in  Begleitung  von  Cyperus  fla- 
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vcscens  und  Erythnea  pulchclla ;  im  Ried  vor  Altcnrhein ; 

im  Rinnsal  bei  Gaissau  und  zwischen  Höchst  und  Gaissau. 
Cyclamen  europeeum  L.  Am  Buchberg  bei  Greifenstein  1895 

und  am  Ruderbach  bei  Rheineck  1903 ;  an  beiden  Orten 

vermutlich  angepflanzt. 
Lütorella  lacustris  L.   In  Menge  am  See  bei  Altenrhein. 
Amaranthus  retroflexus  L.   Bahnhof  Rorschach  1905  07. 
Amaranthus  albus  L.    Bahnhof  Rorschach  1905/07/08. 
Polycnemum  majits  ABr.    Bahnhof  8t.  Margrethen  1906. 
Chenopodium  Vulvaria  L.  Bahnhof  St.  Margrethen. 
Chenopodium  Botrys  L.  Bahnhof  St.  Margrethen,  29.  VIII.  08. 
Chenopodium  glaumm  L.  Zahlreich  vor  der  Rittmeyer '.sehen 

Fabrik  in  Brüggen  1898.  Bahnhof  Rorschach,  Rhcincck, 

St.  Margrethen  1900. 
Blitum  virgatum  L.    Auf  Schutt  bei  Rheineck,  Apotheker 

Custer. 

Sabsola  Kali  L.    Bahnhof  Rheineck  1905. 
Rumex  scutatus  L.  Kiesbänke  bei  St.  Margrethen  und  Höchst. 
Daphne  Mezereum  L.  flore.  albo.   Brenden  Lutzenberg. 
Thesium  alpinum  L.   Kiesbänke  bei  St.  Margrethen. 
Euphorbia  Lathyris  L.  Rheineck,  Thal,  St.  Margrethen.  Speck- 
Staad,  Höchst  nicht  selten  als  Gartenunkraut. 
Urtica  urens  L.  Bauriet. 

Ficus  Carica  L.  Buchberg  noch  1895;  seither  eingegangen. 
Castanea  vulgaris  L.  Als  Baum  noch  heute  bei  Schawaldors- 

hof,  unweit  Rheineck. 
Ostrya  carpinifolia  ticop.    Ist  nach  E.  Bächlers  schriftlicher 

Angabe  Fagus  silvatica  f.  laciniata.   Der  Fundort  „ober 

Tosters  bei  Feldkirch  u  ist  nach  des  Entdeckers  Dr. 

Murr  mündlicher  Mitteilung  ebenfalls  zu  streichen.  (  Hier 

Carpinus.) 

Salix  myrfilloides  L.    Alp  Campcrfin:  Buser. 
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Elodea  canadensis  Rieh.  u.  Mch.   Staad,  Rorschach. 
Sayitlariu  sayittaefolia  L.    Zahlreich  im  Flussgraben  im 
Fuchsloeh. 

Potamoyeton  perfoliatus  L.   Rorsehach-Altcnrhcin  häufig. 

Potamoyeton  pusillus  L.  Häufig  an  ruhigen  Stellen  im  alten 
Rhein  bei  St.  Margrethen  und  Rheineck. 

Potamoyeton  pectinatus  L.  Häufig  im  alten  Rhein  bei  Rhein- 
eck und  St.  Margrethen. 

Zanicliellia  palustris  L.  Xchengraben  St.  Margrethen,  häufig 
im  alten  Rhein  bei  Gaissau;  im  Binnenkanal  bei  Au. 

Lemnu  trisulca  L.  Häufig  in  den  alten  Steiiigruben  „hinterm 
Rain",  Bauriet  und  im  Fuchsloch. 

Typha  anyustifolia  L.   Häufig  in  den  alten  Lehmgruben  vor 
Bauriet  und  im  Fuchsloeh. 

Typha  SJudtleworthii  K.S.  Auf  beiden  Rheinufern  von  Höchst- 
St.  Margrethen  bis  unter  Rheineck  und  Gaissau. 

Kine  weitere  Form  aus  dem  Eselschwan/,  ob  Rhein  - 
eck  bezeichnete  mir  Professor  Schinz-Zürich  als  Typha 
Shuttleworthii  X  anyustifolia.  Wahrscheinlich  ist  auch 
Typha  latifolia  X  anyustifolia,  die  nach  Mitteilung  von 
E.  Baumann  auf  der  Reichenau  vorkommt.  Ich  hielt 
die  Pflanze  bisher  für  eine  schmalblättrige  Typha  lati- 
folia.   Gnissau,  St.  Margrethen. 

S)»aryanium  simpler  Huds.    Häufig  im  alten  Rheinbett  bei 
Rheineck. 

Sparyanium  mini m um  Fr.  Häufig  in  den  alten  Lehmgruben 

vor  Baunet. 
Ar  um  mundo  tum  L.    Hinterm  Rain,  Bauriet. 
Acorus  Catumus  L.   Altenrhein :  Apotheker  Güster. 
Gymnadeuiu  odorat issima  Ruh.     Stellenweise  häufig  bei 

Gaissau  und  Höchst. 
Ophrys  museifera  Hnds.  Bülaehen-Lutzcnberg;  bei  Heiden. 
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Ophrys  aranifera  Htids.   Ragaz!  Reallehrer  Wirth,  Ragaz. 
Ophrys  arachnites  Murr.   Ob  Berneck:  Gadient. 
Goodyera  repens  B.  Br.  Nicht  selten  um  Ronicnsch wanden. 
Comllorhiza  innata  B.  Br.   Ob  Bühler  1881. 
Sturmia  Loeselii  Bchh.    Im  Schlatt -Höchst. 
Cypripedium  Cakeolus  L.    Bülachen  -  Lutzenberg,  Fromsen- 

rüti -Walzenhausen. 
XtnvMiut  Pseudo-Narcissus  L.  Krähen-Thal. 
Galanthus  nivalis  L.   Buchberg  ob  dem  Thürli. 
(Jrnithogalum  nutans  L.   Balgach  noch  1907:  Oadient. 
Allium  suaveolens  Jucq.    Zahlreich  im  Riet  unter  Schlatt- 

Höchst  1908. 
Muscari  conwsum  MM.   Ob  dem  „Schiff,  Au. 
V mit  nun  album  L.  Najenrict. 
Juncus  trifidus  L.   „Zahme  (locht u  am  Alpsigel. 
Helvocharis  umglumis  Link.  Nebengrahen  St.  Margrethen. 
Heleocharis  aciculuris  BBr.    Massenhaft  bei  Rheineck. 
Scirpus  paueifiorus  Light  f.  Rietgasse-Rheineck,  hinterm  Rain, 

Bau  riet. 

Scirpus  setaceus  L.  Bis  1903  im  Steinbruch  Bauriet;  Fund- 
stelle seither  verschüttet. 

Scirpus  mucronatus  L.  Im  alten  Rheinbett  bei  St.  Margrethen; 
im  Mühlisändli  bei  Rheineck;  zwischen  Oaissau  und 
Höchst. 

Scirpus  Tabernaemonlani  Omel.  Mehrere  Kolonien  im  Mühli- 
sändli bei  Hheineck  und  St.  Margrethen. 

Scirpus  triqttetrus  L.  Nebengraben  bei  St.  Margrethen ;  im 
alten  Rheinbett  unter  der  Brücke  bei  St.  Margrethen ; 
in  Menge  im  Rheinholz  bei  Oaissau. 

Scirpus  Dural  ii  Hoppe.   Rinnsal  und  Rheinholz  bei  Oaissau. 

Eriophorum  alpinnm  L.    Najenrict  bei  Oberegg. 

Carej'  pulicaris  L.  Fuchsloch. 
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Carex  teretiuscula  Oood.   Lehmgruben  bei  Rheineck. 
Panicum  ciliare  Retz.  Rheineck:  Apotheker  Cnstcr;  Blatten  - 

Buchen  1908!  Häufig  in  den  Reben  ob  Au. 
Alopecurus  pratensis  L.   Nicht  selten  um  Rheineck. 
Ayrostis  alpina  Scop.   Im  alten  Rheinbett  bei  Gaissau. 
Phragmites  communis  Trin.  var.  flavescens  Custer.  Vor  dem 

Rinnsal  bei  Gaissau;  neu  für  Vorarlberg.  Zwischen 

Höchst  und  Fussach  1908. 
Triodia  decumhens  Beauv.  Bei  Romenschwanden,  vor  Meldegg, 

Gaissau. 

Eragrostis  minor  Host.  Auf  allen  Bahnhöfen. 

Poa  distichophylla  Gaud.  Im  alten  Rheinbett  bei  St.  Mar- 
grethen, Höchst,  Gaissau. 

Glyceria  spectabilis  M.  u.  K.  In  grossen  Kolonien  im  alten 
Rheinbett  von  St.  Margrethen  bis  Rheineck. 

Festuca  Pseudomyurus  Soy.-  Will.  Bahnhof  Rorschach,  Rhein- 
eck,  St.  Margrethen. 

Scleropoa  rigida  Griseb.   Bahnhof  Rheineck  1906. 

Bromus  arvensis  L.  Bei  der  Hohen  Lust,  Lutzenberg;  Bahn- 
hof Rheineck. 

Bromu.s  tectorum  L.  Wie  Eragrostis  fast  auf  allen  Bahn- 
stationen. 

Elymus  europams  L.  Ob  Bühler  1881;  Brülltobel  1905. 

Equiseittm  hiemale  L.  Zahlreich  vor  dem  Steinbruch  im  Bau- 
rict;  zwischen  Höchst  und  Gnissau. 

Lycopod'uim  Selago  L.   Ob  Schawaldershof  bei  Rheineck. 

Ophioglosmm  vulgatum  L.  An  mehreren  Stellen  um  Alten- 
rhein in  grösseren  Kolonien;  wird  leicht  übersehen! 

Cetvrach  officinarum  Willd.  Einmal  an  einer  alten  Rebmauer 
bei  R  omenseh  wanden. 


■ 
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Romanische  Pflanzennamen 

im  Kanton  St.  Gallen. 
Von  Th.  Schlatter. 

Die  Erhaltung  romanischer  Spraehrestc  in  den  Dialekt- 
namen der  Pflanzen  ist  in  unserem  Gebiete  eine  spärliche. 
Prof.  Dr.  H.  Wartinann  hat  seinerzeit,  so  viel  als  ihm  möglich 
war,  Dialcktnamen  gesammelt,  es  wäre  aber  ohne  Zweifel 
noch  mancher  romanische  Name  zu  finden,  wenn  sich  in 
unserem  Oberlandc  Leute  hereitfinden  Hessen,  uns  diese  Xamen 
zu  sammeln. 

Die  Sammlung  solcher  Kelikte  wird  am  besten  durch 
ortsansässige  Persönlichkeiten  besorgt,  da  die  wertvollsten 
Aufklärungen  oft  nicht  durch  systematisches  lief  ragen,  sondern 
bei  zufälligen  Begegnungen  erlangt  werden.  So  ist  (Iber  die 
Deutung  des  Runkels  als  Coneha  ivergl.  meine:  St.  Gallische 
romanische  Ortsnamen)  eine  Diskussion  entstanden.  Kin  .Jahr 
später  fuhr  ich  von  Bellen/  mit  der  Gotthardbahn  aufwärts.  Xehcn 
mir  sass  ein  Italiener,  der  seine  Aufmerksamkeit  zwischen  einem 
riesigen  Vorrat  an  frischgebackenen  Hühnchen  und  dem  durch- 
fahrend! Gelände  teilte;  er  kam  aus  der  ( Ynnaska.  Wie  die  Hahn 
wieder  eine  Talstufe  erklommen  hatte,  rief  er  voll  Freude: 
O  che  bella  gunga!  Eine  angeknüpfte  Unterhaltung  gab  Ge- 
legenheit zu  der  Frage,  was  er  unter  Gunga  verstehe,  worauf 
mein  Reisegefährte  mir  eingehend  erklärte,  eine  Gunga  sei 
ein  altes  früheres  Sccbeckcn,  kleiner  oder  grösser,  wie  solche 
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in  seiner  Gegend  in  den  gegen  Süden  sieh  öffnenden  Alpen- 
tälern Norditaliens  häufig  seien.  —  Das  stimmte  nun  mit 
meiner  Deutung  von  K Unkels  als  Concha,  muschelförmiger 
Talboden,  so  gut  überein,  dass  mir  diese  durch  Zufall  ge- 
fundene Mitteilung  die  Fahrt  durch  das  Gotthardloch  ver- 
kürzte. So  traf  ich  bei  einer  Haute  einmal  einen  italienischen 
Arbeiter,  der  einen  Stein  als  Sariz  bezeichnete.  Es  war  nichts 
anderes  herauszubringen,  als  dass  in  seiner  Gegend  ein  granit- 
artiger Stein  so  bezeichnet  werde.  Dieser  Findling  fand  aber 
eine  geeignete  Verwendung,  als  ich  gelegentlich  nach  Pontre- 
sina  kam.  Auf  ihm  scheint  mir  der  Ortsname  Pontresina 
sich  aufzubauen  und  will  ich,  obschon  nicht  zum  Thema  ge- 
hörig, den  Fall  erörtern.  Hei  Pontresina  führt  eine  Brücke 
über  das  enge  und  tief  eingeschnittene  Bett  des  Flatzbaches 
an  einer  für  einen  stabilen  Brückenbau  sehr  geeigneten  Stelle. 
Der  Xamc  Pontresina  wird  mit  dieser  Brücke  zusammen- 
hängen, wie  die  übrigen  Lokalnamen  des  Fngadins,  welche 
sich  auf  Brücken  beziehen:  Ponte,  Punt  ota  oder  Puntaut, 
Grenzbrücke  zwischen  Ober-  und  L'nterengadin,  Punt  Peidra 
bei  (.'rasch,  Punt  scharmem  Zutz.  Arvcnholzbrückc  etc. 

Die  ältesten  urkundlichen  Namen  Pontresinas  lauten: 
ad  pontem  sarisinam,  1139  nach  Stiulcr,  Ponte  sarrasino  und 
Ponte  serrasino,  nach  ("'.  v.  Moor,  Urbar,  des  Domkapitels 
('hur;  Palioppi  erwähnt  die  Deutung:  Kymrisch  Pont  ereynia 
und  Pont  sareinac,  Zollbrücke. 

Studer  schreibt,  dass  der  Name  eher  mit  dem  rhätischen 
Wort  Serras,  Schanzmauer,  Talsperre  zusammenhänge.  Auch 
Kühler  deutet  auf  Schlcusenbrückc,  indem  er  ital.  sarrasinesca, 
Schleuse,  ebenfalls  zu  lat.  serare  gehörend,  herbeizieht.  Diese 
Deutungen  widersprechen  der  Ortlichkeit  nicht.  Der  Bacb 
könnte  dort  in  der  Nähe  gesperrt  werden.  Nun  fand  ich 
alter,  dass  der  mir  für  einen  Fündling  genannte  Name  Sariz 
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dein  koiuaskisclicn  Dialekt  angehört.  In  Monti:  Voeahnhirio 
di  Como  1845,  wird  Sari/  als  der  Name  einer  Sorte  Granit 
bezeichnet  und  finden  sieh  folgende  Zitate :  Marino  e  serriccio 

per  navetto".    „Aus:  Statut,  inediolani  1552  Pontes  

„super  stratis  et  viis  publicis  fiunt  de  Saricio". 

Daneben  erwähnt  er  noch  die  Nebenform  Sarizcta:  Sorta 
di  granito  di  grana  biancastra,  piu  piecola  e  mena  dura,  di 
quella  del  Sariz. 

Das  Wort  scheint  also  in  den  sudlich  des  Kngadins  ge- 
legenen italienischen  Tälern  seit  alter  Zeit  heimisch  zu  sein. 
Im  .Mailändischen  nennt  man  das  Material  der  Mühlsteine, 
der  Selee  molare:  Sarizz.  Ich  kann  nicht  herausbekommen, 
welches  Material  die  Steinarbeiter  damit  bezeichnen.  Ks  scheint 
ebenfalls  ein  granitartiger,  harter  Stein  zu  sein,  worauf  schon 
Selcc  gleich  Silex,  Kiesel,  hindeutet. 

Tiraboschi  in  seinem  Vocabulario  dei  dialetti  bergamas- 
chi  Appendice,  pag.  182,  1870,  behandelt  unter  seres,  secressa 
den  Gegenstand  und  bezeichnet  unter  Ploc  seres  einen  harten 
Rollkiesel. 

Erstellt  damit  lapiscirieius,  seeoloXIV,  zusammen,  welchen 
er  als  lapis  silicius  deutet.  Ks  seheint  also  wahrscheinlich, 
dass  Sarriz  auf  das  lateinische  Silex  zurückzuführen  ist. 
Uns  interessiert  aber  die  mittelalterliche  Dialektform.  Aus 
dem  dialektischen  Saricio  leitet  sich  das  Adjektiv  saricino, 
aus  Granit  gemacht,  ab  und  damit  ist  die  älteste  Namens- 
form von  Pontresina:  ad  pontein  sarisinam  direkt  gegeben: 
bei  der  Gran it brücke,  und  diese  Deutung  findet  auch 
durch  die  späteren  Formen  Ponte  sarrasino  und  Ponte  serra- 
siuo  nur  Bestätigung.  Hei  der  Bedeutung,  welche  feste,  den 
Wildwassern  Widerstand  leistende  Brückenübergänge  zu  allen 
Zeiten  für  den  Verkehr  besassen,  ist  diese  Deutung  der  Ort- 
lichkeit  vollkommen  angepasst  und  findet  ihre  Parallele  in 
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der  ebenfalls  engadinischen  Punt  Peidra.  —  Ich  führe  da« 
an,  nnr  um  zu  zeigen,  dass  solche  Wortftindlinge,  auf  dem 
Arbeitsplatz  oder  auf  der  Strasse  aufgelesen,  etwa  einen 
wertvollen  Wink  geben  zur  Aufklarung  alter,  fast  unver- 
ständlicher romanischer  Namen.  Ich  kann  die  Freunde  unseres 
Landes,  namentlich  diejenigen  im  früher  romanischen  st.  gal- 
lischen Oberlande,  nur  bitten :  Hebt  diese  Fttndlingc  auf,  be- 
vor dieselben  gesprengt  und  im  allgemeinen  Ausgleich  der 
Bevölkerungsbewegung  und  Stammesmischung  auf  der  Strasse 

zertreten  werden  und  spurlos  verschwinden. 

*  * 
* 

Und  nun  noch  ein  Fündling.  den  ich  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Forstmeister  Wild  verdanke.  Im  Jahresbericht  der 
St.  Gallischen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  1891/92 
habe  ich  das  mir  damals  Bekannte  über  die  Einführung  des 
Weinstocks  in  unserer  Gegend  zusammengestellt  und  dabei 
des  Testamentes  des  Bisehofs  Tello  von  Chur  anno  7015  ge- 
dacht, in  welchem  Hebberge  in  Sagens  bei  Banz  erwähnt 
werden.  Herr  Forstmeister  Wild,  welcher  sich  als  städtischer 
Güterverwalter  auch  um  den  Weinbau  interessiert,  nahm  eine 
Gelegenheit  wahr,  sich  in  llanz  über  die  früheren  Heblagen 
zu  erkundigen.  Herr  Gh.  Gasparis,  Kreisförster  in  llanz,  teilt 
nun  mit:  r Die  genaue  Lage  der  ehemaligen  Weinberge  in 
llanz  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Sowohl  die  Aussage  alter 
Leute,  wie  auch  die  geographischen  und  klimatischen  Ver- 
hältnisse lassen  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  die  Wein- 
berge seien  am  Südhang  oli  St.  Nikiaus,  genannt  Quinclas, 
720  in  ü.  M.,  gewesen. 

Auch  in  Sagens  wissen  alte  Leute  von  ehemals  getriebenem 
Weinbau  zu  erzählen.  Dort  sollen  die  Weinberge  oberhalb 
dein  Ausserdorf,  Vigt  dado,  in  einer  Höhenlage  von  im  Mittel 
8<M>  m  ii.  M.  gewesen  sein."    Die  Weinlage  oberhalb  dem 
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Antendorf  nennt  sich  Vilada.  Im  Talkessel  der  Foppa,  in 
den  Gemeinden  Schlcins  und  Sagens,  trifft  man  noch  die 
Maiskultur. 

Darauf  folgte  noch  eine  weitere  Zuschrift  am  22.  Januar 
1901,  welche  ich  mit  Erlauhnis  des  Herrn  Wild  im  wesent- 
lichen im  Original  folgen  lasse: 

„Im  Besitze  Ihrer  werten  Zuschrift  betreffend  Urkunden 
über  Rebberge  in  Sagens  und  Ilanz  berichte  ich  Ihnen  noch 
Folgendes:  In  Ihrer  Zuschrift  ist  vom  Bischof  Tello  von 
Chur,  welcher  Besitzer  von  Weinbergen  in  Sagens  war,  Er- 
wähnung getan.  Jetzt  wird  mir  etwas  klar,  was  ich  vorher 
nicht  recht  begreifen  konnte.  Die  alten  Leute  von  Sagens 
kennen  heute  noch  „la  casa  dil  Tello".  Die  Lage  ob  diesem 
Hause,  welches  heute  noch  existiert,  gaben  sie  mir  als  ehe- 
malige Weinlage  an.  Auch  der  Herr  Gemeindepräsident  tat 
in  seinem  Schreiben  Erwähnung  von  ehemaligen  Weinbergen 
sur  la  casa  dil  Tello;  das  werden  nun  die  bischöflichen 
Weinberge  gewesen  sein.  Was  der  Name  Tello  bedeute, 
oder  woher  derselbe  stamme,  wusste  mir  niemand  zu  sagen. 
Die  Höhenlage  der  ehemaligen  Weinberge  ob  dem  Hause 
Tello  beträgt  780—800  m.u 

Aus  diesen  Mitteilungen  des  Herrn  L'asparis  geht  mit 
aller  wünschbaren  Deutlichkeit  hervor,  dass  die  Angaben  des 
Testamentes  von  Bischof  Tello  in  Bezug  auf  die  Weinberge 
richtig  sind.  Die  Erhaltung  des  Namens  la  casa  dil  Tello 
durch  11  Jahrhunderte  ist  mir  ein  erfreulicher  Beweis  dafür. 
Es  liegt  doch  mancher,  auch  nach  naturwissenschaftlicher 
Seite  interessante  Fingerzeig  in  einem  alten  Lokalnamen. 

Die  Geschichte  der  Veränderungen,  welche  die  land- 
wirtschaftlichen Kulturen  unseres  Vaterlandes  durchgemacht, 
ist  eine  ausserordentlich  interessante.  Ich  möchte  das  Thema, 
besonders  auch  mit  Rücksieht  auf  die  hochgelegenen,  nun 


Digitized  by  Google 


<J4 


seit  Jahrhunderten  verlassenen  Ansiedelungen  im  Oherlande 
einer  berufenen  Feder  empfehlen.  — 
Doeh  nun  zu  den  Kflanzennamen : 

Plantago  alpina. 

In  der  bekannten  Sage  vom  Ciprio  erscheint  neben  Mut- 
ter» auch  der  Kitz,  der  Alpenwegcrich.  Die  Können  der 
Sage  sind  in  Wartmanns  Beiträgen  zur  st.  gallischen  Yolks- 
hotanik,  in  Kuonis  Sagen  des  Kantons  St.  Gallen,  in  Ulrichs 
Heiträgen  zur  bündnerischen  Volksbotanik  nachzusehen. 

Der  Name  Kitz  wird  dem  Alpenwcgerich  nicht  nur  im 
ehemals  romanischen,  nun  deutschen  St.  Galler-Obcrlandc  und 
im  romanischen  Teile  Graubündens  beigelegt,  sondern  auch 
in  allen  Walsei  gemeinden  verwendet.  Doch  ist  derselbe  ro- 
manischen Ursprunges  und  abgeleitet  vom  lateinischen  rcriciusu, 
der  Igel.  Der  Igel  heisst  Kizz  im  Friaul,  Kizz  im  Mailän- 
dischen, Res  und  Kiss  im  Kergamaskischen,  Kizza  im  Unter- 
engadin.  Ubertragen  wird  der  Name  auch  auf  die  stachelige 
Fruchthülle  der  Kastanie.  Mit:  Cavar  le  castagne  dei  ricei 
sdrieeiare  le  castagne  —  fa  fo  i  res  o  i  castagne  —  wird 
in  den  verschiedenen  italienischen  Dialekten  die  nicht  immer 
angenehme  Arbeit  des  Aushülsens  der  Kastanien  aus  ihrer 
stacheligen  Hülle  bezeichnet.  Im  st.  gallischen  Seeztal  heisst 
die  Fruchthülle  der  Kastanie  Igel,  ebenso  die»  tauben,  ab- 
gefallenen Früchte,  welche  im  Streuelaub  weder  Mensch  noch 
Vieh  eine  Freude  machen  (Mitteilung  von  Herrn  ,1.  H.  Stoop). 

Neben  Kiss,  Kes.  Ricci,  Kissi  erscheint  in  Italien  für 
die  Fruchthülle  der  Kastanie  auch  der  Name  Cardo,  Uardino. 
Der  Fruchtbestand  der  Weberdistel  wird  damit  ganz  richtig 
einerseits  mit  der  Fruchthülle  der  Kastanie,  anderseits  beide 
mit  dem  Stachelpelz  des  Igels  verglichen. 

Mit  dem  Igel,  respective  den  abstehenden  Stacheln  seines 
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Pelzes  wird  nun  auch  der  Blütenstand  des  Alpen wegeriehs 
verglichen,  was  noch  deutlicher  in  der  abgeleiteten  Bedeutung 
von  koinaskisch:  ritsch,  gesträubte  Haare  und  dann  krause 
Haare,  ersichtlich  ist.  Aus  dein  Engadin  kennen  wir  eben- 
falls (liavels  ritschas,  krause  Haare,  ils  chiavels  ritsehs  1770. 

Der  Blutenstand  der  Pflanze  sieht  mit  seinen  teils  etwas 
krausen,  teils  gesträubt  abstehenden  Staubfäden  einem  Köpf- 
chen mit  „strubligem"  Haar  nicht  unähnlich.  Ritz  ist  daher 
ein  gut  gewählter  Name. 

Wer  die  Pflanze  nicht  lebend  im  Gedächtnis  hat,  sehe 
sich  die  Abbildung  in  Stehler  und  Schröter,  Alpenfutter- 
pflanzen, an. 

In  unserm  Kanton  haben  wir  neben  der  Bezeichnung  der 
Kastanienfruchthülle  als  Igel  noch  eine  weitere  Parallele.  In 
unserm  Oberlande  werden  die  Fruchthüllcn  der  Buchennüsschen 
ebenfalls  als  Buchenigcl  bezeichnet. 

Meum  mutellina  Gärt. 
Ligusticum  mutellina  Crantz. 

Die  Pflanze  wird  weit  herum  mit  sehr  ähnlichen  Dialckt- 
namen  bezeichnet,  welche  eine  gemeinsame  Abstammung  ver- 
raten: im  Werdenbergischen  Muttcra,  Muttara.  Mutter;  im 
Sarganserland  Mutterna;  im  Toggenburg  Mutteli;  in  Davos 
Muttarna;  im  Schamsertal  Muntariua;  um  Dissentis  il  inuot; 
im  Unterengadin  Mattun ;  im  Tessin  la  mottarina;  durch  die 
Alpen  der  deutschen  Schweiz  Muttara,  Mutteri,  Mutternen: 
in  der  französischen  Schweiz  Muttclline,  nach  Durrheini  auch 
Mauterena;  in  den  italienischen  Alpcntälcrn  Muttelina,  Krim 
tnuttellina;  im  Südtirol  Mataun,  Madaun. 

Die  letztgenannten  Namen  weisen  dieselbe  Bildung  auf, 
die  bei  der  Entwicklung  des  Ortsnamens  Mathon,  gleich 
Mutten,  aus  dem  lateinischen  montanen*  nachgewiesen  worden 
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Adjektiv  montellinum,  zum  Berg  gehörig,  auf  dem  Berge  zu 
finden,  aus.  Dazu  gehören  direkt  durch  Ausstossung  des 
ersten  n  Muttelina  und  Mutteline.  Die  Form  Muntarina  ist 
durch  Ersatz  des  r  durch  1  aus  mnntellina  entstanden,  Laute, 
welche  in  unscrni  Dialekt  leicht  getauscht  werden.  —  Aus 
Muntarina  entstellt  hei  der  deutschen  Acccntverlegung  auf  die 
erste  »Silbe  eine  Verstümmelung  der  nunmehr  unbetonten  End- 
silben und  es  lautet  der  Name  Muttarna,  Muttere,  um  im 
Toggenburg  wieder  das  r  an  1  zu  tauschen,  in  der  Form 
Mutteli. 

Der  Name  ist  ein  uralter  und  über  einen  grossen  Teil 
des  Alpengebictes  verbreitet,  soweit  solches  seinerzeit  zu 
Khäticn  gehörte,  reicht  weit  über  die  französische  Schweiz 
nach  Gallien  hinein  und  ist  ebenso  verbreitet  am  jetzt  italieni- 
schen Südabhang  der  Alpen. 

Cladonia  rangiferina. 

Der  dritte  Begleiter  von  Kitz  und  Muttern  in  der  Sage 
ist  der  Ciprio,  das  Kenntiermoos.  Der  Name  lautet  im 
Kanton  St.  («allen  Ciprio,  Cipria,  Ciprian  und  ist  über 
alle  st.  gallischen  Alpen  des  früher  romanischen  Kantonsteiles 
verbreitet.  Neben  diesen  Formen  kommt  im  Bündnerland 
noch  die  Form  Cuprio  und  Cuprion  vor,  im  Prättigau  auch 
eine  deutsche  Bezeichnung:  Fi  der  i.  Der  Ursprung  des  Wortes 
Ciprio  ist  noch  unaufgeklärt.  Mit  dein  heiligen  Ciprian  hat 
dasselbe  nichts  zu  schaffen.  Dieser  Personenname  geht  im 
Oberländerdialekt  in  die  Form  Zippert  über. 

Die  l'lennticrflechte  schmeckt  etwas  bitter  und  wird  vom 
Vieh  gar  nicht  gefressen.  Den  einzigen  Anhaltspunkt  zu 
einer  Deutung  gibt  vielleicht  eiprigna.  welches  in  unserer 
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Mundart  ciprina  ergeben  würde,  mit  der  Bedeutung  bitter, 
herbe,  auf  den  Gesichtsausdruck  Ubertragen:  sauer,  böse. 

Die  drei  Pflanzennainen  Ritz,  Muttcren  und  Ciprio  sind 
eine  der  ältesten  Urkunden  über  die  Alpwirtschaft  in  unseren 
Gegenden,  die  weit  vor  die  Zeit  der  Römerjierrschaft  in 
unserem  Lande  hinabreicht. 

Bidens  tripartita  L 

Bidens,  der  Zweizahn,  trägt  mit  hakigen  Zähnen  ver- 
sehene Fruchte,  welche  sich  in  Haar  und  Wolle  des  Weide- 
viehes und  in  die  Kleider  der  Menschen  einhaken.  Der 
Werdenberger  nennt  die  Fruchte  und  auch  die  ganze  Pflanze 
Pülsflöh.  Das  Wort  ist  ein  Pleonasmus.  Puls  ist  das  ältere 
romanische  Wort  für  Floh ;  im  Untercngadin  pülsch ;  im  Ober- 
engadin  pülesch. 

Prunus  Padus.  Traubenkirsche.  Ahlkirsehe. 

Die  Traubenkirsche  ist  einheimisch  und  schon  aus  den 
schweizerischen  Pfahlbauten  bekannt.  An  den  untersten  Ab- 
hängen und  auf  den  mit  Buschwerk  bestandenen  Weiden  der 
Talsohle  ist  in  Vättis  die  Traubenkirsche  häufig.  In  der  Über- 
sieht der  Gefässpflanzcn  St.  Gallens  und  Appenzells  von  Wart- 
mann  und  Schlatter  ist  das  zahlreiche  Vorkommen  derselben 
im  Talkessel  von  Vättis  aus  Versehen  nicht  angegeben.  Sie 
wird  in  Vättis  und  Valens  Malaussa,  Mal  aus  eh  a  genannt. 
Frucht  und  Baum  tragen  denselben  Namen.  —  Das  schweize- 
rische Idiotikon.  Band  VI,  S.  HH>.  schreibt  Malause  und  er- 
zählt: Malausen  sei  der  Spottname  der  Bewohner  von  Vättis, 
wo  die  Traubenkirschen  sehr  häufig  sind. 

Ich  habe  stets  Malaussa,  mit  scharfem  doppeltem  s  ge- 
hört. —  Während  im  Untercngadin  der  Baum  Alausser,  im 
Oberengadin  Alosscr,  die  Frucht  Alaussa  und  Alossa  genannt 
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wird,  ist  der  romanische  Ausdruck  für  den  Baum  in  Vättis 
verloren  gegangen  und  nur  der  Name  für  die  Frucht  ge- 
blieben. Im  Doinleschg  und  bis  nach  Filisur  hinauf  hörte 
ich  nur  den  Namen  der  Frucht  Laussa,  plural  Laussas.  — 
Im  Tirol  ist  nach  den  Zusammenstellungen  von  Unterforcher 
Alaussa  auch  in  zahlreiche  Ortsnamen  übergegangen.  Auch 
im  Bündnerland  nennt  z.  B.  ein  Chnrer  Urbar,  ca.  anno  1370. 
von  Reams  einen  Ager  de  Alaus  und  von  Schweiningen  einen 
Ager  dictus  Alasaunaus  (C.  v.  Moor,  1809). 

In  A.  Kühler:  Die  suffixhalt  igen  romanischen  Flurnamen 
(iraubündens,  werden  noch  angegeben:  Blais  dilg  Allosser  in 
Filisur  und  Frust  Luse  im  Somvix. 

Aus  dem  Kanton  St.  Gallen  konnte  ich  bisher  keinen 
mit  Alaussa  zusammenhängenden  Flurnamen  ausfindig  machen. 
Unterforcher  führt  ein  Alaschin  bei  Schanis  auf,  wohl  nach 
Stcub,  pag.  174.  Dieser  Flurname  ist  bisher  nicht  zu  er- 
mitteln gewesen.  Liegt  etwa  eine  Verwechslung  mit  Alt- 
schen  vor? 

Sprachlieh  ist  Malaussa  für  uns  ein  romanischer  Best, 
wenn  auch  die  Wurzel  des  Wortes  tiefer  hinunter  reichen 
mag  ivide  Kluge  unter  Krle). 

Spina. 

Spinnerei,  Name  von  I  leuwiesen,  bei  der  Sehmuni, 
Flums,  früher  Riet  und  Sumpf  nach  Mitteilung  von  Herrn 
.!.  B.  Stoop. 

Die  Endsilbe  rei.  ray  ist  das  altere  reit  und  solches  die 
lateinische  Kndung  etum.  Spinnerei  ist  durch  Spinareit  an> 
spinaretuni,  mit  Dorngebüsch  bestandener  Boden,  entstanden. 
Spinareit  ist  aus  spina  gebildet  worden,  wie  das  unterenira- 
dinische  pomeraida  aus  ponm. 

Spina  ist  die  allgemeine  romanische  Bezeichnung  für  Dorn. 
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Der  biblische  Spruch :  Man  licset  nicht  Feigen  von  den  Dornen 
und  nicht  Trauben  von  den  Hecken,  heisst  in  der  ladinischen 
Bibel :  „Gio  dallas  Spina«  nums  elegia  figs  nc  üja  gio  dal 
spinatsch  — u 

Spinatsch  ist  der  Dornstrauch;  in  einem  grossen  Teil 
Graubündens  wird  speziell  Berberis  vulgaris  als  Spinatsch 
bezeichnet.  —  In  alten  wälschtirolischen  Urbaren  findet  sich 
die  italienische  Form  Spinaredo,  das  lateinische  Spinaretum. 

So  hat  sich  in  Fluins  unter  Anlehnung  an  die  in  dortiger 
Gegend  bestehenden  industriellen  Etablissemcnte  das  scheinbar 
moderne  Wort  Spinnerei  aus  rein  lateinischem  Grundwort 
entwickelt ! 

Agrimonia  Eupatoria  L. 

bat  im  Werdenbergischen  den  alten  lateinischen  Namen  mit 
Agrimoni  behalten,  genau  wie  das  Tessinische  Agrimonio. 

Acer  Pseudoplatanus  und  Acer  platanoides. 

Zu  Acer,  Acerina  habe  ich  in  St.  Gallische  romanische 
Ortsnamen  19fK>  die  Namen  naserina  und  nacserina  gezogen 
und  dieselben  als  in  aeerina  erklärt.  Herr  Prof.  Dr.  Egli 
leitet  daraus  im  „\Verdenbcrgeru  1903,  Nr.  1;V),  den  Schluss 
ab,  dass  die  romanischen  Ansiedler  von  Mcls,  Flums,  Murg, 
die  den  dortigen  Ahornbergen  ihren  Namen  gaben,  den  Sibi- 
lanten Z  statt  K  bereits  aus  der  alten  Heimat  mitgebracht 
haben,  d.  h.  sie  sprachen  acerina  und  nicht  mehr  akerina, 
können  also  nicht  vor  dem  S.  .Jahrhundert  dort  gelebt  haben. 
Denn  erst  mit  dem  Ausgang  des  7.  Jahrhunderts  beginne  die 
Sibilation  des  c,  d.  h.  die  Aussprache  wie  ein  deutsches  /. 
Nun  teilt  mir  aber  Herr  J.  B.  Stoop  in  Flums,  welchem  ich 
eine  grosse  Zahl  sprachlich  interessanter  Mitteilungen  ver- 
danke, mit,  dass  Acer  platanoides,  der  Spitzahorn,  in  Flums 
7,Agersteiu  genannt  werde,  im  Gegensatz  zum  Ahoura, 
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dem  Bergahorn.  Ager  allein  werde  nicht  gebraucht.  A.  Bette- 
lini (flora  legnosa  dcl  Sottoceneri  1905,  Zurigo)  nennt  als 
tessinischeu  Dialektnamen  von  Acer  pseudoplatanus :  agher. 
Acer  platanoidcs  nennt  er  leider  nicht.  Jaccard,  .lcs  noms 
des  vegetaux  dans  les  noms  de  lieux,  Sion  1903,  nennt  als 
rressinernamen  von  Acer  pseudoplatanus :  agar  —  den  gleichen 
Namen  kennt  Durrheini  — ,  das  waadtländischc  Patois  hat 
Aver,  was  lautlich  Ager  gleichkommt,  gleichlautend  mit  dem 
Friulanischen  Ajar. 

Das  g  des  tessinischen  Agher  und  Agar  und  des  Agerstei 
von  Flums  ist  wold  das  alte  k.  Die  Umwandlung  des  alten 
lateinischen  k  in  g  in  unseren  ostschweizerischen  Dialekten 
ist  bekannt.  Aus  Lak  und  Lac  wird  Lag  und  Lagg.  —  Der 
Agerstei  von  Flums  würde  also  dartun,  dass  es  in  dorten 
Komanen  mit  dem  ursprünglichen  alten  k  gab,  welche  den 
t'bcrgang  der  Sibilation  nicht  mitgebracht,  sondern  an  Ort 
und  Stelle  durchgemacht  haben,  wie  die  Tessiner  Nachbarn. 
Weiter  als  bis  zu  nascrina  haben  sie  es  dann  allerdings  nicht 
gebracht  und  ist  das  Komanische  vom  Deutschen  abgelöst 
worden,  ehe  die  Weiterentwicklung  zu  Ascharina  des  Prätti- 
gaus  stattfinden  konnte. 

Ks  dürfte  das  mit  dem  Bilde  der  Germanisierung  des 
Bezirkes  Sargans,  welches  sich  aus  den  dürftigen  historischen 
Daten  ergibt,  annähernd  stimmen.  Ich  möchte  die  Aufmerk- 
samkeit unserer  Sprachkundigen  auf  diese  und  ähnliche  Re- 
likte des  Oberlandes  lenken,  bevor  dieselben  der  nivellierenden 
Zeit  zum  Opfer  fallen. 

Allium  Cepa  L. 

Die  Zwiebel  trägt  im  Werdenbergischen  noch  den  Namen 
Zipolla.  genau  dem  italienischen  Cipolla  entsprechend.  Das 
Wort  ist  als  Diminutiv  aus  dem  lateinischen  Cepa  zu  ent- 
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wickeln  und  stammt  aus  römischer  resp.  frühromanischer  Zeit. 
Das  romanische  Tschaguola,  Tschavolla  und  Tschigolla  und 
das  tessinische  Scigölla  weichen  als  weiter  umgebildete  Formen 
wesentlich  ab.  Wir  8t.  (laller  bezeichnen  auch  den  kleinen 
kugeligen  Schncehagel  mit  Zibollen,  demselben  Worte. 

Cirsium  oleraceum,  All. 

Der  Name  der  gemeinen  Kratzdistel  lautet  im  lihcintal 
Suscharta,  im  Werdenbergischen  Scharta,  im  Sarganserland 
Scharte,  Wasserscharta,  Bachsehwarta,  im  Obertoggenburg 
Schwischwarta. 

Scharta,  Scharte  ist  durch  den  in  den  cisalpinischen 
Dialekten  noch  erhaltenen  Übergang  von  e  in  sc  aus  dem 
lateinischen  Carduus  und  seinem  Augmentativ  cardo  italienisch 
eardone  entstanden.  Carrion,  Scardon,  Schar<lon,  französisch 
chardon,  ergibt  unser  Scharte.  Auch  die  unscheinbare  Kratz- 
distel trägt  somit  einen  Jahrtausende  alten  Namen,  ein  solideres 
Denkmal  als  die  mit  Flussgeschiebe  hoch  überführten  römi- 
schen Ruinen. 

Aconitum  Napellus. 

Böanara,  Werricnberg;  Rohna,  Böhnara,  Sarnaus. 
Im  Bündner  Vorderrheintal  wird  die  Pflanze  la  fava 
piertg  genannt,  was  in  unsern  Oberländerdialekten  als  Böhnara 
verblieben  ist. 

Primula. 

Nach  Dr.  B.  Wartmann,  Beiträge  zur  st.  gallischen  Volks- 
botanik, gebe  ich  die  auf  einen  lateinischen  Namen  hin- 
deutenden st.  gallischen  Dialektnamen  der  Primeln  wieder. 

Primula  auricula:  Bcrgmuggatüngcli,  Werricnberg :  Pariö- 
nachli,  St.  (lallen  Stadt  und  Umgebung. 

Primula  elatior:  Batängala.  rnterrheintal :  Mutengala, 
Muggatenna,  Oberrheintal;  Muriönachli,  Mariäneli,  Toggen - 
bürg;  Barienakli,  Untertoggenburg. 
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Primula  officinalis:  Wildi  Matengala,  Unterrlieintal ;  Bo- 
tängeli, Gaster;  Bodäneli,  Obertoggen  bürg;  Madänoli,  Badäneli, 
Neutoggcnburg;  Badencchli,  Bodenechtli,  Madänachtli,  Unter- 
toggenburg. 

Es  springt  sofort  in  die  Augen,  dass  das  Volk  in  diesem 
Namen  die  Konsonanten  M  und  B  nach  Belieben  vertauscht. 
Die  Formen  Padönachli,  Badenechli,  Madäneclitli,  Madönachli 
etc.  sind  sofort  auf  die  Ausgangsform  „Bctonica"  mit  der 
Verkleincrungssilbe  Ii  zurückzuführen.  Aber  auch  die  Formen 
Botängeli,  Mutcngala  gehen  ebenfalls  auf  Bctonica  zurück. 
Der  Name  Monika  wird  im  romanischen  Graubünden  zu  Menga, 
im  deutschen  Prättigau  mit  der  Diminutivform  Mengeli.  In 
gleicher  Weise  hat  der  Volksmund  aus  Bctonica  Bcttcngeli, 
dann  Battcngeli,  Botängeli  und  Muttengala  geschaffen.  Die 
eine  Form  repräsentiert  die  deutsche,  die  andere  Form  die 
romanisch  deutsche  Verkleinerung  von  Bctonica. 

In  den  alten  Kräuterbüehern.  z.  B.  noch  in  Tabernaemon- 
tanus,  Ausgabe  von  Bauhin,  wird  Primula  veris  (Priinula 
officinalis;  als  Bctonica  alba  bezeichnet.  Wie  unser  Volk 
dazu  gelangte,  diesen  lateinischen  Namen,  der  neben  der 
Primel  auch  der  heute  noch  Bctonica  genannten  Linneischen 
Gattung,  und  daneben  noch  einzelnen  wildwachsenden  Nelken- 
arten -zugeteilt  war,  in  seine  Volkssprache  aufzunehmen,  ist 
mir  völlig  unklar.  Die  romanische  Diminutivform  weist  auf 
eine  sehr  alte  Übernahme  des  Namens  Bctonica  hin.  Es  sei 
als  Vermutung  ausgesprochen,  dass  der  Name  mit  der  Garten- 
aurikel  eingewandert  ist  und  nachher  wohl  auf  die  wilden, 
einheimischen  Primeln  angewendet  wurde.  Vergleiche  die 
Bezeichnung  wilde  Mattengeli  für  Primula  officinalis.  Diese 
Namcnsiihertragung  wird  um  so  leichter  geschehen  sein,  weil 
kaum  eine  Pflanzcngattung  wie  Primula  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  Arten  sofort  erkennen  lässt. 
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Convallaria  majalis  L. 

Wird  im  Werdenbergischen  teils  Gläjclc,  teils  Galeieli, 
Galcili  genannt. 

Der  Xaine  deekt  sich  mit  dem  Namen  Glayeul,  welchen 
Gladiolus  communis  im  französischen  Sprachgebiet  trägt  und 
der  direkt  von  Gladiolus  abgeleitet  ist.  —  Gladiolus  wird  im 
Bezirk  Werdenberg  Heidamcsser  genannt,  der  Form  der  Blätter 
wegen,  was  dem  Sinne  nach  mit  Gladiolus  stimmt.  Wie  das 
Maiglöckchen,  Maiariesli,  zu  dem  Namen  Gladiolus  gekommen 
ist,  ist  schwer  verständlich.    Die  Plattform  ist  zu  breit. 

Neben  diesen  genannten  Namen  sind  noch  einige  weitere 
romanische  Reste  vorhanden,  so  die  Namen  der  Gattung  Va- 
leriana :  Dramarga,  Trimarga. 

In  Bcrgün  heisst  Valeriana  tamargia,  nach  Ulrich  im 
Prättigau  und  in  »St.  Antonien  Damarge,  am  Heinzenberg  die 
Wurzel  Kisch  tamar.  —  Durrheim  fuhrt  ebenfalls  aus  dem 
Bmidnerland  Danimargc  und  Kisch  Tamara  auf,  daneben  auch 
Tannemark  und  Tannmark,  welche  Bezeichnung  sich  auch 
in  Tabernaemontanus  als  Dennmark  findet.  Der  Name  ist 
noch  völlig  unaufgeklärt. 

Von  Namen  wildlebender  Tiere  ist  mir  bisher  nur  einer 
aufgefallen,  welchen  ich  noch  folgen  lasse. 

Myoxus  Glis,  der  Siebenschläfer,  Büch. 

Der  Siebenschläfer  wird  am  Wallensec  und  in  Flums 
<  i  rill  genannt.  Ich  konnte  leider  noch  nicht  erfahren,  in 
welchen  weiteren  Dberländergemeinden  der  Name  noch  be- 
kannt ist. 
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Nach  dem  schweizerischen  Idiotikon  II,  pag.  642,  wird 
das  Tier  auch  im  Berneroberland  und  im  Wallis  mit  dein 
gleichen  Namen  bezeichnet.  Der  Name  ist  in  dieser  und 
ähnlicher  Form  über  das  ganze  Alpengebiet  verbreitet. 

Im  deutschen  Tirol  bis  ins  Etsehtal  nach  Dalla  Torre 
und  Schöpf:  Greil,  „feist  wie  ein  Greil"  (Meran);  Wälsch- 
tirol  glira,  italienisch  ghira,  Val  Brcmbana  Gier  und  Glera, 
Vallc  I  magna  Gril,  nach  Tiraboschi  etc. 

Glir  und  die  Umstellung  Grill  leiten  sich  vom  lateinischen 
Glis,  Gliris  durch  das  Diminutiv  Glirulus  ab.  —  Es  ist  mir 
nicht  möglich,  aus  den  verschiedenen  Beschreibungen  des 
Tieres  zu  ermitteln,  ob  der  Bergaiuaskername  Gir  und  Gier 
und  Grill  nur  dem  Siebenschläfer  oder  nicht  auch  der  Hasel- 
maus zukommt.  Der  Nmne  scheint  für  beide  Tiere  ange- 
wendet zu  werden.  —  Im  Tirol  ist  Grill  auch  zum  Geschlechts- 
namen geworden.  Es  ist  fraglich,  ob  das  lateinische  glis,  gliris 
altlatcinisch  ist;  nach  der  Verbreitung  des  Namens  ist  eine 
Übernahme  des  Wortes  in  das  Lateinische  aus  einer  alpinen 
keltischen  Sprache  zu  vermuten. 

Die  Namen  der  Hausticrc,  welche  ebenfalls  noch  ro- 
manische Reste  enthalten,  hoffe  ich  nach  weiterer  Sammlung 
von  Angaben  gelegentlich  berühren  zu  können. 
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Naturwunder  auf  dem  Strassen  pflaster. 

Von  Emil  Nüesch,  St.  Gallen. 

• 

Es  gibt  wohl  wenige  Menschen,  die  sieh  nicht  als  Natur- 
freunde bekennen.  Die  meisten  bekümmern  sich  jedoch  nicht 
um  konkrete  Einzelheiten,  also  dass  sie  z.  B.  botanische,  zoo- 
logische oder  geologische  Interessen  verfolgen,  sondern  sie 
begnügen  sich,  meistens  imbewusst,  mit  einem.  Korper  und 
Geist  angenehm  befriedigenden  Totaleindruek  einer  gesamten 
Landschaft,  ohne  sich  darüber  differenzierend«»  Rechenschaft 
zu  geben.  Ich  bin  schon  dutzendemal  mit  sog.  Naturfreunden 
über  Berg  und  Tal  spazieren  gegangen,  und  ich  habe  sehr 
häufig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  selbst  gebildet  sein  wollende 
Spaziergänger  recht  oberflächlich  und  gedankenlos  über  die 
schöne  Erde  dahinschreiten  und  weder  Pflanzen  noch  Insekten, 
Reptilien  noch  Amphibien,  Vögeln  noch  Mineralien,  noch  irgend 
einem  Naturobjekte  auch  nur  einige  Aufmerksamkeit  schenken. 

Was  sie  fesselt,  ist  ein  besonders  hoch  und  dick  ge- 
wachsener Baum,  eine  ungewöhnlich  tiefe  Schlucht,  ein  jäher 
Felskoloss,  ein  überreich  beladener  Fruchtbaum  oder  dgl. 
Ungewöhnliche  äussere  Können  sind  ihre  Naturwunder.  In 
der  engern  Heimat  können  sie  keim*  finden,  denn  da  hat  sich 
ihr  oberflächliches  Auge  dem  Sinnenfälligstcn  akkommodieit. 
Um  Naturwunder  gemessen  zu  können,  müssen  nach  ihrer  An- 
sieht mehrstündige  ({eisen  gemacht  werden.  Sie  schleppen, 
weil  es  so  Brauch  ist,  ein  Fernrohr  auf  hohe  Berge,  aber 
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nicht  etwa  um  Flora  und  Fauna  der  unerreichbaren,  umliegenden 
Berge  und  Felsgestelle  zu  erspähen,  nein,  sondern  um  sich  zu  er- 
kundigen, ob  sich  auf  den  entfernteren  Hergen  auch  Bergsteiger 
oder  ein  Wirtshaus  befänden,  oder  gar  um  auf  der  heimat- 
lichen Kirchturnisuhr  die  Zeit  abzulesen  —  Mit  meinem  Refe- 
rate: „Naturwunder  auf  dem  Strassenpflastcru  möchte  ich 
hauptsächlich  dartun.  dass  überall,  wo  wir  auch  immer  sein 
mögen,  Naturwunder  zu  finden  sind,  und  dass  es  nur  darauf 
ankommt,  unsere  Sinne  richtig  zu  gebrauchen,  um  sie  entdecken 
zu  können. 

Nicht  bloss  der  Wald  mit  seinen  ozonverbreitenden,  Re- 
spekt einflössenden  Kraftgestalten,  nicht  nur  die  Blumenau  mit 
ihren  duftenden,  vielfarbigen  Prachtpetalen,  sondern  sogar 
das  viclgeschmähte  Strasscnpflaster  hat  seine  reichen  Wunder. 

Auf  das  Pflaster  zu  kommen,  ist  für  uns  Menschen  be- 
kanntlich kein  Vergnügen.  Pflanzen  und  Tieren  ergeht  es  im 
allgemeinen  ebenso,  und  gerade  deswegen  ist  es  interessant, 
Lebenszweck.  Lebensbedingung  und  Lebensführung  der  von 
der  Natur  hier  plazierten,  getreuen  Diener  zu  erforschen.  Es 
ist  eine  allbekannte  Krfahrungstatsachc,  dass  sowohl  das  In- 
dividuum, wie  eine  Lebensgemeinschaft  sieh  im  Organismus 
und  iu  der  Lebensweise  den  bestehenden  äussern  Verhältnissen 
anzupassen  suchen.  Die  grosse  Verschiedenheit  der  Vege- 
tatiousbilder  wird  durch  den  gewaltigen  Unterschied  in  den 
äussern  Verhältnissen  bedingt.  Die  sorgfältig  gepflegten,  von 
Schuhen  selten  berührten  Futtergräser  gut  gedüngter  und  reich- 
lich bewässerter,  sonnig  gelegener  Wiesen  erfordern  eine  andere 
Organisation,  als  täglich  mit  Füssen  getretene  Unkräuter  auf 
huumsnrmein.  meist  ausgetrocknetem,  spärlichem  Nährboden, 
zwischen  harten,  von  der  Sonne  erhitzten  Pflastersteinen.  Man 
wird  mich  verstehen,  wenn  ich  sage,  dass  diese  äussern  Lebens- 
verhältnisse die  Form  der  Organismen  modifizieren  und  damit 
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den  I'flanzcntypus  bedingen.  Anhaltende  grosse  Trocken- 
heit, Hitze,  Überseh wemmung  »ei  Regengüssen,  Humusarnmt, 
kiesiger  Untergrund,  fortwährende  Fusstrittc  und  teilweise 
Zerstörung  durch  Menschenhände  sind  also  hier  die  äussern, 
gestnltungsbeeinflussenden  Faktoren. 

Lassen  wir  nun  die  Bilder  folgen.  Schon  in  den  aller- 
ersten Frühlingstagen,  bevor  die  Sonne  den  Hoden  recht  er- 
wärmt hat.  kann  der  aufmerksame  Beobachter  auf  allen  Chaus- 
seen und  Strassenpflastern  den  (Trabenden  Dungkäfer 
(Aphodius  fossor  L.)  finden.  Kr  ist  zumeist  ein  glänzend 
schwarzes,  mit  kerbstreifigen  Decken  versehenes  Mistkäferchen 
von  einem  (  Vntimeter  Länge.  Wer  sich  nicht  scheut,  mit 
Pferde-  oder  Kuhdünger  in  nähere  Berührung  zu  kommen, 
der  kann  in  einem  einzigen,  auf  der  Strasse  liegenden  Mist- 
häufchen ein  ganzes  Regiment  solcher  schwarzer  Wühlhubcr 
entdecken.  Ich  habe  mir  schon  mehrmals  das  Vergnügen  ge- 
gönnt, solche  Kuhfladen  makroskopisch  sorgfältig  zu  durch- 
stöbern und  war  ganz  ergötzt  darüber,  wie  eine  grosse  Zahl 
von  Stapln  liniern,  Rosskäfern,  lüstern,  Ontophagen 
in  Gesellschaft  einer  stattlichen  Garde  walzenförmiger  Dung- 
käfer sich  eines  Kuhfladens  bemächtigt,  in  unermüdlicher 
Geschäftigkeit  den  Mist  kreuz  und  quer  durchbohrt  und  kanali- 
siert und  sich  an  den  absterbenden  organischen  Substanzen 
gütlich  tut.  Die  rasche  Besitzergreifung  und  Konkurrenz  in 
der  Ausbeutung  des  Mistes,  sowie  das  rastlose  Treiben  und 
Jagen  im  Innern  des  engbegrenzten  Käferparadieses  beweisen 
das  volle  Wohlbehagen  der  eingezogenen  Gäste.  So  bringt 
es  die  Welt  zustande,  dass  das  unflätige,  Strassen  verunzierende 
Ding,  genannt  Kuhmist,  dem  der  verfeinerte  Kulturmensch  so 
ärgerlich  naserümpfend  aus  dem  Wege  geht,  unzähligen  Xatur- 
gebilden  ein  verheissungsvolles  Stelldichein  bietet.  Das  Glück 
ist  ein  relativer  Begriff.  —  Ich  habe  vor  zwei  Jahren  einmal 
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aus  einem  einzigen  grossen  Kuhfladen  82  Aphodien  (Dung- 
käfer), 27  Ontophagcn  (Kotkäfer  =  Ontophagus  ovatus 
L.),  12  Rosskäfer  (Geotrupes  stercorarius)  und  34  Stutz- 
käfer (Mister  unicolor)  neben  zahlreichen  andern  Insekten 
und  Insektenlarven  herausgeholt,  und  —  merkwürdig,  die 
Tierchen  wühlen  den  ganzen  Tag  im  Kote  und  besudeln  sieh 
doch  nicht.  Einerseits  ist  daran  ein  Exsudat  schuld,  das  da- 
für sorgt,  dass  der  Kot  dem  Körper  nicht  anhängt,  und  ander- 
seits gestatten  die  zweckmässig  eingerichteten  Extremitäten 
ein  rasches  Dnrehgraben  der  breiig  klebrigen  Masse  und  so- 
fortige Reinigung  des  ganzen  Körpers.  So  ein  Kuh-  oder 
Pferdemist,  er  mag  im  Freien  fallen  wo  er  will,  dürfte  schwer- 
lieh auch  nur  vier  Stunden  von  Kerbtieren  unberücksichtigt 
bleiben.  Ich  habe  oft  Proben  angestellt,  und  meine  Begleiter 
haben  sich  immer  verwundert,  wie  bald  so  ein  Misthänf- 
chen  von  Aphodien  und  Mistern  aufgespürt  war.  Wo- 
her kommt's?  —  Die  Insekten  besitzen  einen  aussergewöhnlich 
fein  entwickelten  Geruchsinn,  gegen  den  derjenige  eines  be- 
kanntlieh sehr  gut  witternden  Hundes  beinahe  nichts  bedeutet. 
Ich  glaube  nicht  zu  übertreiben,  wenn  ich  behaupte,  dass  die 
meisten  Insekten  die  ihnen  Nahrung  versprechenden  Gerüche 
auf  mindestens  hundert  Meter  Distanz  gewahr  werden.  Nur 
auf  solche  Weise  ist  es  erklärlich,  dass  selbst  verborgenste 
Düngerhaufen  innert  ganz  kurzer  Zeit  zum  Sammelplatz  ganzer 
Schwärme  von  Fliegen,  Mücken,  Käfern  und  Milben  werden. 
Ich  habe  triftige  Beweise  für  die  Sehwachsichtigkeit  der  In- 
sekten. Die  Erklärung  eines  einzigen  Experimentes  mag 
genügen.  Versuchsweise  habe  ich  Kuhmist  in  beinahe  her- 
metisch verschlossenen,  gut  durchsichtigen  Glasgefässen  auf 
der  Strasse  ausgesetzt  und  mich  überzeugt,  dass  alle  Insekten 
den  verborgenen  Leckerbissen  ignorierten.  Dann  habe  ich 
Kuhmist  mit  säubern  Einmachgläsern  unter  Zuhilfenahme  von 
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Steinen  so  tiberdeckt,  dass  der  Geruch  des  Inhaltes  sich  zwar 
verbreiten,  aber  der  zugeflogene  Xäscher  nur  an  verborgenen 
Stellen  unten  auf  der  Erde  zum  gewitterten  Objekte  gelangen 
konnte.  Was  geschah?  Fliegen  und  Käfer  kamen  reichlich 
daher  gesurrt,  und  weitaus  die  Mehrzahl  der  plumperen  Käfer 
flog  so  derb  gegen  das  nicht  gesehene  Glas,  dass  es  vom 
Anprall  ordentlich  ertönte  und  die  armen  Kerle,  wer  weiss, 
bewusstlos  zu  Boden  fielen.  Die  Insekten  sehen  sehr  schlecht, 
verfügen  aber,  ich  betone  dies,  über  einen  fabelhaft  vorzüglich 
ausgebildeten  Geruchssinn.  —  Welche  Bedeutung  kommt  denn, 
vom  philosophischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  dieser  aus- 
nahmslosen, intensiven  Durchwühlung  aller  tierischen  Exkre- 
mente sogar  durch  Makro-Organismen  zu  ?  Um  diese  Frage 
zu  beantworten,  will  ich  das  Ergebnis  eines  andern  Experi- 
mentes schildern.  Ich  habe  während  meiner  Wirksamkeit  in 
Krinau  einen  grossen  Kuhfladen  sorgsam  mit  feiner  Gaze  auf 
eine  Distanz  von  fünf  Zentimetern  so  eingefasst,  dass  es  weder 
Fliegen  noch  Käfern  möglich  war,  im  einladenden  Gasthofe 
Wohnung  zu  nehmen.  Der  Kuhfladen  erhielt  allmählich  eine 
feste  Kruste  und  trocknete  aus.  Den  ehemischen  Yernichtungs- 
und  Umwandlungsprozessen  konnte  ich  nicht  Einhalt  gebieten ; 
aber  der  Dunghaufen  lag  mehrere  Monate  makro-organiseh 
beinahe  unberührt  da.  Er  schrumpfte  zu  einer  ledrigen,  kom- 
pakten Kruste  zusammen  und  schien  trotz  der  Wittemngs- 
einflüsse  unzerstörbar  zu  sein.  Unter  dem  Teller  aber  sah 
es  traurig  aus.  Die  Vegetation  war  vollständig  erloschen, 
der  Boden  kahl.  Sonnensehein,  Himmelsblau,  Lieht,  Luft 
und  Wasser  waren  der  kleinen  Bodenfläche  entzogen,  und 
darum  gedieh  hier  nichts  mehr. 

Ich  stelle  mir  nun  vor,  dass  es  zur  Lebensaufgabe  der 
zahllosen  Mistbewohner  gehöre,  die  kompakt  geschlossenen 
Düngerhaufen  mechanisch  zersetzend  und  trainierend  zu  bc- 
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arbeiten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  Luft,  Lieht  und  Wasser 
allseitigen  Zutritt  erhalten,  damit  die  chemischen  und  me- 
chanischen Abräumungs-  und  Umwandlungsprozesse  die  ver- 
wesenden, absterbenden  Stoffe  möglichst  rasch  in  lebende 
verwandeln  und  der  Oesamtkettc  der  Organismen  wieder  an- 
gliedern und  damit  den  vegetationskräftigen  Untergrund  nicht 
brach  liegen  lassen.  Der  Wcltbestand  beruht  auf  dem  ewigen 
Wechsel  von  Werden  und  Vergehen,  und  es  existiert  kein 
Lebewesen,  das  diesem  besetze  nicht  unterliegt  und  als  winzig 
kleine  Zcllularkraft  nicht  am  grossen  Werden  und  Vergehen 
der  Welt  seinen  Anteil  nimmt.  Sic  alle  haben  schon  etwa 
einen  stahlblauen  Kosskäfer  '(leotrupes  stercorurius  j 
oder  einen  gestreiften  oder  gefleckten  Stutzkäfer  (llister 
unicolor,  cadaverinus,  merdarius,  fimetarius)  in  Mau- 
den gehal>t  und  beobachtet,  dass  diese  Dungfreunde  besonders 
auf  der  Unterseite  von  einer  ganz  beträchtlichen  Zahl  schmutzig- 
gelber  bis  braunroter  Schmarotzerinilben  (Mamasus  eoleop- 
tratorum)  geplagt  werden.  Die  Histcriden  (Stutzkäfer) 
bewirten  noch  eine  besondere  Hornmilbe  (Tropoda  vege- 
tans!, einen  eigentümlich  gestalteten  Schwanzfuss,  der  sieb 
mit  seinem  langen  Ilinterleibsstiele  an  die  Bauchseite  und 
<  Hieder  der  kläglich  zirpenden  Wirte  anklammert.  Nur  wer 
schon  mit  Läusen,  Flöhen  oder  Wanzen  in  gesellschaftlichem 
Verkehr  gelebt  hat,  vermag  sich  richtig  vorzustellen,  wie  un- 
gemein lästig  solch  unbezwiiigliches  Schmarotzervolk  den 
armen  Kerlen  erscheinen  mag.  Und  doch  kann  auch  diesen 
Sehma rot zermilhcii  das  begründete  Daseinsrecht  nicht  ab- 
gesprochen werden.  Auch  sie  haben  im  Kreise  der  organi- 
schen Xaturgebilde  ihre  aktive  Bedeutung.  Ks  ist  mir  bei 
meinen  herpetologisehen  Studien  draussen  im  Freien  sowohl 
wie  im  Terrarium  mehrmals  vorgekommen,  dass  Kidechsen 
ganz  apathisch  und  auffällig  kränklich  zahm  waren.  Bei 
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näherer  Prüfung  habe  ich  beobachtet,  da**  ihre  Augen  der- 
massen  mit  Zecken  (Ixodes  lacerta*),  einer  Art  Sehma- 
rotzcrmilben,  bedeckt  waren,  dass  die  annen  Echslein  tat- 
sächlich blindgcschlagen  krank  umherirrten.    Die  Zecken 
setzen  sich  auch  häufig  in  den  Winkeln  der  Glieder  an,  ver- 
mehren sich  stark  und  führen  ein  tötlich  wirkendes  Schma- 
rotzerleben. Seitdem  ich  diese  gefährlichen  Parasiten  kenne, 
unterziehe  ich  meine  Terrarien  -  Eidechsen  periodisch  einer 
exakten  Kontrolle,  entferne  alle  Zecken  mit  einem  Pinsel  und 
bade  die  Tierchen  in  stark  verdünnter  Kreolinlösung.  — 
Unter  andern  besitze  ich  gegenwärtig  eine  prächtig  gewachsene, 
gesunde  Lacerta  agilis,  die  mir  vor  drei  Jahren  an  Ixodes- 
zecken  beinahe  zugrunde  gegangen  wäre.  Solcher  parasitärer 
Milben  gibt  es  die  schwere  Menge.  Die  grossen  Sippschaften 
der  Silphiden  (Aaskäfer),  Histcriden  (Stutzkäfer), 
Scarabaiidcn  ( Blatthornkäfer ),  und  von  letzteren  spe- 
ziell die  artenreiche  Gattung  Aphodius  (Dungkäfer)  und 
die  allbekannte  Geotrupes  (Rosskäfer)  hätten  besondern 
Klagegrund.  Unzweifelhaft  teilen  die  Milben,  wie  sie  auch 
immer  heissen  mögen,  mit  vielen  Glicderticrcn,  z.  B.  den 
Ichneumonen  und  Ameisen,  aber  auch  mit  den  pathogenen 
Spaltpilzen  die  Riesenarbeit  der  Bevölkerungsregulatoren. 
Sie  sind  auserwählte  Reduktionsorgane  der  Natur,  die  über- 
all da  epidemisch,  parasitär  vernichtend,  machtvoll  Einhalt 
gebietend  eingreifen,  wo  zur  Gefahr  des  Gesamt-Naturhaus- 
halres  irgend  eine  Pflanzen-  oder  Tierart  zu  individuenreich 
auftritt.    Ausser  der  steten  Anhaltung  zur  Reinlichkeit  und 
damit  zur  Gesundheit!)  darf  wohl  der  gesamten  Ungeziefer- 
bande  die  proportional  ausgleichende  Reduktion  von  numerisch 
zu  stark  auftretenden  Pflanzen-  und  Tierarten  zugeschrieben 
werden. 

Die  Naturforscher  haben  Darwins  Selektionstheorie  kor- 
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rigiert.  Man  hat  erkannt,  dass  die  Seioktion  (Zuehtauswahl) 
kein  schaffendes,  zeugendes  Prinzip  der  Entwicklung  ist.  Die 
Erfahrungstatsache,  dass  vorherrschend  geschwächte  und  kranke 
Organismen  von  Parasiten  angegriffen  und  zerstört  werden, 
lässt  die  Selektioiisthcoric  im  Sinne  der  Ausmcrzung  gelten. 

Eines  der  nllergewöhnliehstcn,  unbeachtetsten  Unkräuter, 
ein  typischer  Strasscnhewohner,  der  sich  just  da  am  liebsten 
breit  macht,  wo  er  am  meisten  Gefahr  läuft,  von  Menschen 
und  Tieren  zertreten  zu  werden,  ist  der  Yogelknöterieh 
< Polygonum  aviculare). 

Jeder  denkende  (Gartenbesitzer  wird  sich  schon  gefragt 
haben,  wieso  es  denn  komme,  dass  aufmerksam  gepflegte, 
gut  gedüngte  und  reichlicli  begossene,  gegen  Sturm  und  Wetter 
durch  Stützen  und  Hafte  gut  geschützte,  bestem  Erdreich  an- 
vertraute, sonnig  plazierte  Kulturpflanzen  oft  so  schwierig 
zu  erhalten  und  gross  zu  ziehen  sind,  derweil  nebenan  auf 
schlechtem  Untergrunde  ungepflegte,  oft  beschädigte  Un- 
kräuter ärgerlich  üppig  gedeihen.  Dieser  Tatsache  liegt 
eine  tiefe  Ursache  zugrunde.  Das  verwünschte  Unkraut  ist 
ein  unverfälschtes  Produkt  der  Natur,  das  überall  da  ge- 
deiht, wo  die  nötigen  Lebensbedingungen  ohnehin,  also  natür- 
lich geboten  sind,  und  wo  in  der  Natur  selbst  ein  geheimnis- 
voll teleologisches  Bedürfnis  nach  speziellen  Organismen  zur 
Entwicklung  des  respektiven  Territoriums  besteht.  Die  Natur 
ist  nicht  launenhaft.  Wo  genügend  Eicht,  Euft  und  Wasser 
auf  humushaltiges  Erdreich  fallen,  da  wachsen  sicher  Pflanzen, 
aber  natürlicherweise4  nur  solche,  die  erstens  der  entwickelnden 
Umgestaltung  dos  betroffenden  Hodens  nnturgesctzliohcs  He- 
dürfnis  sind,  und  zweitens  solche,  die  den  vorhandenen  Lebens- 
bedingungen genügend  angepasst  sind,  oder  sich  anpassungs- 
fähig erweisen.  Und  eben  deswegen,  weil  unsere  Garten- 
kulturen  mit  den  Naturgesetzen  zuweilen  arg  in  Konflikt  ge- 
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raten,  bereiten  sie  soviel  Sorge  und  Mühe.  Unsere  Gärten 
bieten  kein  getreues  Naturbild.  Menschliche  Kunst  hat  da 
derniassen  integrierend  eingegriffen,  dass  mit  allen  möglichen 
künstlichen  Mitteln  den  veränderten  Existenzbedingungen  un- 
passendem Standorte  aufgezwungenen  Pflanzen  Rechnung  ge- 
tragen werden  muss.  Solche  durch  den  unternehmenden 
Menschengeist  alteriertcn  Naturkunst  produkte  florieren  so- 
lange, als  ihnen  die  unentbehrlichen  Existcnz-Subsidien  ge- 
boten werden.  Der  vernachlässigte  (larten  kehrt  bekanntlich 
zur  urwüchsigen  Natur  zurück.  Vogel knöterich  fPolygonum 
avicularc),  <J  cm  einer  Knöterich  (Polygonum  persicaria), 
Hirtentäschel  (Capsella  bursa  pastoris),  Breitblättriger 
Wegerich  (Plantago  major),  Kanadisches  Berufskraut 
(Erigeron  canadensis),  Gemeines  Kreuzkraut  (Senccio  vul- 
garis), Geissfuss  (Acgopodium  podagraria),  Wegwarte 
(Cichorium  Intybus),  Eisenkraut  (Verbena  offieinalis),  Mal- 
ven  (Malva  neglecta,  silvestris),  Melde  (Chcnopodium  albuim, 
Krause  Distel  (Carduus  crispusj,  Nickende  Distel  (Car- 
duus nutans),  Früh lingsf ingerkraut  (Potcntilla  venia)  sind 
typische,  den  Lebensstrapazen  des  Strassen pflasters  vorzuglich 
akkommodierte  Xaturgcbilde. 

Verweilen  wir  ein  wenig  bei  der  Betrachtung  des  Vogel- 
knötcrichs.  Cm  die  zweckmässige  Organisation  dieser  Spezies 
recht  zu  verstehen,  braucht  man  sie  nur  mit  Repräsentanten 
anderer  Polygonum- Arten  zu  vergleichen.  Ich  erinnere  bei- 
spielsweise an  die  relativ  zarte  Konstruktion  des  mastig 
wachsenden,  feuehtliebenden  Sumpf  knötcrichs  (Poly- 
gonum Bistorta)  und  an  den  purpurrot  blühenden,  peren- 
nierenden Wasser  knöterich  (Polygonum  amphibiuin  >. 

Wir  alle  sind  schon  über  mehr  als  hunderttausend  zarte 
Blütchcn  von  Vogelknöteriehen  dahingeschritten.  Es  sind 
winzig  kleine,  meist  grüne,  purpurrot  oder  weiss  berandete 
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Blumenpetalcn,  die  in  regelmässiger  Konstellation  die  hell- 
gelben Staubgefässe  kranzförmig  hübsch  einrahmen.  Ks  mag 
für  das  Fortkommen  des  Pflasterbewohners  von  eminentem 
Vorteile  sein,  dass  die  Blüten  erstens  so  unscheinbar  und 
zweitens  blattwinkelständig  übers  ganze  Pflänzchen  verteilt 
wachsen.  Wäre  das  nette  Blümchen  grösser  und  auffälliger, 
so  liefe  es  täglich  und  stündlich  Gefahr,  gepflückt  und  da- 
mit seiner  Fortpflanzungsmission  beraubt  zu  werden.  Dass 
die  zahlreichen  Blüten  nicht  in  endständigen  Ähren  erscheinen, 
sondern  auf  alle  Zweiglcin  und  Blattwinkel  verteilt  sind,  er- 
möglicht dem  vielgeschädigten  Pflänzchen,  trotz  der  vielen 
vernichtenden  Fusstritte,  wenigstens  eine  Anzahl  Blüten  zur 
Fruchtentwicklung  zu  bringen,  was  bei  ährenförmigen  Blüten- 
ständen kaum  der  Fall  sein  kann,  da  dort  die  ganze  Alire 
und  damit  der  gesamte  Blütenstand  mit  einem  einzigen  Fuss- 
trittc  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Bekanntlich  vollziehen 
bei  der  Mehrzahl  der  Phanerogamen  Insekten  und  der 
Wind  die  geschlechtliche  Kopulation  in  der  Weise,  dass  sie 
den  Pollenstaub  der  männlichen  Staubgefässe  auf  die  empfäng- 
lichen Xarben  der  weibliehen  Stempel  übertragen.  Die  In- 
sektenblütler locken  vermöge  ihres  Blütenduftes,  süssen 
Nektars,  genicssbaren  Pollenmehles  und  ihrer  Farbenpracht 
Insekten  an,  und  diese  tragen  bei  ihren  fortwährenden  Blüten- 
besuchen  den  befruchtenden  Pollenstaub  an  (iliedern  und 
Ilaaren  unbewusst  von  Blume  zu  Blume  und  besorgen  damit 
als  getreue,  emsige  Diener  der  Xatur  ein  unschätzbar  be- 
deutungsvolles Kiesenwerk.  Ks  gibt  aber  auch  Blüten,  denen 
alle  die  genannten  Anloekmittel  fehlen  und  die  darum  un- 
besueht  bleiben.  Xussbauni,  Krle,  Buche,  Birke,  Eiche, 
Brennessel,  Gräser  sind  eingeschlechtig«1  Pflanzen,  «leren 
unscheinbare  Blüten  den  Insekten  nichts  bieten  und  sie  auch 
nicht  anlocken.    End  das  deshalb,  weil  bei  diesen  Pflanzen 
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der  Wind  die  Bestäubungsfunktion  in  viel  ergiebigerer  Weise 
vollzieht.  —  Der  Vogelknöterich  des  Strassenpflasters  ist  merk- 
würdigerweise mit  seinen  Zwitterblüten  weder  ein  lnsekten- 
noeh  ein  reiner  Windblütler.  Die  Blümehen  duften  nicht, 
besitzen  keinen  Nektar  und  sind  sehr  klein  und  unscheinbar, 
und  darum  bleiben  sie  von  den  (iliedertieren  unbesueht.  Als 
Windblütler  taugen  sie  schon  deswegen  absolut  nicht,  weil 
sie  ganz  niedrig  und  kurzästig  sind  und  darum  vom  Winde 
kaum  erfasst,  geschweige  denn  geschüttelt  werden  können. 
Windblütler  sind  relativ  hohe,  emporragende,  jedem  Wind- 
hauch exponierte,  elastische  I lochpflanzen.  Die  Bestäubung 
des  Vogclknöterichs  wird  durch  Menschen  und  grosse  Tiere 
besorgt,  die  durch  ihre  Füsse  ungewollt  die  niederliegenden 
Kräutchen  berühren  und  bewegen  und  so  ahnungslos  die 
l'ollenübertragung  vermitteln.  Jeder  Spaziergänger  ist  somit 
ein  von  höchster  Stelle  berufener  Kommissär  in  pflanzlichen 
Existenzfragen !  —  W  enn  aber  die  Pollenübertragung  solch 
plumpem  Zufallsmechanismus  anvertraut  ist,  wozu  denn  die 
exakte,  von  aller  Welt  ignorierte  Blumenornamentik?  Wir 
stehen  vor  einem  Bätsel,  das  uns  die  Pflanzengeschichte  löst. 
Ks  gab  eine  Erdperiode  (Schwarzer  .Iura- Lins),  in  der  riesige 
.Meersaurier  (Ichthyosaurus,  ein  delphinartiger  Saurier  mit 
langer,  spitzer  Schnauze,  kurzem  Hals  und  gestrecktem  Leibe, 
der  in  einem  langen  Rudersehwanze  endigte:  die  Küsse  sind 
zum  Schwimmen  eingerichtet  und  wie  bei  den  Walen  als 
Paddeln  entwickelt ;  Plesiosaurus  in  England  und  der  drei 
Meter  lange,  gepanzerte  Teleosaurus)  und  Klugsaurier  die 
Tierwelt  beherrschten.  Die  Paläontologie  berichtet  mit  zu- 
verlässigen Quellenangaben  über  jene  seltsamen  Biesengestalten. 
Wo  sind  die  glciehorganisiertcn  Nachkommen  jener  Epochen 
typen?  Sie  sind  verschwunden.  Die  veränderten  klimatM-lien 
Verhältnisse  unseres  Planeten  haben  auch  veränderten  (ic- 
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schöpfen  gerufen.  Die  Welt  ist  in  fortwährender  Entwick- 
lung begriffen,  merzt  Unbewährtes  allmählich  aus  und  ge- 
staltet zweckmässigem  ( >rganismcn.  Von  jener  grossen  herr- 
lichen Saurierwelt,  deren  Schilderung  uns  Menschen  des  19. 
und  20.  Jahrhunderts  so  grotesk  anmutet,  sind  uns  Mittel- 
curopäern  vier  kleine,  harmlose  E i dechsen arten  (La certa 
agilis  [Zaun  ],  vivipara  [Wald-],  muralis  [Mauer  ],  viri- 
dis [Smaragd-Eidechsen])  als  die  letzten  Zeugen  des  von  der 
Natur  auf  den  Aussterbeetat  gesetzten  Kraftgeschleehtes  der 
Echsen  übrig  geblieben.  Schachtelhalme  (Equisctcii) 
und  Bärlappgcwächse  (LycopodiaceaO  sind  ebenfalls 
verkümmerte  Endrepräsentanten  längst  entschwundener  Pracht- 
gestalten der  Tai  am  i  ten  (Schuppenbäunic)  und  Sigillaria. 
(Sigelbäume).  Die  Polygonacccn  (Knöterichgewächse) 
sind  ihre  Schicksalsgefährten.  Das  Glanzzeitaltcr  der  Knöteriche 
ging  mit  dem  Tertiär  zu  Ende.  Ich  erinnere  an  die  paläonto- 
logisch festgestellten  Fossilien:  Polygon  um  Ottersianuin, 
cardiocarpum  und  antiquum  (Heer).  Der  von  den  wech- 
selnden äussern  Verhältnissen  an  sie  gestellte  Anpassungs- 
zwang  hat  sie  bedeutend  verändert.  Polygon  um  aviculare 
auf  dem  Strassenpflaster  ist  eine  jener  entwicklungsgesehicht- 
lich  merkwürdigen  Phanerogamen,  deren  Pctalen  überflüssig  ge- 
worden sind.  Die  Polygonaeceii-Gcschichte  lässt  vermuten, 
dass,  sofern  die  äussern  Lebensverhältnisse  sich  nicht  wieder 
ändern,  der  Vogelknöterich  im  Laufe  der  kommenden  Zeiten 
auch  diesen  Rest  von  Blumenschmuck  noch  verlieren  wird. 
—  Eines  zoogenen  Besuches  erfreut  sich  aber  der  Vogel- 
knötcrich  doch.  Aber  er  gilt  den  Blättern,  nicht  den  Blüten. 
Ein  farbenschöner,  schmaler  Vertreter  der  Chrysomeliden: 
Gastroidea  Polygon i,  ein  unterscits  schwarzblauer,  oben 
dunkelblau  oder  blaugrün  schimmernder,  mit  roten  Beinen 
und  roter  Fühlerwurzel  versehener  Blattkäfer  nomadisiert  mit 
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Vorliebe  auf  den  Blättern  des  Vogelknöterichs.  Das  Weih- 
chen legt  seine  gelbroten  Eierchen  häufcheuweise  auf  die 
Unterseite  der  Blättchen,  die  von  den  Larven  zerfressen  werden. 

Wenn  wir  das  interessante  Pflänzchen  näher  ansehen, 
so  bemerken  wir,  dass  die  niederlicgenden  Ästchen  gefurcht 
(gerillt)  sind.  Die  hervortretenden  Leisten  sind  zähe  und 
biegsam  und  schützen  die  saftleitenden  Oefässe  so  famos, 
dass  der  Vogelknötcrich  unter  den  Fusstritten  des  Menschen 
gar  nicht  besonders  zu  leiden  scheint.  Versuche,  die  ich 
hierüber  anstellte,  erregten  mein  Staunen  über  die  zweck- 
mässige Widerstandsfähigkeit  der  hier  zum  Ausdruck  ge- 
langenden Architektur.  Ks  ist  auch  ganz  merkwürdig,  wie 
das  vielen  Gefahren  ausgesetzte  Pflänzchen  im  Verwundungs- 
falle zur  Selbstheilnng  befähigt  und  dank  der  vielen  Adventiv- 
knospen in  den  Astwinkcln  beinahe  unzerstörbar  ist,  sondern 
immer  wieder  lebenskräftig  neue  Sprosse  treibt.  Wenn  es 
links  in  der  Entwicklung  gehemmt  wird,  breitet  es  sich  rechts 
aus,  und  wenn  ihm  ein  Ästchen  zermalmt  wird,  treibt  es  an 
dessen  Stelle  zwei  oder  drei  neue.  Kurz,  ohne  radikale  Aus- 
rottung der  Wurzeln  ist  dein  lebenszähen  Unkraut  gar  nicht 
freizukommen.  Eine  vortrefflich  zweckmässige  Ausstattung 
für  den  Kampf  ums  Dasein  bilden  auch  die  Tuten,  sack- 
artige Scheiden  am  («runde  der  Blätter  und  Ästchen,  die  in 
kalten  Frühlingsnächten  die  zarten  Knospen  vor  Frostschaden 
bewahren,  zur  heissen  Sommerszeit  vor  Hitze  und  Austrock- 
nung schützen  und  ausserdem  als  recht  zweckmässige  Re- 
servoirs für  Tau-  und  Regentropfen  vorzügliche  Befcuehtungs- 
dienstc  leisten. 

Man  sehe  sich  einmal  einen  (»rossen  Wegerich  (l'lan- 
tago  major;  genau  an.  Wie  zähe  und  biegsam  der  ganze 
Pflanzenkörper  gebaut  ist!  Bilden  nicht  die  löffei  förmigen 
Blattspreitcn  sehr  geeignete  Wasserfänger?  Und  wie  zweek- 
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massig  sind  doch  die  Sticlrinnen  geschaffen,  um  das  auf- 
gefangene Wasser  den  Wurzeln  zukommen  zu  lassen!  Fs 
lässt  sieli  auch  konstatieren,  dass  sieh  die  Blattrosette  zur 
Tau-  und  liefen  zeit  an  der  Peripherie  lieht,  mir  scheint,  um 
dem  Wasserzuleitungszwcckc  hesser  dienen  zu  können.  Zur 
Trockenzeit  senken  sieh  die  Blätter  auf  den  Boden  und  be- 
wahren so  als  natürliche  Sonnenschirme  den  Nährhoden  vor 
zu  starker  und  rascher  Austrocknung.  Die  reifen  Samen  sind 
rund  und  rollen  jrut.  Jeder  streifende  Schuh  schleudert  solche 
ein  Stück  weit  und  hilft  so  hei  der  Samcnvcrhreitung  mit. 

Ich  verweise  speziell  auch  auf  die  Fortpflanzungsbcgünsti- 
gung  des  gemeinen  Kreuzkrautes  (Senecio  vulgaris i, 
zutreffend  auch  Baldgreis  genannt.  Dieser  unscheinbare  Kom- 
posite  treibt  vom  frühen  Frühling  bis  zum  späten  Herbste 
Blüten,  die  schon  nach  wenigen  Tagen  reife  Früchte  zeitigen. 
An  Stelle  der  gelben  Rührenblüten  erscheinen  die  greisgrauen 
l'appushüschclchcn.  zweckmässig  gestaltete  Flug-  und  Samen - 
verhreitungsapparate.  Da  der  Baldgreis  ausser  im  Winter 
das  ganze  Jahr  und  immer  wieder  neu  blüht  und  in  den 
gelben  Körbchen  eine  Menge  von  Kinzelblütehen  vereinigt, 
sn  ist  die  Samenproduktion  eine  ganz  enorme  und  darum  die 
Yerbrcitungsgclegenheit  sehr  günstig.  —  „Wo  ein  Aas  liegt, 
da  sammeln  sich  die  (leicr.u  Umgeformt  auf  das  Strassen- 
leben  niüsste  das  Sprichwort  heissen :  Wo  ein  Aas  liegt,  da 
sammeln  sieh  die  Aaskäfer  und  die  schwarzen  Weg- 
anieisen. Eine  besonders  interessante  Erscheinung  ist  der 
Totengräber  t Xecrophorus  vespillo  Wer  den  Kerl 
kennen  lernen  will,  braucht  nur  ein  totes  Mäuschen,  einen 
toten  Vogel  oder  sonst  faulendes  Fleisch  irgendwo  am  Strassen- 
rande  auszusetzen,  und  er  wird  erfahren,  dass  der  Kadaver 
in  kurzer  Zeit  massenhaften  Besuch  erhält.  Vor  allen  Aa*- 
käfern  stellt  sieh  der  tapfere  Totengräber  (Xecrophorus 
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vespillo)  ein,  der  seinen  Namen  buchstäblich  verdient.  Er 
riecht  das  Aas  schon  von  weitem  und  stürzt  begierig  darauf. 
Sofort  beginnt  er,  den  Leckerbissen  zu  unterwühlen  und  lässt 
bei  dieser  mühevollen  Arbeit  nicht  eher  nach,  bis  der  ganze 
Leichnam  im  Hoden  versunken  ist.  Das  Weibchen  legt  alsdann 
seine  gelben  Hier  darauf,  damit  den  nachkommenden  Larven 
gleich  der  Tisch  gedeckt  sei.  Nachher  deckt  der  Totengräber 
die  Tierlcichc  noch  mit  Erde  vollständig  zu. 

Jedermann  bekannt  sind  die  Schwarzen  Wegameisen 
(Las i us  niger),  die  auf  allen  Strassen  und  festgetretenen 
Wegen  (aber  auch  in  Äckern  und  Gärten)  leben.  Wo  ein 
Wurm  oder  ein  Käfer  verendet,  da  erscheinen  sie  eiligst, 
zerren  und  reissen  an  dem  Ding  herum,  schleppen  es  wo- 
möglich dem  Neste  zu  und  höhlen  es  aus.  Sic  lieben  auch 
süsse  Früchte  und  viele  Abfälle  menschlicher  Kost,  die  sie 
auf  dem  Boden  finden  und  sind  ausgezeichnete  Strassenwärter, 
die  im  hohen  Dienste  der  Mutter  Natur  verwesende  Stoffe 
beseitigen  und  durch  sich  selbst  in  lebende  verwandeln. 

Gestatten  Sie  mir  zum  Schlüsse  noch  ein  paar  natur- 
philosophischc  Reflexionen.  Es  ist  gewiss  wunderbar,  wie 
zweckmässig  die  Natur  ihre  Organismen  für  den  Kampf  ums 
Dasein  ausrüstet,  wie  sie  je  nach  den  äussern  Verhältnissen 
Organ- Umformungen  vornimmt.  Überflüssiges  ausmerzt  und 
Zweckdienlicheres  schafft  und  für  gedeihliche  Fortentwicklung 
der  gesamten  organischen  Welt  allweise  Fürsorge  walten  lässt. 
Ich  verweise  mit  Nachdruck  auf  das  in  der  Natur 
unverkennbar  waltende  teleologische  Prinzip  der 
funktionellen  Selbstgestaltung  der  Organismen.  Wie 
kann  ein  tiefgründig  wissenschaftlich  gebildeter  Naturforscher 
<IIaeckcl  und  dessen  Anhänger)  zum  Schlüsse  kommen,  dass 
die  vielen  Anpassungstatsachen  nur  die  Resultanten  physi- 
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kaiisch- chemischer  Zufallskouiponenten  seien!  Zwingt  es  uns 
nicht  vielmehr,  Lamarks  Allbeseclungsthcorie  zuzu- 
stimmen, die  uns  erklärt,  dass  allen  Organismen,  ja  sogar 
dem  Protoplasma  der  Einzelzelle  ein  relativ  entwickeltes 
Sinnesleben,  ein  evolutionäres,  bedürfnisinässiges  Selbst - 
gcstaltungsvermögen  zukomme?  Vogel knöter ich,  Wege- 
rich, Dungkäfer,  Totengräber  und  Ameise  verdanken 
ihren  zweckmässig  eingerichteten  Organismus  nicht  der  natür- 
lichen Zuchtauswahl  der  ums  Dasein  wettkämpfenden  Lebens- 
konkurrenten, sondern  dem  der  organischen  Welt  überhaupt 
innewohnenden,  seelischen  Entwicklungsbedürfnis,  das  auch 
in  jedem  Tier-  und  Pflanzen-Individuum  lebt  und  das  in  der 
Form-  und  Lebensgestaltung  sieh  im  Kampfe  ums  Dasein 
stark  zu  modifizieren  vermag.  Der  Daseinskampf  spielt  in 
der  Organbildung  entschieden  eine  gewaltige  Rolle.  Er  tut 
dies  im  mikroskopisch  kleinen  Zellenstaate  des  Volvox- 
Individuums  wie  im  differenzierten  Zellenkomplex  der  Pri- 
maten, in  jeder  beliebigen  Pflanzengemeinschaft  so  gut  wie 
im  gesamten  Tierreiche.  Die  vulgären  Hegriffe:  Konkurrenz, 
Neid,  Missgmist,  Ehrgeiz,  Eifersucht,  Schadenfreude  usw. 
unseres  gesellschaftlichen  Lebens  weisen  auf  den  zur  Oenüge 
bekannten  Daseinskampf  der  Menschen.  Es  muss  auch  so 
sein.  Aller  Fortschritt  beruht  auf  Kampf.  Nichts  ist  voll- 
endet geschaffen  worden.  Alles  hat  sich  entwickelt,  alles  ist 
geworden.  Vom  winzigen  Flimmerhärchen  der  mikroskopisch 
kleinen  Urtierchcn  (Protozoen)  bis  zur  technischen  Er- 
rungenschaft des  lenkbaren  Luftschiffes,  von  der  unschein- 
barsten Reaktion  gewöhnlichster  Zcllularinteresscn  bis  zur 
wissenschaftlichen  Schlussfolgerung  des  gebildeten  Kultur- 
menschen ist  Kampf  ums  Dasein  der  formmodifizierende 
Faktor  hedürfnismüssig  entwickelter  Lebewesen  und  deren 
körperlichen  und  geistigen  Produkte. 
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Je  mehr  ich  mich  vorurteilsfrei  aufmerksamem  Natur- 
studium hingebe  und  beobachte,  wie  kosmische  Intelligenz 
und  Lebensenergic  allüberall  tätig  ist,  wie  selbst  auf  nähr- 
stoff armem,  trockenem  Strassen pf laster  vielseitigen  Zerstörungs- 
gefahren ausgesetzte  Pflänzchcn  und  Tierchen  standhaft  ihren 
vital-chemischen  Umwandlungs-  und  Entwickluugsaufgaben 
obliegen,  wenn  ich  ferner  erkenne,  wie  dieselbe  vitale  Ge- 
staltungskraft ihre  organischen  Vertreter  für  den  Existenz- 
kampf ausrüstet,  sie  in  wahrhaft  staunenswerter  Weise  gegen 
Frost,  Hitze,  Verwundung  wappnet,  die  Vermehrung  begünstigt 
und  so  vortrefflich  für  die  Erhaltung  der  Gattung  und  Art 
sorgt,  so  stimmt  es  mich,  der  ich  als  sehwaches  Individuum 
auch  nur  ein  kleines,  dienendes  Glied  am  grossen  l'niversal- 
Perpetuum  mobile  bin,  glücklich  und  optimistisch.  Ich 
lebe  nicht  umsonst,  sondern  ich  leiste  meinen  geistigen  Erben 
durch  mein  ganzes  Wirken  einen  bleibenden,  fortschritt- 
fördernden Dienst.  Denkende  Naturbetrachtung  stimmt  mich 
auch  religiös,  führt  mich  zu  jenem  herrlichen,  Glück  ver- 
lassenden Pantheismus,  der  in  jeder  organischen  Hegung  und 
Erscheinung  eine  wunderbare,  fesselnde  Offenbarung  der  uns 
und  die  ganze  Welt  der  Vervollkommnung  entgegenführenden 
Allgotthcit  erblickt  und  uns  im  vollen  Vertrauen  auf  den  Sieg 
des  Lebens  freudvoll  aufsehen  lässt  zu  den  idealen  Sternen 
des  Guten,  Wahren  und  Schönen. 
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VI. 

Dr.  med.  Georg  Albert  Girtanner. 

Sein  Lebensbild  von  J.  Brassel. 


Mit  dem  am  4.  Juni  1907  erfolgten  Hinschiede  unseres 
Khrcnmitglicdes  Dr.  med.  A.  Girtanner  verlor  St.  (»allen  einen 
Mann,  der  unvergängliche  Spuren  in  dem  Wissensgebiete  zu- 
rückgelassen bat,  das  er  neben  seinem  Berufe  mit  wahrer 
Herzensfreude  behaute.  So  fehlt  sein  Name  seit  18(53  nur 
selten  in  iinserm  .Jabrbuebe,  das  er  mit  vielen  wertvollen 
omithologischcu  Monographien  und  Beobachtungen,  mit  Ar- 
beiten  über  unsere  alpinen  Säugetiere,  «her  aussterbende  und 
ausgestorbene  Tierarten  ete.  bedachte.  Zahlreiche  Studien 
hat  er  in  auswärtigen  Zeit-  und  Fachschriften  (siehe  Ver- 
zeichnis!) niedergelegt,  so  dass  sein  Name  weit  über  das 
Gebiet  seiner  engern  Heimat  hinaus  bekannt  und  hochgeschätzt 
war.  So  ernannte  ihn  der  zweite  Kongress  der  American 
Ornithologists  l'nion  am  18.  September  1804  in  Newyork 
zum  korrespondierenden  Mitgliede,  und  am  17.  Mai  1891 
wurde  er  vom  zweiten  internationalen  ornithologischen  Kon- 
gress in  Budapest  zum  Khrenmitgliede  erwählt.  Die  gleiche 
Ehrung  erwies  ihm  der  ornithologische  Verein  Manchen  am 
8.  Januar  1  Ähnliche  Beweise  der  Hochachtung  vor  seinem 
Forschereifer  wurden  ihm  auch  in  seiner  engem  Heimat  zu- 
teil. Ks  bedarf  daher  keiner  Rechtfertigung,  wenn  wir  das 
Bild  des  unermüdlichen  Forsehers  und  mutigen  Verteidigers 
seiner  Lieblinge  in  unserm  .lahrbuehe  festhalten. 
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Des  Lebens  Wechsel  volle  Bühne  betrat  Dr.  G.  A.  Gir- 
tanner  am  25.  September  1839  als  Sprosse  eines  alten  Stammes, 
der  seit  reichlich  einem  halben  Jahrtausend  in  der  Stadt 
St.  (fallen  eingebürgert  ist.  Seine  unversiegliche  Liebe  zur 
Natur  und  sein  Talent,  das  er  in  der  Erforschung  der  Tier- 
welt bekundete,  wird  uns  erklärlich,  wenn  wir  vernehmen, 
dass  aus  dem  Geschlecht  der  Girtanncr  im  Laufe  der  Zeit 
der  Schweiz  und  dem  Auslande  eine  Anzahl  tüchtiger  Ge- 
lehrter entsprossen  sind.  Einmal  war  unser  Forscher  der 
Sohn  eines  angesehenen  Arztes  und  Botanikers,  der  seiner- 
zeit als  gründlicher  Kenner  der  schweizerischen  Alpenflora 
galt:  dann  war  er  der  Grossneffe  des  auf  zoologischem  Ge- 
biete durch  seine  Studien  über  den  Alpensteinbock  usw.  be- 
kannten Göttinger  Professors  Hofrat  Dr.  Girtanncr.  Kein 
Wunder,  dass  sich  bei  dem  Nachkommen  solcher  Vorfahren 
in  früher  .lugend  schon  ein  reger  Sinn  für  Naturbeobachtung 
zeigte,  der  sich  vor  allem  in  der  Beobachtung  und  Pflege 
der  Tierwelt  betätigte.  Erzählte  er  doch  gerne,  wie  er  als 
ganz  kleiner  Knabe  im  Fange  einer  Kohlmeise  die  erste 
ornithologische  Tat  beging.  Das  in  der  Nähe  der  Stadt  ge- 
legene väterliche  Anwesen  mit  seinen  Gebüschen  und  Baum 
gruppen  boten  der  Vogclwclt  freundlichen  Aufenthalt  und 
hinreichende  Nistgelegenheit  und  dem  angehenden  Ornitho- 
logen  die  Möglichkeit  zur  Beobachtung,  zum  Fange  und  zur 
Aufzucht  seiner  Lieblinge,  was  der  Vater  ihm  gerne  gestattete. 
Auf  diese  Weise  wurde  seine  Beobachtungsgabe  geschärft  und 
sein  Interesse  an  der  Tierwelt  gesteigert.  Es  beweist  dies 
folgende  Begebenheit:  Anlässlich  eines  Besuches  in  Zürich 
wurde  er  auf  flehentliehen  Wunsch  in  das  durch  Dr.  Rud. 
Schinz  gegründete  naturhistorische  Museum  geführt,  aus  dein 
der  Kleine  fast  nicht  mehr  herauszufangen  war,  und  als  er 
nun  mehr  als  ein  Dezennium  später  als  angehender  Medizin 
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Student  das  Museum  zum  zweiten  Male  besuchte,  konnte  er 
dem  ihn  auch  diesmal  begleitenden  Präparator  Widmer  zu 
dessen  kopfschüttelndem  Erstaunen  genau  nachweisen,  wo 
eine  ganze  Anzahl  ausgestopfter  Tiere  bei  seinem  ersten  Be- 
such ihren  Stand  hatten. 

Nachdem  er  die  Primär-  und  Realschule  der  Stadt  ab- 
solviert und  zwei  Jahre  das  st.  gallische  Gymnasium  besucht 
hatte,  trat  die  Berufswahl  an  den  Jüngling  heran.  Wohl 
neigte  sein  Herz  zum  Studium  der  Naturwissenschaften,  speziell 
zu  demjenigen  der  Zoologie;  allein  des  Vaters  Wunsch  er- 
füllend, wählte  er  dessen  Beruf.  Und  so  finden  wir  ihn 
denn  in  den  Jahren  1 857  —  1 8G2  in  Zürich,  den  medizinischen 
Studien  obliegend.  Diese  Hessen  ihm  selbstverständlich  wenig 
Mussezeit  für  zoologische  Liebhabereien  übrig.  In  den  Ferien, 
da  machte  er  dann  allerdings  seine  Ausflüge  in  die  heimat- 
lichen Alpen,  wo  er  zur  Freude  seines  Herzens  seinen  Lieb- 
lingen wieder  nahetreten  konnte.  Reiche  Anregung  erfuhr 
er  nach  Absolvierung  des  ärztlichen  Examens  an  ausländischen 
Studienplätzen,  die  er  zur  Erweiterung  und  Vertiefung  seines 
Wissens  besuchen  durfte.  Es  waren  dies  Würzburg,  München, 
Prag,  Wien,  Paris  und  London.  Reichen  Gewinn  für  seine 
zoologischen  Studien  erntete  er  dabei  in  der  Menagerie  zu 
Schönbruim  bei  Wien,  im  Janlin  des  Plantes  und  Jardin 
d'Aceliinatation  in  Paris  und  dann  ganz  besonders  in  dem 
damals  schon  reichbesetzten  zoologischen  Garten  in  London, 
wo  gerade  (18(>2)  zum  ersten  Mal  zwei  lebende,  seither  selten 
zu  sehende  Paradiesvögel,  Paradisia  papuana,  ausgestellt  waren. 

Heimgekehrt,  betrieb  er  zuerst  gemeinschaftlich  mit  seinem 
geliebten  Vater  die  ärztliche  Praxis.  1872  gründete  er  dann 
einen  eigenen  Hausstand,  indem  er  sich  mit  Fräulein  Susette 
Rei>er  von  Lichtensteig  verehelichte,  mit  der  er  34  Jahre 
lang  Freud'  und  Leid  in  Liebe  teilte.    Gattin  und  Kinder 
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waren  seine  Freude,  die  Familie  seine  Erholungsstätte  nach 
den  Sorgen  und  Mühen  der  verantwortungsvollen  Arbeiten, 
die  ihm  sein  Beruf  als  praktischer  Arzt  auferlegte. 

Als  solcher  hat  er  sein  Wissen  und  Können  auch  in  den 
Dienst  der  Öffentlichkeit  gestellt.  So  wurde  er  im  Jahre 
1807  zum  Adjunkten  des  Bczirkspbysikatcs  St.  Gallen,  im 
Jahre  1873  zum  Suppleanten  des  Sanitätsrates  und  im  Jahre 

1887  zum  Mitglicde  dieser  Behörde  berufen,  der  er  bis  zum 
Jahre  1900  angehörte,  und  zwar  hat  er  bis  zu  der  im  Jahre 
1894  erfolgten  Reorganisation  des  Sanitätswesens  als  Mitglied 
der  Veterinärsektion  des  Sanitätsrates  seine  naturwissenschaft- 
lichen Kenntnisse  speziell  auf  dem  schwierigen  Gebiete  der 
Viehseuchenpolizei  mit  Erfolg  verwertet.    Dann  war  er  von 

1888  bis  190(i  Hausarzt  der  Strafanstalt  St.  Jakob  und  von 
1888  bis  zu  seinem  Ende  Arzt  des  Bürgerspitals  St.  Gallen. 

Daneben  fand  der  unermüdliche  Mann  immer  noch  Zeit, 
sich  in  stillen  Stunden  seiner  Lieblingswissenschaft,  der  Or- 
nithologie, zu  widmen,  und  zwar  zog  er  vor  allem  die  ge- 
fiederten Bewohner  unserer  Alpen  in  den  Kreis  seiner  Be- 
obachtungen und  Forschungen.  Das  ihm  eingeborene  wissen- 
schaftliche Interesse  und  die  Freude  an  ihrem  Leben  und 
Treiben  schärfte  seine  Beobachtungsgabe;  darum  tragen  seine 
Abhandlungen  und  Mitteilungen  stets  den  Stempel  der  Gründ- 
lichkeit und  Zuverlässigkeit,  mit  einem  Wort,  der  Wahrheit. 
Selbst  da,  wo  er  in  Schilderungen  sieh  ergeht,  spielt  die 
Phantasie  keine  Rolle.  Nie  gaukelt  sie  ihm  an  Stelle  der 
Wirklichkeit  Luftspiegelungen  vor:  im  (legenteil,  er  schaut 
die  Gegenstände  immer  mit  nüchternem,  klarem  Auge  an, 
und  wo  ihm  in  der  Literatur  Hirngespinste  begegnen,  da  zer- 
zaust er  sie  mit  unbarmherziger  Strenge,  oft  mit  ätzender 
Satyre.  Nie  galt  bei  ihm  der  von  manchen  neuzeitlichen 
Biologen  befolgte  Spruch  des  Mephisto:  Im  Auslegen  seid 
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frisch  und  munter,  und  legt  ihr"»  nieht  aus,  so  legt  doch  was 
unter.  Nur  den  wirklichen  Tatsachen,  nur  der  Wahrheit  gab 
er  auf  dem  Gebiete  seiner  Wissenschaft  die  Ehre,  darum  galt 
sein  Wort  etwas  in  der  Gemeinde  der  Ornithologen,  der  Vogel- 
freunde  und  Jäger.  80  wurde  durch  Dr.  Girtanner  manches 
falsche  oder  schiefe  Urteil  über  unsere  Alpenticre  korrigiert. 
Kein  Wunder,  dass  es  ihm  ging  wie  seinem  Vater,  der  nach 
dem  Austritt  aus  der  ärztlichen  Praxis  von  Paris  aus  durch 
Cuvier  für  die  Zoologie  und  von  Göttingen  aus  durch  Schräder 
und  Blumenbach  für  die  Botanik  gewonnen  werden  wollte. 
Mehr  als  einmal  ward  dem  Sohne  Gelegenheit  geboten,  die 
Zoologie  zum  Lebensberufe  zu  machen;  allein  er  blieb  der 
Hygieia  treu  bis  ans  Ende. 

Die  erste  nennenswerte  Gelegenheit,  sich  praktisch  mit 
Ornithologie  zu  beschäftigen,  verschaffte  ihm  1803  der  zu- 
fällig erfolgte  Fang  eines  Alpenmaucrläufers,  Tichodroma 
muraria,  der  ihm  durch  seinen  Freund,  Museumsdirektor  Dr. 
B.  Wartinann,  behufs  weiterer  Beobachtung  überlassen  wurde, 
ans  der  aber  wohl  nichts  geworden  wäre,  wenn  er  für  den 
bereits  ermatteten  Vogel  nicht  einen  Felsenkäfig  bereit  ge- 
habt hätte,  den  der  junge  Girtanner  schon  vor  seinem  Abzug 
zur  Universität  für  alle  Fälle  bereit  gestellt  hatte.  Seine 
«Notizen  über  den  Alpcnmauerläuferu  —  es  ist  dies  seine 
erste»  ornithologisehe  Arbeit  —  finden  sieh  in  unserm  Jahr- 
buch von  18(>3/(U.  Im  Jahre  181)7  OS  erfuhren  sie  eine 
wesentliche  Ergänzung,  indem  er  ihnen  seine  Beobachtungen 
über  Fortpflanzung  und  Entwicklung  des  reizenden  Vogels 
anfügte,  der  zeitlebens  sein  Liebling  geblieben  ist. 

Aber  auch  den  Herrsehern  im  Beieh  der  Lüfte,  dem 
Bart-  oder  Lämmergeier,  Gypaetus  barbatus,  und  dem  Stein- 
adler, Aquila  fulva,  schenkte  er  fort  und  fort  sein  regstes 
Interesse,  wie  ihm  überhaupt  diejenigen  Arten  unserer  Alpen- 
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bewolmer  pmz  besonders  am  Herzen  lagen,  deren  gänzliche 
Ausrottung  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  ist.  So  will  er 
denn  von  ihnen  noeh  festhalten,  was  möglich  ist,  ehe  sie, 
wie  er  sich  oft  bitter  ausdrückte,  menschlicher  Eigennutz, 
Barharisiuus  und  Unverstand  vom  Erdboden  weggefegt  haben. 
In  dem  beigefügten  Verzeichnis  seiner  in  verschiedenen  Fach- 
schriften niedergelegten  Arbeiten  finden  wir  nicht  weniger 
als  zwölf,  welche  sich  mit  dem  Bartgeier  befassen  und  die 
dasjenige,  was  Pfarrer  Steinmüller,  Fr.  v.  Tschudi  u.  a.  über 
ihn  in  Erfahrung  gebracht  haben,  ganz  wesentlich  ergänzen. 

Seine  Liebe  galt  aber  nicht  nur  den  aussterbenden  Ge- 
schöpfen, nein,  mit  warmem  Herzen  nahm  er  sieh  auch  der- 
jenigen an,  die  noch  wandern  und  fliegen  im  rosigen  Lichte. 
Wie  tapfer  trat  er  anlässlich  der  Rheinregnlierung  für  die 
Millionen  Durchzugsvögel,  die  jeden  Frühling  und  Herbst  das 
schweizerisch-österreichische  Rheintal  als  Zugstrasse  benützen 
und  für  die  dort  nistenden  Standvögel  ein,  um  sie  vor  der 
bekannten  Vogelgefrässigkeit  der  italienischen  Rasse  zu 
schützen!  So  umschloss  sein  Herz  vorab  die  Luftbewohner 
seiner  Heimat  vom  König  der  Lüfte  bis  herab  zum  Gassen- 
buben unter  den  Vögeln,  dem  Haussperling.  Kein  Wunder, 
dass  Dr.  Girtanner  die  volle  Hochachtung  der  berühmtesten 
( >rnithologen  seiner  Zeit  genoss  und  zwischen  ihm  und  dem 
ehemaligen  Kronprinzen  Rudolf  von  Osterreich,  dem  eifrigen 
Förderer  internationalen  Vogelschutzes,  sogar  ein  freundschaft- 
liches Verhältnis  bestand. 

Nicht  geringeres  Interesse  brachte  Dr.  Girtanner  den 
aussterbenden  Säugetieren  entgegen,  und  es  war  ein  Weh- 
ruf,  der  ihm  von  Herzen  kam,  als  er  in  der  Sitzung  vom 
28.  September  18N>  Protest  erhob  gegen  die  barbarische 
Gemsenmetzelei  in  den  bündnerisehen  Freibergen.  Was  der 
Biograph  unserer  Alpentiere  über  Alpenstcinboek,  Gemse  und 


Digitized  by  Google 


128 


Murmeltier  geschrieben,  zählt  zum  Besten  und  Zuverlässigsten 
der  diesbezüglichen  Literatur.  Das  Gleiche  gilt  auch  von 
den  Schilderungen  des  Bibers,  des  Mähnenschafes  und  des 
Moschusochsen.  Sein  letzter  V  ortrag  galt  dem  Riesenhirsch, 
dessen  Skelett  er  anlässlich  seines  Besuches  in  Irland  daselbst 
erwarb  und  das  nun  die  Sammlungen  unseres  Polytechnikums 
ziert,  und  dem  Riesenalken  (Alca  impennis),  von  dem  ihm 
ein  Skelett  in  London  in  die  Hände  fiel. 

Seine  Stellung  als  vieljähriges  Mitglied  der  Museums- 
kommission, sowie  seine  ausgedehnte  Verbindung  mit  zahl- 
reichen in-  und  ausländischen  Museen,  Forschern,  Jägern  und 
Naturalienhändlern  kam  wiederholt  dem  naturhistorischen  Mu- 
seum seiner  Vaterstadt  zu  gut.  indem  er  ihm  die  schönsten 
und  seltensten  Vertreter  der  höheren  Tierwelt  teils  schenk-, 
teils  kaufsweise  zukommen  Hess.  Seinen  Bemühungen  ver- 
dankt das  Museum  die  sehr  ansehnliche  Gruppe  von  Lämmer- 
geiern, Steinadlern  und  Kondors.  Beinahe  die  ganze  reich- 
haltige, von  Kennern  sehr  günstig  beurteilte  Gruppe  der 
Paradiesvögel  ist  durch  seine  Initiative  in  unsere  Schaukästen 
gewandert  und  stellt  heute  eine  beinahe  komplette  Sammlung 
sämtlicher  bekannter  Arten  dieser  Juwele  der  Vogclwelt  dar. 
Seine  Studien  über  den  Steinbock  haben  dem  Museum  kapitale 
Stücke  dieser  alhnälig  verschwindenden,  stolzen  Alpcntiere 
gebracht,  und  seine  Monographie  über  den  Biber  bildete  den 
Anlass  zur  ('hernähme  der  prächtigen  Biberkolonie  von  der 
Elbe  bei  Magdeburg.  Mähncnsehaf,  Mouflon,  Wildcscl,  weiss- 
schwänziger  Gnu  und  die  imposante  Familie  des  Mosehus- 
oehsen  'ganz  alter  Bulle,  Weibchen  und  Junges,  mit  Schädeln  ] 
sind  durch  Dr.  Girtanners  Vermittlung  in  unsere  Sammlungen 
gekommen. 

Dankbar  gedenken  auch  der  ornithologische  Verein 
St.  Gallen  und  die  Wildparkkommission,  deren  Mitglied  er 
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war,  ihres  berufensten  Beraters  und  Fürsprechs,  wenn  es  galt, 
seltene  Tiere  anzuschaffen  und  sie  den  neuen,  ungewohnten 
Verhältnissen  anzupassen.  Wie  oft  weilte  er  hei  Voliere  und 
Weiher  und  drohen  auf  den  herrlichen  Höhen  des  Wildparks, 
wo  seine  „Murmeli"  sieh  sonnten  und  Hirsche,  Gemsen  und 
Steinböcklcin  sieh  tummelten! 

Bei  all  seiner  Freude  an  den  Tieren  und  seiner  Vor- 
liebe zu  den  Verfolgten  und  Aussterbenden,  hatte  er  auch 
ein  gutes  Herz,  wenn  es  galt,  unschuldig  verfolgte  Menschen- 
kinder zu  retten.  Es  sei  ein  solches  Geschehnis  aus  dem 
Jahre  1886  in  Erinnerung  gebracht!  Am  23.  August  genannten 
Jahres  verschwand  am  Hochiffcr  (Brcgenzerwald)  ein  vier- 
jähriges Mädchen.  Zu  allem  Herzeleid  der  Eltern  entstand 
nun  als  weitere  Heimsuchung  das  Gerücht,  das  Kind  sei 
einem  Verbrechen  zum  X)pfcr  gefallen,  und  es  wurde  des 
Kindes  Vater  damit  in  Zusammenhang  gebracht.  Kassian 
Holzer,  so  hiess  der  Unglückliche,  wurde  nach  Feldkirch  in 
Untersuchungshaft  gebracht.  Pfarrer  J.  A.  Dressel  in  Kiezlcrn, 
von  der  Unschuld  Holzers  überzeugt,  wandte  sieh  in  der  Not 
an  Dr.  Girtanner,  der  die  Möglichkeit  des  Raubes  eines  20 
bis  24  Pfund  schweren  Kinde«  durch  einen  Steinadler,  wie 
solche  damals  am  Iffer  vorkamen,  bewies  und  aus  einer  in 
der  Nähe  des  Tatortes  gefundenen  Feder  auch  auf  einen 
derartigen  Räuber  mit  Sicherheit  schloss.  Die  Folge  der  Be- 
mühungen Dr.  Girtanners  war  die  Verhinderung  eines  Kriminal- 
prozesses, sodann  der  warme  Dank  eines  armen  Mannes  und 
ein  Brief  Pfarrer  Dresseis,  in  dem  er  sagt :  „Gott  segne  Sie 
für  jeden  Federstrich,  den  sie  im  Dienste  der  Wissensehaft 
getan  haben  und  noch  tun  werden  !a 

Und  Girtanner  hat  gearbeitet,  bis  der  Abend  kam.  Im 
Jahre  1897  konnte  er  noch  seine  silberne  Hochzeit  in  voller 
Rüstigkeit  feiern,  und  er  erfreute  sich  bis  im  Winter  1906/07 
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einer  guten  Gesundheit.  Dann  trat  ein  Magenleiden  ein,  das 
sich  zusehends  verschlimmerte  und  am  31.  Mai  eine  Operation 
notwendig  machte.  Leider  überfiel  dann  den  ohnehin  ge- 
schwächten Körper  noch  eine  Lungenentzündung,  die  am 
4.  Juni  das  reiche  Lehen  zum  Abschlüsse  brachte.  Es  war 
ein  Leben  voll  Arbeit,  da«  seine  leuchtenden  Segensspuren 
in  Familie,  Gesellschaft  und  Wissenschaft  zurücklässt. 


Verzeichnis  der  von  Dr.  Girtanner  veröffentlichten  Abhandlungen 

und  Mitteilungen. 


1.  Bilder  aus  der  "Vogelwelt. 

1.  Notizen  über  den  Alpenmauerlaufer.  ..Jahrbuch  der  st.  gall. 
imturw.  Gesellschaft".  St.  Gallen  1.863  64. 

2.  Notizen  über  den  Alpensegler.  „Jahrbuch  der  st.  pal  lisehen 
naturw.  Gesellschaft",  St.  Gallen  1868/67. 

3.  Beobachtungen  über  Fortpflanzung  und  Entwicklung  des  Alpen- 
mauerlüufers.  „Jahrbuch  «1er  st.gall.  naturw.  Gesellschaft". 
St.  Gallen  1867,68. 

4.  Beobachtungen  über  den  Baumläufer.  „Jahrbuch  der  st.  gall. 
naturw.  Gesellschaft",  St,  Gallen  1867/68. 

*».  Beitrag  zur  Naturgeschichte  des  Bartgeiers  der  Zentralalpen. 
Jahrbuch  der  st.gall.  naturw.  Gesellschaft",  St.  Gallen  1869  70. 

6.  Bartgeier  und  Steinadler.  Zoologischer  Garten",  Frankfurt  1871. 

7.  Heilung  eines  Flügelknoehcns  und  Beinbruches  bei  einer  Stein- 
kriihe.    „Zoologischer  Garten",  Frankfurt  1878. 

8.  Der  Kolkrabe  in  der  Schweiz.  „Zoolog.  Garten".  Frankfurt  1876. 
!>.  Die  Steiukriiho  in  den  Schweizeralpen.  „Zoologischer  Garten". 

Frankfurt  1S77. 

10.  Der  Wasserscliw.it/cr  in  Freiheit  und  Getangenschaft.  „Ornitho- 
logisches  Zentral blatf,  Berlin  1877. 

11.  Das  Steinhuhn   in  den  Schweizeralpen.    „Gefiederte  Welt". 
Berlin  1877. 

12.  Ktwas,   jedoch   weniger   über  als  wegen  Gypaetos  barbatus. 
„Mitteilungen  <h»s  ornithologischeti  Vereins",  Wien  1878. 

13.  Verschlagene  Wanderer.  „Grnitholog.  Zentralblatt".  Berlin  1S78. 
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14.  Zur  Pflege  und  Ernährung  des  Bartgeiers.    „Mitteilungen  des 
ornithologischen  Vereins",  Wien  1879. 

15.  Fremdlinge  am  Bodensee.    „Zoologischer  Garten",  Frankfurt 
1872. 

10.  Ein  Bartgeier  im  Tirol  gefangen.    „Mitteilungen  des  ornitho- 
logischen Vereins",  Wien  1880. 

17.  Zur  Eingewöhnung  und  Pflege  des  .Schneehuhns.  „Zoologischer 
Garten",  Frankfurt  1880. 

18.  Geschichte  eines  schweizerischen  Bartgeiers.  „Mitteilungen  des 
ornithologischen  Vereins",  Wien  1881. 

19.  Die  Kämpfe  der  Steinadler.   „Zoologischer  Garten",  Frankfurt 
1882. 

20.  Über  den  Grafen  Turati  in  Mailand  (Bartgeier).  „Ornitholog. 
Zentralblatt",  Berlin  1885. 

21.  Der  Tannenhelier  im  Herbst  1885.  „Mitteilungen  des  ornitho- 
logischen Vereins".  Wien  1885. 

22.  Ein  Bartgeier  im  Engadin.  „Neue  Alpenwelt",  St.  Gallen  1887. 

23.  Aus  dem  schweizerischen  Alpenwald  (Tannenheher).  „Aus 
Wald  und  Haide",  Trier  1887. 

24.  Zur  Kenntnis  des  Bartgeiers.    „Weidmann",  Dresden  1888. 

25.  Gefiederabnormität  bei  einem  Alpenmauerläufer.  „Mitteilungen 
des  ornithologischen  Vereins'*,  Wien  1888. 

26.  Der  Seeadler  in  der  Schweiz.    „Schweiz.  Blätter  für  Ornitho- 
logie", Zürich  1889. 

27.  Seltsamer  Adlerfang.    „Zoologischer  Garten",  Frankfurt  188V. 

28.  Der  Lämmergeier  in  den  Sehweizeralpen  und  in  den  Zeitungen. 
„Diana",  Genf  1899. 

29.  Plauderei  über  den  Steinadler.  „Ornirhologisches  Monatsheft*', 
Gera  1899. 

30.  Bartgeier  im  Wallis.    „Diana'.  Genf  1900. 

31.  Der  Lämmergeier  in  der  Schweiz.    „Ornithologisches  Monats- 
heft", Gera  1900. 

32.  Die   Alpendohle  in   den    Sehweizeralpen.  „Ornithologisches 
Monatsheft",  Gera  1900. 

33.  Fang  eines  Kondors  in  den  Tiroleralpen.  „Nieder« "»sterr.  Jagd- 
schutz-Verein*'.  Wien  1901. 

34.  Nachtrag  zum  Kondorfang  in  Tirol.    „Diana-,  Genf  1901. 

35.  Eine  zerstörte  Kolonie  des  Alpenseglers.  „OrnithulogiVhes 
Monatsheft",  Gera  1902. 

3ß.  Plauderei  über  den  Haussperiing.    ,.Ornith«dogisches  Monats- 
heft". Gera  1903. 


Digitized  by  Google 


132 


2.  Bilder  aus  der  Säugetierweit. 

1.  Der  Alpensteinbock  (Monographie).  „Aus  Wald  und  Haide". 
Trier  1878. 

2.  Nachrichten  über  den  Alpensteinbock.  „Zoologischer  Garten", 
Frankfurt  1878. 

3.  Lo  Stambecco  delle  Alpi  (ital.  Übersetzung).    Turin  1879. 

4.  Der  Alpensteinbock  und  sein  Gehörn.    „Deutsche  Jäger", 
München  1879. 

5.  Aus  dem  Leben  der  Hauskatze.  „Zoologischer  Garten".  Frank- 
furt 1879. 

6.  Zur  Pflege  der  Gemse  in  Gefangenschaft.  „Zoolog.  Garten", 
Frankfurt  1880. 

7.  Geschichtliches  und  Naturgeschichtliches  über  den  europäischen 
Biber.  „Jahrbuch  der  st.  gall.  naturw.  Gesellschaft4',  St.  Gallen, 
1883, 84. 

8.  Der  Bär  in  Graubünden.  „Niedorösterr.  Jagdschutzverein",  Wien 
1884. 

9.  Die  Murmeltierkolonie  in  St.  Gallen  und  das  Anlegen  von 
Murmeltierkolonien.  „Zoologischer  Garten",  Frankfurt  1887, 
und  ,  St,  Galler-Blätter",  St.  Gallen  1887. 

10.  Ein  mutiges  Murmeltier.   „Zentralblatt  für  Jagd-  und  Hunde- 
liebhaber", St.  Gallen  1888. 

11.  Die  griechische  Landschildkröte  im  Hausgarten.  „Zoologischer 
Garten",  Frankfurt  1891. 

12.  Ein  difformes  Alpensteinbock-Gehörn.   „Diana",  Genf  1894. 

13.  Über  die  Wildschafe.    ..Jahrbuch  der  st.  gall.  naturw.  Gesell- 
schaft", St.  Gallen  1896  97. 

14.  Das  Alpensteinbockgehörn  aus  dem  Pfahlbau  bei  Greng.  „Mit- 
teilungen der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern",  1897. 

l.">.  Der  Wildpark  St.  Peter  und  Paul  bei  St.  Gallen.  St.  Gallon  1898. 

16.  Der  Moschusochse.    „Jahrbuch  der  st.  gallischen  naturw.  Ge- 
sellschaft". St.  Gallen  1901. 

17.  Aus  dem  Leben  des  Alpenmurmeltiers.  „Zoologischer  Garten", 
Frankfurt  1903. 

8.  Allgemein  Ornithologisches. 

1.  Die  Ausstellung  lebender  schweizerischer  Vögel  in  St.  Gallen. 
„Jahrbuch  der  st,  gallischen  naturw.  Gesellschaft",  St.  Gallen 
1868  69. 

2.  Das  Weissbad  und  der  Säutisstock  mit  Avifauna.  „Alte  Alpou- 
welr\  Zürich  1870. 
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3.  Ornithologischer  Streif zug  durch  Graubünden  1871.  „Schweiz. 
Blätter  für  Ornithologie",  Zürich  1893. 

4.  Die  Rhein-Regulierung  und  die  Vogelwelt.   „Schweiz.  Blätter 
für  Ornithologie",  Zürich  1893. 

4.  Verschiedenes. 

1.  Zur  Erinnerung  an  7)r.  Stoiker.  ,,St.  Galler-Blätter",  St.  Gallen 
1878. 

2.  Drei  rhätische  Jagergestalten  aus  guter  Zeit.   „Aus  Wald  und 
Haide",  Trier  1878. 

3.  JEin  merkwürdiger  Blitzschlag  bei  St.  Gallen.    „Jahrbuch  der 
st.  gallischen  naturw.  Gesellschaft",  St.  Gallen  1879/80. 

4.  Dr.  med.  Karl  Girtanner  in  St.  Gallen.   „Jahrbuch  der  st.  gall. 
naturw.  Gesellschaft",  St.  Gallen  1888  89. 

5.  Mein  letzter  Schuss.  „Deutsche  Jägerzeitung",  Neudamin  1899. 

6.  Jahresbericht  über  den  Wildpark  Peter  und  Paul.  St. Gallen  1901. 

7.  Die  alpine  Tierwelt  und  unsere  Wildhüter.    „Diana"  1904. 
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VII. 

Conrad  Rehsteiner. 

1834—1907. 
Sein  Lebensbild  von  H.  Rehsteiner. 

Conrad  Rehsteiner  wurde  am  14.  Juli  1834  in  Teufen 
geboren  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers  J.  (\  Kehstcincr  und 
der  Frau  Anna  Graf  von  St.  (lallen.  Seine  erste  Jugcnd- 
und  Schulzeit  verbrachte  er  in  diesem  schmucken  appenzelli- 
schen  Dorfe.  Mit  dem  12.  Lebensjahre  siedelte  er  an  die 
Kantonsschule  in  Trogen  über,  die  sich  eben  in  jenem  Jahre  zu 
einem  Progymnasium  erweitert  hatte.  Das  Jahr  1850  führte  ihn 
zur  Beendigung  seiner  Gyumasialstudien  nach  Zürich,  wo  sein 
besonderes  Interesse  jetzt  schon  den  Naturwissenschaften  galt. 

Inzwischen  hatte  seine  Familie  ihren  Wohnsitz  nach  dem 
stillen,  idyllisch  am  Berghange  des  st.  gallischen  Kheintals 
gelegenen  Pfarrdorf  Fichberg  verlegt  und  in  den  dort  zuge- 
brachten Ferien  hatte  Kehstcincr  reichlich  Gelegenheit,  seine 
naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  in  direktem  Verkehr  mit 
der  Natur  und  ihren  Erscheinungen  zu  erweitern  und  zu  ver- 
tiefen. L'nter  der  Führung  seines  Vaters,  der  selbst  ein  aus- 
gezeichneter Kenner  der  Pflanzen  und  Petrefakten  war  und 
durch  einen  weitverzweigten  Tauschverkehr  mit  Forschern  aller 
Länder  grnttc  Sammlungen  angelegt  hatte,  unternahm  er  je- 
wcilcn  zahlreiche  Exkursionen  in  die  Gebirgswclt  der  Ost- 
und  Südschweiz,  von  Vorarlberg  und  Tirol,  stets  reich  be- 
laden mit  Schätzen  aus  dem  Pflanzen-  und  Mineralreich  heim- 
kehrend. Anderseits  trafen  dort  im  abgelegenen  Pfarrdorf 
alljährlich  hervorragende  schweizerische  und  ausländische 
Naturforscher  ein,  um  Hat  und  Geleit  für  den  Gang  in  die 
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Berge  zu  finden,  so  unter  andern  die  Professoren  Oswald 
Heer  und  Arnold  Escher  von  der  Lintli  aus  Zürich,  Tlieol)ald 
aus  C'hur,  Dcsor  aus  Nouchatel,  Regel,  Direktor  des  botanischen 
(iartens  in  St.  Petersburg,  stets  reiche  Anregung  und  neuen 
Ansporn  zur  Tätigkeit  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete 
zurücklassend.  Das  angeborne  und  hier  so  reichlich  Nahrung 
findende  Interesse  für  naturwissenschaftliche  Betätigung  wurde 
bestimmend  für  die  Berufswahl  von  (\ Rehsteiner.  Kr  entschied 
sich  für  die  Pharmazie,  zu  der  ihn  Verhältnisse  und  praktische 
Veranlagung  hinwiesen,  während  er  gleichzeitig  in  ihr  seine 
naturwissenschaftlichen  Studien  fortsetzen  zu  kramen  hoffte. 

Im  Jahre  1852  begann  Rohsteiner  die  pharmazeutische 
Laufbahn  in  der  Apotheke  des  Herrn  W.  Vogel  zum  obem 
Hammerstein  in  Zürich.  Bei  seinem  Lehrchef,  einem  ausge- 
sprochenen Freunde  der  Botanik  und  Besitzer  eines  größeren 
Herbariums,  wurde  ihm  erneute  Anregung  zur  Pflege  dieser 
Wissenschaft  zu  Teil.  Auch  in  späteren  Jahren  gedachte  er 
stets  mit  dankbarer  Anerkennung  seines  Lehrprinzipals  und 
blieb  mit  dessen  Familie,  speziell  dessen  Schwiegersohn  Dr. 
Ed.  Schär,  Professor  der  Pharmazie  in  Zürich,  jetzt  in  Stras- 
burg, in  dauernd  freundschaftlichen  Beziehungen.  Zur  weiteren 
praktischen  Ausbildung  konditionierte  er  in  verschiedenen  Apo- 
theken Deutschlands,  die  Mussezeit  seiner  Lieblingsbeschäfti- 
gung, dem  Studium  der  Botanik,  widmend.  Zur  Durchführung  der 
akademischen  Fachstudien  kehrte  er  dann  in  sein  Vaterland  zu- 
rück an  die  kurz  vorher  gegründete  polytechnische  Hochschule  in 
Zürich.  Mit  besonderem  Interesse  folgte  er  den  Vorträgen 
der  ihm  bereits  vom  Vatorhausc  her  persönlich  bekannten 
Gelehrten  Oswald  Heer  und  A.  Escher  von  der  Linth. 

Noch  vor  Vollendung  seiner  Studien  am  Polytechnikum 
veranlassten  ihn  Familienverhältnisse  zur  ('hernähme  eines 
eigenen  Geschäftes  in  Weinfelden,  wodurch  Rehsteiner  nach 
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dem  bald  darauf  erfolgten  Hinschiede  seines  Vaters  in  den 
Stand  gesetzt  wurde,  seiner  Familie  eine  neue  Heimat  zu 
bieten.  Durch  die  dem  erst  24jährigen  zugefallene  grosse 
Verantwortlichkeit  wurde  ihm  das  zur  Gewohnheit,  was  später 
eine  seiner  hervorragendsten  Charaktereigenschaften  war :  die 
treue  gewissenhafte  Fürsorge  für  alle  ihm  Nahestehenden. 

Seinem  vorwärts  strebenden  Geiste  aber  genügte  das 
kleine  Landgeschäft  in  Wcinfelden  nicht  auf  die  Dauer  und 
als  im  Jahre  1860  die  Morclsche  Apotheke  in  St.  Gallen  frei 
wurde,  siedelte  er  in  diese  Stadt  über,  verlegte  jedoch  bald 
sein  Geschäft  in  die  grösseren  Räumlichkeiten  des  Hauses 
zum  Stern,  die  seiner  regen  Tatkraft  freien  Spielraum  ge- 
währten. Über  seine  berufliche  Tätigkeit  sowie  die  mit  der- 
selben zusammenhängende  öffentliche  Wirksamkeit  schreibt 
sein  Freund  und  Kollege  Professor  Schär  in  der  Schweizeri- 
schen Wochenschrift  für  Chemie  und  Pharmazie1)  folgendes: 
„Hier,  in  der  Apotheke  zum  Stern,  hat  Rehsteiner  in  einer 
nahezu  vierzigjährigen,  von  seltener  Berufstreue  getragenen, 
von  echt  wissenschaftlichem  Geiste  durchdrungenen  Geschäfts- 
führung, in  steter  Pflege  der  Naturbcobachtung,  in  pflicht- 
treuer Besorgung  einer  ganzen  Reihe  öffentlicher  Beamtungen,  in 
stiller  aber  unermüdlicher  und  energischer  Förderung  und  Über- 
wachung gemeinnütziger  Anstalten,  nicht  zum  wenigsten  aber  in 
einem  innigen  traulichen  Familienleben  jenes  ruhige  seltcueGlüek 
gefunden  und  gekostet,  welches  nur  da  sich  einstellt,  wo  «lie 
Kräfte  des  Geistes  und  Gemütes  harmonisch  walten  und  sicheres 
seelisches  Gleichgewicht  besteht.  Neben  seiner  langen  beruf- 
lichen Tätigkeit  war  es  namentlich  seine  intensive  Mitarbeit 
bei  den  Bestrebungen  des  schweizerischen  Apothekervercins, 
in  welchem  er  5  Jahre  lang  ( 1 80*.)  —  74)  den  Vorsitz  mit  Aus 
Zeichnung  geführt  hat  und  sodann  seine  dreissigjährige,  von 
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1867  bis  Xovcmbcr  1898  andauernde  Betätigung  als  Mitglied 
der  schweizerischen  pharmazeutischen  Prüfungskommission  in 
Zürich,  an  welche  erinnert  werden  soll. 

Im  Jahre  1808.  an  der  Versammlung  des  schweizerischen 
Apothekervereins  in  Ölten,  war  die  Präsidentenwahl  auf  Ueh- 
steiner  gefallen;  dieses  Präsidium  hat  er  in  den  Fünf  darauf- 
folgenden Jahren,  öfters  durch  seinen  Freund  und  Kollegen 
C.  W.Stein  in  St.  (wallen  unterstützt,  mit  einer  Hingebung  an 
die  gemeinsame  Sache  geführt,  welche  das  Vertrauen,  das  seine 
Kollegen  ihm  entgegengebracht  hatten,  nach  jeder  Kiehtung 
rechtfertigte.  Tn  keiner  seiner  Heden  zur  Eröffnung  der  Jahres- 
versammlungen fehlte  eine  die  vitalen  Interessen  der  schweizeri- 
schen Pharmazie  oder  der  Pharmazie  im  allgemeinen  berührende 
Erörterung,  so  in  Thun  (1871)  über  die  chemische  Nomenklatur 
der  Pharmakopoen,  in  Vverdon  (1872)  über  die  schweizerischen 
Sanitäts Verhältnisse,  besonders  in  bezug  auf  das  Apotheker- 
wesen, in  Glarus  (\8T.l)  über  Fragen  der  Militär-Sanität. 

Seine  verdienstlichste  Tätigkeit  als  Vorsitzender  des 
schweizerischen  Apothekervereins  lag  aber  in  der  Förderung 
und  Durchführung  der  Phannacop<ea  helvetiea  editio  altera. 
L'nd  in  der  Tat  musstc  ein  Apotheker,  der  in  seinem  Hernie 
den  bewährten  Traditionen  der  älteren  Pharmazie  so  weiten 
und  unverkümmerten  Spielraum  gönnte,  der  sieh  die  möglichst 
w  eitgehende  eigene  Darstellung  der  galeuischeu  und  chemischen 
Pharmakopöeprä parate  angelegen  sein  Hess  nnd  der  auch  der 
Prüfung  der  offizinellen  Drogen  und  Chemikalien  gewissen- 
hafteste Beachtung  schenkte,  wohl  dazu  angetan  sein,  nicht 
allein  bei  der  Pharmakopöearbcit  sich  zu  beteiligen,  sondern 
selbst  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Arzneibuches  zu  leiten 
und  zu  überwachen.  Er  hat  diese  Aufgabe  zu  gutem  Knde 
geführt;  an  der  Versammlung  in  St.  (Rillen  18<>(J  .  als  er 
zum  erstemnalc  die  Verhandlungen  leitete,  wurden  wichtige 
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Beschlüsse  in  Sachen  der  Pharmacopcea  helvetica  II.  gefasst, 
wobei  ihm  von  Amtes  wegen  das  Präsidium  der  Pharmakopöe- 
konnnission  zufiel,  während  als  Hauptredaktor  des  Pharmakopoe  • 
textes  Professor  F.  A.  Flückiger  in  Rem  gewonnen  worden 
war.  1871,  in  Thun,  bildete  die  bereits  im  Druck  befindliche 
Pharmakopoe  das  Haupttraktandum  und  es  wurden  Proben 
der  lateinischen  Übersetzung  des  Textes  der  Pharmakopoe 
vorgelegt,  in  welcher,  abweichend  von  der  längst  vergriffenen 
editio  I.,  auch  die  Drogen  Aufnahme  gefunden  hatten.  Im 
Jahre  1872,  an  der  Versammlung  in  Vvcrdon,  erfolgte  sodann, 
—  rc  bene  genta —  die  Demission  der  Pbarmakopöekommission, 
welche  dann  bald,  nach  Beschlüssen  in  Glarus  (1873)  durch 
eine  Kommission  zur  Bearbeitung  des  anPhnrmacopu>a»  helvetica* 
supplcmcntum"  abgelöst,  werden  sollte.  So  hatte  Rehsteiner 
an  der  Kette,  welche  die  nun  vorliegenden  vier  Ausgaben  der 
Pharmacopica  helvetica  verbindet,  einige  der  wichtigsten  Hinge 
geschmiedet,  denn  nirgends  mehr  als  auf  dem  Gebiete  des 
Pharmakopöcwesens  stehen  wir  auf  den  Schultern  unserer 
Vorgänger.  Für  Rchsteiner  aber  bildete  seine  Mitarbeit  an 
einer  der  schweizerischen  Pharmakopoen,  durch  welche  unser 
kleines  Land  in  einen  ebenbürtigen  kulturellen  Mitbewerb  mit 
den  andern  europäischen  Staaten  eintrat,  auch  in  spätem 
Jahren  eine  erfreuliehe  Erinnerung. 

Nicht  weniger  ans  Herz  gewachsen  war  ihm  aber  auch 
seine  langjährige  Tätigkeit  als  Mitglied  der  pharmazeutischen 
Priifungsbehörde.  Nicht  als  ob  der  schlichte  und  bescheidene 
Mann  in  dieser  Stellung  etwa  nur  eine  öffentliche  Anerken- 
nung seines  Wirkens  im  Berufe  gesucht  und  gefunden  hätte; 
die  Befriedigung  lag  tiefer  und  beruht»4  einerseits  auf  der 
intensiv  wirkenden  Veranlassung,  als  Examinator  der  stetigen 
'Revision  und  Ergänzung  der  facliwissenscbaftlichen  Kenntnisse 
eingedenk  zu  bleiben,  andererseits  auf  der  willkommenen  Gc- 
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legcnheit.  als  Zuhörer  bei  den  Prüfungen  über  die  allgemeinen 
Naturwissenschaften  Botanik^  Chemie,  Mineralogie  und  Physik 
Uber  mancherlei  Fortschritte.  Entdeckungen  und  neuere  Auf- 
fassungen in  diesen  Disziplinen  belehrt  zu  werden,  und.  nicht 
zum  wenigsten,  auf  den  mannigfachen  Anregungen  eines  un- 
gesucht-kollegialen Verkehrs  mit  den  Vertretern  der  genannten 
Wissenschaften.  Wie  oft  hat  Rehsteiner  seinem  Freunde  Schär 
nach  einer  glücklich  erledigten  Examenkampagne  seine  Freude 
«her  mancherlei  Anregungen  und  Erweiterungen  des  wissen- 
schaftlichen Gesichtskreises  geäussert!  Naturwissenschaftliche 
Einsichten  waren  für  ihn  ein  Lebenselement  !u 

So  war  es  natürlich,  dass  <1.  Rehsteiner  auch  ein  eifriges 
Mitglied  der  zwei  Gesellschaften  seiner  Vaterstadt  war,  die 
sich  die  Erforschung  der  Heimat  zur  Aufgabe  gestellt  hatten, 
der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  und  des  Alpenklubs, 
die  beide  seine  Tätigkeit  durch  Ernennung  zu  ihrem  Ehren- 
mitglied anerkannten.  Die  Versammlungen  der  neugegründeten 
Sektion  St.  (Sailen  des  schweizerischen  Alpenklubs  unter  dem 
Präsidium  seines  verehrten  Onkels.  Dr.  Friedrich  von  Tsehudi, 
gehörten  zu  seinen  liebsten  Erholungsstunden  und  als  er  später 
selbst  dessen  Stelle  als  Präsident  einnahm,  förderte  er  mit 
Begeisterung  das  Gedeihen  des  ihm  anvertrauten  Vereins.  Manch 
dauernde  Freundschaft  mit  Gleichgesinnten  knüpfte  sich  an 
die  Wanderungen  des  Alpenklubs  in  die  näheren  und  weiteren 
Gebiete  des  Heimatlandes.  Iiis  ins  hohe  Alter  war  er  ein 
rüstiger  Berggänger,  dein  der  Bergsport  aber  nicht  Selbstzweck, 
sondern  zugleich  willkommene  Gelegenheit  war  zu  ernster, 
eifriger  Xaturbcobaehtung,  vornehmlich  in  botanischer  und  geo- 
logischer Hinsicht.  Durch  eine  Reihe  im  Schweizerischen 
Alpenklub  gehaltener  Vorträge  liess  er  seine  Klubgenossen  an 
seinen  Beobachtungen  und  Erlebnissen  teilnehmen,  in  leicht 
fasslicher  Weise  auch  geologische  Streiflichter  einflechtend: 
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187(5  Piz  Mundaun-Piz  Segncs-Rautispitz;  1879  Tödi;  1881 
Piz  Kesch;  188:1  Geologische  Exkursion  in  die  Windgällen- 
gruppc;  1880  Untersuchung  von  Alpenseen;  Schilthorn- Dossen- 
hütte- Wetterhorn;  1887  Geologische  Rückblicke  in  die  Ver- 
gangenheit des  Säntisgebirges;  1888  Die  gegenwärtigen  An- 
sichten über  Gcbirgsbildung;  Rückblick  auf  den  25  jährigen 
Bestand  der  Sektion  St.  Gallen;  191)4  Oldenhorn  und  Wildhorn. 

Nicht  weniger  tätigen  Anteil  nahm  0.  Rchsteincr  an  den 
Verhandlungen  der  st.  gallischen  naturwissenschaftliehen  Ge- 
sellschaft, mit  deren  langjährigem  Präsidenten  Dr.  B.  Wart- 
maim  ihn  aufrichtige  Freundschaft  verband  und  deren  Kom- 
mission er  als  Vizepräsident  während  längern  Jahren  angehörte. 
Wenn  ihm  seine  vielseitige  Betätigung  auch  nicht  erlaubte, 
selbständige  Forschungsarbeiten  vorzunehmen,  so  wussteer  doch 
aus  dem  Schatze  reicher  Erfahrung  und  auf  (»rund  genauer 
Beobachtung  durch  seine  Vorträge  aus  den  verschiedenen  Dis- 
ziplinen Botanik  (Elodea  eanadensis,  Wasserpest;  Über  Kola- 
nüsse), Chemie  (Das  Blei  als  Material  für  Trinkwasserleitungen; 
Das  Ozon;  Über  Arsen),  Geologie  (Dynamische  Gesteine,  ge- 
sammelt von  Dr.  A.  Wettstein:  Unsere  erratischen  Blöcke);  Phar- 
makognosie und  Hygiene  (Über  Fieberrindenbäume;  Der  heutige 
Stand  der  Cholerafrage),  manches  Ergebnis  der  Wissenschaft 
dem  allgemeinen  Verständnis  zugänglich  zu  machen.  Seine 
letzte  grössere  Arbeit  für  die  genannte  Gesellschaft  war  die 
Verifizierung  der  in  ihrem  Besitze  befindlichen  erratischen 
Blöcke  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  Mit  der  ihm 
eigenen  Gewissenhaftigkeit  überzeugte  er  sich  bei  den  meisten 
derselben  an  Ort  und  Stelle  von  ihrem  Zustande.  Damit  war 
bereits  eine  der  Arbeiten  getan,  welche  nun  die  Schweizerische 
naturforschende  Gesellschaft  auch  für  die  andern  Kantone  durch 
die  Gründung  der  Naturschutzkouimissionen  an  die  Hand  ge- 
nommen hat. 
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Seine  jugendfrische  Begeisterung  für  die  Naturwissen- 
schaften fand  stets  neue  Stärkung  an  den  Versammlungen 
der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft,  denen  er 
während  einer  Reihe  von  Jahren  regelmässig  heiwolmte.  So 
oft  es  ihm  seine  Zeit  erlauhtc,  folgte  er  den  an  die  wissen- 
schaftlichen Verhandlungen  sich  anschliessenden  geologischen 
Exkursionen  und  noch  in  seinem  siebenzigsten  Lehensjahre 
durchstreifte  er  auf  dreitägiger,  oft  hesehwerl icher  Wanderung 
unter  Professor  Heims  bewährter  Führung  kreuz  und  quer 
sein  geliebtes  Säntisgebirgc.  Als  im  Jahre  1879  die  Schweize- 
rische naturforschende  Gesellschaft  in  St.  (»allen  tagte,  ver- 
waltete Kehsteincr  das  Amt  des  Jahrespräsidenten  mit  dem 
ihm  eigenen  liebenswürdigen  Eifer  und  Emst. 

Aber  auch  die  öffentliche  Tätigkeit  in  verschiedenen  Be- 
hörden seiner  Vaterstadt  beanspruchte  einen  Teil  seiner  grossen 
Arbeitskraft  und  Initiative.  Schon  1804  zum  Mitgliede  des 
kantonalen  Sanitätsrates  gewählt,  wirkte  er  in  dieser  Behörde 
während  vollen  30  Jahren,  von  seinen  ärztlichen  Kollegen  seiner 
Gewissenhaftigkeit  und  Pünktlichkeit  wegen  hochgeschätzt. 
Von  1875-80  ward  ihm  «las  Mandat  eines  Gemeinderates  zu 
Teil  und  es  fiel  ihm  hiebei  die  Aufgabe  zu,  sich  bei  der  Gründung 
der  städtischen  Gesundheitskommission  an  leitender  Stelle  or- 
ganisatorisch und  wissenschaftlich  -  praktisch  zu  betätigen. 
Während  der  ersten  fünf  Jahre  ihres  Bestehens  führte  er  den 
Vorsitz  in  der  Gesundhcitskomiuissiou,  aber  auch,  nachdem  er 
auf  diese  Stellung  verzichtet  hatte,  blieb  er  dieser  Behörde 
während  langen  Jahren  als  Mitglied  treu.  Seine  intensive  Mit- 
arbeit an  den  Aufgaben  dieser  Institution,  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  der  Lcbensniittelkontrolle,  wird  ihm  in  der  Ge- 
schichte des  öffentlichen  Gesundheitswesens  St.  Gallens  eine 
ehrenvolle  Stelle  sichern. 

Sein  lebhaftes  Interesse  für  Erziehungs-  und  Schulfragen 


uigitiz 


konnte  er  praktisch  betätigen  als  Mitglied  des  genossenbürger- 
liehen  Selnilrates  (18b'4 — T.Y>  und  später  des  Bezirksschulrates 
(1881  8f>). 

Im  letzten  Jahrzehnt,  als  er  nach  der  Übergabe  der  Apo- 
theke an  seinen  Sohn  über  mehr  freie  Zeit  verfügen  konnte, 
stellte  er  seine  Arbeitskraft  auch  in  den  Dienst  der  öffentlichen 
Wohltätigkeit.  Mit  aufopferndem  Eifer  widmete  er  sich  als 
Mitglied  der  Dircktionskonnnission  der  Taubstummenanstalt 
deren  Interessen.  Die  gleiche  väterliche  Liebe  und  Fürsorge 
brachte  er  dem  Kinderhort  entgegen,  dessen  Fortbestand  ihm 
sehr  am  Merzen  lag.  Sein  Pflichtgefühl  veranlasste  ihn,  ob- 
wohl schon  sehr  leidend,  noch  die  Hauptversammlung  als  Vor- 
sitzender zu  leiten  und  seine  letzte  Arbeit  während  der  Krank- 
heit war  eine  Zusammenfassung  der  Tätigkeit  des  Kinderhortes 
für  die  Festgabe  des  in  St.  (lallen  tagenden  schulhygienischen 
Kongresses. 

Trotz  aller  (lewissenhaftigkeit  in  der  Ausübung  seines 
Berufes  und  seiner  Amtspflichten  fand  ( Rehsteiner  immer 
noch  Zeit  zur  Pflege  eines  harmonischen  Familienlebens.  Im 
Jahre  18b\-'>  hatte  er  Fanny  Zollikofer  als  Gattin  heimgeführt 
und  lebte  mit  ihr  während  44  Jahren  in  glücklicher  Ehe. 
Ein  Sohn  und  eine  Tochter  ergänzten  den  kleinen  Familien- 
kreis. Auf  Wanderungen  durch  die  freie  Natur  im  Kreise 
der  Seinen  suchte  mein  Vater  seine  Krholung  und  durch  seine 
Empfänglichkeit  für  alles  Schöne  wnsstc  er  solche  Feier- 
stunden auch  für  die  Begleiter  besonders  genussreich  zu  ge- 
stalten. Und  als  beide  Kinder  sich  verheirateten  und  mit  der 
Zeit  sechs  muntere  Enkel  zum  Grossvater  aufschauten,  er- 
wuchs ihm  in  der  Beobachtung  und  liebevollen  Beeinflussung 
ihrer  Entwicklung  eine  neue,  ihn  fesselnde  Lebensaufgabe.  Ein 
schwerer,  nie  ganz  verwundener  Schlag  war  es  für  ihn,  als 
vor  sechs  Jahren  seine  Tochter  einer  tückischen  Krankheit 
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erlag  und  in  ihrem  eigenen  wie  im  Elternhause  eine  unans- 
fallbare  Lücke  zurücklicss. 

Was  Conrad  Kehsteiner  an  die  Hand  nahm,  war  voll 
und  ganz  getan,  eine  seltene  Pflichttreue  bis  ins  Kleinste  war 
ihm  eigen.  Alles  Tun  und  Handeln  aber  durchdrang  seine 
Herzensgute  als  oberstes  Leitmotiv,  sein  lebhaftes  Tempera- 
ment mildernd.  Sein  liebenswürdiges  geselliges  Wesen,  ver- 
bunden mit  einer  schlichten  Bescheidenheit,  die  öffentliche 
laute  Anerkennung  mied,  erwarb  ihm  im  engern  und  weitem 
Kreise  Achtung  und  Verehrung.  Mild  und  wohlwollend  im 
Urteil  gegenüber  seinen  Mitmenschen,  streng  in  den  Anfor- 
derungen an  sich  selbst,  erfreute  er  sich  eines  beneidenswerten 
seelischen  Gleichgewichts,  innerer  Ruhe  und  Charakterfestigkeit. 
Schwere  Prüfungen  legte  dem  rüstigen  Greise,  der  bis  über 
sein  siebenzigstes  Lebensjahr  hinaus  nie  ernstlich  krank  ge- 
wesen war,  die  letzte  Lebenszeit  auf.  Der  lebhafte  Mann, 
dem  unermüdliche  Tätigkeit  Lebensbedürfnis  war,  ertrug  mit 
seltener  Geduld  und  Ergebung  als  gereifter  Lebensphilosoph 
die  langen  bangen  Stunden,  Tage  und  Monate  der  qualvollen 
Krankheit,  bis  ihn  der  Tod  am  21.  August  VM)1  sanft  erlöste. 
Das  Goethesche  Wort:  „Edel  sei  der  Mensch,  hülfreieli  und 
gut",  ist  in  ihm  zur  'Fat  geworden. 


Digitized  by  Google 


144 


Verzeichnis  der  Publikationen  Yon  Conrad  Rehsteiner. 

1 .  Eröffnungsrede  bei  der  zweiundsechzigsten  Jahresversammlung 
der  Schweizerischen  naturforsehenden  Gesellschaft  in  St.  Gallen 
(  Heinerkens werte  geologische  Daten  in  St.  Gallens  Umgebung. 
—  Einige  Notizen  über  chemische  Erscheinungen  in  der  Ent- 
wicklung der  Natur,  insofern  sie  eine  allgemeine  Bedeutung 
haben).  Verhandlungen  der  Schweizer,  naturforschenden  Gesell- 
schaft in  St.  Gallen  1879.  Jahresbericht  1878  79.  Seite3— 38. 

2.  Das  Blei  al>  Material  für  Trinkwasserleitungen.  Bericht  über 
die  Tätigkeit  der  St.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft während  des  Vereinsjahres  1806  67.  St.  Gallen  1867. 
Seite  126  -151. 

3.  Unsere  erratischen  Blöcke  (mit  3  Tafeln).  Bericht  über  die 
Tätigkeit  der  St.  gallischen  naturforschenden  Gesellschaft  wah- 
rend des  Vereiusjahres  1900  1901.  St.  Gallen  1902.  Seite 
138  —  169. 

4.  Eine  Bergtour  im  Kt.  St  Gallen  mit  naturwissenschaftlichen 
Ausblicken.  Vortrag,  gehalten  an  der  Jahresversammlung  des 
Schweizerischen  Alpenklubs  in  St.  Gallen  am  6.  August  1893. 
St.  Gallen  1893.  12  Seiten. 

5.  Zur  Erinnerung  an  Georg  Sand-Frank  in  St.  Gallen.  Alpina 
1900,  No.  <).  1.  Juni.  Seite  63  66. 

6.  Kinderhort  St.  ({allen.  Jahrbuch  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  SchulgesundheitspHege  1907.  Zürich  1907. 

In  der  Schweizerischen  Wochenschrift  für  Pharmazie  sind 

erschienen: 

7.  Zum  Erkennen  kleiner  Spuren  Ammoniak.  1868  No.  16. 
Seite  112. 

8.  Zur  Pharmacopa'a  helvetica.  1869,  No.  49.  Seite  373— 374. 

9.  Unsere  Pharmakopoe.  1869,  No.  52.  Seite  400—401. 

10.  Die  Revision  der  Pharniacop<ea  helvetica.  1870,  No.  5.  Seite 
30  —  32.  No.  6.  Seite  37  —  41. 

11.  Gemischter  Safran.  1870.  No  40.  Seite  295-296. 

12.  Über  Extractum  Ferri  pomat.i.  1870,  No.44.  Seite  332— 333. 

13.  Eröffnungsrede  zur  27.  Jahresversammlung  des  Schweizer. 
Apothekervereins  i»  Thun  und  Interlaken.  1871,  No.  38.  Seite 
291  bis  294.  No.  39  Seite  297—302.  No.  40  Seite  305—306. 
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14.  Bericht  über  die  Pharmakopoe.  1871,  No.41  Seite  313— 318. 

1 5.  Eröffnungsrede  und  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1871  —  1872, 
der  28.  Jahresversammlung  des  Schweizer.  Apothekervereins 
in  Yverdon  vorgelegt.  1872,  No.  34  Seite  257 — 260.  No.  36 
Seite  276—279.  No.  37  Seite  281—287. 

16.  Spekulation  auf  den  Umstand,  dass  die  Drogen  nur  oberfläch- 
lich geprüft  werden.  1873,  No.  13  Seite  109—110. 

17.  Eröffnungsrede  und  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1872/73,  in 
Glarus  der  29.  Jahresversammlung  des  Schweizer.  Apotheker- 
vereins vorgelegt.  1873,  No.  36  Seite  305—308.  No.  37 
£eite  315—319. 

1 8.  Das  von  Kaiser  verbesserte  Verfahren,  Arsen  nach  der  Methode 
von  Schneider  &  Fyfe  abzuscheiden.  1875,  No.  30  Seite  251 
bis  258.  No.  31  Seite  261—267. 

19.  Notizen  über  Quinetum.  1885,  No.  6  Seite  41 — 44. 

20.  Besprechung  von  „  Plügge  &  Schär.  Die  wichtigsten  Heilmittel 
in  ihrer  wechselnden  chemischen  Zusammensetzungu.pharmako- 
dynamischen  Wirkung".   1886,  No.  48  Seite  410—414. 

21.  Besprechung  von  „Wartmann  &  Schlatter.  Kritische  Übersicht 
über  die  Gefasspflanzen  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell*. 
1888,  No.  51  Seite  421—424. 

22.  Museumsdirektor  Dr.  B.  Wartmann,  Nekrolog.  1902,  No.  25 
Seite  291—292. 


10 


Digitized  by  Google 


VIII. 

Jahresbericht 

über  das 

Vereinsjahr  vom  i.  Januar  bis  31.  Dezember  1907, 

erstattet  vom  Präsidenten 

Dr.  G.  Ambühl. 


Wir  lassen  in  den  nachfolgenden  Blättern  ein  stilles  und 
ruhiges  Vereinsjahr  aus  der  Erinnerung  aufsteigen,  dessen 
Verlauf  uns  nahe  legt,  dass  in  der  Leitung  der  Gesellschaft 
allmälig  eine  Verjüngung  eintreten  sollte,  um  dem  alternden 
Organismus  wieder  frisches  Blut  und  neue  Spannkraft  zuzu- 
führen. 

Mit  dem  Ablauf  der  Vercinsperiodc  1906—1908,  welche 
auf  Ende  des  letztgenannten  Jahres  die  Neubestellung  der 
Kommission  mit  sich  bringt,  wird  der  Moment  kommen,  da 
eine  solche  Verjüngung  in  natürlicher  Weise  stattfinden  kann. 

In  12  ordentlichen  Sitzungen,  welche  sich  glcichmässig 
über  die  Winter-,  Frühlings-  und  Herbstmonate  verteilten, 
während  wir  im  Sommer  feierten,  in  der  Hauptversammlung, 
gleichzeitig  die  88.  Stiftungsfeier,  und  in  einem  Herbst-Aus- 
fluge wickelte  sich  das  wissenschaftliche  und  gesellige  Leben 
unseres  Verbandes  ab. 

Hiebei  wurden  die  nachfolgenden  Themata  behandelt, 
die  wir  der  Übersichtlichkeit  halber  wieder  nach  den  einzelnen 
Disziplinen  aufführen : 
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I.  Astronomie. 

Prof.  Dr.  J.  Mooser:  Grundbegriffe  einer  theoretischen  Kos- 
mogonie  des  Sonnensystems. 

II.  Physik. 

H.  Zollikofer,  Gasdirektor:  Mitteilungen  Uber  neueste  Fort- 
schritte in  der  Gasglühlicht-Bclcuchtung. 

Prof.  Dr.  Renfer:  Neuere  Fortschritte  in  der  Glühlampen- 
technik (speziell  Metallfaden- Lampen). 

Prof.  Dr.  Kopp:  Die  elementaren  Gesetze  der  Spcktral- 
Analyse. 

Hermann  Stähclin:  Theorie  der  Farbenphotographie  und 
die  Lumierc'schcn  Autochrom-Platten. 

III.  Chemie. 

Prof.  Dr.  Steiger:  Über  Gallalit,  ein  neues  Produkt  aus 
Milch-CaseYn  als  Hornersatz. 

Als  Einleitung  hiezu : 
Dr.  G.  Ambtthl:  Die  Gewinnung,  Natur,  Zusammensetzung 
und  bisherige  Verwendung  der  Magermilch. 

IV.  Anatomie. 

Prof.  Dr.  A.  In  hei  der,  Rorschach:  Variationen  an  einem 
Menschcnschädel. 

V.  Medizin. 

Dr.  Max  Hausmann:  Die  Schilddrüse  und  das  Problem  der 
inneren  Sekretion. 

Dr.  W.  Schön en berger:  Über  Farbenblindheit. 
Dr.  R.  Zollikofcr:  Über  die  Pathologie  des  Verbrennungs- 
todes. 
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VI.  Botanik. 

A.  Hey  er,  Institutslehrer:  Floristische  Mitteilungen  aus  unserra 
Exkursionsgebiet. 

VII.  Geologie. 

A.  Ludwig,  Lehrer:  Auf  der  Suche  nach  eiszeitlichen  Mo 
ränen  und  eiszeitlichen  Schneegrenzen  in  den  Alpen. 

Ch.  Falkner,  Rcallehrer:  Über  Kohlen  Vorkommnisse  im 
Kanton  St.  Gallen. 

F.  W.  Sprecher,  Reallehrer:  Geologische  Bilder  aus  dem 
Taminatale. 

Dr.  Paul  Arbenz,  Zürich:  Der  Ausbruch  des  Vesuvs  im 
April  1906. 

VIII.  Ingenieur -Wissenschaft. 

Jost  Wey,  Rhein-Oberingenieur:  Über  den  obern  oder  Die- 
poldsauer  Rheindurchstich. 

IX.  Heimatschntz. 

Dr.  G.  Baumgartner:  Zum  Schutze  der  Flora  und  Fauna 
unserer  Berge. 

Dr.  H.  Reh  stein  er:  Über  die  Erhaltung  der  Naturdenkmäler 
in  unserm  Vereinsgebiete. 

Gerne  sprechen  wir  an  dieser  Stelle  allen  Lektoren  und 
Referenten  den  herzlichsten  Dank  aus  für  ihre  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  und  ihre  Bereitwilligkeit,  die  Resultate  ihrer 
Studien  jewcilen  einein  weitem,  für  jede  Belehrung  empfäng- 
lichen Kreise  von  Naturfreunden  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

Am  29.  Januar  vereinigte  die  88.  Stiftungsfeier,  an  welche 
wir  auch  die  Verhandlungen  der  Hauptversammlung  anschlössen, 
unsere  Mitglieder  in  grosser  Zahl  im  altangcstammten  Fest- 
saale des  „Schützengartens".    Ein  Jünger  und  Schüler  von 
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Papa  Heim,  des  allverehrten  Veteranen  der  schweizerischen 
geologischen  Wissenschaft,  Dr.  Paul  Arbenz  aus  Zürich,  sprach 
in  anziehender  Schilderung  über  den  Vesuv- Ausbruch  im 
April  1906,  dessen  ungeheure  Verheerungen  der  Lektor  kurz 
nach  der  Katastrophe  aus  eigener  Anschauung  kennen  ge- 
lernt hatte.  Eine  Reihe  Lichtbilder,  zum  grossen  Teil  nach 
seinen  Originalaufnahmen  hergestellt,  ergänzten  den  lebendigen 
Vortrag  in  anschaulichster  Art.  Im  zweiten  Akt,  der  in  üb- 
licher Weise  durch  musikalische  Vorträge  belebt  war,  zauberte 
uns  Herr  Dr.  Arbenz  in  einer  neuen  Serie  von  Lichtbildern 
auch  noch  bunte  Erinnerungen  an  seine  Studienreise  nach 
Algier  vor  Augen,  so  in  doppelter  Form  die  in  uns  Nord- 
ländern stets  latente  Sehnsucht  nach  dem  farbenfreudigen 
Süden  erweckend. 

Bei  der  Veranstaltung  gemeinsamer  Exkursionen,  die  doch 
naturgemäss  mit  in  das  Arbeitsprogramm  einer  Gesellschaft 
gehören,  welche  sich  die  Erkenntnis  ihres  Vcreinsgebictes  zur 
Aufgabe  macht,  findet  der  Vorstand  seit  Jahren  keinen  be- 
geisterten Widerhall  in  den  Herzen  der  Mitglieder  mehr.  Es 
war  ein  winzig  kleines  Häuflein,  das  am  13.  Oktober  der 
Einladung  folgte,  einen  Hcrbstausflug  ins  Rheintal  zu  unter- 
nehmen, unserer  Schutzbefohlenen  Araucaria  bei  Walzenhausen 
einen  Besuch  zu  machen,  über  die  Gebhardshöhe  und  Meldegg 
nach  Au  hinunter  zu  wandern  und  nachmittags  in  Lustenau, 
jenseits  des  Rheins,  eine  allerliebste  Obstausstcllung  zu  be- 
sichtigen, welche  uns  zeigte,  wie  man  unter  zielbcwusster 
Leitung  im  Nachbarlande  bestrebt  ist,  einen  reichen  Herbst- 
segen in  möglichst  hohen  Geldwert  umzusetzen.  Die  wenigen 
Teilnehmer  an  dieser  Herbstfahrt  verlebten  zusammen  einen 
unvergesslich  schönen  und  lehrreichen  Tag. 

Als  Frucht  unserer  Bestrebungen  zum  Schutze  der  ein- 
heimischen Flora,  bei  denen  wir  uns  allerdings  der  kräftigen 
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Unterstützung  des  Schweizer.  Alpenklubs,  Sektion  St.  Gallen, 
und  anderer  Naturfreunde  erfreuen  durften,  erwähnen  wir 
mit  lebhafter  Befriedigung  den  Erlass  einer  kantonalen 
Verordnung  Uber  Pflanzenschutz  durch  den  Regierungs- 
rat des  Kantons  St.  Gallen.  Als  nachahmenswertes  Beispiel 
und  Vorbild  für  ähnliche  Bemühungen  in  andern  Kantonen 
und  Staaten  fügen  wir  diesen  gesetzgeberischen  Erlass  im 
Wortlaut  hier  ein. 

Verordnung 

über 

Pflanzenschutz. 

Vom  31.  Mai  1907. 


Wir  Landammann  und  Regierungsrat 
des  Kantons  St.  Gallen 

In  Anwendung  von  Art.  193  des  Strafgesetzes  gegen 
Übertretung  allgemeiner  Polizei  Verordnungen  vom  10.  Dezember 
1808  und  in  der  Absicht,  unsere  Flora  vor  Beeinträchtigung 
zu  schützen, 

verordnen  was  folgt: 

Art.  1.  Das  Ausreissen  und  Ausgraben,  das  Feilbieten 
und  Versenden  wildwachsender  Pflanzen  mit  ihren  Wurzeln 
ist  verboten. 

Ausgenommen  von  diesem  Verbote  ist  das  Ausgraben 
einiger  Exemplare  zu  wissenschaftlichen  und  Schulzwecken 
und  das  Ausgraben  für  den  eigenen  Gebrauch,  insbesondere 
zu  Heilzwecken,  sofern  dadurch  der  Bestand  der  Art  nicht 
wesentlich  vermindert  wird. 

Art.  2.  Ebenso  ist  das  massenhafte  Abreissen  von  Blumen 
wildwachsender  Pflanzen  untersagt. 
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Dagegen  ist  das  Pflücken  kleinerer  Sträusse  und  das 
Sammeln  von  einigen  Exemplaren  für  Herbarien  gestattet. 

Art.  3.  Der  Aufmerksamkeit  der  öffentlichen  Organe 
werden  im  Sinne  von  Art.  1  und  2  insbesondere  folgeude 
Pflanzen  empfohlen: 

Alpenrosen,  Alpennelken,  Cyklamen,  Edelweiss,  Enzianen, 
Orchideen  (Frauenschuh,  Männertreu,  Knabenkräuter),  Manns- 
schildarten (Androsacc),  Narzissen  und  Alpenprimcln. 

Das  zuständige  Departement  ist  ermächtigt,  wenn  das 
Bedürfnis  sich  herausstellt,  dieses  Verzeichnis  zu  ergänzen. 

Art.  4.  Bewilligungen  zum  Ausgraben  und  Sammeln 
können  auf  Verlangen  durch  das  zuständige  Departement  er- 
teilt werden. 

Diese  Bewilligungen  sollen  sich  aber  innert  solchen  Grenzen 
halten,  dass  der  Fortbestand  der  Arten  gesichert  bleibt. 

Art.  5.  Ausgenommen  von  vorstehenden  Bestimmungen 
ist  der  Fall,  wo  der  Besitzer  einer  Liegenschaft  zur  Ver- 
besserung des  Bodens  oder  zur  Änderung  der  Kultur  die 
bestehende  Flora  vernichtet. 

Art.  6.  Besonders  schöne  oder  interessante  Bäume,  seltene 
Pflanzen  und  charakteristische  Vegetationstypen,  deren  Fort- 
bestand gefährdet  ist,  wird  der  Regierungsrat  auf  geeignete 
Weise  schützen. 

Art.  7.  Die  Polizeibehörden,  die  Forstbeamtcn  und  ihre 
Organe  sind  beauftragt,  die  Innehaltung  und  den  Vollzug 
dieser  Verordnung  zu  überwachen. 

Zuwiderhandelnde  werden  durch  den  Gemeinderat  mit 
einer  Busse  von  Fr.  5—100.  —  bestraft.  Den  Fchlbaren  sind 
die  gefrevelten  Pflanzen  wegzunehmen. 

Art.  8.  Die  Verordnung  ist  im  Amtsblatt  bekannt  zu 
machen  und  geeigneten  Ortes  öffentlich  anzuschlagen.  Sic 
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ist  in  die  Gesetzessammlung  aufzunehmen  und  tritt  sofort 
in  Kraft. 

8t.  Gallen,  den  31.  Mai  1907. 

Der  Landammann: 
H.  Scherrer. 

Im  Namen  des  Regierungsrates, 
Der  Staatsschreiber: 
Müller. 

Es  sollte  jetzt  nicht  mehr  so  schwer  fallen,  den  bar- 
barischen Verwüstungen  in  den  blumigen  Alpenwiescn  unseres 
Kantons  Einhalt  zu  tun,  wenn  alle  Naturfreunde  sich  be- 
streben, Bergwanderer,  welche  ganze  Traglasten  Alpenblumen 
zu  Tale  schleppen,  auf  dem  nächsten  Polizeiposten  zur  An- 
zeige zu  bringen.  Vorerst  sollte  aber  noch  für  eine  weit- 
gehende Verbreitung  des  erlassenen  Verbotes  durch  Anschlag 
an  Bäumen,  Felsen  und  Alphutten  in  den  Bergregionen  ge- 
sorgt werden. 

In  den  Bereich  unserer  Beratung  ist  auch  die  Frage  der 
Errichtung  eines  Alpcngartens  gezogen  worden,  um  in 
unserm  eigenen  Vereinsgebiete  den  aussterbenden,  interessanten 
Spezies  von  Alpenpflanzen  ein  Refugium  zu  bieten,  von  dem 
aus  sie,  sobald  unter  der  Herrschaft  jener  schützenden  Ver- 
ordnung der  Massenmord  durch  die  Bergsteiger  aufgehört 
hat,  die  Felshänge  und  Alpcnweiden  neuerdings  besiedeln 
können. 

Gut  Ding  will  Weile  haben,  aber  dieses  Projekt  nimmt 
doch  allmälig  Gestalt  an,  und  zur  Zeit,  da  diese  Blätter  in 
den  Druck  gehen,  wissen  wir  bereits,  dass  auf  dem  Hohen - 
kästen  in  einigen  Jahren  ein  st.  gallischer  Alpengarten  er- 
stehen wird.    Bereits  hat  die  Familie  des  im  Berichtsjahre 
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verstorbenen  Herrn  Apotheker  C.  Rchsteincr  zu  dessen  Ehren 
das  erste  Samenkorn  für  diesen  Alpengarten  in  die  Erde  ge- 
legt, indem  sie  mit  einer  gütigen  Gabe  von  Fr.  500.  —  den 
Anfang  zur  Beschaffung  der  nötigen  Geldmittel  machte. 

Andere  Fragen  des  Heimatschutzes  haben  unsere  Ge- 
sellschaft wiederholt  beschäftigt.  Mit  Begeisterung  unter- 
stützten wir  die  Eingabe  der  schweizerischen  Kommission  für 
Naturschutz  gegen  die  Matte r hornbahn,  und  freuten  uns, 
als  die  Kunde  einging,  dass  einer  der  grössten  und  schönsten 
erratischen  Blöcke  der  Schweiz,  die  berühmte  Pierre  des 
Marmettcs,  oberhalb  Monthey  im  Kanton  Wallis,  für  alle 
Zeiten  vor  dem  Untergang  gerettet  sei  und  in  das  Eigentum 
der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  übergehe. 

Besondere  eigene  Obsorge  Hessen  wir  unserm  Schützling, 
dem  fremdartigen  Baumgebildc  aus  Chile,  der  prächtigen 
Araucaria  imbricata,  angedeihen,  welche  im  Landgute  zum 
„Weinberg"  bei  Walzcnhausen  steht.  Die  Gesellschaft  fasste 
den  Beschluss,  zusammen  mit  dem  Verkehrsverein  von  Walzen- 
hausen und  einigen  Naturfreunden  der  dortigen  Gegend  die 
Mittel  aufzubringen,  um  dieses  selten  schöne  Exemplar  einer 
im  Freiland  nordwärts  der  Alpen  wachsenden  Chiletanne  mit 
einem  gegen  Tiere  und  frevelnde  Menschenhand  schützenden, 
massiven  Zaune  zu  umgeben,  wogegen  sich  der  Besitzer  ver- 
pflichtete, die  Zukunft  des  Baumes  servitutarisch  sicherzu- 
stellen. 

Von  einem  früheren  Schüler  unseres  langjährigen,  am 
3.  Juni  1902  verstorbenen  Präsidenten  Dr.  Bernhard  Wart- 
mann,  ist  im  Herbste,  des  Berichtsjahres  der  Gedanke  in 
unsere  Gesellschaft  hineingetragen  worden,  es  sollte  dem  ver- 
dienten Träger  und  Förderer  der  Naturwissenschaften  in  Stadt 
und  Kanton  St.  Gallen  an  einer  der  Stätten  seiner  erfolg- 
reichen Wirksamkeit  ein  einfaches,  würdiges  Denkmal  er- 
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richtet  werden.  In  ihrer  Sitzung  vom  23.  Oktober  stimmte 
die  Gesellschaft  einmütig  einem  Projekte  zu,  das  vom  Bild- 
hauer Henri  Geene  in  St.  Gallen  ausgearbeitet  worden  war. 
Der  Gemeinderat  sicherte  uns  die  Überlassung  eines  passen- 
den Platzes  im  Stadtpark  zu,  und  noch  im  Laufe  des  Monats 
November  gelangten  wir  an  unsere  Mitglieder  mit  dem  Bitt- 
gesuch um  freiwillige  Spenden  zur  Schaffung  des  projektierten 
Denksteins.  Wir  gingen  mit  dem  Appell  an  die  Opferwillig- 
keit der  zahlreichen  Freunde  und  Schüler  Wartmanns  nicht 
fehl;  zahlreich  kehrten  die  ausgefüllten  Subskriptionsschcinc 
zurück,  die  zusammen  die  Ausführung  des  Projektes  sicher- 
stellten. Auch  der  städtische  Vcrwaltungsrat  versagte  uns 
seine  stets  willkommene  kräftige  Mithülfe  nicht,  und  so  konnten 
wir  den  Künstler  noch  vor  Jahrcsschluss  definitiv  mit  der 
Ausführung  des  Denksteins  betrauen. 

Die  Reihe  der  Jahrbücher  unserer  Gesellschaft  ist  auch 
im  Berichtsjahre  nicht  unterbrochen  worden.  Es  gelang  uns 
glücklich,  noch  vor  Torschluss  das  Jahrbuch  für  das  Ver- 
einsjahr 1906  seinen  Vorgängern  folgen  zu  lassen,  aller- 
dings mit  wesentlich  reduzierter  Seitenzahl  gegenüber  dem 
Festband  des  Jahres  1905. 

Bei  dem  Bestreben  der  meisten  Autoren  auf  naturwissen- 
schaftlichem Gebiete,  die  Ergebnisse  ihrer  Studien  so  rasch 
wie  möglich  ihren  Fachgenossen  bekannt  zu  geben,  und  der 
wohlverständlichen  Hoffnung,  für  ihre  Mühewalt  einen  wenn 
auch  bescheidenen  klingenden  Entgelt  zu  erhalten,  wird  es 
immer  schwieriger,  unhonorierte,  passende  Beiträge  für  unsere 
jährliche  Vereinsschrift  zu  gewinnen.  Über  kurz  oder  lang, 
vielleicht  recht  bald,  wird  die  Frage  an  unsere  Gesellschaft 
herantreten,  ob  wir  diese  Publikation,  die  einen  grossen  Teil 
unserer  Einnahmen  verschlingt,  in  bisheriger  Weise  alle  Jahre 
erseheinen  lassen  wollen,  oder  ob  nicht  besser  eine  Reduktion 
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in  der  Art  vorgenommen  wird,  dass  nur  je  das  zweite  Jahr 
ein  Band  herausgegeben  werden  soll.  Zur  Zeit  der  Druck- 
legung dieses  Berichtes  geht  das  Jahrbuch  1907  seiner  Fertig- 
stellung entgegen.  Die  Gesellschaft  wird  im  Laufe  des  Jahres 
1909  zu  entscheiden  haben,  wie  sie  die  Vereinspublikation 
in  Zukunft  gestalten  will. 

Wir  enthalten  uns  der  früheren  Übung,  die  im  bereits 
gedruckten  Jahrbuch  enthaltenen  wissenschaftlichen  Beiträge 
nochmals  mit  Titel  und  Autornamen  aufzuführen,  wollen  aber 
nicht  versäumen,  allen  unsern  Mitgliedern,  welche  auch  in 
dieser  Form  ihr  Wissen,  ihre  Zeit  und  Arbeit  in  den  Dienst 
unserer  Gesellschaft  gestellt  haben,  hiefür  herzlich  und  wärm- 
stens  zu  danken. 

Über  die  Zirkulation  der  Lesemappen  ist  dieses 
Jahr  nichts  Neues,  weder  Erfreuliches  noch  besonders  Un- 
angenehmes zu  melden.  In  einem  Organismus  von  der  nume- 
rischen und  lokalen  Ausdehnung  unserer  Gesellschaft  sind 
Reibungen  zwischen  den  versendenden  und  empfangenden 
Mitgliedern  nicht  zu  vermeiden,  und  jedermann,  der  sich  an 
der  Zirkulation  des  Lesestoffes  beteiligt,  muss  sich  mit  einer 
grossen  Portion  Geduld  und  Wohlwollen  versehen,  um  guten 
Mutes  über  die  Misshelligkeiten  und  Unregelmässigkeiten  in 
der  Spedition  hinwegzukommen. 

Es  gibt  immer  einzelne  Mitglieder,  die  nicht  von  Ferne 
ahnen,  wie  sich  ihre  Saumseligkeit  oder  Gleichgültigkeit  in 
der  Weiterspedition  der  Mappen  lange  Monate  hinaus  weiter- 
schleppt und  einen  ganzen  Lesekreis  in  Unwillen  und  Un- 
ruhe versetzen  kann. 

Wir  haben  das  Berichtsjahr  angetreten  mit  einem  Mit- 
gliederbestand von  709,  nämlich  30  Ehrenmitgliedern  und 
679  ordentlichen  Mitgliedern,  wovon  23  lebenslänglichen. 

Im  Verlaufe  des  Jahres  sind  zahlreiche  Mutationen  ein- 
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getreten,  namentlich  hat  der  Schnitter  Tod  in  unsern  Reihen 
reiche  Ernte  gehalten.  Sieben  unserer  Ehrenmitglieder  und 
sieben  unserer  ordentlichen  Mitglieder  sind  ihm  zum  Opfer 
gefallen,  wie  die  folgende  Totentafel  aufweist: 

Ehrenmitglieder: 

Prof.  Dr.  von  Bezold,  Berlin,  f  17.  Februar, 
Prof.  Dr.  C.  Mayer- Eymar,  Zürich,  f  27.  Februar, 
Dr.  G.  Stierlin,  Schaffhausen,  f  28.  März, 
•     Prof.  Dr.  L.  Fischer,  Bern,  f  21.  Mai, 
Dr.  Albert  Girtanner,  St.  Gallon,  f  4.  Juni, 
Conrad  Rehsteiner,  Apotheker,  St.  Gallen,  f  21.  August, 
Prof.  Dr.  J.  Mooser,  St.  Gallen,  f  24.  Oktober. 

Ordentliche  Mitglieder: 

Jakob  Merz,  Baumeister,  St.  Gallen  (lebenslänglich), 

M.  Ph.  Emden,  Kaufmann,  St.  Gallen, 

August  Stähelin,  Kaufmann,  St.  Gallen, 

Carl  Bräggcr -Weber,  Professor,  St.  Gallen, 

Dr.  F.  W.  Dock,  Untere  Waid  bei  St.  Gallen, 

A.  Gehrig,  alt  Reallehrer,  Oberuzwil, 

Heinrich  Spörry,  Fabrikant,  Flu  ms. 

Besonders  schmerzlich  berührte  uns  der  Hinschied  zweier 
unserer  altbewährten,  verdienten  Mitglieder,  deren  Namen  mit 
der  Geschichte  unserer  Gesellschaft  für  alle  Zeiten  verknüpft 
sein  werden:  Dr.  Albert  Girtanner  und  Apotheker  Con- 
rad Rchsteiner. 

Von  Freundes-  und  Sohneshand  gezeichnet,  finden  wir 
die  Lebensbilder  dieser  Männer  an  anderer  Stelle  unseres 
Jahrbuches. 

Noch  zweien  der  Heimgegangenen  möchten  wir  ein  Wort 
dankbarer  Erinnerung  an  ihre  treue  Mitarbeit  weihen :  Prof. 
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Dr.  J.  M ooser,  der  sein  trauriges  Schicksal  der  Erblindung 
im  besten  Mannesalter  mit  Geduld  und  Ergebung  trug  und 
sich  bis  wenige  Monate  vor  seinem  jähen  Tode  mit  wissen- 
schaftlichen Studien  beschäftigte,  und  Dr.  Fr. Wilhelm  Dock, 
dem  liebenswürdigen  und  erfolgreichen  Vertreter  einer  natur- 
gemässen  Lebensweise  und  Heilkunst,  in  seiner  würdigen 
Propheten-Erscheinung  die  beste  Empfehlung  für  seine  Lehre 
und  seine  Lebensart. 

Ausser  diesen  14  durch  den  Tod  uns  entrissenen  Mit- 
glieder verloren  wir  weitere  18  Mitglieder  durch  freiwilligen 
Austritt,  so  dass  wir  einen  Gesamtverlust  von  32  Mitgliedern 
konstatieren. 

Durch  den  Eintritt  von  23  neuen  Mitgliedern  ist  der 
Verlust  bis  auf  9  ausgeglichen  worden;  aber  Stetsfort  haben 
wir  am  Jahresschluss  mit  einer  Verminderung  der  Mitglicder- 
zahl  zu  rechnen,  während  der  frühere  Präsident  Dr.  B.  Wart- 
mann es  so  vorzüglich  verstanden  hat,  Jahr  um  Jahr  die 
Zahl  seiner  Getreuen  wachsen  zu  sehen. 

An  der  Stiftungsfeier  vom  29.  Januar  verlieh  unsere  Ge- 
sellschaft die  Würde  eines  Ehrenmitgliedes  an  Herrn  alt 
Landammann  L.  A.  Zollikofer,  in  Anerkennung  seiner 
hervorragenden  Verdienste  um  das  Strassenwesen,  die  Bach- 
und  Flusskorrektionen,  sowie  die  Forst-  und  Alpwirtschaft 
des  Kantons  St.  Gallen. 

Am  31.  Dezember  1907  zählte  unsere  Gesellschaft  genau 
700  Mitglieder,  nämlich  24  Ehren-  und  676  ordentliche  Mit- 
glieder. 

Zum  Schlüsse  sprechen  wir  vom  nervus  rcrum  jeder  ge- 
sellschaftlichen Tätigkeit,  von  den  Geldsachen.  Nicht  dass 
wir  etwas  besonders  Erfreuliches  zu  berichten  hätten;  denn 
die  Jahresrechnung  schlicsst  nach  einem  kurzen  einjährigen 
Unterbruch  wiederum  mit  einem  Defizit;  aber  seither  haben 
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wir  uns  auf  Mittel  und  Wege  besonnen,  diesen  chronischen 
Rückschlägen  durch  Verminderung  der  Ausgaben  für  wissen- 
schaftliches Mappenmatcrial,  Beschränkung  des  Tausch-Ver- 
kehrs und  Masshalten  im  Umfang  des  Jahrbuches  zu  begegnen. 
Es  wird  also  hoffentlich  das  letzte  Mal  sein,  dass  wir  ein 
Defizit  zu  verzeichnen  haben,  und  in  dieser  Hoffnung  setzen 
wir  die  noch  mit  einem  solchen  Makel  behaftete  Jahres- 
rechnung für  1907  hieher. 

I.  Einnahmen. 

1.  Subventionen. 

Vom  tit.  Regierungsrat  des  Kan- 
tons St.  Gallen  Fr.  300.— 

Vom  tit.  Gemeinderat  der  Stadt 
St.  Gallen  „  300.— 

Vom  tit.  Vcrwaltungsrat  der  Stadt 

St.  Gallen  n  500.— 

Vom  tit.  Kaufm.  Direktorium    .     „     400.—    Fr.  1500. — 

2.  Jahresbeiträge. 

Von  414  Mitgliedern  in  der  Stadt    Fr.  4140.— 

Von  227  auswärtigen  Mitgliedern         1 135  —     „  5275.  — 

3.  Zinserträgnis. 

Kapital-  uud  Konto-Korrent- Zinsen  .    .    .    .     Ti  990.92 

4.  Diverse  Einnahmen. 

Aktiv-Saldo  der  Jahresversamm- 
lung der  Schweizer.  Natur- 
forschenden  Gesellschaft   .    .    Fr.  8.25 

Erlös  für  ein  Jahrbuch  1901/02  4.80     „  13.05 

Fr.  7778.97 
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II.  Aasgaben. 


Zeitschriften-Abonnements  

Fr. 

31o5. 65 

Buchdruckarbeiten  (Jahrbuch  1906)  .... 

2717.40 

¥"\            1    1    •         1                   1         •  A 

•• 

680. 80 

Auslagen  f.  die  Bibliothek  u.  Mappenzirkulation 

n 

666.  1d 

Auslagen  für  Vortrage  und  Exkursionen   .  . 

n 

129. 65 

Y               .  • 

n 

301.  80 

Spesen  für  den  Einzug  der  Jahresbeiträge 

8*.  — 

Spesen  für  den  Versand  des  Jahrbuches  .  . 

r; 

59.  oO 

Auslagen  bei  Anlass  der  Stiftungsfeier  .    .  . 

148.05 

Auslagen  des  Präsidiums  (Porti  etc.)    .    .  . 

" 

5o.  75 

Trauerkranze  für  Ehrenmitglieder  .... 

•* 

71.50 

Beitrag  an  die  Druckkosten  einer  Dissertation 

*• 

100.  — 

T»       "  A                                  Jl  •          II       *1                      1                                   *  Iii 

Beitrag  an  die  Heilungskostcn  eines  erkrankten 

Mitarbeiters  bei   der  W  lldkirchh  -  Höhlen- 

»  i 

n 

200.  — 

ijciirug  au  uen  v/rnnnoiogisciien  >  crcin 

— uu.  — 

Beitrag  an  den  Wildpark  Peter  und  Paul 

- 

100.— 

Beitrag  an  die  Schweizerische  Vereinigung  für 

Heimatschutz  

40. 22 

36. 55 

Fr. 

8750. 02 

Die  Ausgaben  übersteigen  demnach  die  Einnahmen  um 
Fr.  971.05,  welcher  Betrag  aus  dem  Vereinsvermögen  ge- 
deckt werden  musstc,  so  dass  das  freie  Vermögen  von 
Fr.  19,206.20  auf  Fr.  18,235.15  zurückgegangen  ist. 


Das  Vermögen  der  Gesellschaft  bestand  am  31.  De- 
zember 1907  aus: 

Fr.  18,235. 15  an  freiem  Fonds, 
„     2,400.  —  an  Spezialfonds  aus  lebenslänglicher 
Mitgliedschaft, 

zusammen  Fr.  20,635.  15. 
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Dazu  kommen  noch  Fr.  1817. 30  gesammelte  Beiträge  und 
Subventionen  für  das  Wartmann- Denkmal  im  Stadtpark  und 
Fr.  500.  —  Legat  zu  Ehren  des  Herrn  Apotheker  C.  Reh- 
steiner für  die  Errichtung  eines  Alpengartens,  welche  Gelder 
sukzessive  für  den  von  den  Donatoren  vorgesehenen  Zweck 
verwendet  werden  sollen. 


Digitized  by  Google 


IX. 

Ubersicht 

über  die  im  Jahre  1907  gehaltenen  Vorträge. 

Nach  den  Protokollen  zusammengestellt 

von  den 

Aktuaren  J.  Brassel  und  H.  Rehsteiner. 


Die  schrecklichen  Naturereignisse  in  Süditalien  rufen  uns 
eine  ähnliche,  aber  bei  weitem  weniger  Menschenleben  for- 
dernde Katastrophe  ins  Gedächtnis  zurück,  welche  einen  Teil 
jenes  von  der  Natur  so  reich  gesegneten  Erdstriches  ver- 
wüstete und  auf  Jahrzehnte  hinaus  jeglicher  Bodenkultur  ent- 
riss:  die  im  April  1906  erfolgte  Eruption  des  Vesuvs, 
über  welche  Herr  Dr.  P.  Arbenz  aus  Zürich  an  Hand  eines 
reichen  Demonstrationsmatcrials,  zahlreicher  Photographien 
und  prächtiger  Skioptikonbildcr  referierte. 

Was  uns  bei  den  Vulkanen  in  hohem  Masse  interessiert, 
das  sind  einmal  die  glutflüssigen  Massen  des  Erdinuern,  die 
in  ihren  Schloten  aufsteigen  und  zutage  treten;  dann  ist  es 
das  Katastrophenhafte  in  ihrer  Tätigkeit,  das  einen  tiefen 
Eindruck  auf  uns  macht.  Vor  unsem  Augen  entstehen  in 
kurzer  Zeit  neue  Gebilde,  und  Altes  kann  bei  der  gewaltigen 
Kraftäusserung  zerstört  werden.  In  Form  von  Strömen  ent- 
steigt die  flüssige,  von  Dämpfen  und  Gasen  durchsetzte  Lava 
den  Tiefen  der  Erde,  um  als  festes  oder  poröses  Gestein  zu 
erstarren.  Sodann  schleudert  die  Kraft  der  Dämpfe  glühende 
Lavafetzen  in  die  Höhe,  die  in  grösserer  oder  kleinerer  Di- 
ll 
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stanz  vom  Krater  als  Bomben,  Lapilli  (Steinchen)  und  Asche 
niederfallen.  Bei  heftigen  Ausbrüchen  können  auch  die  Wände 
des  Schlotes  samt  dem  Kraterrand  mitgerissen  und  in  die 
Höhe  geschossen  werden.  Alle  diese  Erstarrungsformen  ent- 
stammen von  einem  und  demselben  Magma  und  besitzen  beim 
betreffenden  Vulkan  die  gleiche  chemische  Zusammensetzung. 

Seit  der  letzten  grossen  Eruption  im  Jahre  1872  war 
der  Vesuv  in  verhältnismässig  ruhiger  Tätigkeit.  Bei  dieser 
werden  ab  und  zu  kleinere  Mengen  von  Bomben  und  Lapilli 
ausgeworfen,  und  in  der  Regel  fliessen  auch  kleinere  Lava- 
ströme aus  dem  Alihange  des  Gipfels,  namentlich  gegen  das 
Atrio  dcl  Oavallo  hin.  So  flössen  in  letzteres  von  1891  bis 
1894  zirka  36 — 39  Millionen  Kubikmeter  Lava,  und  hei  einer 
Explosion  im  Jahre  1900  wurden  nicht  weniger  als  zirka 
500,000  Kubikmeter  Bomben  und  Lapilli  ausgeworfen.  Von 
dieser  Zeit  an  war  der  Berg  in  ruhiger  Tätigkeit,  bei  der 
sich  der  Krater  allmälig  mit  neuen  Schlacken  und  Laven 
ausfüllte. 

Im  Frühjahr  1906  begann  der  Vesuv  stärker  als  ge- 
wöhnlich zu  arbeiten.  Ziemlieh  hoch  am  Kegel  brach  Lava 
auf  der  Seite  gegen  Neapel  aus.  Am  4.  April  1906  erhielt 
sie  neuen  Zuwachs,  und  der  Zentralkrater  stiess  mit  grosser 
Heftigkeit  Bomben  und  Dampfmassen  aus,  die  über  dem  Gipfel 
eine  mächtige  Pinienwolke  bildeten.  Dann  trat  auf  der  Süd- 
seite des  Berges  in  1200  m  Höhe  ein  kleiner  Lavastrom  aus, 
der  bis  950  m  hinabfloss.  Es  hatte  sich  also  eine  Spalte 
gebildet,  durch  welche  die  Lava  aus  dem  zentralen  Schlote 
austreten  konnte.  Am  gleichen  Abend  stiess  der  Krater  plötz- 
lich eine  mächtige  Dauipfwolke  aus,  der  unter  wachsendem 
Getöse  Qualm  auf  Qualm  folgte,  die  Erde  in  Finsternis  hüllend. 
Die  genannte  Spalte  riss  tiefer,  denn  eine  zweite  Mündung 
(Bocca)  öffnete  sich  weiter  unten.  Schon  fiel  in  Neapel  graue, 
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sandige  Asche,  was  den  folgenden  Tag  andauerte.  In  der 
Nacht  vom  5.  auf  den  6.  trat  wiederum  weiter  unten  Lava 
aus,  die  oberhalb  des  Friedhofes  von  Boscotrecasc  anhielt. 
Neue  Bocchen  öffneten  sich  am  Monte  Cologni.  Am  7.  floss 
die  Lava  bereits  in  den  genannten  Friedhof.  Nun  trat  eine 
jener  verhängnisvollen  Pausen  ein,  die  einem  Ilauptausbruch 
voranzugehen  pflegen.  Das  Zittern  und  Dröhnen  des  Berges 
veranlasste  die  Leute  zu  kopfloser  Flucht  und  zu  Prozessionen. 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  April  waren  in  Neapel 
leichte  Erdbeben  zu  spüren.  Blitze  durchzuckten  unter  hef- 
tigem Donner  die  Eruptionswolke.  Rasch  nacheinander  folgten 
sich  die  Explosionen  im  Krater,  die  etwas  nach  Mitternacht 
ihr  Maximum  erreichten.  Über  den  Monte  Somma  und  im 
Atrio  fielen  in  der  Nacht  grosse  Bomben  und  Lapilli.  Letztere 
bildeten  in  Ottajano  eine  Schicht  von  60  —  70  cm,  unter  deren 
Last  drei  Viertel  der  Gebäude  samt  der  Kirche  einstürzten. 
Letztere  begrub  etwa  200  Personen.  Die  Lava  im  Fried- 
hofe von  Boscotrecasc  erhielt  neuen  Nachschub.  Neue  Bocchen 
—  eine  in  nur  400  m  Höhe  —  hatten  sich  geöffnet.  An 
zwei  Stellen  drang  der  Glutfluss  ins  Dorf  ein  und  zerstörte 
an  die  vierzig  Häuser.  Am  Vormittag  des  8.  April  stand 
er  still. 

In  Neapel  fiel  vom  8.  bis  zum  13.  April  beständig  Asche, 
l'ntcr  ihrer  Last  stürzte  die  Markthalle  ein.  Je  nach  dem 
Winde  drehte  sich  die  Aschenwolke  bald  hierhin,  bald  dort- 
hin, und  wo  sie  stand,  herrschte  völlige  Dunkelkeit,  die  jeden 
Verkehr  unmöglich  machte.  In  Neapel  lag  3  —  10  cm  Asche, 
beim  Observatorium  30 — 40  cm.  Von  der  Verfrachtung  der 
staubfeinen  Asche  durch  Luftströmungen  in  grosser  Höhe 
geben  folgende  Tatsachen  Kunde:  Schon  am  8.  April  fiel 
solche  an  der  Ostküste  der  Adria  und  in  Montenegro,  am 
11.  in  Paris,  am  14.  in  Neustadt  an  der  Ostsee. 

■ 
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Schlammströme,  die  oft  mehr  Schaden  anrichten,  als  die 
Lava,  kamen  diesmal  nur  in  geringem  Umfange  vor.  All- 
mälig  legte  sich  die  Tätigkeit  des  Vulkans,  und  als  er  sich 
enthüllte,  war  der  Aschenkegel  verschwunden.  Der  Berg  war 
an  seiner  höchsten  Stelle  um  ca.  80  m  abgetragen  worden. 
Der  Kraterdurchmesser,  früher  30—40  m  messend,  wuchs 
auf  600-800  m,  und  die  Kratertiefe  wird  auf  250— 300  m 
geschätzt.  Wahrscheinlich  haben  die  zahllosen,  gewaltigen 
Explosionen  wie  Pul  verminen  gewirkt  und  den  Kraterrand 
weggerissen  und  in  die  Luft  geschossen. 

Den  Auswurf  von  Aschen  und  Lapilli  schätzt  der  Vor- 
tragende auf  50—55  Millionen  Kubikmeter,  was  eher  zu 
wenig  als  zu  viel  sein  durfte.  Hicvon  partizipiert  der  ab- 
getragene Gipfel  mit  zirka  45  Millionen,  so  dass  also  nur 
10  Millionen  Kubikmeter  Asche  frisch  erstand.  Die  Lava 
dürfte  approximativ  10—20  Millionen  Kubikmeter  betragen. 

Was  die  Eruption  von  1906  charakterisiert,  das  sind  ihre 
grosse  Menge  von  Auswurfmatcrialien,  vor  allem  die  Aschen, 
während  die  Lapilli  (zirka  200,000  Kubikmeter),  die  grosse 
Verheerungen  anrichteten,  dem  Volumen  nach  gering  sind. 
An  Lavaströmcu  steht  die  letztjährige  Eruption  hinter  der- 
jenigen von  1872,  während  ein  ähnlicher  Aschcnfall  seit  1794 
nicht  mehr  vorkam. 

Ganz  besonders  charakteristisch  ist  die  Formveränderung 
des  Gipfels.  Während  die  ruhige  Tätigkeit  den  Gipfel  wachsen 
lässt,  reissen  die  grossen  Eruptionen  viel  Material  weg  und 
erzeugen  in  weitcrem  Umkreis  neue  Aufschüttungen.  Mannig- 
faltig ist  auch  das  Schicksal  der  vulkanischen  Produkte.  Lang- 
sani fallen  die  in  die  höchsten  Luftschichten  geschleuderten 
feinen  Aschen  der  zahlreichen  tätigen  Vulkane  auf  Festland 
und  Wasser,  wo  sie  sich  zu  vulkanischen  Tuffen  umwandeln 
(Festlandtuffe,  vulkanische  Seetuffe  und  marine  Tuffe),  welche 
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nrit  anderen  Steinen  abwechseln.  Nähert  man  sich  dem  Vulkan, 
so  werden  die  Auswurfstoffe  gröber,  man  stösst  auf  Lava- 
ströme und  Lapilli,  welche  der  Verwitterung  gut  widerstehen 
und  unter  Wasser  so  gut  wie  Kies  und  Fels  erhalten  bleiben. 
Was  die  innere  Struktur  der  Vulkane  anbelangt,  so  kann  sie 
bei  tätigen  nur  teilweise  erkannt  werden.  Am  Kraterrand 
des  Monte  Somma  lässt  sich  die  Wechsellagerung  von  Lava, 
Asche  und  Lapilli  sehr  gut  beobachten,  ebenso  die  senkrecht 
aufsteigenden  Lavagänge.  Am  besten  lässt  sich  die  Struktur 
an  toten  Vulkanen  erkennen,  z.  B.  am  Hohentwiel,  dessen 
Aschen-  und  Lavamantel  durch  die  Erosion  abgetragen  worden 
ist,  so  dass  sich  der  innerste  Kern  als  ein  Lavafels  enthüllt. 
Geht  die  Erosion  noch  tiefer,  so  können  Partien  entblösst 
werden,  wo  die  vulkanischen  Massen  die  Schichtengesteinc 
der  Erde  durchbrochen  haben,  und  endlich  kann  sogar  das 
tiefste  Glied  der  vulkanischen  Reihe  zutage  treten,  nament- 
lich wo  durch  Auffaltungen  später  Gebirge  entstanden,  die 
zum  Teil  verwitterten,  so  dass  nur  das  Tief  engestein  ( Granitc. 

Gneise  etc.)  erschlossen  vor  uns  liegt. 

*  * 

Von  den  plutonischen  Gewalten,  welche,  aus  dem  Erd- 
innern  kommend,  die  Oberfläche  der  Erde  unter  brutaler  Zer- 
störung aller  im  Bereiche  befindlichen  Lebewesen  umgestalten, 
lassen  Sie  uns  übergehen  zu  Vorgängen  der  Erdgeschichte, 
welche  allmälig  in  unendlichen  Zeiträumen,  aber  nicht  weniger 
intensiv  die  Gestalt  der  Erdrinde  verändern  und  unserem 
schaffensfreudigen,  an  neuen  Ideen  reichen  Geologen,  Herrn 
Lehrer  Ludwig  in  Rotmonten,  folgen  „auf  der  Suche 
nach  eiszeitlichen  Moränen  und  eiszeitlicher  Schnee- 
grenze in  den  Alpen". 

Über  der  Schneegrenze  liegt  Überschuss  an  Schnee,  unter 
der  Schneegrenze  herrscht  Überschuss  an  Schmelzwärme.  Über 
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der  Schneegrenze  liegt  das  Nährgebiet,  unter  der  Schnee- 
grenze das  Zehrgebiet  des  Gletschers. 

Die  klimatische  Schneegrenze  ist,  nach  der  Definition 
von  Richter,  die  Verbindungslinie  aller  Punkte,  an  denen  auf 
horizontaler,  nicht  beschotterter  Fläche  die  Schneedecke  wäh- 
rend des  Sommers  eben  noch  zum  Schmelzen  gebracht  werden 
kann.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  klimatische  Schnee- 
grenze eine  mathematische  oder  gedachte  Linie  sein.  Von 
ihr  ist  die  wirkliche  Schneegrenze  zu  unterscheiden,  die  je 
nach  Neigung  und  Exposition  des  Berghanges  tiefer  oder 
höher  liegen  kann,  als  die  klimatische.  Endlich  ist  noch  die 
orographische  Schneegrenze  zu  erwähnen,  d.  h.  die  untere 
Grenze  jener  isolierten  Schnee-  und  Firnflecken,  die  infolge 
eines  Zusammentreffens  begünstigender  Umstände  oft  beträcht- 
lich unter  der  allgemein  wirklichen  Schneegrenze  den  ganzen 
Sommer  zu  überdauern  vermögen.  Hegetschweiler  hat  sich 
1819,  1820  und  1822  in  den  Glanier  Alpen  mit  der  Fest- 
stellung der  Schneegrenze  beschäftigt  und  schon  damals  wirk- 
liche und  orographische  Schneegrenze,  sowie  die  Gletscher- 
grenze streng  auseinandergehalten. 

Neben  dem  persönlichen  Augenschein  gibt  es  mehrere 
Methoden,  um  die  Schneegrenze  aus  genauen  Karten  zu  be- 
stimmen. Penck,  Brückner  und  Jcgcrlchner  wenden  die  Me- 
thode von  Kurowsky  an,  welche  jedoch  zeitraubende  Plani- 
metrierarbeit  erfordert  und  überdies  von  andern  Forschem, 
wie  z.  B.  von  Hess,  als  für  steile  Gletscher  unrichtige  Re- 
sultate liefernd,  angefochten  wird. 

Für  die  Ökonomie  der  Gletscher  gilt  als  Hauptsatz,  dass 
die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  der  Vergletscherung  eines 
Gebietes  durchaus  von  der  Grösse  des  Areals  abhängt,  mit 
welchem  das  betreffende  Gebiet  über  die  Schneegrenze  empor- 
ragt.   Oder:  Je  tiefer  die  Schneegrenze,  desto  höher  und 
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räumlich  (nach  allen  drei  Dimensionen)  ausgedehnter  ist  der 
Gletsch erstand.  So  ist  denn  auch  das  hohe  Interesse  für 
die  Frage  nach  der  eiszeitlichen  Schneegrenze  erklärlich. 

Das  Pcnck'schc  System,  einlässlich  dargelegt  in  dem 
grossen  Werke  von  Penck  und  Brückner  „Die  Alpen  im  Eis- 
zeitalter^ unterscheidet  bekanntlich  vier  grosse  Eiszeiten  und 
drei  Rückzugsstadien  (Bühl-,  Gschnitz-  und  Daunstadium). 
Während  heute  in  den  Alpen  die  Schneegrenze  von  2400  m 
im  Säntis  bis  3200  in  im  Gebiete  des  Monte  Rosa  schwankt, 
wäre  nach  Pcnck  zur  letzten  grossen  Eiszeit  die  Schnee- 
grenze überall  um  zirka  1200 — 1250  m  tiefer  gelegen  ge- 
wesen als  die  heutige,  oder  mit  andern  Worten,  die  letzte 
grosse  Eiszeit  (Würmeiszeit)  zeigte  für  die  Schneegrenze  eine 
Depression  von  1200  -1250  m  gegenüber  der  heutigen.  Für 
das  Bühlstadium  kommt  Penck  zu  einer  Depression  von  900  m, 
für  das  Gschnitzstadium  zu  einer  solchen  von  600  m  und  für 
das  Daunstadium,  welches  sich  schon  dem  heutigen  Gletscher- 
stande näherte,  zu  einer  solchen  von  300  m. 

Der  Vortragende  verfocht  nun  die  Ansicht,  dass  eine 
Depression  von  1200  m  zur  Erklärung  der  grossen  Eiszeit 
gar  nicht  notwendig  sei,  sondern  dass  eine  solche  von  600 
bis  700  m  genüge.  Wäre  dies  richtig,  so  würde  das  Bühl- 
stadium  wegfallen,  das  angebliche  Gschnitzstadium  erschiene 
als  Ilocheiszeit  und  das  ohnehin  schwankende  Daunstadium 
als  ganz  lokale  Rückzugsphase. 

Eiszeitliche  Moränenwälle  bieten  unter  gewissen  Bedin- 
gungen die  Möglichkeit,  die  eiszeitliche  Schneegrenze  zu  be- 
stimmen, die  stets  etwas  höher  liegen  inusstc,  als  die  höchsten 
Moränen  wälle,  wobei  jedoch  nur  solche  Wälle  in  Frage  kom- 
men können,  die  entweder  von  einem  grossen  Talgletscher 
abgelagert  wurden,  oder  von  denen  sich  sonst  streng  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  nicht  nur  einem  Rückzugsstadium  an- 
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gehören  können.  Diese  Überlegung  beruht  darauf,  dass  heute, 
wie  zur  Eiszeit,  Moräncnwällc  stets  nur  unter  der  Schnee- 
grenze abgelagert  werden  und  wurden.  Eiszeitliehe  Moränen 
sind  zwar  in  den  Alpen  sehr  häufig,  aber  die  meisten  kann 
der  Anhänger  des  Penck'schen  Systems  dem  Gschnitz-  oder 
dem  Daunstadium  zuweisen.  Es  ist  in  der  Tat  sehr  schwer, 
aus  dem  Innern  der  Alpen  Beweise  für  eine  verhältnismässig 
hohe  eiszeitliche  Sehneegrenze  beizubringen,  wie  dies  der 
Vortragende  in  dem  Bericht  über  etliche  Exkursionen  nach 
dem  Hochwang,  dem  Heinzenberg,  dem  Piz  Mundaun  und 
in  die  Gegend  von  Einsiedcln  nachwies. 

Dagegen  bietet  die  Kammhalde  (1400  — 1579  m)  am 
Nordrande  des  Säntisgebirges  bessere  Aussicht  auf  Erfolg. 
Wenn  dieser  Rücken  wirklich  eine  Moräne  ist,  wie  dies  Prof. 
Heim  in  Karte  und  Text  in  seinem  grossen  Säntiswerke  be- 
hauptet, so  hätten  wir  hier  den  gesuchten  Beweis  vollgültig, 
denn  die  Kammhalde  Hesse  sich  keineswegs  nur  einem  K Uck- 
zugsstadium zuweisen,  sondern  muss  der  Hocheiszeit  ange- 
hören. Es  wäre  dann  auf  eine  wirkliche  eiszeitliche  Schnee- 
grenze von  ca.  1600  m  zu  schliesscn,  die  ihrerseits,  weil  den 
Xordrand  des  Gebirges  betreffend,  auf  eine  merklich  höhere 
klimatische  Schneegrenze  (1700-1800  in)  hindeuten  würde. 

Ein  anderes  Mittel  zur  Bestimmung  der  eiszeitlichen 
Schneegrenze  bilden  die  Kare.  Kare  haben  natürlich  nicht» 
mit  Karrcnbildungen  zu  tun.  Kare  sind  eigenartige  Hobl- 
fonnen,  zirkus-  oder  kesselartigc  Mulden  oder  Nischen  der 
Berggehänge,  von  Felswänden  umsäumt,  die  von  der  Rücken- 
lehne nach  den  Seitenlehnen  hin  niedriger  werden,  oft  fast 
von  Lehnsesselform.  Zahlreich  sind  die  Kare,  die  zur  Eis- 
zeit fim-  und  gletschererfüllt  waren,  jetzt  aber  schnee-  und 
eisfrei  sind.  Die  meisten  der  zahlreichen  Alpenseen  liegen 
in  solchen  alten  Karen. 
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Die  tiefsten  Kare  liegen  ungefähr  in  der  Region  der 
Schneegrenze.  Schon  Penck  hat  erkannt,  das«  die  Bestim- 
mung der  Schneegrenze  nach  den  Karen  höhere  Zahlen  liefert, 
als  seine  Berechnungen  nach  der  Formel  von  Kurowsky.  Im 
Osten  wie  im  Westen,  in  den  Niederen  Tauern  wie  in  den 
Seealpen,  lassen  die  Kare  auf  eine  relativ  hohe  eiszeitliche 
Schneegrenze  schliessen.  In  unserer  Ostschweiz  wären  die 
Gegenden  Spitzmeilen-Mürtschenstock  und  Kronberg- Speer  noch 
einer  besondern  Untersuchung  wert. 

Eine  verhältnismässig  hohe  eiszeitliche  Schneegrenze  würde 
mit  der  heutigen  Anschauung  stimmen,  dass  die  Temperatur 
zur  Eiszeit  nur  wenige  Grade  niedriger  war,  als  die  heutige. 
Selbst  Penck  nimmt  nur  eine  Temperaturernicdrigung  von 
höchstens  30°  C.  an.  Wie  soll  aber  damit  ein  Hcrabdrücken 
der  Schneegrenze  von  2400 — 2500  m  (im  Säntis)  auf  1200  m 
im  Einklang  stehen? 

Eine  relativ  hohe  eiszeitliche  Schneegrenze  würde  der 
Lehre  von  den  Intcrglazialzeitcn  einen  schweren  Stoss  ver- 
setzen und  Hesse  ferner  die  Frage  wenigstens  der  Erwägung 
wert  erscheinen,  ob  die  ungemein  interessanten,  für  die  Wissen- 
schaft höchst  bedeutungsvollen  Funde  in  der  Wildkirchli- 
Höhle,  über  welche  Herr  Konservator  Bächler  jüngst  einen 
wertvollen  Bericht  erstattet  hat,  weder  intcrglazialcn  noch 
postglazialen,  sondem  hocheiszeitlichen  Alters  seien. 

Oberhaupt  erscheint  die  ganze  Frage  nach  der  eiszeit- 
lichen Schneegrenze  nochmaliger  Prüfung  wert,  da  sie  so- 
wohl für  die  Erklärung  der  grossen  Vergletscherung,  wie  für 

den  Charakter  der  Eiszeit  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist. 

*  * 

* 

Herrn  Ludwig  schliesst  sich  sein  Fachkollege  und  Mit- 
arbeiter Herr  Reallchrer  C.  Falkner  an  mit  seinen  eingehen- 
den Studien  über  Kohlenfunde  im  Kanton  St.  Gallen. 
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Kohle  entsteht  überall  da,  wo  vegetabilische  Substanz 
unter  Luftabschluss  zersetzt  wird.  Je  weiter  die  Zeit  zurück- 
liegt, in  welcher  dieser  Karbonisierungsprozess  begonnen,  desto 
reicher  an  Kohlenstoff  ist  das  Produkt,  während  die  übrigen 
organischen  Bestandteile,  also  Wasserstoff,  Sauerstoff  und 
Stickstoff,  mit  dem  Alter  der  Kohle  mehr  und  mehr  zurück- 
gehen. Während  z.  B.  diluvialer  Torf  55 — 65  °/0  Kohlenstoff 
aufweist,  erzeigt  die  viel  ältere  Steinkohle  80— 90°/o,  Graphit, 
die  älteste  Kohle,  sogar  100%. 

Alle  bei  uns  vorkommenden  Kohlen  sind  jüngeren  Da- 
tums, und  zwar  gehören  die  Schicferkohlcn  dem  Diluvium 
(Eiszeitperiode),  die  Braunkohlen  der  Molassezeit  an.  Schicfer- 
kohlcn finden  sich  in  der  Umgebung  von  Uznach,  wo  sie 
heute  noch  ausgebeutet  werden,  und  in  Mörsch wil,  das  in- 
dessen den  Abbau  schon  längst  aufgegeben  hat.  Ihre  Ent- 
stehung fällt  in  die  Glctschcreeit,  und  zwar  ist  die  Sache 
so  zu  denken :  Nach  dem  erfolgten  Rückzüge  des  Rhcin- 
bezw.  Linthgletsehers,  also  innerhalb  einer  und  derselben 
Interglaziaizeit,  bedeckte  sich  der  zurückgelassene  Gletscher- 
schutt mit  Vegetation,  und  in  den  sumpfigen  Becken  begann 
reiche  Torfbildung.  Als  das  Eis  dann  wieder  vorrückte, 
wurde  die  ganze  Pflanzenwelt  vernichtet  und  in  der  Folge 
mit  reichlichem  Schutt  bedeckt,  unter  dem  nun  der  Karboni- 
sierungsprozess begann. 

In  Uznach,  z.  B.  am  Buchberg  und  Gubel,  handelt  es 
sich  um  drei  durch  anderes  Material,  meist  Letten,  vonein- 
ander geschiedene  Kohlenlager.  In  der  Breiten  und  in  Ober- 
kirch  soll  unter  dem  Unterkohl u  noch  eine  Schicht  von 
60  cm  Mächtigkeit  liegen.  An  der  Bildung  der  Schicferkohle 
beteiligten  sich  neben  Torfpflanzcn  die  Kottanne,  Föhre,  Lärche, 
Weissbirke,  Eibe,  Ficbcrklee  usw.  An  Tieren  lebten  damals 
der  Edelhirsch,  der  Urochse,  ein  Bär,  vielleicht  der  Eis-  oder 
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Höhlenbär,  das  Eichhörnchen ,  und  im  Letten  finden  sich 
zahllose  kleine  Schalticrchcn,  deren  Nachkommen  heute  noch 
leben,  ebenso  Bruchstücke  unserer  Teichmuschel  und  ver- 
schiedenfarbige Rohrkäfer. 

Aus  der  Uznachcr  Chronik  von  Gcrichtsschrciber  Rüegg 
geht  hervor,  dass  daselbst  die  Kohlen  seit  dem  Jahre  1767 
ausgebeutet  wurden,  und  zwar  bis  1822  nur  „Oberkohl" 
mittelst  Tagbau.  In  letzterem  Jahre  begann  ein  Fachmann, 
Könlein  aus  Dambach  (Bayern),  den  Abbau  der  Kohlen 
unterirdisch  mittelst  Schächten  und  Stollen.  Von  den  15  bis 
20  Schächten  jener  Zeit  sind  heute  nur  noch  zwei  im  Be- 
trieb. Die  Ausbeute  des  zurzeit  allein  noch  betriebenen  Werkes 
(Ernetschwil  und  Gauen)  der  Erben  Ricklin  betrug  von  1895 
bis  1906  177,244  Zentner,  im  letztgenannten  Jahr  nur  noch 
6869  Zentner  gegenüber  22,029  im  Jahre  1895.  Die  Blüte- 
zeit des  Uznachcr  Kohlenbergwerkes  war  zu  Ende  der  Vier- 
ziger- und  zu  Anfang  der  Fünfzigcrjahre,  als  unter  Xationalrat 
B.  Schubigers  Leitung  eine  Art  Genossenschaftsbetrieb  ein- 
geführt wurde,  unter  dessen  Einfluss  der  Preis  der  Kohle  in 
kurzer  Zeit  von  Fr.  170.—  pro  Ledi  auf  Fr.  400. —  stieg. 

Wie  in  L'zuach,  so  sind  auch  die  beiden  Lager  in  Mörsch- 
wil  muldenförmig.  Das  obere  oder  hintere  Lager  ist  seit 
1876  erschöpft.  Auch  das  weit  grössere,  untere  Lager  süd- 
östlich von  Bühl,  das  in  den  Achtzigerjahrcn  noch  im  Be- 
triebe war,  ist  aufgegeben  worden.  Die  Kohle  gleicht  der- 
jenigen in  Uznach,  nur  ist  sie  weniger  kompakt  und  reicher 
an  eingelagerten  Holzstämmen,  unter  denen  neben  den  bereits 
genannten  auch  noch  die  Eiche  und  die  Haselnuss  vertreten 
sind.  Die  Ausbeute  erfolgte  seit  1865  (?)  in  drei  Gruben, 
später  noch  in  einer.  Die  Schichtenlage  von  oben  nach  unten 
ist  folgende:  erratische  Gesteine,  Schliesand,  grauer  Lehm, 
oberer  Kohl,  dann  wieder  Lehm,  hierauf  unterer  Kohl  (wurde 
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nicht  abgebaut),  sandiger  Lehm  und  endlich  wieder  Schlie- 
sand.  — 

Die  Molassekohle  findet  sich  einmal  als  unzusammen- 
hängende Nester  in  Mergeln,  häufiger  in  Sandstein  und  Nagel- 
fluh-Schwemmbildung. Sie  ist  tiberall  anzutreffen,  aber  ihrer 
Irregularität  wegen  technisch  bedeutungslos. 

Sodann  trifft  man  sie  in  Flözen  von  ziemlicher  Aus- 
dehnung. 

Als  direkte  Unterlage  (Liegendes)  finden  sich  fast  immer 
tonige  Gebilde,  Als  durchgehende,  die  Kohle  teilweise  durch- 
setzende Begleitschichten  treffen  wir  den  Süsswasserkalk 
(Stinkkalk).  Das  Hangende  besteht  meist  in  Nagclfluh  und 
Sandstein.  Die  Bcglcitschichtcn  zeigen  alle  Übergänge  von 
bituminösen  Schichten  bis  zum  eigentlichen  Kohlenband.  Ver- 
anlassung zur  Kohlenbildung  boten  vor  allem  die  Molasse- 
seen,  an  deren  seichten  Ufern  bei  dem  damaligen  warmen 
Klima  eine  reiche  Sumpfvegetation  gedieh,  sodann  auch  die 
Deltas  der  damaligen  Flüsse. 

Zu  den  bekanntesten  Fundorten  der  Molassckohlcn,  die 
im  Kanton  St.  Gallen  in  Stollen  abgebaut  wurden,  gehören 
Rnfi  bei  Schänis,  Niedcruzwil,  Echcltswil  bei  Goldingen, 
Sturzcnegg,  Schaugenbädli.  Sie  alle  waren  von  verhältnis- 
mässig kleiner  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  und  mussten  der 
Konkurrenz  ausländischer  Kohlen  erliegen.  Es  ist  begreif- 
lich, wenn  man  bedenkt,  dass  norddeutsche  und  böhmische 
Kohlenlager  Mächtigkeiten  von  30,  50  und  mehr  Metern  auf- 
weisen, während  sie  bei  uns  meist  unter  1  Meter  zurück- 
bleiben. Des  Vortragenden  Mahnung,  alle  auftretenden  Nach- 
richten Uber  Kohlenfunde  in  unserer  Gegend  mit  äusserster 
Reserve  auf  zunehmen,  war  angesichts  des  Loses  unserer  Kohlen- 
bergwerke wohl  am  Platze.  Wer  über  reichlich  Geld  ver- 
fügt, mag  sich  den  Luxus  kostspieliger  Schürfungen  erlauben. 
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Noch  einen  vierten  Geologen,  einen  gründlichen  Kenner 
seiner  wildromantischen  Heimat,  lernen  wir  in  Herrn  Real- 
lehrer F.  W.  Sprecher  in  St.  Gallen  kennen,  der  uns  geo- 
logische Bilder  aus  dem  Taminatalc  vorführte. 

Zunächst  erörterte  der  Vortragende  die  petrographischen 
und  tcktonischen  Verhältnisse  des  Gehietes  an  Hand  dreier 
geologischer  Profile:  eines  Qucrprofilcs  durch  Calanda-Tamina- 
tal-Grauc  Hörner,  eines  Querprofiles  durch  Ringelgcbirge- 
Calfeiscntal- Graue  Horner,  und  eines  Längsprofiles  durch  das 
Ringelgcbirge. 

Die  Grundlage  bildet  ein  in  der  Richtung  der  Zentral- 
alpen, also  SW— -NO  gestrecktes  Gewölbe,  dessen  Längen- 
achse aus  der  Gegend  von  Untervaz  durch  das  Gelände  von 
Vättis  mitten  in  das  Ringelgebirge  hineinstreicht.  Dieses 
Gewölbe  wird  von  den  Geologen  als  östliche  Fortsetzung  des 
beim  Limmcrntobcl  am  Sclbsanft  untertauchenden  Finsteraar- 
massivs  angesehen  und  ist  wie  letzteres  fächerförmig  zer- 
klüftet. Der  Kern  besteht  aus  kristallinischen  Gesteinen: 
Quarziten,  Gneisen,  Scriciten,  granitischen  Gängen  und  meta- 
morphosierten  Tonschiefern,  alles  in  ganz  eigener,  lokaler 
Ausbildung.  Er  birgt  auch  verschiedene  Fundstellen  schöner 
Bergkristalle.  Dieses  Gestein  nannte  man  früher  Verrukano. 
Darauf  ruhen  -  gewölbte  Schalen  darstellend  —  die  in  den 
Nordalpcn  allgemein  verbreiteten  Sedimente.  Der  Rötidolomit, 
durchsetzt  von  Talkschiefern,  dann  Quartcnschiefcr  und  leicht 
verwitterbarc,  meist  von  Vegetation  bedeckte  basische  Ton- 
schiefer, überlagert  von  den  Doggerschichten:  gelblichem 
Echinodermcnkalk,  rostrotem  Eisensandstein  und  petrefakten- 
reichem  Eisenoolith.  Diesem  folgt  nach  oben  in  mächtiger 
Ausbildung  und  imponierende  Wände  bildend,  der  hellgrau 
anwitternde  Hochgebirgskalk  des  Malm,  der  an  einer  Stelle 
ausserhalb  St.  Peter  von  wunderschönem  Korallenkalk  über- 
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lagert  ist.  Darauf  ruhen  die  Krcidcschichten :  Xcocom-  und 
Schrattenkalk,  meist  auch  Steilabstürze  bildend,  dann  ein 
dünnes  Band  von  Gault,  und  der  wieder  etwas  mächtigere 
Sccwcrkalk,  über  dem  Nummulitenbänke,  Kalke,  Mergclkalke, 
Mergel-  und  Tonschiefer  der  Flyschformation  folgen.  Letztore 
bildet  infolge  ihrer  leichten  Verwitterbarkeit  überall  glcich- 
mässige,  sanftere  Gehänge ;  und  da  er  zudem  fruchtbare  Erde 
liefert,  finden  wir  auf  ihm  beiderseits  des  nördlichen  Tamina- 
talcs,  an  den  oberen  Hängen  des  Monte  Lima,  der  Grauen 
Hörner  und  im  hinteren  Calfeisentale,  wo  er  die  einzige  For- 
mation bildet,  die  Maiensässe  und  Alpweiden. 

Der  Scheitel  des  erwähnten  Gewölbes  ist  nach  seiner 
Hebung  durch  Verwitterung,  Erosion  und  Ablation  bis  auf 
den  Grund  durchbrochen  worden,  und  das  Taminatal  und 
Kunkelstal  an  seine  Stelle  getreten.  Am  Calanda  ist  nur 
mehr  der  Ostflügel  mit  dem  nordöstlichen  Ende,  am  Vättner- 
berg  und  Drachenberg  der  Westflügel,  im  Ringclgebirge  das 
südwestliche  Ende  des  Gewölbes  mit  jeweilen  bergeinwärts 
fallenden  Schichten  übrig. 

Nach  Dr.  Piperoff  (  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der 
Schweiz,  Neue  Folge.  7.  Lief.)  und  nach  den  Untersuchungen 
des  Vortragenden  ist  die  normal  gelagerte  Schichtfolge  tiber- 
lagert von  einer  von  Südosten  her  steil  aufgeschobenen  Falte 
der  Jura-  und  Kreideschichten,  deren  liegender  Gcwölbcscheitcl 
heute  noch  an  den  Gipfeln  des  Drachenberges  und  Vättner- 
kopfes  zu  sehen  ist,  während  die  Zwischenglieder  über  dem 
Calfeisen-  und  Taminatalc  ebenfalls  weggewittert  und  abge- 
tragen wurden.  Diese  Überschiebung  reichte  von  der  Alp 
Maton  oberhalb  Vadura  bis  zum  Tristelhorn  im  Calfeisentale 
und  verjüngte  sich  von  Nordosten  nach  Südwesten,  bis  sie 
sich  eben  am  Tristelhorn  ganz  auskeilt.  Die  stärkste  hori- 
zontale Ausdehnung  hatte  die  Überschiebung  in  der  Mitte, 
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nämlich  in  der  Richtlinie  Fclsbcrg-Vättis-Vättnerkopf.  Be- 
sonders klar  ist  die  Überschiebung  in  der  Ramozcnalp  zu 
erkennen,  wo  sie  —  die  Gipfelwände  der  Panärahörner  bildend 
—  mit  stark  reduziertem  Mittelschcnkel  und  in  scharfer  Grenze 
aus  dem  Ochsentäli  diskordant  über  die  jüngeren  Flysch- 
ablagerungcn  der  Orgeln  aufsteigt  und  dort  durch  Mitschlep- 
pung noch  eine  sekundäre  Schichtbiegung  verursacht.  Erst 
auf  dieser  Mittelfalte  lagert  nach  Ansicht  des  Vortragenden 
die  sogenannte  Glarner  Überschicbungsdeckc  (oder  der  Süd- 
flügel der  früher  vielgenannten  Glarner  Doppeifaitc )  mit  dem 
Verrukano  von  Tamins  als  Kern,  welcher  Vcrrukano  auch 
die  höchsten  Spitzen  der  Ringelkctte  (beide  Ringelspitzen, 
Glaserhorn  und  Tristelhom)  und  der  Sardonagruppe  bildet, 
und  nach  Prof.  Dr.  Alb.  Heim  auch  hinübergreift  in  die  Piz 
Solgruppe  und  zum  Wallensce. 

Diese  Erörterungen  wurden  nachher  an  zahlreichen  Pro- 
jektionsbildern, welche  das  ganze  Taminatal  von  der  Sohle 
bis  zu  den  obersten  Gipfeln  in  Detail-  und  Gesamtbildern 
zur  Darstellung  brachten,  klar  gelegt  und  ergänzt.  Dabei 
wurden  auch  manche  Hinweise  auf  die  Morphologie  der 
Gegend  eingcflochten  und  als  Abwechslung  zu  den  geologischen 
Bemerkungen  historische,  alpwirtschaftliehc  und  touristische 
Mitteilungen  gemacht.  Als  klassischen  Zeugen  für  glaziale 
und  Firncrosion  und  auch  als  historisch  und  wirtschaftlich 
sehr  interessanten  Ort  bezeichnete  der  Autor  das  Maiensäss 
„Vättnerbcrg". 

Zum  Schlüsse  berührte  er  die  Wirkungen  der  Eiszeit, 
die  sich  in  den  Rundungen  der  Berggehänge  bis  zu  1900  m 
Meereshöhe,  in  zahlreichen  Gletscherschliffcn,  in  den  Moränen- 
ablagcrungen  und  Terrassen  des  Talbodcns  offenbaren.  In 
dieser  Richtung  sind  besonders  merkwürdig  die  fluvioglazialen 
Ablagerungen  des  „Bühl"  bei  Vättis,  die  unterhöhlten  hängen- 
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den  Schuttkegel  der  „Balmeu  und  „Mieseggbalm"  am  Calanda 
und  der  schon  von  Dr.  Piperoff  angenommene  und  vom  Vor- 
tragenden an  Deltabildungcn  nachgewiesene  glazile  Stausee 
im  Gelände  von  Vättis. 

Der  Grund  zur  Bildung  des  letzteren  liegt  darin,  dass 
beim  Rückzug  des  grossen  Calfeisen-  und  Kunkclsgletschers 
der  aus  dem  Radeintobel  noch  hervorbrechende  Calfina- 
gletscher  die  Tamina  ca.  50  m  hoch  über  die  jetzige  Tal- 
sohle staute.  In  dem  so  entstehenden,  von  der  Spina  bis 
Pardätsch  reichenden  See  lagerten  aldann  die  seitlichen  Wild- 
bäche, Radeinbach,  Kreuzbach,  Tamina  und  Görbsbach  ihre 
Schuttmassen,  in  denen  man  bis  jetzt  ebensowenig  wie  in 
den  Ablagerungen  des  „Bühlu  exotische  Geschiebe  gefunden 
hat,  deltabildend  ab.  Nach  dem  Rückzüge  des  Calfina- 
gletschers  und  Ablauf  des  Sees  blieben  diese  Anschwemmungen 
als  herrliche,  heute  von  Wiesen  bedeckte  Terrassen  (Gaspns, 
Garns  und  Mattlina)  zurück  und  wurden  nachher  zum  Teil 
von  ihren  Erzeugern,  den  Wildbächen,  wieder  angerissen, 
zum  Teil  vom  Schuttkcgcl  des  Krcuzbaehes  bedeckt. 

* 

Der  um  die  vitalen  Interessen  des  Rheintales  viel  ver- 
diente, für  das  grosse  Werk,  dem  er  seine  Lebensarbeit  ge- 
widmet hatte,  zu  früh  verstorbene  Herr  Oberingenieur  Wey 
beleuchtete  in  prägnanter  Darstellung  seine  Stellungnahme 
zum  obern  Diepoldsauer  Rheindurchstich. 

Einleitend  entwarf  Herr  Wey  eine  kurze  Geschichte  der 
Rheinkorrektion,  als  deren  denkwürdigstes  Jahr  1900  be- 
zeichnet werden  muss;  denn  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den 
6.  Mai  rauschte  der  Rhein  zum  erstenmal  durch  den  Fuss- 
acher  Du  rohst  ich.  Fast  gleichzeitig  erfolgte  die  Befreiung 
des  Landes  vom  Rückstau,  indem  in  der  Nacht  vom  7.  zum 
8.  Mai  der  Einfluss  des  letzten  Seitengewässers,  des  Lienz- 
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baches,  in  den  Binnenkanal  vollzogen  werden  konnte,  nach- 
dem schon  1898  die  Lücke  bei  der  Dürrcnbachmündung  und 
im  Winter  1899/1900  diejenige  des  Zapfenbachs  geschlossen 
werden  konnte. 

Die  Erfahrungen,  welche  beim  Bau  des  Binnenkanals 
mit  Bezug  auf  die  in  der  Sohle  lagernden  Torfschichten, 
welche  unter  dem  Drucke  des  Rheins  Risse  und  Spalten  be- 
kamen, aus  denen  Laufletten  quoll,  und  die  Durchsickernngen, 
welche  den  Bahnkörper  der  Schweizerischen  Bundesbahnen 
im  „Schlauch"  ins  Rutschen  brachten,  sprechen  deutlich  für 
die  Wichtigkeit  der  Dammfundation  beim  Diepoldsaucr  Durch- 
stich auch  ausserhalb  des  Torfgebictcs,  wo  im  „Schlauch" 
der  Untergrund  aus  Kies  mit  einer  darüberlicgenden  Lett- 
schicht besteht. 

Aus  der  Darlegung  der  Kosten  der  Rheinregulierung  ist 
zu  entnehmen,  dass  infolge  der  Mehrkosten  und  Forcierung 
der  Arbeit  für  den  obern  Durchstich  so  wenig  (leid  übrig 
blieb,  dass  kaum  die  den  Durchstichsarbeiten  vorausgehenden 
Parallclkanäle  und  die  nötigen  Expropriationen  ausgeführt 
werden  konnten.  Damit  fällt  der  Vorwurf,  die  schweizerische 
Bauleitung  hätte  die  Arbeiten  am  obern  Durchstich  mit  Ab- 
sicht verschleppt,  dahin. 

Im  weitern  Verlaufe  des  Vortrages  wird  dargetan,  wie 
eben  infolge  des  schlechten  Untergrundes  und  der  dadurch 
notwendig  werdenden  Fundierung  der  Dämme  und  Wuhre 
und  Erstellung  von  Bermen  der  angenommene  Kosten -Vor- 
anschlag von  Fr.  9,1(59,000. —  viel  zu  niedrig  war.  Neue 
Kostenvoranschläge  mussten  gemacht  werden,  an  denen  ver- 
schiedene Expertisen  auf  Kosten  der  Solidität  der  Bauten 
Abstriche  machten.  Schliesslich  sollte  das  Herrn  Wey  auf- 
oktroierte  Projekt  Fr.  18,111,95(3. —  kosten,  während  er  mit 
cinlässlicher  Begründung  einen  letzten  Kostenvoranschlag  von 
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Fr.  22,780,000.  —  aufstellte.  —  In  seiner  Vorlage  hatte  Herr 
Wey  auch  die  Normalisierung  (Einschränkung)  behandelt  und 
dargetan,  dass  man  dieselbe  zwischen  Widnau  und  der  III 
für  Fr.  3,800,000.  —  ausführen  kann.  Infolge  des  Fussacher 
Durchstiches  und  der  Normalisierung  wird  eine  Vertiefung 
des  Rheinbettes  bis  Buchs  hinauf  erfolgen. 

Da  das  Hinterland  im  Vorarlberg  wesentlich  höher  liegt 
als  das  linksseitige,  kann  auch  das  erstcre  vollkommen  eut- 
sumpft  werden  ohne  den  Diepoldsauer  Durchstich.  Durch 
Senkung  der  Sohle  wird  der  Rheinspiegel  tiefer  zu  liegen 
kommen,  so  dass  die  Hochwasserdämme  drei  und  mehr  Meter 
über  ihn  emporragen. 

Sollte  die  Senkung  der  Rheinsohle  —  und  darin 
liegt  ja  wohl  der  springende,  praktische  Punkt  des  Vortrages 
—  in  10  Jahren  keine  genügende  sein,  so  könnte 
man  den  Diepoldsauer  Durchstich  immer  noch  aus- 
führen. Genügt  aber  die  Normalisierung,  so  ist  mit 
dieser  eine  Ersparnis  von  19  Millionen  Franken  ver- 
bunden. Sollte  er  aber  nach  10  Jahren  gebaut  wer- 
den müssen,  so  werden  bis  dahin  an  Zinsen  9  Mil- 
lionen erspart. 

Zudem  wird  durch  die  Senkung  der  Rheinsohle  und  de» 
Wasserspiegels  die  Niveaudifferenz  zwischen  letztcrem  und 
der  Durchstichssohle  herabgemindert  und  die  Durchbruchs- 
gefahr vor  der  Eröffnung  des  Durchstiches  kleiner.  Auch 
wird  der  Aushub  vermöge  verminderten  Wasserdruckes  er- 
leichtert. 

Es  ist  uns  unerfindlich,  warum  sich  die  Vorarlberger 
diesen  vernünftigen  Ansichten  eines  Mannes  nicht  anschliessen 
können,  der  jahrelang  für  das  Zustandekommen  der  Rhein- 
korrektion, die  ja  sein  Lebenswerk  ist,  gearbeitet  hat.  Er 
sagt  klipp  und  klar,  was  er  will  und  hat  jedenfalls  kein 
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persönliches  Interesse  daran,  den  Diepoldsaucr  Durchstich  zu 
hintertreiben.  Er  will  nur  erst  den  Erfolg  des  untern  Durch- 
stichs abwarten  und  erst  dann,  wenn  er  den  Erwartungen 
nicht  entspricht,  die  22,8  Millionen,  vielleicht  noch  mehr,  im 
obern  anlegen. 

*  * 
* 

Die  Fruchte  des  nimmer  rastenden  Mcnschcngcistcs  offen- 
baren sich  am  augenfälligsten  in  den  Fortschritten  der  Technik, 
in  den  Bemühungen  zur  Vervollkommnung  unserer  täglichen 
Lebensbedürfnisse.  Und  hiebei  spielt  die  Beleuchtung  der 
Wohnräume  eine  hervorragende,  für  das  praktische  Leben 
bedeutsame  Rolle.  Von  hohem  Interesse  waren  deshalb  zwei 
Vorträge  der  Herren  Zollikofer,  Direktor  der  Gas-  und  Wasser- 
werke, und  Prof.  Dr.  Renfer,  die  sich  mit  dem  heftig  hin 
und  her  wogenden  Kampfe  zwischen  Gas  und  Elektrizität 
befassten. 

Herr  Direktor  Zollikofer  sprach  über  die  Fort- 
schritte der  Gasglühlicht- Beleuchtung.  Zur  Unter- 
stützung seines  Vortrages  funktionierten  die  verschiedenen 
Brenner  im  Saale  zum  „ Bierhof u,  der  taghell  beleuchtet  war. 

Als  die  elektrische  Glühlichtbcleuchtung  ihren  Einzug 
hielt,  glaubte  man,  dass  nunmehr  die  Zeit  fürs  Gaslicht  ge- 
schlagen habe,  denn  die  damaligen  Gasbrenner  konnton  den 
Kampf  nicht  wohl  bestehen.  Der  Clamondsche  Glühkörper 
aus  Platin  war  zu  teuer  und  die  Fahnejehlus'sehcn  Magnesia- 
Glühkämmc  taugten  nicht  für  das  Kohlengas.  Erst  Mitte  der 
Achtziger  jähre  gelang  es  Prof.  Dr.  Auer  von  Welsbach,  der 
Verwendung  von  Glühkörpern  zum  Durchbruch  zu  verhelfen. 
Nach  vielen  Versuchen,  bei  denen  er  die  Oxyde  verschiedener 
seltener  Metalle  verwendete,  fand  er,  dass  sich  aus  möglichst 
reinem  Thoroxyd  mit  einem  Zusätze  von  ca.  1  °/o  Ceroxyd 
brauchbare  Glühkörper  herstellen  Hessen.    Doch  ging  es  bis 
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Mitte  der  Neunzigerjahre,  bis  die  Auerschen  Glühkörper  so- 
weit verbessert  waren,  dass  sie  verhältnismässig  billig  ab- 
gegeben werden  konnten  und  dazu  bei  ganz  kleinem  Gas- 
verbrauch eine  grosse  Leuchtkraft  ergaben  und  eine  brauch- 
bare Haltbarkeit  bekamen.  Nun  hielt  das  Auerlicht  seinen 
Triumphzug  durch  Stadt  und  Land,  da  und  dort  die  elek- 
trischen Glühlichter  verdrängend.  Es  kamen  in  Gebrauch 
der  Normal- Aucrhrcnncr,  der  Juwel-  oder  Liliputbrenner  und 
der  Zwergbrenncr.  Nachahmungen  und  Verbesserungen  er- 
zeugten den  Lecomte- Brenner,  der  in  Frankreich  mit  dem 
Auerbrenner  in  Konkurrenz  trat,  und  den  Kernbrenner,  der 
in  England  Verbreitung  fand.  Alle  Brenner  bezweckten  eine 
vorteilhafte  Mischung  von  Gas  und  Luft  im  Bunsenbrenner, 
nebenbei  auch  die  Anpassung  an  den  Gasdruck.  In  allem 
Wettbewerb  behauptete  der  eigentliche  Auerbrenncr  das  Feld. 

Nun  suchte  man  durch  Verbesserung  der  Glaszylinder 
die  Leuchtkraft  zu  steigern.  Es  entstanden  die  Lochzylinder, 
bei  denen  die  Kronen  unten  abgeschlossen  sind,  die  Luft 
also  nur  durch  die  Düsenlöcher  des  Bunsenbrenners  und  bei 
den  Löchern  im  Zylinder  eintreten  kann.  Bei  gleichem  Gas- 
verbrauch zeigte  sich  eine  erhebliche  Steigerung  der  Leucht- 
kraft. Sämtliche  Straßenlaternen  unserer  Stadt  sind  mit 
diesen  Locl.zyli.ulcr  verschen. 

Dann  suchte  man  durch  Verstärkung  des  Luftzuges  das 
Auerlicht  zu  verbessern,  indem  man  die  Glaszylinder  in  gleich- 
weite  Blechkamine  einführte,  wie  dies  bei  den  Gruppen- 
breimern in  Anwendung  kam,  von  denen  ein  Muster  im  Be- 
trieb war. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Verbesserungen  wurden  solche 
auch  an  den  Glühkörpern  erzielt.  Bei  gleichem  Gasverbrauch 
wurde  die  Leuchtkraft  gesteigert.  Den  Höhepunkt  erreichte 
hierin  der  Degca- Glühkörper,  der  die  Leuchtkraft  von  50 
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Hefnerkerzen  anf  100  steigerte.  Gleichzeitig  gelang  es  auch, 
die  Haltbarkeit  der  Glühkörper  zu  steigern.  Man  suchte  im 
weitern  den  Betrieb  durch  Zündpillcn,  Klettcrzündungcn, 
Ztlnd flammen,  elektrische  Zündvorrichtungen  und  endlich  durch 
die  pneumatische  Zündung  zu  erleichtern.  Letztere,  im  Saale 
montiert,  funktionierte  ausgezeichnet. 

Um  grösseren  Anforderungen  zu  genügen,  wurden  die 
Starklichtbrenner  (Pressgasbrenner)  konstruiert,  deren  erhöhte 
Leuchtkraft  durch  Pressung  des  Gases  erzielt  wird. 

Da  die  Auerbrenner  ihr  Licht  hauptsächlich  in  horizon- 
taler Richtung  und  nach  oben  entsenden,  so  kam  man  auf 
den  Gedanken  der  indirekten  Gasglühlieht- Beleuchtung.  Sie 
hat  in  verschiedenen  Schullokalen  —  bei  uns  zuerst  im  Schülcr- 
haus  —  Eingang  gefunden. 

Seit  Jahren  wurden  Studien  gemacht,  einen  abwärts- 
gerichteten Glühkörper  zu  konstruieren,  und  es  wurden  eine 
ganze  Anzahl  Lampen  auf  den  Markt  gebracht,  die  von  Prof. 
Dr.  Drehschmidt  in  Berlin  einer  genauen  Prüfung  unter- 
stellt wurden,  der  auf  ihre  Vor-  und  Nachteile  aufmerksam 
machte.  Zwei  der  besten  Hängcglühlichter  waren  ebenfalls 
im  Betriebe,  und  eine  graphische  Darstellung  der  Ergebnisse 
von  Dr.  Drehschmidts  Untersuchungen  zeigte  die  grossen  Fort- 
schritte, welche  während  eines  Jahrzehnts  mit  dem  Gasglüh- 
licht erzielt  worden  sind.  Setzt  man,  um  einen  besseren  Ver- 
gleich zu  ermöglichen,  die  Lichtstärke  in  horizontaler  Rich- 
tung gleich  100,  so  fällt  beim  Auerlieht  der  grössere  Teil 
des  Lichtes,  und  zwar  54,2  0  o  nach  oben,  während  umgekehrt 
beim  hängenden  Glühlicht  65,5  °/o  des  Lichtes  nach  unten 
fällt.  Aus  einer  zweiten  Darstellung,  in  welcher  die  Licht- 
menge pro  100  1  stündlichen  Verbrauch  graphisch,  und  zwar 
in  Kreisform  vor  Augen  geführt  wird,  geht  hervor,  dass  die 
mittlere  untere  hemisphärische  Helligkeit  im  hängenden  Glüh- 
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licht  nur  zirka  die  Hälfte  des  Gas  Verbrauches  pro  Lichteinheit 
gegenüber  dem  Auerlicht  erfordert. 

Im  zweiten  Teil  des  Vortrages  trat  Herr  Zollikofer  auf 
die  Herstellung  der  Glühkörper  ein.  Sie  zeigt,  welche  Mühe 
und  welcher  Scharfsinn  erforderlich  waren,  um  die  gestrickten 
Strunipfgewcbe,  zu  denen  man  bald  die  Baumwolle,  bald  die 
Ramiefaser  eines  in  China  wachsenden  Strauches,  bald  künst- 
liche Fäden  verwendet,  haltbarer  zu  machen.  Erst  Plaisctty 
gelang  es,  brauchbare  Glühkörper  aus  Kunstseide  herzustellen. 
Das  französische  Patent  Plaisettys  wurde  von  der  französischen 
Auer-Gesellschaft  erworben.  Die  Untersuchung  dieser  Glüh- 
körper ergab  eine  längere  Lebensdauer  derselben  und  eine 
geringe  Abnahme  der  Leuchtkraft.  Während  beim  gewöhn- 
lichen Auerbrenner  eine  Abnahme  von  25%  nach  300  Brenn- 
stunden konstatiert  wurde,  fand  Vatitier  in  Lyon  bei  Plai- 
settys Glühkörper  eine  solche  von  nur  12°/o  nach  3000 
Brcn ns tun  den. 

Eine  weitere  Verbesserung  fand  das  Plaisctty'sche  Am- 
moniakverfahren, auf  das  sich  sein  Patent  stützte,  durch  Sub- 
stitution des  alkalischen  Bades  durch  das  schwach  sauer 
reagierende  Wasserstoffsuperoxyd.  Da  die  auf  diese  Weise 
hergestellten  Glühkörper  die  andern  übertrafen,  meldete  man 
dieses  Verfahren  unter  dem  Namen  Hans  Karl  Albrecht  zum 
Patent  an.  Der  neue,  erst  jetzt  in  die  Öffentlichkeit  tretende 
Glühkörper  enthält  statt  Thoriumnitrat,  das  in  der  Glühhitze 
stark  aufbläht,  Thoriumhydroxyd. 

Vorzügliche  Eigenschaften  zeigt  der  Kupferoxyd-Zellu- 
losefaden, imprägniert  nach  dem  Plaisetty-Albrecht'schen  Ver- 
fahren. Einmal  zieht  der  so  behandelte  Glühkörper  keine 
Feuchtigkeit  an,  dann  zeigt  er  eine  gleiclnnässigc  Leucht- 
kraft, und  endlieh  ist  er  von  grosser  Festigkeit.  Die  neuen 
Glühkörper  hatte  der  Vortragende  im  Betrieb  ausgestellt  und 
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zwar  für  die  verschiedenen  Brennerkonstruktionen  und  die 
verschiedenen  Grössen. 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  mit  der  Verbesserung  der 
Brenner  die  Leuchtkraft  bei  gleichbleibendem  Gasverbrauch 
zugenommen  und,  damit  zusammenhängend,  der  Gasverbrauch 
pro  Lichteinheit  abgenommen  hat.  Daraus  aber  resultieren 
folgende  hygieinischen  Vorteile:  die  Gleichmässigkeit  der 
Leuchtkraft,  die  Verminderung  der  Verbrennungsprodukte  und 
endlich  die  geringere  Wärmemenge,  die  pro  Lichteinheit  er- 
zeugt wird.  Man  sieht,  die  Gasglühlichtbeleuchtung  kämpft 
mit  Erfolg  gegen  das  elektrische  Glühlicht. 

* 

Herr  Prof.  Dr.  Renfer  hielt  einen  sehr  instruktiven 
Experimental -Vortrag  über  „Neuere  Fortschritte  in  der 
Glühlampcutechniku. 

Nachdem  er  die  zur  Messung  von  elektrischer  Spannung, 
Stromstärke  und  Arbeit  erforderlichen  Instrumente,  den  Volt- 
meter und  Amperemeter,  erläutert,  tritt  er  auf  die  gewöhn- 
lichen Glühlampen  ein.  Sie  bestehen  aus  Faden,  Birne  und 
Fassung.  Ersterer  kann  aus  gewöhnlicher  Kohle,  Retortcn- 
kohle,  Karton,  Bambusfaser  oder  Zellulose  bestehen.  Die 
Lebensdauer  einer  guten  Glühlampe  beträgt  600— 800  Stunden 
und  der  Stromverbrauch  durchschnittlich  3,5  Watt  pro  Kerze. 
Ihre  Nachteile  bestehen  in  grossem  Stromverbrauch,  in  der 
Zunahme  des  Konsums  (20  °/o),  in  der  Abnahme  der  Hellig- 
keit (10°/o)  und  in  der  Schwärzung  der  Birne.  Es  ist  un- 
ökonomisch, alle  Glühlampen  so  lang  als  möglich  zu  ge- 
brauchen. Man  kam  nun  auf  die  Sparlampcn,  die  wie  die 
andern  konstruiert  sind,  aber  pro  Hefnerkerze  nur  2,5  Watt 
benötigen ;  allein  ihre  Nachteile  bestehen  einerseits  in  starkem 
Nachgeben  der  Helligkeit,  anderseits  in  der  raschen  Abnützung. 
Ihre  Lebensdauer  beträgt  nur  300  Stunden. 
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Schon  in  einem  früheren  Vortrag  hatte  Dr.  Renfer  an 
den  Glühkörper  folgende  Anforderungen  gestellt:  Das  Licht 
soll  möglichst  sonnenstrahlenähnlich  (weiss)  sein,  der  Körper 
muss  grosse  Hitzebeständigkeit,  hohes  Atomgewicht  und  geringe 
spezifische  Wärme  und  endlich  selektive  Emission  haben. 
Kohle  erfüllt  diese  Bedingungen  nicht,  daher  kam  man  auf 
den  Gedanken,  die  Metalle  zu  solchen  Glühfäden  zu  benutzen. 
Schon  1840  verwendete  Grove  hiezu  Platindraht,  King  1845 
Platin  und  Kohle,  Edison  1878  Bleche  oder  Spiralen  von 
Platin;  allein  für  die  Praxis  taugten  sie  nicht.  1894  stellte 
Prof.  Paschen  einen  mit  einer  Platinschicht  überzogenen  reinen 
Kohlenfaden  her,  dessen  blanke  Oberfläche  weniger  Wärme 
und  mehr  Licht  ausstrahlte.  Der  Stromverbrauch  war  nur 
llw  des  Kohlenfadens,  d.  h.  pro  Hefnerkerze  0,35  Watt.  Leider 
bewährte  sich  auch  dieser  Glühkörper  in  der  Praxis  nicht, 
da  die  Platinschicht  sofort  zerstäubte. 

Man  versuchte  es  nun  mit  andern  Metallen,  und  zwar 
zunächst  mit  dem  Osmium.  Nun  ist  aber  das  Osmium  des 
Handels  eine  kristallinische,  pulverförraige  Masse,  die  sieh 
schwer  in  Drahtform  bringen  lässt.  Erst  Auer  gelang  es, 
einen  brauchbaren  Faden  herzustellen.  Eine  weitere  Schwierig- 
keit liegt  in  der  metallischen  Natur  des  Fadens.  Metalle 
leiten  nämlich  besser  als  Kohle,  daher  wird  der  Metallfaden 
sehr  dünn  und  lang.  Alle  Metallfädenlampcn  haben  damit 
zu  kämpfen,  und  man  ist  gezwungen,  in  einer  Birne  zwei 
und  mehr  Fäden  zu  befestigen.  Dazu  erweicht  der  Osmium- 
faden  bei  seiner  höchsten  Belastung  ziemlich  stark,  weshalb 
die  Drähte  nur  in  senkrechter  Stellung  verwendet  werden 
können.    Dies  gilt  für  alle  Metallglühlampen. 

Die  Vorteile  der  Osmiumlampc  beruhen  einmal  auf 
ihrer  grossen  Lebensdauer  (1000  Stunden),  dann  nimmt  der 
Widerstand  des  Fadens  mit  der  Temperatur  zu,  was  bewirkt, 
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dass  er  gegen  Überspannungen  nicht  so  empfindlich  ist.  Dann 
ist  der  Stromkonsum  gering  (1,5  Watt  pro  HK),  dieser  wird 
auch  mit  der  Zeit  nicht  grosser,  und  endlich  zeichnet  sich 
die  Lampe  durch  konstante  Helligkeit,  schönes  Licht  und 
geringe  Wärmestrahlung  aus.  Sie  hat  allerdings  auch  einige 
Nachteile.  So  kann  sie  nur  bei  einer  Spannung  von  40-  60  80 
Volt  verwendet  werden,  was  zur  Folge  hat,  dass,  wenn  grössere 
Helligkeit  erzielt  werden  will,  Lampen  hintereinander  ein- 
geschaltet werden  müssen.  Auch  ist  der  Preis,  früher  Fr.  8. 10, 
heute  Fr.  5.  —  teurer;  indessen  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Anlage  bei  dem  geringen  Stromkonsum  bald  amortisiert  ist. 

Während  Osmium  nur  für  niedere  Spannungen  taugt, 
kann  bei  Tantal  eine  Spannung  von  120  Volt  verwendet 
werden.  Auch  kann  die  Tantallampc  besser  montiert 
werden,  weil  sich  die  Fäden  ziehen  lassen.  Da  aber  Tantal 
ein  viel  besserer  Leiter  ist  als  Osmium,  so  werden  die  Fäden 
sehr  dünn  und  lang.  So  brauchen  wir  für  25  Hefnerkerzen 
einen  Faden  von  0,05  mm  Dicke  und  65  em  Länge,  dessen 
Einschmelzen  in  eine  25er  Tantallampc  sehr  schwierig  ist. 
In  Projektionsbildern  zeigte  der  Vortragende,  wie  die  ver- 
schiedenen Metallfäden  in  der  Birne  befestigt  werden.  Bei 
der  Tantallampc  verwendet  man  einen  Glasstab  mit  Hütchen 
und  Armkranz,  an  welchem  der  Draht  in  Schlingen  ange- 
bracht ist.  Der  Stromverbrauch  beträgt  bei  Tantal  1,5—2,2 
Watt  pro  1  HK,  ist  also  nur  etwa  halb  so  gross,  wie  bei 
den  Kohlcnfadenglühlampen.  Die  Lebensdauer  des  Tantal- 
fadens  wird  zu  800  1000  Brennstunden  angegeben.  Was 
die  Kosten  anbelangt,  so  stellt  sich  heute  der  Preis  von 
1  kg  Gold  und  Platin  auf  Fr.  4,000.  - 
1  kg  Osmium  „       „   10,325.  — 

1  kg  Tantal  n       „  18,750.  - 

Es  wäre  nun  ein  Irrtum,  wenn  man  aus  diesen  Preisen 
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schlicsscn  wollte,  dass  die  beiden  Lampen  sehr  teuer  seien. 
Der  längste  Tantalfaden  wiegt  0,022  Gramm  und  kostet 
50  Rp.,  die  Tantallampe  Fr.  3.  10. 

Einen  weiteren  Fortschritt  bildet  die  Wolframlampe, 
welche  von  drei  Firmen  fabriziert  wird.  Nach  Patent  Dr.  Just- 
Haumann  wird  durch  ein  sogenanntes  Substitutions verfahren 
aus  Oxychloriden  des  Wolfram  ein  reiner  Wolframfaden  her- 
gestellt. Dieses  Verfahren  ist  besser,  als  das  Pressverfahren 
wie  es  bei  der  Herstellung  des  Osmiumfadens  angewendet 
wird,  da  der  Faden  sehr  dünn  wird,  so  dass  auch  Glüh- 
lampen von  niedrigen  Kerzenstärken  fabriziert  werden  könneu. 
Der  Wattverbrauch  beträgt  nur  1,0—1,1  pro  HK,  auch  soll 
die  Lebensdauer  eine  sehr  beträchtliche  sein. 

Die  nach  Patent  Dr.  Kuzel  hergestellte  Wolframlampe 
ist  heute  noch  nicht  im  Handel.  Ihr  Faden  wird  aus  kolloi- 
dalen Suspensionen  schwer  schmelzbarer  Metalle  und  Metal- 
loide gebildet. 

Die  „Osmiumlichtunternehmung  und  deutsche  Auer-Ge- 
sellschaft" ist  Eigentümerin  des  dritten  Patentes.  Sie  nennen 
ihre  Lampe  Osramlampe,  weil  der  Faden,  dessen  Her- 
stellung noch  Geheimnis  ist,  vermutlich  aus  Osmium  und 
und  Wolfram  besteht.  Ihre  Lebensdauer  ist  eine  sehr  hohe, 
über  1100  Brennstunden,  und  der  spezifische  Wattverbrauch 
stellt  sich  auf  1,1. 

Die  Zirkonglühlampc  von  Dr.  Hollefreund,  Berlin, 
heute  Eigentum  der  „Schweizerischen  Aktiengesellschaft  Rigitt 
in  Gohlau,  wird  unter  dem  Namen  „Z-Lampc"  in  den  Handel 
gebracht.  Spannung  2—220  Volt,  Lichtstärke  1—500  Kerzen. 
Die  Herstellung  des  Fadens,  der  aus  einem  Metalloid  be- 
stehe, ist  ebenfalls  Geheimnis.  Der  Wattverbrauch  ist  zirka 
1  Watt  pro  HK,  und  die  durchschnittliche  Lebensdauer  wird 
zu  1000  Stunden  angegeben.    Die  Lichtabnahme  sei  gleich 
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Null.  Preis  der  Lampe  bis  zu  80  Volt  Fr.  3.-  ,  bis  zu  130 
Volt  Fr.  4.-. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Dr.  Rcnfer  Doch  einige  andere 
Metallfäden,  wie  sie  z.  B.  in  der  Helionlampe,  deren  Licht 
die  gleiche  spektroskopische  Zusammensetzung  aufweist  wie 
die  Sonne,  und  in  der  Osminlampe  mit  1,00  spez.  Watt- 
verbrauch, Anwendung  finden. 

Während  bei  der  Nernstlampe  die  Spannung  240  Volt 
beträgt,  zeigte  es  sich,  als  die  Metallfäden  kamen,  dass  es 
bei  ihnen  nicht  gut  sei,  Uber  120  zu  gehen. 

Mit  Bezug  auf  die  Ausnützung  der  Licht-  und  Wänne- 
effektc  bleibt  noch  vieles  zu  tun  übrig.  Bei  der  Nernst- 
lampe beträgt  der  Lichteffekt  12,6°/o,  das  Ideal  wäre  lö°/0. 

Schliesslich  betont  der  Vortragende,  dass  gegenwärtig 
in  der  elektrischen  Beleuchtung  Fortschritte  zu  verzeichnen 
seien,  die  nur  vergleichbar  seien  mit  der  Zeit,  da  das  Auer- 
licht aufkam,  das  trotz  des  5— 6mal  geringeren  spezifischen 
Gasverbrauchs  doch  ein  rasches  Steigen  des  Gaskonsums 
im  Gefolge  hatte.  Infolge  dieser  Fortschritte  wird  wieder 
ein  Kampf  zwischen  Gas  und  Elektrizität  losbrechen,  und 
aus  diesem  Kampfe  werden  wohl  auf  beiden  Seiten  wieder 
Früchte  erstehen,  die,  wenn  nicht  beiden,  so  doch  dem  dritten, 

nämlich  dem  Konsumenten,  zugute  kommen  werden. 

*  * 

Herr  Prof.  Dr.  Kopp  erläuterte  die  Grundgesetze 
der  Spektralanalyse,  indem  er  es  meisterhaft  verstand, 
mit  Hülfe  des  Projektionsapparates  die  sonst  nur  einem  ein- 
zelnen sichtbaren  Erscheinungen  einem  weiteren  Kreise  zu- 
gleich erkennbar  zu  machen. 

Die  grundlegenden  Arbeiten  über  Spektralanalyse,  welche 
aus  den  Jahren  1860  und  1861  datieren,  verdanken  wir 
Kirchhoff  und  Bunsen.  Sic  stellten  vorerst  die  Spektren  einer 
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grossen  Zahl  von '  Elementen  fest,  und  leiteten  daraus  zwei 
heute  noch  gültige  Grundgesetze  ab,  nämlich  dass  1.  jeder 
feste  oder  flüssige  Körper  beim  Glühen  ein  kontinuierliches 
(zusammenhängendes)  Spektrum  gibt,  2.  dass  die  glühenden 
Gase  und  Dämpfe  diskontinuierliche  (unzusammenhängende) 
Spektren  ergeben.  Diese  Emissions-  oder  Linienspektren  sind 
bei  jedem  Element  verschieden  und  für  dasselbe  charakte- 
ristisch. Durch  Einführen  der  festen  Elemente  Natrium,  Thal- 
lium, Barium,  Silber,  Cadmium  und  Zink,  wie  der  in  Geissler- 
schen  Röhren  eingeschlossenen  gasförmigen  Elemente  Helium 
und  Wasserstoff  in  den  Voltaischen  Lichtbogen,  der  eine 
Temperatur  von  ca.  2000  Grad  Celsius,  im  Krater  der  Kohle 
bis  ca.  3200  Grad  Celsius  besitzt,  Hessen  sich  die  betreffenden 
Linienspektren  mit  aller  Deutlichkeit  projizieren.  Eine  weitere 
Serie  ümfasste  die  Absorptionsspektren  verschiedener  che- 
mischer Verbindungen.  Mit  der  Umkehrung  der  Natriumlinie 
wies  Herr  Prof.  Kopp  auf  das  dritte  Kirchhoff 'sehe  Gesetz 
hin,  wonach  eine  Substanz  in  Dampfform  jene  Lichtstrahlen 
absorbieren  kann,  welche  sie  selbstlcuchtend  aussendet.  Be- 
dingung für  diese  Erscheinung  ist,  dass  der  absorbierende 
Dampf  tiefere  Temperatur  als  der  emittierende  besitzt.  Da- 
mit ist  die  Erklärung  für  das  Zustandekommen  der  Fraun- 
hofer  schen  Linien  im  Sonnenspektrum  gegeben.  Die  Sonne 
besteht  aus  einem  feuerflüssigen  Kern,  welcher  das  kontinuier- 
liche Spektrum  erzeugt,  mit  einer  Dampfhülle  von  niedrigerer 
Temperatur,  der  Photosphäre,  in  welcher  dieselben  Substanzen 
wie  im  Kern  vorkommen  und  welche  daher  gewisse  Lieht- 
arten  des  Kernspektrnms  absorbieren  können.  Aus  den  Ab- 
sorptionslinien lässt  sich  die  Natur  der  emittierenden  und  ab- 
sorbierenden Substanzen  erkennen.  Damit  ist  auf  eine  der 
wichtigsten  Anwendungen  der  Spektralanalyse  hingewiesen: 
die  Erkennung  der  chemischen  Grundstoffe,  aus  welchen  die 
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Himmelskörper  bestehen.  Im  ferneren  lässt  sich  aus  der 
Verschiebung  der  Spektral linien  gegenüber  ihrer  normalen 
Lage  die  Geschwindigkeit  der  Gestirne  in  der  Richtung  des 
Visionsradius  berechnen.  Wenn  eine  Lichtquelle  sich  uns 
nähert,  so  wird  die  Schwingungszahl  des  Lichtes  erhöht,  die 
Spektrallinicn  verschieben  sich  nach  dem  Violett  hin.  In 
umgekehrter  Richtung  bewegt  sich  die  Verschiebung,  wenn 
die  Lichtquelle  sich  entfernt» 

Die  theoretische  Chemie  verdankt  der  Spektralanalyse 
die  Entdeckung  und  Erkennung  verschiedener  seltener  vor- 
kommenden Elemente,  so  des  Cäsiums,  Rubidiums,  Thalliums 
und  Iridiums,  sowie  der  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckten  seltenen 
Gase  Helium,  Argon,  Xeon  und  Krypton.  Man  kann  sich 
einen  Hegriff  von  der  ausserordentlichen  Feinheit  der  spektral- 
analytischen  Methode  machen  durch  die  Wahrnehmung,  dass 
1  aooooo  Milligramm  Substanz  genügt,  um  die  für  das  Element 
Natrium  charakteristische  Linie  zu  erhalten.  Der  Praxis  im 
engern  Sinne  dient  die  Spektralanalyse  beinahe  ausschliesslich 
in  der  gerichtlichen  Chemie  zum  Nachweis  von  Blutspuren 
und  speziell  zur  Erkennung  von  Blutvergiftung  durch  Kohlcn- 
oxydgas  oder  Cyankalium  vermittelst  der  Absorptionsspektren 
dieser  Substanzen. 

*  * 
* 

Herr  Prof.  Kopp  hatte  den  Boden  vorbereitet  zum  Ver- 
ständnis einer  sehr  aktuellen  Anwendung  der  Spektralanalyse, 
die  uns  Herr  Hermann  Stähclin  vorführte  in  einem  Vor- 
trage über  die  „Theorie  der  Farbenphotographie  und 
die  Lumierc'schen  Autochromplatten*. 

Schon  im  Jahre  18(39  schuf  der  Franzose  Ducos  du 
Hauron  die  Grundlagen  zur  Farbenphotographie,  und  wenn 
er  sie  nicht  ausführen  konnte,  so  lag  die  Ursache  nur  im 
Mangel  an  den  nötigen  Hilfsmitteln.  Seine  Theorie  aberhält 
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heute  noch  stand  und  hat  kaum  eine  Änderung  erfahren.  — 
Man  unterscheidet  zwei  Methoden  ,  nach  welchen  sich  die 
Farbenphotographien  hersteilen  lassen:  1.  die  direkte  und 
2.  die  indirekte  Methode. 

Die  direkte  Methode  versucht  in  der  Kamera  direkt 
ein  farbiges  Bild  zu  erhalten.  Der  Vortragende  beleuchtete 
in  Kürze  das  Becquerersche,  das  Lippmann 'sehe,  das  Aus- 
bleich- und  das  Joly'sehe  Verfahren.  Letzteres  ist  mit  dem 
Lumiere'schen  schon  eine  Übergangsmethode  vom  direkten 
zum  indirekten  Verfahren  und  beruht  auf  einer  Zerlegung 
des  einfallenden  Lichtes  in  drei  Grundfarben.  Jolv  bewerk- 
stelligt  die  Zerteilung  des  Lichtes  durch  einen  der  panchromati- 
schen Bromsilbcrplatte  vorgelegten  Glasraster,  der  von  vielen 
feinen  Linien  in  den  drei  Grundfarben  bedeckt  ist. 

Die  indirekte  Metbode  beruht  auf  dem  Prinzip,  dass 
sich  aus  drei  Farben,  passend  gewählt  und  gemischt,  alle 
andern  Farben  herstellen  lassen.  Sobald  wir  ein  Mittel  finden, 
das  Licht  in  die  drei  gewünschten  Farben  zu  zerlegen  und 
wir  dann  die  Synthese  vornehmen,  so  erhalten  wir  das  Licht 
wieder  in  seinen  ursprünglichen  Farben.  Verwenden  wir 
nach  geschehener  Analyse  die  drei  Grundfarben  einzeln  als 
drei  Drucke  zur  Synthese,  so  haben  wir  das  Dreifarben- 
verfahren  erreicht.  Hiezu  stehen  uns  das  additive  und  das 
subtraktive  Verfahren  zu  Gebote. 

Beim  additiven  Verfahren  handelte  es  sich  zuerst  um 
die  Herstellung  der  drei  Grundfarben.  Ducos  du  Hauron 
teilte  das  Sonnenspektrum  in  drei  Gruppen,  wovon  er  die 
erste  hinter  der  Natriumlinie,  also  im  Gelb,  die  zweite  an 
der  Grenze  des  Grün  und  Blau  abgetrennt  denkt.  Die  dritte 
würde  also  noch  Blau  und  Violett  in  sich  schliessen.  Indem 
er  nun  die  Farben  innerhalb  jeder  Gruppe  vereinigte,  erhielt 
er  aus  der  ersten  Gruppe  ein  Orange,  aus  der  zweiten  ein 
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Grün  und  aus  der  dritten  ein  Violett.  Nimmt  man  nun  so 
gefärbte  Filter,  so  kann  man  beobachten,  dass  jedes  nur  die 
Strahlen  passieren  lässt,  die  in  der  betreffenden  Gruppe  ent- 
halten sind,  während  die  übrigen  absorbiert  werden.  So  lässt 
Orange  nur  die  orangefarbigen  Strahlen  durch  usw.  Setzt 
man  die  drei  Farbenfilter  vor  je  einen  Projektionsapparat, 
so  zerlegen  wir  das  weisse  Licht  und  es  entstehen  auf  dem 
Schirm  drei  Lichtkreise  in  Orange,  Grün  und  Violett.  Ver- 
einigt man  sie  durch  Drehen  der  Apparate  in  einen  Kreis, 
so  erhalten  wir  Weiss.  Wir  haben  also  das  weisse  Licht 
durch  Vorhalten  der  farbigen  Gläser  analysiert  und  durch 
Addition  der  einzelnen  Teile  das  weisse  Licht  wieder  her- 
gestellt. 

Beim  Photographieren  macht  man  nun  nacheinander  eine 
Aufnahme  unter  dem  orangen,  eine  unter  dem  grünen  und 
eine  unter  dem  violetten  Filter.  Auf  diese  Weise  erhält  man 
drei  Teilbilder,  von  denen  das  erste  nur  die  roten,  das  zweite 
die  grünen,  das  dritte  die  violetten  Teile  des  Bildes  wieder- 
gibt. Projiziert  man  sie  nun  in  drei  Projektionsapparaten 
durch  die  bezüglichen  Filter  und  bringt  sie  auf  dem  Schirm 
genau  zur  Deckung,  so  erhalten  wir  ein  Bild  in  seinen  Natur- 
farben. Man  nennt  dieses  Verfahren  die  additive  Methode 
durch  optische  Synthese. 

Steht  uns  nur  ein  Skioptikon  zur  Verfügung  oder  wollen 
wir  ein  materielles  Bild  mit  körperlichen  Farben  haben,  so 
lässt  uns  dieses  Verfahren  im  Stich.  Wieder  war  es  Ducos 
du  Hauron,  der  auch  diese  Schwierigkeit  löste  und  dadurch 
zum  wahren  Schöpfer  des  Dreifarbenverfahrens  geworden  ist. 
Er  tat  es  durch  das  sogen,  subtraktive  Verfahren. 

Man  erhält  nocli  eine  zweite  Serie  von  Grundfarben, 
wenn  man,  unter  Beibehaltung  der  Dreiteilung  des  Sonnen- 
spektrums, je  zwei  Gruppen  zu  einer  Farbe  vereinigt.  Wir 
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erhalten  aus  orange  und  grün  gelb,  aus  grün  und  violett 
blau  und  aus  violett  und  orange  karminrot.  Lassen  wir 
nun  in  einem  Projektionsapparat  vorerst  das  weisse  Licht 
nur  durch  das  blaue  und  gelbe  Filter  fallen,  so  erhalten  wir 
grün,  fügen  wir  das  rote  Filter  auch  noch  hinzu,  so  er- 
halten wir  schwarz,  weil  rot  als  Komplimentärfarbe  von  grün 
dieses  absorbiert. 

Genau  so  verhält  es  sich  bei  einem  farbigen  Papierbild. 
Das  auffallende  weisse  Licht  durchdringt  die  Farbschicht, 
wird  vom  weissen  Papier  zurückgeworfen  und  geht  wieder 
durch  die  Farbschicht,  ehe  es  unser  Auge  trifft.  Dabei  bleibt 
von  dem  weissen  Licht  infolge  Absorption  nur  der  Teil  übrig, 
der  von  den  betreffenden  Farben  gemeinsam  durchgelassen 
wird.  Es  werden  also  von  dem  einfallenden  Licht  einzelne 
Teile  subtrahiert  und  darum  wird  dieses  Verfahren  in  der 
Dreifarbenphotographie  als  die  subtraktive  Methode  bezeichnet. 

Der  Vortragende  zeigte  nun  im  weitem,  wie  Ducos  du 
Hauron  diese  Methode  in  der  Photographie  verwertete  und 
wie  schwierig  sich  bei  aller  Einfachheit  der  Theorie  die 
praktische  Ausführung  gestaltete,  bis  es  den  Gebrüdern  Lumiere 
gelang,  die  ersehnte  Vereinfachung  in  ihrer  Autochromplatte 
zu  liefern.  Drei  Jahre  haben  sie  gebraucht,  um  die  fast  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten,  die  sich  der  fabrikmässigen 
Herstellung  der  Platten  entgegenstellten,  zu  überwinden.  Die 
Beschaffenheit  ist  heute  folgende:  Auf  der  Glasplatte,  die 
mit  einer  klebrigen  Substanz  versehen  ist,  werden  rote,  grüne 
und  violette  Stärkekörner,  die  vorher  tüchtig  gemischt  wurden, 
so  angedrückt,  dass  kein  weisses  Licht  zwischen  hindurch 
kann  und  kein  Korn  auf  dem  andern  liegt.  Auf  sie  folgt 
eine  Firnislage  und  darauf  eine  Bromsilberschicht,  die  für 
alle  Farben  empfindlich  ist.  Bei  der  Exposition  in  der 
Kamera  passieren  die  Strahlen  zuerst  die  Stärkekörner,  che 
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sie  das  Bromsilber  treffen.  Welche  Vorgänge  auf  der  Platte 
sich  abspielen,  geht  ans  dem  bereits  Gesagten  hervor.  In 
Wirklichkeit  erhalten  wir  ein  schwarzes  Silberbild.  In  der 
Durchsicht  aber  geben  die  demselben  vorgelagerten  Farb- 
körner von  verschiedener  Transparenz  die  Farben  des  Gegen- 
standes naturgetreu  wieder.  Leider  können  noch  keine  Ko- 
pien auf  Papier  hergestellt  werden,  dafür  aber  erregten  die 
projizierten  Bilder  aus  der  Umgebung  von  St.  Gallen  in  ihrer 
leuchtenden  Farbenpracht  die  Bewunderung  aller  Zuschauer. 

* 

Die  Verwertung  der  durch  die  Spektralanalyse  gewonnenen 
Erkenntnis  vom  Wesen  der  Farben  auf  medizinischem  Gebiete 
zeigte  Herr  Dr.  med.  W.  Schönen  berger  mit  seinen  Aus- 
führungen Über  Farbenblindheit,  und  zwar  im  speziellen 
über  die  angebornen  Abweichungen  vom  normalen  Farbcn- 
empfind  ungs  vermögen . 

Grundlegend  für  das  Studium  der  normalen  und  ab- 
normalen Farbenempfindung  sind  die  Gesetze  der  Licht- 
mischung (Newton,  Grassmann,  Helmholtz),  aus  denen  sich 
ergibt,  dass  zu  jeder  beliebigen  Farbe  ein  für  das  normale 
Auge  vollkommen  gleich  aussehendes  Farbcngeraisch  aus  drei 
reinen  Farben  (Strahlungen  nur  einer  Wellenlänge)  sich  her- 
stellen lässt.  Unser  Sehen  ist  also  ein  trieb romatisches, 
lässt  sich  auf  drei  farbige  Komponenten  reduzieren. 

Kleinere  Differenzen  in  diesen  Mischungsglcichungen 
zwischen  verschiedenen  Beobachtern  lassen  sich  auf  den  ver- 
sehiedenen  Gehalt  an  gelbem  Pigment  in  unserm  Auge,  speziell 
der  Gegend  des  Fixationspunktes  zurückführen,  sind  also 
physikalische.  Quantitativ  erheblichere  Unterschiede  sind 
dagegen  auf  Verschiedenheiten  in  den  vom  Licht  direkt  affi- 
zierten  Teilen  zu  beziehen,  somit  mehr  physiologischer 
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Natur.  Diese  letztern  werden  (naeh  König)  als  anomale 
Tri  Chromaten  bezeichnet,  und  unter  ihnen,  je  nachdem  die 
Betreffenden  im  Gemisch  mehr  rot  oder  mehr  grün  braucheu, 
Rot-,  bezw.  Grünanomale  unterschieden,  die  von  gewisser 
Seite  (Donders)  zu  der  Gruppe  der  Farbenschwachen  ge- 
rechnet werden.  Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  die  par- 
tielle Farbenblindheit  (Daltonismus),  bei  der  es  sich  nicht 
nur  um  eine  quantitative  Herabsetzung  gewisser  Farben- 
empfindungen handelt,  sondern  direkt  um  Ausfall  gewisser 
Empfindungsqualitäten,  also  im  Vergleich  zum  normalen  um 
ein  vereinfachtes  Farbensystem.  Diese,  im  Volksmund  kurz- 
weg farbenblind  Genannten,  haben  im  Sonnenspektrum  in  der 
Gegend  des  dem  normalen  Auge  blau -grün  erscheinenden 
Lichtes  (um  490  u.  |x)  eine  farblose  Weissempfindung.  Von 
diesem  „neutralen  Punkte"  aus  kann  sich  die  Empfindung 
nur  in  zwei  Richtungen  ändern,  entweder  mit  zunehmender 
Wellenlänge  zu  einer  Gelb-,  oder  mit  abnehmender  Wellen- 
länge zu  einer  Blauempfindung.  Dementsprechend  lässt  sich 
zu  jeder  beliebigen  Farbe,  also  auch  zu  weiss,  ein  für  diese 
Augen  völlig  gleichaussehendes  Gemisch  aus  zwei  reinen 
Farben  (einem  kurzwelligen  und  einem  langwelligen  Licht) 
herstellen:  diese  Seh  weise  ist  eine  dichromatische.  Diese 
Rot-Gr ün blinden  zerfallen  in  zwei  Unterarten,  diejenigen, 
die  für  die  längstwelligen  Lichter  (dem  normalen  rot  er- 
scheinenden) besonders  wenig  empfindlich  sind:  Rotblinde, 
und  diejenigen,  die  für  kürzerwelligen  Lichter  (dem  normalen 
grün  erscheinenden)  relativ  weniger  empfindlich  sind:  Grün- 
blindc,  Benennungen,  die  sehr  miss verständlich  sind,  da 
beide  Arten  für  rot  und  grün  dem  normalen  Auge  nicht  ent- 
sprechende Empfindungen  haben  und  deshalb  in  neuerer  Zeit 
(von  Kries)  als  Protanope  und  Deuteranope  bezeichnet 
werden.  Entsprechend  dem  äusserst  geringen  Reizwert,  den 
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die  roten  Lichter  für  die  Gruppe  der  sogenannten  Rotblinden 
haben,  sehen  diese  das  Sonnenspektrum  am  langwelligen 
Ende  verkürzt,  ein  Kriterium,  das,  wenn  auch  einfach,  doch 
nur  von  relativem  Wert  ist,  da  die  an  und  flir  sich  schon 
nicht  scharfen  Grenzen  des  sichtbaren  Spektrums  noch  durch 
die  absolute  Lichtintensität  veränderlich  sind.  Auch  die  Lage 
des  neutralen  Punktes  ist  zur  Unterscheidung  der  beiden  Ab- 
arten praktisch  nicht  verwendbar,  da  die  Verschiedenheit  des 
Pigmcntgehaltes  die  Unterschiede  verwischen  kann.  Da  diese 
Personen  unter  geeigneten  Verhältnissen  ein  gewisses  Grün 
mit  einem  bestimmten  Kot  (das  für  die  beiden  Arten  aber 
verschieden  ist)  miteinander  verwechseln  können,  werden  sie 
auch  als  Rot- Grün- Ver Wechsler  (Hering)  bezeichnet.  Im 
praktischen  Leben  gelingt  es  ihnen  unter  geeigneten  Um- 
ständen, durch  sorgfältige  Berücksichtigung  der  Sättigungs- 
und Helligkeitsuntcrschicdc  auf  Grund  einer  oft  unbewussten 
Erfahrung  diese  Farben  scheinbar  auseinanderzuhalten.  Drei 
bis  vier  Prozent  aller  Männer  zeigen  diese  Anomalie,  die  bei 
Frauen  äusserst  selten  ist,  obgleich  sie,  ohne  davon  betroffen 
zu  sein,  diese  anormale  Sehwcise  von  ihrem  Vater  auf  ihre 
Söhne  übertragen  können. 

Entsprechend  den  Rot- Grün -Blinden  zeigen  auch  die 
Gelb- Blau-Blinden  (Violett-Blinde,  Tritanope)  ein 
dichromatisches  Sehen,  das  in  vielen  Punkten  den  ersteren 
analog  ist  (neutraler  Punkt  usw.),  meistens  aber  auf  krank- 
haften Prozessen  im  Auge  beruht. 

Die  totale  Farbenblindheit,  ebenfalls  angeboren, 
doch  mit  erheblichen  Störungen  des  Sehvermögens  verbunden, 
ist  auf  ein  einfarbiges,  monochromatisches  Sehen,  auf 
ein  blosses  Erkennen  von  Helligkeitsunterschicdcn  beschränkt. 
Sie  lässt  sich  nur  verstehen  aus  der  Kenntnis  der  verschiedenen 
Adaptationszustände  unseres  Sehorgans,  speziell  der  Dunkel- 
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adaptation,  bei  der  auch  für  den  Normalen  jede  Farben- 
empfindung erlischt  und  das  Spektrum  bei  genügender  Licht- 
schwäche als  farbloser  Streifen  erscheint.  Das  Hclligkeits- 
maximum  des  Spektrums,  das  für  das  helladaptierte  Auge 
im  Gelb  (Nähe  der  Na-Linic)  liegt,  verschiebt  sich  im  dunkel- 
adaptierten gegen  das  Grün  hin,  wie  überhaupt  beim  Über- 
gang von  Helligkeit  zur  Dunkelheit  die  langwelligen  Strahleu 
(roten)  relativ  dunkel,  die  kurzwelligen  (blauen)  relativ  hell 
erscheinen.    Purkinjcsches  Phänomen. 

Die  Annahme  von  zwei  verschiedenen  Endappa- 
raten in  unserer  Netzhaut,  Stäbchen  und  Zapfen,  erklärt 
am  besten  alle  Differenzen  zwischen  hell-  und  dunkeladap- 
tiertem Auge:  die  Zapfen,  als  Hellapparat,  als  Träger 
des  Tagessehens,  vermitteln  uns  die  Farbenempfindung,  wäh- 
rend die  Stäbchen  mit  dem  Schpurpur  als  Dunkelapparat 
nur  farblose  Helligkeitsunterschiede  aufnehmen.  Diese  An- 
schauung wird  durch  die  anatomisch -physiologische  Beobach- 
tung gestützt,  wonach  im  Netzhautzentrum,  ungefähr  in  der 
Ausdehnung  des  nahezu  ausschliesslich  Zapfen  aufweisenden 
Gebietes,  im  normalen  dunkeladaptierten  Auge  das  Purkinje- 
sche  Phänomen  fehlt,  überhaupt  minimale  Lichtreize  gar  nicht 
mehr  empfunden  werden:  physiologische  Nachtblindheit 
des  Netzhautzcntrums.  Die  Totalfarbcnblinden  entsprechen 
in  allen  diesen  Punkten  dem  normalen  dunkeladaptierten  Auge; 
sie  sind  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  Sehen 
mit  den  Dämmerungsorganen  (Stäbchen)  beschränkt, 
während  ihnen  der  ganze  Zapfenapparat  fehlt  (von  Kries, 
Parinaud). 

Ganz  anderer  Natur  ist  die  totale  Farbenblindheit,  die 
sich  an  der  Peripherie  jedes  normalen  Gesichtsfeldes 
findet  und  in  manchen  Punkten  (Helligkeitswcrte  der  ver- 
schiedenen Farben)  dem  zentralen  Sehen  des  helladaptierten 
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Auges,  unter  Abzug  der  farbigen  Valenz,  mehr  entspricht. 
—  Die  beiden  Haupttheorien  zur  Farbeneinpfindung 
stammen  von  Helmholtz  und  Hering.  (Young) -Hclmholtz, 
von  den  Tatsachen  der  Lichtmischung  ausgehend,  nimmt  ent- 
sprechend den  drei  Komponenten,  aus  denen  sich  jede  Farbe 
herstellen  lässt,  spezifisch  rot-,  grün-,  bezw.  violett-empfind- 
liche Elemente  an  (3  Komponenten-Theorie).  Hering, 
auf  die  psychische  Selbstbeobachtung  bei  Farbenempfindungen 
basierend,  findet  das  Prinzipielle  in  der  psychologischen 
Gegensätzlichkeit  gewisser  Farben  (Gegenfarben),  für 
die  er  auch  eine  gewisse  Gegensätzlichkeit  in  dem  ihnen  zu- 
grunde liegenden  biologischen  Geschehen  annimmt.  Während 
die  Empfindung  der  einen  Farbe  an  den  Abbau  (Dissimi- 
lation) einer  bestimmten  Nervensubstanz  gebunden  ist,  wäre 
die  Empfindung  der  entsprechenden  Gegenfarbe  an  den 
Wiederaufbau  (Assimilation)  geknüpft  (Theorie  der 
Gegenfarben).  Schwarz-wcissc,  rot-grüne,  gelb-blaue  Seh- 
substanzen. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Viclgestaltigkeit 
unserer  Farbenempfindungen  unter  eine  einheitliche  Anschauung 
sich  überhaupt  nicht  vereinen  lasse,  nimmt  die  Zonen theorie 
(von  Kries)  an,  dass  die  unmittelbare  Wirkung  des  Licht- 
einflusses auf  die  Netzhaut  in  den  periphersten  Organen  sich 
nach  der  Helmholtz'schen  Dreikomponententheorie  abspiele, 
während  die  zentraleren  Vorgänge,  die  mehr  zerebralen,  auf 
die  unsere  Empfindung  sich  unmittelbar  aufbaut,  sich  mehr 
nach  der  Hering'sehen  Gegenfarbentheorie  vollziehen  würden. 

Vom  physiologischen  und  psychologischen,  selbst  vom 
philosophischen  Standpunkt  aus  ist  eine  lange  Reihe  weiterer 
Theorien  mit  mehr  oder  weniger  Glück  bemüht,  zur  Klärung 
dieser  zum  Teil  noch  dunkeln  Frage  beizutragen. 

* 
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Mit  medizinisch-chemischen  und  physiologischen  Fragen 
befassten  sich  die  Darbietungen  der  Herren  Dr.  Hausmann 
und  Dr.  Zollikofer.  Herr  Dr.  med.  Max  H  aus  mann  sprach 
über  „Die  Schilddrüse  und  das  Problem  der  innern 
Sekretion44. 

Die  Lebenswichtigkeit  der  Schilddrüse  ist  erst  definitiv 
erkannt  und  anerkannt  worden,  nachdem  man  die  traurigen 
Folgen  der  totalen  Entfernung  von  Kröpfen  beim  Menschen 
kennen  gelernt  hatte.  Die  chirurgischen  Erfahrungen  werden 
in  der  Folge  durch  das  Tierexperiment  reichlich  bestätigt. 
Totale  Entfernung  der  Schilddrüse  hat  ein  starkes  Darnieder- 
liegen des  Stoffwechsels,  eine  Abnahme  der  geistigen  Funk- 
tionen und  beim  wachsenden  Individuum  ein  Zurückbleiben 
im  Wachstum  vor  allem  wegen  mangelnder  Knochenbildung 
zur  Folge.  Auch  spontan  tritt  das  gleiche  Krankheitsbild 
auf  bei  Kindern  oder  Erwachsenen,  denen  die  Schilddrüse 
von  Geburt  an  fehlt  oder  deren  Schilddrüse  nur  ungenügend 
funktioniert. 

Die  Schilddrüse  ist  eine  Drüse  ohne  Ausgang ;  sie  liefert 
ein  Sekret  ins  Blut.  Die  Funktion  in  der  Drüse  ist  daher 
nicht  abhängig  von  ihrer  Lage.  Entfernt  man  die  Schild- 
drüse von  ihrer  normalen  Stelle  und  verpflanzt  sie  in  die 
Hauchhöhle,  so  treten  die  oben  genannten  Krankheitserschei- 
nungen nicht  ein.  Sie  bleiben  aber  auch  aus,  wenn  man 
Schilddrüscnsubstanz  zu  essen  gibt.  Der  wirksamste  Körper 
der  Schilddrüse  ist  das  Thyreoglobulin,  ein  jodhaltiger  Eiweiss- 
körper.  (Iber  die  Rolle  des  Jods  bei  all  diesen  Vorgängen 
ist  man  noch  nicht  im  Klaren. 

Zu  Tode  führende  Krämpfe,  die  nach  Entfernung  der 
Schilddrüse  vor  allem  bei  Katzen  und  Hundeu  beobachtet 
wurden,  sind  auf  Rechnung  der  gleichzeitig  entfernten  Neben- 
schilddrüse zu  setzen. 
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Die  Schilddrüse  steht  als  Organ  mit  innerer  Sekretion 
nicht  einzig  da.  Vor  allem  ist  die  Nebenniere  ein  gleich 
bedeutungsvolles  Organ,  besonders  durch  Abgabe  eines  che- 
misch wohl  charakterisierten  Körpers,  des  Adrenalins,  dessen 
Wirkungen  denen  eines  gereizten  Sympathikusnerven  gleich- 
kommen. 

Des  weiteren  wird  die  Rolle,  welche  innere  Sekrete  bei 
der  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane  spielen,  an  einem 
Beispiel  genauer  dargelegt  und  schliesslich  betont,  dass  Ab- 
gabe von  Zell produkten  an  das  Blut  überhaupt  eine  ganz 
allgemeine  Erscheinung  im  Zellstaat  ist,  Aus  Überlegungen 
heraus,  die  hier  nicht  genauer  wiedergegeben  werden  können, 
ergibt  sich,  dass  all  diesen  Produkten,  seien  es  Sekrete,  seien 
es  Abfallstorfe,  werden  sie  auf  eine  Schleimhaut  oder  nach 
dem  Blut  abgegeben,  die  Fähigkeit  zukommt,  erregend  auf 
kordinierte  Zellen  einzuwirken.  Sie  sind  so  die  chemischen 
Regnlatoren,  welche  neben  dem  Nervensystem  für  den  richtigen 
Ablauf  (neben-  und  nacheinander)  der  verschiedenen  Organ- 
tiitigkeiten  sorgen.  Die  Organe  mit  innerer  Sekretion  sind 
nun  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Abgabe  von  regulierenden 
Substanzen  ihre  Hauptaufgabe  geworden  ist  und  dass  sich 
ihre  regulierende  Wirkung  auf  alle  oder  doch  fast  alle  andern 
Körperzellen  erstreckt. 

*  * 

Je 

Herr  Dr.  med.  R.  Zollikofcr  behandelte  die  Patho- 
logie des  Verbrennungstodes. 

Die  uralte  Anschauung,  dass  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Körperhaut  in  der  Ausscheidung  giftiger  Stoffe  bestehe,  hat 
von  jeher  eine  Stütze  in  der  Tatsache  gefunden,  dass  aus- 
gedehnte Schädigungen  der  Haut  durch  Verbrennung  oder 
Verbrühung  in  hohem  Masse  lebensgefährlich  sind.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  der  Tod  unabwendbar  eintritt,  wenn  mehr 
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als  die  Hälfte  der  Körperoberfläche  verbrüht  oder  verbrannt 
ist,  und  dass  eine  Verbrennung  bereits  lebensgefährlich  werden 
kann,  wenn  durch  die  Verbrennung  nur  der  vierte  Teil  der 
Hautbcdeckung  betroffen  wurde,  bei  kleinen  Kindern  sogar 
schon  der  zehnte  Teil.  Der  tödliche  Ausgang  erfolgt  in  den 
ersten  2—3  Tagen  nach  vorausgegangener  tiefer  Benommen- 
heit. Es  möchte  erscheinen;  als  ob  dieser  Verbrennungstod 
auf  einer  Störung  in  der  ausscheidenden  Tätigkeit  der  Haut 
beruhe ;  mit  aller  Bestimmtheit  aber  spricht  dagegen  die  bei 
Menschen  und  Tieren  vielfach  beobachtete  Tatsache,  dass 
grosse  Hautbezirke  z.  B.  durch  Amputation  von  Gliedmassen 
vom  Körper  ganz  gefahrlos  abgetrennt  werden  können,  während 
die  Schädigung  einer  gleich  grossen  Fläche  durch  Verbrennung 
den  Tod  sicher  herbeiführt.  Also  kann  es  nicht  die  Störung 
der  Hauttätigkeit  sein,  welche  beim  Verbrennungstod  die 
Lebensgefahr  heraufbeschwört.  Man  glaubte  die  Ursache  des 
Verbrennungstodes  zu  erkennen  im  Nervenschock,  in  der  Er- 
schütterung, welche  das  ganze  Nervensystem  infolge  der  über- 
wältigenden Sehnierzhaftigkeit  ausgedehnter  Verbrennungen 
erleidet.  Man  glaubte  sie  zu  sehen  in  den  Schädigungen, 
welche  das  in  der  Haut  zirkulierende  Blut  durch  die  Hitze- 
einwirkung erfährt:  beides  sind  gewiss  Momente,  welche  un- 
günstig auf  den  Körper  einwirken  und  zum  tödlichen  Aus- 
gang beitragen  können.  Für  die  Mehrzahl  der  Fälle  aber 
sind  diese  Erklärungen  bei  kritischer  Prüfung  doch  nicht 
zureichend. 

Die  Hauptursache  liegt  nach  neueren  sorgfältigen  Be- 
obachtungen darin,  dass  bei  der  Überhitzung  der  Haut  und 
der  Weichteile  durch  chemische  Umsetzungen  giftige  Stoffe, 
Verbrennungsgifte,  entstehen,  welche  in  den  Organismus  über- 
treten und  ihn  auf  dem  Wege  einer  Vergiftung  schädigen. 
Das  Vorhandensein  solcher  Giftstoffe  hat  man  dadurch  be- 
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weisen  können,  dass  man  Stückchen  verbrannter  Haut  ge- 
sunden Tieren  einimpfte,  und  so  den  Tod  dieser  Tiere  her- 
vorrief unter  denselben  Erscheinungen,  wie  wenn  die  Tiere 
einer  Verbrennung  ausgesetzt  gewesen  wären.  Hei  der  Auf- 
nahme der  gleichen  Substanzen  in  den  Magendarmkanal  bleiben 
Giftwirkungen  bekanntermassen  aus,  weil  dabei  die  Gifte  un- 
schädlich gemacht  werden.  Mit  einem  Gegengift  den  Gift- 
wirkungen bei  Verbrennungen  entgegenzuarbeiten,  ist  bisher 
nicht  gelungen.  Einen  bescheidenen  Erfolg  darf  man  einzig 
erwarten,  indem  man  die  Nieren,  die  hauptsächlichsten  Blut- 
reinigungsorganc,  durch  Zufuhr  reichlicher  Flüssigkeitsmengen 
zu  ausgiebiger  Tätigkeit  und  möglichst  rascher  Ausschwem- 

mnng  der  Verbrennungsgifte  anregt. 

*  * 
* 

Als  Einleitung  zu  dem  Vortrage  über  Galalith  sprach 
Herr  Präsident  Dr.  G.  Am  buhl  über  „die  Gewinnung, 
Natur,  Zusammensetzung  und  bisherige  Verwendung 
der  Magermilch". 

Die  Milch  als  solche  ist  eine  Emulsion  von  Fett  in  Wasser, 
das  als  weitere  Bestandteile  Käsestoff,  Zucker  und  Salze 
gelöst  enthält.  Hundert  Teile  Milch  geben  ST1/*0/.»  Wasser 
und  12,/»°/o  feste  Trockensubstanz.  Letztere  wird  zur  Her- 
stellung der  Milchschokoladc  verwendet.  Die  zahllosen  kleinen 
Fettkügelchcn,  welche  in  der  sonst  durchsichtigen,  grünlichen 
Flüssigkeit  verteilt  sind,  geben  dieser  eine  weisse  Farbe.  Der 
Fettgehalt  der  Milch  beträgt  bei  unserm  Braunvieh  im  Mittel 
3l,'a°/o.  In  der  entfetteten  Milch  finden  sich  noch  aufgelöst 
3,2  °/0  Gasetn,  eine  Stickstoff  Verbindung,  welche  durch  An- 
säuern oder  durch  Milchsäure,  Magensaft  oder  Lab  in  eine 
feste  Form  übergeführt  werden  kann,  ferner  Albumin  oder 
Milcheiweiss,  das  sich  beim  Erhitzen  der  Molke  (Schotte)  auf 
100  Grad  als  weisser  Schaum  oder  Vorbruch  ausscheidet. 
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Albumin  ist  leicht  verdaulich  und  in  der  Biestmilch  (Colostrum) 
in  so  grosser  Menge  enthalten,  dass  sie  beim  Sieden  gerinnt. 
Im  Reste  finden  sich  noch  4,/g°/o  Milchzucker  und  0,75  °/0 
Salze. 

Wird  der  Milch  das  Fett  durch  Aufstellen  und  nach- 
heriges  Abrahmen  entzogen,  so  enthält  die  zurückbleibende 
Magermilch  immer  noch  1,2—  1.5°/o  Fett  Es  kann  ihr  aber 
alles  Fett  entzogen  werden,  wenn  man  sie  alkalisch  macht. 
Zu  fast  dem  gleichen  Resultat  führt  das  Zentrifugenbuttern, 
das  namentlich  in  den  nordischen  Ländern  sehr  verbreitet  ist. 
Der  Vortragende  erläuterte  die  Milchzentrifuge  und  sprach 
dann  über  die  Verwendung  der  Magermilch. 

Sie  ist  einmal  ein  vorzügliches  und  billiges  Getränk 
(1  Liter  kostet  8  Rp.)  und  dazu  sehr  nahrhaft.  Wenn  die 
Gesundheitskommission  es  nicht  gestattet,  dass  sie  in  den 
gleichen  Wagen  mit  der  Vollmilch  vcrschleisst  wird,  so  tat 
sie  es,  um  einem  allfälligen  Mischen  vorzubeugen.  Mager- 
milch erträgt  der  Säuglingsmagen  nicht,  weil  der  Käsestoff 
iu  schweren  Klötzen  gerinnt. 

Sehr  gut  eignet  sich  die  Magermilch  als  Eiweissergänzung 
zu  Mehlspeisen.  Die  aus  ihr  bereiteten  Magerkäse  sind  etwas 
zähe,  man  sucht  sie  aber  seit  neuerer  Zeit  z.  B.  in  Wil  nach 
Art  der  Appenzellerkäsc  („rässen")  zu  behandeln,  um  sie 
verdaulicher  zu  machen.  In  der  Schweiz  wird  die  Mager- 
milch massenhaft  als  Schweinefutter  verwendet. 

Bekanntlich  hat  sich  Herr  Dr.  Ambühl  vor  zehn  Jahren 
schon  bemüht,  die  Nährstoffe  der  Magermilch  in  den  Mager- 
milchbroten  dem  Volke  zukommen  zu  lassen  und  Dr.  Reh- 
steiner und  Dr.  Spirig  haben  die  leichte  Verdaulichkeit  und 
den  grossen  Nährwert  des  Magermilchbrotes  in  einer  wissen- 
schaftlichen Arbeit ;  dargetan  allein  der  Erfolg  entsprach  der 
volkswirtschaftlich  sehr  zu  begrüssenden  Anregung  nicht,  die 
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liebe  alte  Gewohnheit  siegte  über  eine  vorteilhafte  Neuerung 
in  der  Volksernährung. 

In  neuerer  Zeit  hat  »ich  nun  die  Industrie  der  Mager- 
milch bemächtigt  und  aus  ihr  Kraftnährmittel  hergestellt. 
Zuerst  erschien  auf  dem  Markte  das  Milchalbuminat-Pulver 
der  Fabrik  „Heureka"  in  Ohristiania,  dann  die  „Nutrose", 
das  Natriumsalz  des  Milch-Caseins,  das  in  Wasser  vollkommen 
löslich  ist  und  86°/o  Eiweiss  enthält,  ferner  das  „Plasmon" 
(Siebolds  Milchci weiss)  mit  57  °/o  Eiweiss  und  das  „ Sanatogen ", 
das  aus  95  °/0  Milch-CaseYn  mit  5  °/0  glyzerin-phosphorsaurem 
Natrium  besteht.  100  Gramm  Sanatogcn  kosten  Fr.  4. 20, 
1  Kilogramm  Plasmon  Fr.  7.  50. 

Der  Vortragende  hofft  zum  Schluss,  dass  das  hochorgani- 
sierte Eiweissmolekül  trotz  der  Galalithfabrikation  den  Menschen 
und  Tieren  als  Nahrung  erhalten  bleibe. 

Dieses  neue  Industrie-Produkt  ljphandelte  Herr  Professor 
Dr.  E.  Steiger  in  seinen  Mitteilungen  über  „Galalith,  ein 
neues  Produkt  aus  Milch-CascTn  als  Hornersatz". 

Mit  der  Herstellung  des  Galaliths  beschäftigt  sich  heute 
allein  die  Internationale  Galalith-Gesellschaft  Hoff  &  Co.  Sic 
besitzt  Fabriken  in  Paris,  Levallois- Perret  und  in  Harburg 
bei  Hamburg,  welch  letztere  der  Referent  auf  seiner  letzten 
Studienreise  besichtigt  hatte.  Diese  Fabrik  ist  vorläufig  auf 
die  Herstellung  von  Galalith  aus  vierzig  Millionen  Litern  Milch 
per  Jahr  eingerichtet. 

Galalith,  zusammengesetzt  aus  dem  griechischen  gala 
=  Milch  und  lithos  =  Stein,  also  Milchstein,  kann  überall 
da  Verwendung  finden,  wo  bisher  Elfenbein,  Schildpatt,  Ko- 
ralle, Bernstein,  Horn,  Hartgummi  und  Zelluloid  benützt  wurde. 
Letzterem  gegenüber  besitzt  es  den  Vorteil,  dass  es  nicht 
feuergefährlich  ist.  Kämme  aus  Galalith  haben  auch  den 
weiteren  Vorzug,  dass  sie  beim  Kämmen  nicht  elektrisch 
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werden,  zudem  ist  das  Galalith-Schildpatt  dem  Naturprodukt 
täuschend  ähnlich.  In  der  Elektrotechnik  dient  Galalith  als 
Isolationsmaterial.  Des  weitern  wird  es  zu  Stock-  und  Schirm  - 
griffen,  Klaviatur -Tastcnbeleg,  Einlagen  für  Luxusmöbel, 
Schreibwarenartikel  usf.  verarbeitet. 

Die  Harburger  Fabrik,  welche  sich  in  der  Hauptsache 
nur  mit  der  Herstellung  von  Galalith-Rohmaterial  befasst,  er- 
öffnete ihren  Betrieb  im  Jahre  1902  und  beschäftigt  heute 
bereits  Uber  200  Arbeiter. 

Als  Ausgangsmaterial  dient  das  CaseYn  der  Magermilch. 
Es  erzeugen  jährlich:  Dänemark  ca.  2100  Millionen,  Schles- 
wig-Holstein 950  Millionen  Liter  Zentrifugenmilch.  Der  Liter 
kann  nur  zu  3  Cts.  angeschlagen  werden.  Der  Hauptwert 
der  Milch  liegt  in  diesen  Ländern  in  der  Butter. 

Das  durch  Essigsäure  gefällte  Eiweiss  wird  von  den 
Molkereien  getrocknet  und  als  weisse,  grobkörnige,  lockere 
Masse  an  die  Galalithfabrik  abgeliefert.  Um  dem  unbildsam 
gewordenen  Casefri  die  ursprüngliche  Plastizität  wieder  zu 
geben,  wird  es  mit  einer  schwachen  Säure  befeuchtet  und 
dann  durch  sinnreiche  Maschinen  unter  Anwendung  von  Druck 
und  Wärme  zu  Platten,  Stäben  und  Röhren  ausgepresst.  Durch 
Behandlung  mit  Formaldehyd  (Formol)  wird  das  Casein  che- 
misch so  verändert,  dass  es  seine  grosse  Verwandtschaft  zu 
Wasser  einbüsst.  Das  Produkt  ist  wasserfest  und  hart 
es  ist  zum  „Milchsteinu  geworden. 

Erfinder  des  Galaliths  sind  die  Herren  Adolf  Spitteier 
in  Prien  am  Chiemsee  und  Wilhelm  Krische  in  Hannover, 
welche  ihr  Formaldchyd verfahren,  das  nun  die  Galalithgescll- 
schaft  mit  Erfolg  industriell  verwertet,  patentieren  Hessen. 

Sowohl  in  seinen  Eigenschaften  als  in  der  Verarbeitung«  - 
weise  ist  der  Galalith  dem  Naturhorn  sehr  ähnlich,  hat  aber 
vor  diesem  die  Vorteile,  dass  er  in  grossen  Stangen  und 
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Platten  und  in  den  mannigfachsten  Farben  und  Marmorierungen 
in  den  Handel  kommt.  Die  zu  erzielende  Hochglanz-Politur 
übertrifft  die  des  Hartgummis  und  ist  äusserst  dauerhaft. 

Die  Hartgummifabriken,  welche  unter  den  fortwährenden 
Preissteigerungen  des  Kautschuks  zu  leiden  haben,  werden 
das  neue  Material  jedenfalls  lebhaft  begrüssen,  denn  im  Galalith 
steht  ihnen  ein  Artikel  zur  Verfügung,  der  für  sehr  viele 
Zwecke  den  Hartgummi  zu  ersetzen  vermag.  Zudem  wird 
ein  Kilo  Kochgalalith  zu  Fr.  5.  —  abgegeben,  während  Hart- 
gummi dreimal  teurer  ist. 

*  * 
* 

Den  Bestrebungen  des  Heimatschutzes  waren  die  Referate 
der  Herren  Dr.  Baumgartner  und  Dr.  Rehsteincr  gewidmet. 

Herr  Departementsekretär  Dr.  G.  Baumgartner  betonte 
zunächst  die  Notwendigkeit,  für  die  Erhaltung  einiger  bereits 
im  Aussterben  begriffener  Repräsentanten  unserer  Alpenflora 
und  Fauna  in  wirksamer  Weise  einzutreten.  Wenn  infolge 
einer  rationellen  Waldwirtschaft  die  alpinen  Urwälder  ver- 
schwinden, wenn  dadurch  Eiche,  Eibe,  Arve,  gewisse  Sumpf  - 
und  Moorpflanzen  etc.  ausgerottet  werden,  so  lässt  sich  hie- 
gegen  nichts  unternehmen.  Wenn  aber  vandalische  Hände 
durch  unsinnige  Pflückereien  den  pocsievollen  Alpentcppich 
unserer  schönsten  Alpenpflanzen  berauben,  dann  bäumt  sich 
hiegegen  das  Herz  jedes  Bergfreundes  auf.  Wenn  das  so 
fortgeht,  so  sehen  wir  in  absehbarer  Zeit  die  schönsten  Kinder 
unserer  Alpenwelt  verschwinden.  Wir  erinnern  an  Edelweiss, 
Männertreu,  Alpenrosen,  Frauenschuh,  Zyklamen,  Primeln, 
Anemonen,  Enzianen,  Ophrys  und  Orchideen,  alles  Blumen, 
deren  Farbenpracht,  Lieblichkeit,  Duft  und  Schönheit  Aug' 
und  Herz  so  wohl  tun  und  die  jährlich  dem  Eigennutz  und 
der  kindischen  Zerstörungswut  zu  Millionen  zum  Opfer  fallen. 
Muss  nicht  jeder  Mensch  von  Herz,  ja  selbst  der  Staat  für 
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diese  gefährdeten  Zierden  der  Natur  einstehen?  —  Ähnlich 
wie  mit  der  Flora  verhält  es  sich  mit  den  Tieren  unserer 
Alpen.  Schon  sind  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  manche 
Arten  gänzlich  daraus  verschwunden,  wie  Auerochs,  Elch, 
Hirsch,  Steinbock,  Luchs,  Bär;  andere  können  nur  durch 
sorgfältige  Pflege  an  wenigen  Stellen  noch  erhalten  bleiben. 
Auf  dem  Aussterbeetat  stehen  Gerase,  Reh,  Murmeltier,  Alpen- 
hase, Steinadler  und  viele  andere.  Mit  der  Einführung  einer 
rationellen  Forstwirtschaft  verlieren  manche  Vögel  ihre  Brut- 
stätten und  seltene  Insekten  verschwinden  infolge  intensiverer 
Bodenkultur  immer  mehr. 

Eintretend  auf  die  Massnahmen,  welche  im  Ausland 
gegen  ähnliche  Erscheinungen  getroffen  worden  sind,  erwähnt 
er  zunächst  Nordamerika,  das  die  Sache  grosszügig  angefasst 
hat,  indem  es  mehrere  Nationalparks  errichtete,  deren  erster 
8671  Quadratkilometer  umfasst,  also  eine  Fläche,  die  der- 
jenigen der  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thurgau,  Zürich, 
Glarus,  Schwvz,  Zug,  Aargau  und  Schaffhausen  gleichkommt. 
In  Frankreich  haben  die  meisten  Präfekten  der  Bergdeparte- 
ments Verbote  gegen  das  Abrcisscn  und  Verkaufen  einer 
grösseren  Zahl  Alpenpflanzen  erlassen.  Auch  in  England, 
Italien,  Deutschland,  Österreich  sind  ähnliche  Verbote  auf- 
gestellt worden.  In  Schweden,  Dänemark,  Holland  usw.  steht 
die  Frage  in  Diskussion.  Vielenorts  sind  Vereinigungen  zum 
Schutze  der  Alpenpflanzen  entstanden. 

Herr  Dr.  Reh  st  ein  er  befasste  sich  in  erster  Linie  mit 
den  in  unserer  Nähe  befindlichen  Naturdenkmälern,  unsern 
Wäldern,  Schluchten  und  Bachrinnen  mit  ihrer  Flora  und  den 
spärlichen  Resten  einer  Fauna  und  erwägt,  welche  Berech- 
tigung auch  diesen  durch  das  rasche  Wachstum  der  Stadt 
und  ihrer  Ausgemeinden  in  immer  weiterem  Umkreise  ge- 
gefährdeten Objekten  zukommt,  ob  dieselben,  wie  vielfach 
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angenommen  wird,  schutzlos  dem  Spekulationsgeist  preisgegeben 
werden  müssen. 

Hat  das  abgelaufene  Jahrhundert  durch  seine  enormen 
Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des  exakten  Wissens,  der 
Technik  und  des  Verkehrs  einen  einseitigen  Materialismus 
gezüchtet,  so  bricht  sich  im  20.  wieder  mehr  und  mehr  die 
Überzeugung  Hahn,  dass  neben  den  materiellen  Gütern  auch 
die  ideellen  von  grösster  Bedeutung  für  unsere  Kultur  sind 
und  dass  diese  nur  im  Anschluss  an  die  Natur  Bestand  hat. 
Dieser  Überzeugung  hat  Bundesrat  Forrcr  vor  zwei  Jahren 
in  einer  Versammlung  des  schweizerischen  Forstvereins  Aus- 
druck verliehen.  Er  sagte:  Der  Wald  ist  im  modernen  In- 
dustriestaat berufen,  dem  besitzlosen  Fabrikarbeiter  die  Rück- 
kehr zur  Natur  zu  ermöglichen,  ohne  die  er  einer  Degeneration 
entgegengeht.  Damit  kennzeichnet  Herr  Forrcr  das  ethische 
Moment  des  Waldes  gegenüber  dem  rein  wirtschaftlichen, 
und  wohl  gleichwertig  mit  diesem  ist  auch  der  sanitäre  Ein- 
fluss  des  Waldes.  Noch  umsäumen  grünende  Hügel  unser 
Weichbild  in  wohltuendem  Wechsel  mit  Waldbcständcn.  Aber 
wie  lange  noch,  muss  man  sich  fragen  angesichts  der  fieber- 
haften Bautätigkeit  an  gewissen  Punkten  der  Peripherie. 

Der  Vortragende  geht  dann  näher  auf  verschiedene, 
namentlich  an  der  Nordgrenze  unserer  Stadt  gelegene,  be- 
sonders gefährdete  Objekte  ein,  welche  der  Bauspekulation 
geöffnet  werden  sollen,  die  Möglichkeit  ihrer  Erhaltung  be- 
sprechend. Auf  der  Südseite  der  Stadt  befinden  sich  momentan 
keine  bedrohten  Stellen.  Berncggwald  und  die  malerischen 
Partien  beim  Totenweiher  sind  im  Besitz  der  Ortsgemeinde, 
von  der  erwartet  werden  darf,  dass  sie  deren  Eigenheit  zu 
erhalten  weiss. 

Der  Ausrottung  anheimzufallen  droht  —  mehr  aus  Un- 
verstand als  aus  gewinnsüchtigen  Motiven  —  der  Blumen- 


Digitized  by  Google 


208 


teppich  unserer  Wälder  und  Waldwicsen.  Hier  wird  nicht, 
wie  bei  der  Alpenflora,  in  erster  Linie  der  Gesetzgeber  an- 
zurufen sein ;  hier  wird  die  Aufklärung  der  breiten  Schichten 
der  Bevölkerung  durch  die  Presse  und  durch  Vorträge,  vor 
allem  aber  die  Belehrung  der  Jugend  einzutreten  haben.  Die 
Behandlung  dieser  Frage  ist  ein  Traktanduni  der  Herbst- 
Bezirkskonferenz  der  Lehrer  der  Stadt,  und  es  wäre  sehr 
zu  begrüssen,  wenn  sich  die  Leserversammlungen  des  ganzen 
Kantons  damit  befassen  würden.  Herr  Erziehungsrat  Schlatter 
wurde  ersucht,  der  Lehrerschaft  vom  Erziehungsrate  aus  einen 
diesbezüglichen  Wunsch  auszudrücken,  wie  dies  im  Kanton 
Aargau  bereits  geschah.  In  einem  Punkte  dürfte  auch  mit 
Bezug  auf  die  ausscralpinen  Pflanzen  der  Schutz  von  Be- 
hörden, Korporationen  und  Waldbesitzern  angerufen  werden. 
Es  betrifft  dies  das  Ausgraben  der  Pflanzen  mit  den  Wurzeln 
und  Knollen,  speziell  der  Orchideen,  ferner  die  Erhaltung  von 
auffallend  tiefen  Standorten  von  Alpenpflanzen  und  von  wirk- 
liehen  Seltenheiten.  In  Deutschland  und  Osterreich  bestehen 
vielerorts  Verbote  gegen  das  Ausrotten  bemerkenswerter 
Pflanzen.  Zwei  solothurnische  Gemeinden,  Baistal  und  Oen- 
singen,  sind  schon  vor  20  Jahren  bahnbrechend  vorangegangen 
und  haben  auf  ihrem  Gemeindcareal  das  Sammeln  verschiedener 
seltener  Vorkommnisse  vollständig  untersagt. 

Nicht  vergessen  dürfen  wir  eines  botanischen  Unikums 
in  unserm  Kanton,  der  Chilitannc  (Araucaria  imbricata)  im 
„Weinberg"  unterhalb  Walzcnhausen,  welche  in  ca.  540  m 
Höhe  bisher  allen  Stürmen  und  Frösten  Trotz  geboten  hat. 
Die  bisherigen  Besitzer  haben  diesen  eigenartigen  Baum  in 
Ehren  gehalten  und  unsere  Gesellschaft  wird  das  ihrige  tun, 
um  das  Unikum  zu  erhalten. 

Der  Diskussion  vorgängig,  stellten  die  Referenten  eine 
Anzahl  Postulatc  auf.  Vor  allem  soll  dem  jugendlichen  Ge- 
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müte  in  Haus  und  Schule  Respekt  vor  der  lebenden  Natur 
eingeflösst  werden,  damit  dem  massenweisen  Abpflücken  von 
Blumen  z.  B.  auch  auf  Sonntagsspaziergängen  Einhalt  ge- 
boten wird.  Es  soll  dem  Kinde  zum  Bewusstecin  gebracht 
werden,  dass  das  lebende  Geschöpf  in  seiner  Umgebung  am 
schönsten  wirkt,  dass  man  eine  Blume  bewundern  kann,  ohne 
sie  zu  pflücken  und  dass  ein  kleiner  Strauss  schöner  wirkt, 
als  ein  durch  Massenmord  zusammengerafftes  Monster- Bukett. 
Wenn  in  dieser  Beziehung  auch  die  Presse  tapfer  mithilft, 
so  mus8  es  besser  werden. 

Eine  weitere  Massnahrae  wäre  die  Errichtung  von 
Alpengärten,  wie  sie  im  Wallis  und  Luzern  von  den 
dortigen  kantonalen  naturwissenschaftliehen  Gesellschaften  ge- 
gründet wurden.  Diese  sind  ein  Refugium  für  alle  seltenen 
Alpenpflanzen,  wo  sie  sich  ungestört  entfalten  und  fortpflanzen 
könnten,  und  wären  auch  als  botanische  Gärten  zu  betrachten, 
die  der  Wissenschaft  gute  Dienste  zu  leisten  vermöchten. 

Einen  wirksamen  Schutz  böten  gesetzliche  Bestim- 
mungen, welche  das  Ausreisscn  samt  Wurzeln  und  auch  das 
Pflücken  und  Feilhalten  von  bestimmten  Alpenpflanzen  strikte 
verbieten  würden.  Das  Verbot  müsstc  sich  auf  die  eingangs 
erwähnten  Arten  erstrecken.  Hiebei  müssten  allerdings  der 
wissenschaftlichen  Botanik  und  Medizin  gewisse  Vergünsti- 
gungen eingeräumt  werden.  Die  Referenten  wünschen,  dass 
die  bereits  gefallene  Anregung  zweier  Alpenklubsektionen 
durch  unsere  Gesellschaft  mittels  einer  Eingabe  an  die  Re- 
gierung unterstützt  werde. 

Allgemeine  Förderung  des  Tierschutzes  inkl.  Vogel- 
schutz und  Unterstützung  der  entsprechenden  Bestrebungen 
der  Tierschutzvereine  ist  sehr  von  Nöten.  Auch  hier  müssen 
Schule  und  Presse  mithelfen.  Warm  zu  befürworten  ist 
auch  das  neue  Jagdgesetz,  das  der  bisherigen  schonungs- 

14 
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losen  Ausrottung  unseres  Wildstandes  Einhalt  gebieten  könnte. 
Weitere  Anregungen  beziehen  sich  auf  den  Ausbau  des  von 
Herrn  Th.  Schlatter  angelegten  Baumalbums,  auf  die 
Erstellung  eines  geologischen  Albums,  enthaltend  Auf- 
schlüsse, erratische  Blöcke  etc.,  und  auf  die  Gründung  eines 
Spezialfonds  für  die  Zwecke  des  Schutzes  der  Natur- 
denkmäler. Endlich  sollten  in  die  st.  gallisch-appenzcllische 
Natursehutzkommission  noch  mehr  Mitglieder  vom  Lande  ge- 
wonnen werden,  welche  Freude  an  der  Natur  und  Sinn  für 
ihre  Schönheiten  hegen. 
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X. 

Verzeichnis 

der  zirkulierenden  Zeitschriften. 


A.  Für  den  wissenschaftlichen  Lesekreis  bestimmte 

(je  1  Exemplar). 

(25  wissenschaftliche  Zeitschriften.) 

1.  Richet,  Revue  scientifiquc. 

2.  Sklarek,  Naturwissenschaftliche  Rundschau.  Wöchentliche 
Berichte  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gesamtgebiete  der 
Naturwissenschaften. 

3.  Milne  Edwards  et  Van  Ticghcm,  Annales  des  sciences 
naturelles:  Zoologie  et  Botanique. 

4.  Archiven  des  sciences  physiques  et  naturelles  (Bibliothequc 
universelle). 

5.  Bastian,  Virchow  und  Voss,  Zeitschrift  für  Ethnologie. 

6.  Kühne  und  Voit,  Zeitschrift  für  Biologie. 

7.  Rosenthal,  Biologisches  Zcntralblatt. 

8.  Kölliker  und  Ehlers,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Zoologie. 

9.  Wertstem,  Österreichische  botanische  Zeitschrift. 

10.  Uhlwonn  und  Kohl,  Botanisches  Zentralblatt. 

11.  Berichte  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 

12.  H.  Graf  zu  Solms-Laubach,  Botanische  Zeitung. 

V\.  Bauer,  Koken  und  Liebisch,  Neues  Jahrbuch  für  Mine- 
ralogie, Geologie  und  Paläontologie. 
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14.  Zentralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie. 

15.  Krahmann,  Zeitschrift  für  praktische  Geologie. 
IG.  Wiedemann,  Annalen  der  Physik. 

17.  —  —  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik. 

18.  Arendt,  Chemisches  Zentralblatt. 

19.  Meyer,  Journal  für  praktische  Chemie. 

20.  Hann  und  Hellmann,  Meteorologische  Zeitschrift. 

21.  Virehow,  Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde. 

22.  Revue  Suisse  de  Zoologie. 

23.  Petermanns  Ergänzungshefte. 

24.  Mittag-Lcffler,  Acta  Mathcmatiea. 

25.  Marpmann,  Zeitschrift  für  angewandte  Mikroskopie  und 
klinische  Chemie. 

B.  Für  den  populären  Lesekreis  bestimmte. 
(27  populäre  Zeitschriften.) 

1.  Hcssdörffcr,  Natur  und  Haus.  Illustrierte  Zeitschrift  für 
alle  Naturfreunde.    (4  Exemplare.) 

2.  Klein,  Gäa.  Natur  und  Leben.  Zentralorgan  zur  Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher  und  geographischer  Kennt- 
nisse (3  Ex.) 

3.  Schoennichen,  Aus  der  Natur.  Zeitschrift  für  alle  Natur- 
freunde.   (1  Ex.) 

4.  Koller,  Neueste  Erfindungen  und  Erfahrungen  auf  den 
Gebieten  der  praktischen  Technik,  Elektrotechnik,  der 
Gewerbe,  Industrie,  Chemie,  der  Land-  und  Hauswirt- 
schaft.   (2  Ex.) 

5.  Sehwahn,  Himmel  und  Erde.  Ilustrierte  naturwissen- 
schaftliche Monatsschrift,  herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft Urania  in  Berlin.    (2  Ex.) 

6.  Sehwcigcr-Lerchcnfeld,  Der  Stein  der  Weisen.  Illustrierte 
Halbmonatsschrift  für  Haus  und  Familie.    (3  Ex.) 
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7.  Witt,  Prometheus.    Illustrierte  Wochenschrift  über  die 
Fortsehritte  in  Gewerbe,  Industrie  u.  Wissenschaft.  (3  Ex.) 

8.  Formentin,  Le  Magasin  pittoresque.    (3  Ex.) 

9.  Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse.    (2  Ex.) 

10.  Potonic,  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.    (4  Ex.) 

11.  Wcstermanns  illustrierte  deutsche  Monatshefte  für  das 
gesamte  geistige  Leben  der  Gegenwart.    (4  Ex.) 

12.  Andree,  Globus.  Illustrierte  Zeitschrift  für  Länder-  und 
Völkerkunde.    (3  Ex  ) 

13.  Pctcrmanns  Mitteilungen  aus  Justus  Perthes'  geographi- 
scher Anstalt.    Herausgegeben  von  Supan.    (2  Ex.) 

14.  Brix,  Gesundheit.  Hygienische  und  gesundheitstechnische 
Zeitschrift.    (2  Ex.) 

15.  Ouster,  Schweizerische  Blätter  für  Gesundheitspflege.  Dem 
Schweizervolke  gewidmet  von  der  Gesellschaft  der  Ärzte 
des  Kantons  Zürich.    (8  Ex.) 

16.  Sandoz,  Feuilles  d' Hygiene  et  de  medecine  populaire. 
(4  Ex.) 

17.  Böttgcr,  Der  zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Beob- 
achtung, Pflege  und  Zucht  der  Tiere.  Organ  der  zoo- 
logischen Gärten  Deutschlands.    (2  Ex.) 

18.  Stahlecker,  Wild  und  Hund.    (3  Ex.) 

19.  Hennicke,  Frenzel  und  Taschenberg,  Monatsschrift  des 
deutschen  Vereins  zum  Schutze  der  Vogel  weit.   (2  Ex.) 

20.  Russ,  Die  gefiederte  Welt.  Wochenschrift  für  Vogel- 
liebhabcr,  -Züchter  und  -Händler.    (2  Ex.) 

21.  Müllcr-Thurgau  und  Löbncr,  Der  schweizerische  Garten- 
bau. Ein  praktischer  Führer  für  Gärtner,  Garten-  und 
Blumenfreunde.    (4  Ex.) 

22.  Wittmack,  Gartenflora.  Zeitschrift  für  Garten-  u.  Blumen  - 
kundc.    (2  Ex.) 

23.  Bourguignon,  Revue  horticole.    (2  Ex.) 
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24.  Stehler,  Schweizerische  landwirtschaftliche  Zeitschrift. 
Herausgesehen  vom  Schweiz,  landw.  Verein.    (3  Ex.) 

25.  Landwirtschaftliches  Jahrbuch  der  Schweiz. 

20.  Müller-Thurgau  und  Zschokkc,  Schweizerische  Zeitschrift 
für  Obst-  und  Weinbau.  Organ  des  schweizerischen 
Obst-  und  Weinbauvereins,  sowie  der  Versuchsstation  und 
Schule  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau  in  Wüdenswil. 
(4  Ex.) 

27.  Fankhauscr,  Schweizerische  Zeitschrift  für  das  Forstwesen. 
Organ  des  Schweizerischen  Forstvereins.    (3  Ex.i 
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Bericht 

über  den  Schriftenaustausch  und  die  Mappenzirkulation. 

(1.  Januar  bis  31.  Dezember  1907.) 
Vom  Bibliothekar  der  Gesellschaft:  Konservator  E.  Bächler. 

In  gewohnter  regelmässiger  Weise  hat  sich  der  Schriften- 
austausch mit  den  zahlreichen  wissenschaftlichen  Gesellschaften 
und  Vereinen  vollzogen,  welche  mit  uns  im  Tauschverkehr 
—  gegen  unser  Jahrbuch  —  stehen.  Ihre  Zahl  beträgt  heute 
231,  also  zwei  mehr  denn  im  Vorjahre.  Neu  sind  hinzu- 
gekommen : 

Landshut.   Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Lissabon.  Societe  portugaise  de  scienecs  naturelles. 

Mit  Rücksicht  auf  die  für  unsere  Gesellschaft  notwendig 
gewordene  finanzielle  Sparsamkeit  sind  wir  gezwungen,  den 
Schriftenaustausch  mit  einer  Anzahl  von  Gesellschaften,  die 
ihre  Publikationen  in  einer  andern  der  fremden  Sprachen  als 
Französisch,  Englisch  und  Italienisch  erscheinen  lassen,  ein- 
zustellen. Dieselben  werden  schon  im  nächstjährigen  Ver- 
zeichnis nicht  mehr  zur  Aufführung  gelangen. 

Die  freundlichen  Dedikationen  von  Seite  verschiedener 
Gelehrten  und  Freunde  unserer  Gesellschaft  finden  am  Schlüsse 
des  Verzeichnisses  der  eingegangenen  Druckschriften  Erwäh- 
nung. Wir  verdanken  dieselben  an  dieser  Stelle  aufs  beste. 

Das  abonnierte  Zeitschriftenmaterial  für  unsere  Lese- 
mappen hat  keine  Bereicherungen  erfahren.    Die  Zahl  der 
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zirkulierenden  Zeitschriften  für  den  wissenschaftlichen  Leser- 
kreis ist  sich  gleich  geblieben  wie  im  Vorjahre  (25);  jene 
der  „populären  Mappe"  ist  um  eine  Zeitschrift  (Figuier,  „La 
seience  illustree"),  welche  Uberhaupt  eingegangen,  vermindert 
worden.  Über  die  von  der  Kommission  unserer  Gesellschaft 
vorgenommene  Prüfung  der  Frage  einer  Reduktion  der  Zahl 
unserer  abonnierten  Zeitschriften  wird  der  Bericht  1908  das 
Nähere  bringen.  Das  diesjährige  Bücherkonto  hat  trotz  grösster 
Vorsicht  eine  arge  Überlastung  erfahren,  die  ihren  Grund 
hauptsächlich  in  den  stets  steigenden  Preisen  einiger  an  und 
für  sich  teurer  wissenschaftlicher  Zeitschriften  findet.  Sodann 
mussten  wir,  gezwungener  Weise,  die  inkompletten  Bände 
des  wegen  allzuhoher  Kosten  definitiv  abbestellten  T Archiv 
für  Naturgeschichte u  noch  ergänzen. 

Dessenungeachtet  hielten  wir  es  für  nicht  ratsam,  die 
„populäre  Mappe"  mit  Bezug  auf  die  von  unsern  Mitgliedern 
vorzugsweise  und  gerne  gelesenen  Beigaben  in  Form  von 
temporär  erscheinenden  Publikationen  und  kleinern  Einzcl- 
werken  allzu  empfindlich  zu  beschneiden.  Wir  werden  auch 
in  Zukunft  gerade  auf  die  gute  Ausstattung  der  „populären 
Mappe"  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  konzentrieren. 

Leider  hat  sich  die  Zahl  der  Leser  abermals  um  volle 
12  vermindert,  indem  aus  dem  populären  Lesekreise  17  Mit- 
glieder ausgetreten,  während  dafür  in  den  wissenschaftlichen 
Lesekreis  5  Leser  neu  hinzugekommen  sind.  —  Gesamtzahl 
der  Leser  =  234,  gegen  246  im  Vorjahre.  Zur  wissenschaft- 
lichen Sektion  gehören  40  (-f-  5),  wovon  28  in  der  Stadt, 
12  auf  dem  Lande.  Die  populären  Mappen  benützen  194 
(—17)  Mitglieder,  nämlich  94  in  der  Stadt  und  100  auf 
dem  Lande. 

Die  Mappenexpedition  hat  sich  in  gewohnter  regelrechter 
Weise  vollzogen.    Unser  tüchtiger  Bibliothekverwalter,  Herr 
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W.  Hiller,  ist  auch  heuer  mit  mustergültigem  Eifer  und  mit 
Energie  bestrebt  gewesen,  die  Mappenzirkulation,  welche  in- 
folge Nachlässigkeit  einzelner  Leser  wie  ehedem  die  be- 
kannten Störungen  erlitt,  in  möglichst  geordnetem  Gange  zu 
erhalten. 
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XII. 


Akademien  und  Vereine 

mit  wolcben 

die  St.  Gallische  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft 
in  Tauschverbindung  steht. 

Aarau.    Aargauische  Naturforschende  Gesellschaft. 

Altenburg.    Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Augsburg.    Naturhistorischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 

Baltimore.    John  Hopkins  University. 

Bamberg.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Hasel.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Bautzen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isisu. 

Bergen.  Museum. 

Berkeley  (Calif.).    University  of  California. 

Berlin.    Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg. 

—  Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

—  Kgl.  preussisches  meteorologisches  Institut. 
Bern.    Naturforschende  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  Naturforschende  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  Landesbibliothek. 
Böhmi8ch-Leipa.    Nordböhmischer  Exkursionsklub. 

Botin.  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Kheinlande.  West- 
falens und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 
Boston.    American  Academy  of  Arts  and  Sciences. 

—  Society  of  Natural  Historv. 

—  John  Hopkins  University. 
Boulder  (Colo.).    University  of  Colorado. 

Braunsberg  (Ostpreussen).  Botanisches  Institut  des  königl.  Lyceum 
Hosianum. 

Braunschweig.    Verein  für  Naturwissenschaft. 
Bremen.    Meteorologisches  Observatorium. 
-    Naturwissenschaftlicher  Verein. 
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- 

Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
Brooklyn.    Institute  of  Arts  and  Sciences. 

—  Museum  of  Arts  and  Sciences. 

Brünn.    K.  k.  mährische  Landwirtschaftsgesellschaft. 

—  Museum  Francisceum. 

—  Naturforschender  Verein. 

—  Klub  für  Naturkunde. 

Brüssel.  Academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts. 

—  Societe  entomologique  de  Beipique. 

—  Societe  malacologique  de  Belgique. 
Societe  royale  de  Botanique  de  Belgique. 

Budapest.    Regia  Societas  Scientiarium  Naturalium  Hungarica. 

—  Ungarisches  Nationalmuseum. 

—  Ungarische  ornithologische  Zentrale. 

—  Rovartani  La  Pok.    Entomologische  Gesellschaft. 

— -    Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  und  Königl.  Un- 
garische Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Buenos- Ayres.    Museo  nacional. 

—  Academia  nacional  de  Sciencias. 

—  Deutsche  akademische  Vereinigung. 
Buffalo.    Society  of  Natural  Sciences. 

Cambridge  (MassA    Museum  of  Comparative  Zoology. 

Chapell  Hill  (North-Carolina).    Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 

Chemnitz.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Cherbourg.  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathematiques. 

(Jiicago.    Academy  of  Sciences. 

Chur.    Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens. 

Cincinnati  (Ohio).    Lloyd  Library. 

Colmar.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Colorado  Springs.    Colorado  College. 

Columbus  (Ohio).    Ohio  State  University. 

Cordoba  (Rep.  Argentina).    Academia  nacional  de  Ciencias. 

Dan  zig.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Darmstadt.    Mittelrheinischer  geologischer  Verein. 

Davtnport.    Acaderny  of  Natural  Sciences. 

Denver  (Colo.).    Colorado  Scientific  Society. 

Des  Moines  (Iowa).    Geological  Survey. 

Donaueachingen.  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar. 
Dresden.    Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

—  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 
Dublin.    Observatory  of  Trinity  College. 
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Dürkheim  a.  d.  Hardt.  Pollichia,  Naturwissenschaftlicher  Verein  der 

Rheinpfalz. 
Elberfeld.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Emden.    Naturforschende  Gesellschaft. 
Erlangen.    Physikalisch-medizinische  Societät. 
Florenz.    Quarte-  Castello,  Osservatorio. 
Frankfurt  a.  M.    Physikalischer  Verein. 

—  Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Frankfurt  a.  d.  O.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt. 

Frauenfeld.    Thurgauische  Naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg  i.  B.    Naturforschende  Gesellschaft. 
Freiburg  (Schweiz).    Societe  des  sciences  naturelles. 
Fulda.    Verein  für  Naturkunde. 
Genf.    Institut  national  genevois. 

—  Societe  botanique. 

—  Societe  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle. 

—  Conservatoire  et  .Jardin  botanique. 

—  Societe  lepidopterologique. 

Gera.    Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 

Qiessen.    Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Glarus.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Görlitz.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Graz.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 

—  Verein  der  Ärzte  in  Steiermark. 
Greifswald.    Geographische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  von  Neu -Vorpommern  und 
Rügen. 

Güstrow.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
Haarlem.    Musee  Taylor. 

Halifax  (Nova  Scotia,  Can.).  Nova  Scotia  Institute  of  Natural  Science. 
Halle  a.  d.  S.  K.  Leop.-Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen. 

—  Verein  für  Erdkunde. 

Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

—  Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

Hanau.    Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Hannover.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Heidelberg.  Naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

Helsingfors.    Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica. 

Hermannstadt.    Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften. 
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Hof  (Bayern).  Nordoberfränkischer  Verein  für  Natur-,  Geschichts- 
und Landeskunde. 
Iglo.    Ungarischer  Karpathen -Verein. 
Innsbruck.    Ferdinandeuin  für  Tirol  und  Vorarlberg. 
Karlsruhe.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Kassel.    Verein  für  Naturkunde. 

Kiel.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 
Klagenfurt.    Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnten. 
Kolozvär  (Klausenburg).    Siebenbürgischer  Museumsverein  (ärzt- 
liche und  naturwissenschaftliche  Abteilung). 
Königsberg.    Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft. 
Krefeld.    Verein  für  Naturkunde. 
Landshut.    Botanischer  Verein. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Lansing  (Mich.).    Academy  of  Science. 

Im  Plata  (Rep.  Argentina).    Museo  de  la  Plata. 

—  Estadistica  de  la  Provincia  de  Buenos-Ayres. 
Lausanne.    Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

Leiden.  Chef-Redaktion  des  botanischen  Zentralblattes.  E.  J.  Brill. 

Leipzig.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Liestal    Naturforschende  Gesellschaft  Baselland. 

Lima.    Societad  Geografica  de  Lima. 

Linz.    Museum  Francisco-Carolinum. 

—  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 
Lissabon.    Societe  portugaise  de  sciences  naturelles. 
Lüneburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Luxemburg.    Institut  grand-ducal,  section  des  sciences  naturelles 
et  mathematiques. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde. 

—  Societe  botanique. 

Luzem.    Naturforschende  Gesellschaft. 
Lyon.    Societe  Linn6enne. 

Madison  (Wisconsin).    Academy  of  Sciences,  Arts  and  Letters. 

—  Geological  and  Natural  History  Survey. 
Magdeburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

—  Museum  für  Natur-  und  Heimatkunde. 
Mannheim.    Verein  für  Naturkunde. 

Marburg.    Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften. 
Meissen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 
Meriden  (Conn.).    Scientific  Association. 
Mexiko.    Instituto  geologico  de  Mexico. 
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Mihcaukee.    Public  Museum. 

—  Wisconsin  Natural  History  Society. 
Minneapolis  (Minnesota).    Academy  of  Natural  Sciences. 
Montana.    University  of  Montana,  Missoula  (Mont.). 
Montevideo.    Museo  Nacional. 

Mogkau.    Societe  Imperiale  des  Naturalistes. 

München.    Kgl.  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften. 

—  Ornithologische  Gesellschaft. 

Münster.  Westfäl.  Provinzial verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 
Nancy.    Societe  des  sciences. 

Nantes.    Societe  des  Sciences  naturolles  de  TOuest  de  la  France. 
Neisse.    Wissenschaftliche  Gesellschaft  Philomathie. 
NeuchäteL    Societe  des  sciences  naturelles. 

—  Societe  de  Geographie. 

Neustadt  a.  d.  H.    Pollichia,  Naturwissenschaftlicher  Verein  der 
Rheinpfalz. 

New-Haven  (Connecticut).    Academy  of  Arts  and  Sciences. 
Netc-York.    Academy  of  Sciences. 

—  American  Museum  of  Natural  History. 

—  American  Mathematical  Society. 
Nürnberg.    Naturhistorische  Gesellschaft. 

Odessa.    Neu-russische  Gesellschaft  der  Naturforscher. 
Offenbach.    Verein  für  Naturkunde. 
Osnabrück.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Pard  (Brasilien).    Museu  Paraense  de  Historia  natural  e  Ethno- 

graphia. 
Paris.    Jeunes  Naturalistes. 
Passau.    Naturhistorischer  Verein. 
Petersburg.    Hortus  Petropolitanus. 
Philadelphia.    Academy  of  Natural  Sciences. 

—  American  Philosophical  Society. 

—  Wagner  Free  Institute  of  Science. 
Pisa.    Societa  toscana  di  Scienze  Naturali. 

Prag.    Kgl.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

—  „Lotos",  deutscher  naturwissenschaftlich-medizinischer  Ver- 
ein für  Böhmen. 

Pressburg.    Verein  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Regensburg.    Kgl.  Botanische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Reichenberg  (Böhmen).    Verein  der  Naturfreunde. 
Rio  de  Janeiro.    Museu  nacional. 
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Rock  Island  (III.)-    Augustana  College. 
Rochester  (N.-Y.).    Academy  of  Science. 
Rom.    Accademia  dei  Lincei. 

—  Specola  Vaticana. 

Salem  (Mass.).  American  Association  for  the  Advancement  of  Science. 

—  Essex  Institute. 

Santiago  (Chile).    Societe  scientifique  du  Chili. 

Sao  Paulo.    Societade  Scientifica. 

St.  Louis  (Missouri).    Academy  of  Science. 

—  Botanical  Garden. 

Sitten.    Murithienne,  Societe  valaisanne  des  sciences  naturelles. 
Solothurn.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Springfield  (III.).    Illinois  State  Laboratory  of  Natural  History. 
Springfield  (Mass.).    Museum  of  Natural  History. 
Stavanger  (Norwegen).  Museum. 
Stockholm.    Entomologiska  Föreningen. 

Stuttgart.   Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
Topeka  (Kansas).    Kansas  Academy  of  Science. 
Trencsin  (Ungarn).  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsiner 
Comitates. 

Triest.    Societä  Adriatica  di  Scienze  Naturali. 

—  Museo  civico  di  storia  naturale. 
Tromsö.  Museum. 

Tu/ts  College  (Mass.). 

Ulm.  Verein  für  Mathomatik  und  Naturwissenschaften. 
üpsala.    Kgl.  Universitätsbibliothek. 

-    TTniversitets  Mineralogisk-Geologiska  Institution. 

—  The  Geological  Institution  of  the  University. 
Urbana  (III.).  State  Laboratory  of  Natural  History. 
Valparaiso.    Deutscher  wissenschaftlicher  Verein  zu  Santiago  de 

Chile. 

Washington.    Department  of  Agriculture. 

—  Smithsonian  Institution. 

—  U.  S.  Geological  Survey. 

—  U.  S.  National  Museum. 

—  Volta  Bureau. 

—  Department  of  Commerce  and  Labor. 
Wernigerode.    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 

Wien.  K.  k.  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus. 

—  Entomologischer  Verein. 

—  K.  k.  geologische  Reicbsanstalt. 
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Wien.    K.  k.  naturhistorischeB  Hofmuseum. 

—  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 

—  Zoologisch-botanische  Gesellschaft. 
Wiesbaden.    Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 
Winterthur.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Würzburg.    Physikalisch-medizinische  Gesellschaft. 

Zagreb  (Agram,  Kroatien).  Societas  Historico- Naturalis  Croatica. 
Zürich.    Naturforschende  Gesellschaft. 

—  Schweizerische  botanische  Gesellschaft. 

—  Physikalische  Gesellschaft. 
Zwickau.    Verein  für  Naturkunde. 
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Verzeichnis 

der 

vom  i.  Januar  bis  31.  Dezember  1907  eingegangenen 

Druckschriften. 

Zusammengestellt  vom  Bibliothekar  der  Gesellschaft: 

E.  Bächler. 


A.  Von  Gesellschaften  und  Behörden. 

Altenburg.  Natur  forschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Mitteilungen  aus  dem  Osterlande.  Neue  Folge,  XIII.  Bd.  1907. 
Baltimore.    John  Hopkins  Univetsity. 

Circular.    1906:  Nr.  10;  1907:  Nr.  1—9. 
Bamberg.    Naturforschende  Gesellschaft. 

XIX.  und  XX.  Bericht  (1907;. 
Basel.    Natur  forschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen.    XIX.  Band,  Heft  1-3. 
Bergen.  Museum. 

Sars.  An  aecount  of  the  Crustacea  of  Xorway.  VoI.V,  parts  XVII 
—XXIV. 

Aarbog.    1907,  2.-3.  Heft. 

Aarsberetning  for  1907. 
Berlin.    Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen.    49.  Jahrg. 
Berlin.    Deu tsche  geologische  Gesell sch  aft . 

Zeitschrift.    58.  Band,  Heft  IV :  59.  Band,  Heft  III  und  IV ; 
60.  Band,  I— III. 

Monatsberichte.    1907,  Nr.  3 -12. 
Berlin.    Kgl.  preussisches  meteorologisches  Institut. 

Bericht  über  die  Tätigkeit  in  den  Jahren  1906  und  1907. 

Jahrbuch  für  1906,  Heft  1 ;  Preussen  und  benachbarte  Staaten. 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  II.  und  IU. 
Ordnung. 

Ergebnisse  der  Gewitterbeobachtungen  in  den  Jahren  1901-1905. 

15 
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Ergebnisse  der  Niederschlagsbeobachtungen  in  den  Jahren  1904 
und  1905. 
Bern.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Mitteilungen  aus  dem  Jahre  1907.  Nr.  1629—1664. 
Bern.    Schweizerische  naturf orschende  Oesellschaft. 

Verhandlungen.  89.  Jahresversammlung  in  St.  Gallen.  1906. 

90.  „  „  Freiburg.  1907. 

Compte-rendu  des  travaux  piesentes  ä  1;\  89'»«  session  reunie 
a  St-Gall  1906;  ä  la  90'««  session  reunie  h  Fribourg  1907. 
Böhmisch  -  Leipa.    Nordbbh m ischer  Exkursionsklub. 

Mitteilungen.    30.  Jahrg.,  Heft  2—4.  31.  Jahrgang,  Heft  1—4. 
Bonn.  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Regierungsbezirkes  Osnabrück. 
Verhandlungen.  63.  Jahrgang,  2.  Hälfte  (1906).  64.  Jahrgang, 

1.  und  2.  Hälfte  (1907). 
Sitzungsberichte.    1907,  L  und  II.  Hälfte. 

Sitzungsberichte  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde.  1906,  II.  Hälfte  A  Seite  21-33,  B  Seite  17 
bis  71,  C  Seite  13—43. 
Boston.    American  Academy  of  Arts  and  Sciences. 

Proceedings.    Vol.  42,  19—42;  Vol.  43,  1-22. 
Boston.    Society  of  Natural  History. 

Proceedings.    Vol.  33,  Nr.  3-9. 
B  r  aunsch  weig.    Verein  für  Naturwissenschaft . 

15.  Jahresbericht  (1905-1907). 
Bremen.    Meteorologisches  Observatorium. 

Deutsches  meteorolog.  Jahrbuch.  XVII  (1906);  XVIII  (1907». 
Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 
84.  Jahresbericht  (1906).    85.  Jahresbericht  (1907). 
Er^änzungsheft.    Nentwig,  Literatur  der  Landes-  und  Volks- 
kunde (1904-1906). 
Brooklyn.    Museum  of  Arts  and  Sciences. 

Memoire  of  Natural  Sciences.    Vol.  1,  10—12,  14. 
Brünn.    Naturforschender  Verein. 

Verhandlungen.    Bd.  XLV  (1906). 

Bericht  der  meteorologischen  Kommission,  XXV  (1905). 
Brünn.    Klub  für  Naturhinde. 

Abhandlungen.    8.  Bericht  (1906). 
Brüssel.    Acadhnie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts. 

Annuaire.    73.  Jahrgang  (1907). 

Bulletin.    1906,  9-12;  1907,  1—12. 
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Brüssel.    Societe  Royale  de  Botanique  de  Belgique. 

Bulletin  XLm,  fasc.  I— III.    XLIV,  fasc.  I— III- 
Brüssel.    Societe  royale  zoologique  et  malacologique. 

Tome  41  und  42  (1906  und  1907). 
Brüssel.    SociHe  entomologique  de  Belgique. 

Annales.    51.  Jahrgang  (1907). 

Memoire«.    XV  (1907). 
Budapest.    Rovartani  La  Pok. 

Entomologische  Monatsschrift.    1907.  5 — 10. 
Budapest.    Ungarisches  Nationalmuseum. 

Zeitschrift  (Annales).    Vol.  V.  1907. 
Budapest.    Ungarische  ornithologische  Zentrale. 

Aquila.    Journal  für  Ornithologie.    Jahrg.  XIV  (1907). 

Budapest.    Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  und  Kgl.  Un- 
garische Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Mathematische  und  naturwissenschaft  liche  Berichte  aus  Ungarn. 
21.  Band  (1903).    22.  Band  (1904). 
Buenos-  Ayr es.    Musen  nacional. 

Anales.    1905,  Serie  III,  Tomo  VI,  VII,  VIII,  IX. 
Buffalo  (iV.  Y.).  Buffalo  Society  of  Natural  Sciences. 

Bulletin.    Vol.  VIII,  Nr.  5  und  6  (1907).  Vol.  IX,  Nr.  1. 

Cambridge  (Mass.).    Museum  of  Comparative  Zoalogy. 

Bulletin.  Vol.  XLIX,  5—7:  Vol.  LI  nos.  2—12;  Vol.  LH  nos. 
1-5. 

Annual  Report  for  1906—07. 
Cassel.    Verein  für  Naturkunde. 

Abhandlungen  und  Bericht.    71.  Vereinsjahr  (1907). 
€  ha  pell  Hill  (North-Carolina).    Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 

Journal.   Vol.  XXIII  Nr.  2—4;  Vol.  XXIV,  Nr.  1—2. 
Cherbourg.    Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathematiques 
de  Cherbourg. 

Memoires.    Tome  XXXV  (1905—1906). 

Ch  u  r.    Natur  forschende  Gesellschaft  Graubündens. 

Jahresbericht.    Bd.  XLIX  (1906/07). 
Cincinna  f  i  (Oh io).  Lloyd  Library. 

C.  G.  Lloyd.    Mycological  Notes  Nr.  1-18,  24-26,  29. 

The  Nidulariace«'. 

Bulletin.    1900,  Nr.  1;  1907,  Nr.  9. 
Colorado  Springs.    Colorado  College. 

Publications.  Semi-Annual  Bulletin  Nr.  24,  25,  26,  30.  51-53. 
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Colorado.    University  of  Colorado. 

Studies.    Vol.  IV,  4;  Vol.  V,  1-4. 
Columbus.    Ohio  State  University. 

Bulletin,  Vol.  X,  number  4.    Vol.  XI,  number  12,  13,  15. 

Bulletin,  Vol.  XI,  Supplement  to  number  13. 
Dan  zig.  Natur  forschende  Gesellschaft. 

Schriften.    Neue  Folge.  XII.  Bandt  Heft  1  und  2. 
Darmstadt.    Mit telr heinischer  genlogischer  Verein  (Verein  für  Erd- 
kunde). 

Notizblatt.    IV.  Folge,  27.  Heft  (1906) ;  28.  Heft  (1907). 
Davenport.    Academy  of  Satural  Seiendes. 

Proceedings.  Vol.  XI  pag.  125-417  (1907).  Vol.  XII,  pag.  1-94. 
Denver  (Colo.).    Colorado  Scientific  Society. 

Proceedings.    Vol.  VIII,  pag.  221-246,  257-422.    Vol.  IX, 
pag.  5—64. 

Dresden.    Naturwissenschaftlich  Gesellschaft  „Isisu. 

Sitzungsberichte  u.  Abhandlungen.  1907  (Januar  bis  Dezember). 
Dresden.    Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Jahresbericht  1905-1906,  1906-1907. 

Dürkheim  a.  d.  H.    Pollichia.    Na twncissenschafU icher  Verein. 
Mitteilungen.    Nr.  22,  23  (1907;. 

H.  Zwick,  Grundlagen  einer  Stabilitätsthoorie  für  passive  Flug- 
apparate und  für  Drachenflieger. 
Emden.    Natur  forschende  Gesellschaft. 

91.  und  92.  Jahresbericht  (1905-1906  und  1906-1907). 
Erlangen.    Physikalisch-medizinische  Societät. 

37.  Band  (1905).  38.Band  (1906). 
Frank f urt  a.  M.    Physikalischer  Verein. 

Jahresbericht.    1905—1906,  1906-1907. 
Frankfurt  a.  M.    Sencketibergische  Natur  forschende  Gesellschaft. 

Bericht  für  1907. 

Festschrift  zur  Erinnerung  der  Eröffnung  des  neuerbauten 
Museums. 

Frankfurt  a.  d.  O.    Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Regierungs- 
bezirkes Frankfurt. 

Helios.    24.  Band  1907). 
Freiburg  (Schweiz).    Societe  des  sciences  naturelles. 

Bulletin.    Compte-rendu  1906-07,  Vol.  XV. 

Memoires.    Botanique,  Vol.  II,  fasc.  5. 
Fr  ei  bürg  i.  Br.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Berichte.    Bd.  15  (1907). 
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Genf.    Societe  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle. 

Memoires.    Vol.  35,  fasc.  3. 
Genf.    Conservatoire  et  Jnrdin  botanique. 

Annuaires.    Annee  X  (1906/07). 
Gera.    Gesellschaft  von  Freunden  der  NaturwissenscJiaften. 

49.— 50.  Jahresbericht  (1906—1907). 

Bericht  über  die  50jährige  Jubelfeier  der  Gesellschaft. 
Glessen.    Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Neue  Folge.  Band  I.  (1904—06).  Medizin.  Abteilung,  Bd.  II. 
G  r  a  z.    Verein  der  Ärzte  für  Steiermark. 

Mitteilungen.    43.  und  44.  Heft  (1906.  1907). 
Graz.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 

Mitteilungen.    Band  43,  Heft  1  und  2  (1906).  Band  44,  Heft  1 
(1907). 

G  reif sie  a  Id.    Naturwissenschaftlicher  Vetrin  von  Neu  •  Vorpommern 
ntui  Rügen. 

Mitteilungen.    38.  Jahrgang  (1906t.   39.  J ah t gang  (1907). 

Güstrow.    Verein  der  Freunde  da-  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 

Archiv.    60.  Jahrg.  (1906),  II.  Abteiig.  61.  Jahrg.  (1907),  I.  und 
II.  Abteilung. 
Haarlem.    Musee  Taylor. 

Archives.    Serie  II,  Vol.  XI,  partie  I— II. 
Halle  a.  d.  S.   K.  Leop.-Carol.  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

Leopoldina.    Bd.  XLIII,  5-10. 
Halle  a.  d.  S.   Naturwissenschaft! .  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen. 

Zeitschrift.    79.  Band.  Heft  1-6  (1907). 
Halle  a.  d.  S.    Verein  für  Erdkunde. 

Mitteilungen.    31.  Jahrgang  1907. 
Hamburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Abhandlungen.    XIX.  Band,  2.  Heft. 
Hamburg.   Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 

XIII.  Band  (1905—1907;. 
Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Festschrift  zur  Feier  des  100jährigen  Bestehens  der  Gesellschaft. 
Hermannstadt.  Siebenbürgi 'scher  Verein  für  Nafuncissenschaften . 

LVI.  Band  (1906).    LVII.  Band  (1907). 
Iglo.    Ungarischer  Karpathen -Verein. 

Jahrbuch.    34.  Jahrg.  (1907). 
Innsbruc k.    Ferdinandeum  für  Tirol  nml  Vorarlberg. 

Zeitschrift.    3.  Folge.    51.  Heft  (1907). 
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Karlsruhe.    Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.    20.  Band  (1906—07). 
Kiel.    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig- Holstein. 

Schriften.    Band  XIV,  1.  Heft. 
Klagen  für  t.    Naturhistorvtc.hes  Landesmuseum  von  Kärnten. 

Jahrbuch.    1907,  3—4. 
Kolozsrär  {Klausenburg).    Siebenbürgischer  Museumsverein  (ärztliche 
und  naturxoissenschaftliche  Abteilung). 

Sitzungsberichte.    Naturwissenochaftliche  Abteilung. 

Ärztliche  Abteilung.  Band  XXVIII,  31.  Jahrg.  (1907),  I— III. 

Band  XXX,  1—3.  Heft. 
Königsberg.    Physikalisch  -Ökonom  isch  e  Gesellschaft . 

Schriften.    47.  Jahrg.  (1906). 
Landshut.    Naturwissenschaft icher  Verein. 

XVIII.  Bericht  (1904-1906). 
Lausanne.    Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

Bulletin.    Nr.  158-163. 
La  PI  ata.    Museo  de  la  Plata. 

Annales.    Toruo  I  (segunda  serie),  1907. 

Revista.    Tomo  XII,  1  und  2.    Tomo  XIII. 
Leipzi g.    Naturforschende  Gesellschaft. 

Sitzungsberichte.    33.  Jahrg.  (1906). 
Liest  al.    Natur  forschende  Gesellschaft  Baselland. 

Jahresbericht  1904—1906. 
Lima.    Sociedad  Geografica  de  Lima. 

Boletin.    Tomo  XVIII;  XIX,  1—3;  XXI,  1. 
Linz.    Museum  Francisvo-Carolinum. 

65.  Jahresbericht  (1907). 
Linz.    Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 

37.  Jahresbericht  (1907). 
Lissabon.    Societe  portugaise  de  sciences  naturelles. 

Bulletin.    Vol.  I,  fasc.  1—4. 
Lüneburg.   Naturwissenschaftl.  Verein  für  das  Fürstentum  Lüneburg. 

XVII.  (1905—1907). 
Luzern.    Natur  forschende  Gesellschaft. 

Mitteilungen.    V.  Heft  (1907t. 
Luxemb  u  rg.  Sedion  des  sciences  naturelles  physiqnes  et  maÜiematiques. 

Archives  trimestrielles.  fasc.  III  und  IV  (1906). 
Lyon.    Societe  Linnenine. 

Annales.    Tome  53  (1906).   Tome  54  (1907). 
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Madison.   Wisconsin  Geological  and  Natural  History  Survey. 

Bulletin  Nr.  XV,  XVI,  XVII,  XVIII. 
Madison.  Wisconsin  Academy  of  Sciences,  Alis  and  Letters. 

Transactions.    Vol.  XV,  part.  I— II. 
Marburg.    Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturxcissenschaften. 

Sitzungsberichte.    Jahrg.  1907. 
Mexiko.    Instituto  geologico  de  Mexico. 

Parergones.    Tomo  II.  Nr.  4 — 6.  —  Boletim  Nr.  23  und  24. 
Milwaukee.    Public  Museum. 

Twenty-fifth  Annual  Report  of  the  Board  of  trustees  (1907). 
Milwaukee.   Natural  History  Society. 

Vol.  V,  noa  3—4.    Vol.  VI,  nos.  1 — 2. 
Minneapolis  (Minnesota).    Academy  of  Natural  Sciences. 

Bulletin.    Vol.  IV,  Nr.  1,  part.  2  (1905). 
Montevideo.    Museo  nacional. 

Annales.    Vol.  VI,  Flora  Uruguaya,  Tome  III,  entr.  II/III. 
Moskau.    Societe  Imperiale  des  Naturalistes. 

Bulletin.    1906,  Nr.  3-4.    1907,  Nr.  1-3. 
München.    Kgl.  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte.    1907,  Heft  2—3. 
München,    Ornithologische  Gesellschaft  in  Bayern. 

Verhandlungen.    Bd.  VII  (1906). 
Nancy.    Societe  des  sciences. 

Bulletin.  Tome  VII,  3;  Tome  VIII,  1-3;  Tome  IX,  1—3. 
N ante 8.    Societe  des  sciences  naturelles  de  VOuest  de  la  France. 

Bulletin.   Deuxieme  serie.  Tome  VI,  3 — 4«me  trimestre.  Tome 
VII,  1— 4*me  trimestre.    Tome  VIII,  1  —  2*»ie  trimestre. 
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Bericht 

über 

das  naturhistorische  Museum,  die  botanischen  Anlagen, 
die  Voliere  und  den  Parkweiher. 

Von  Konservator  E.  Bächler. 

A.  Naturhistorisches  Museum. 

Die  eingehende  Prüfung  und  Besichtigung  einer  Anzahl 
schweizerischer  und  ausländischer  naturhistorischer  Museen, 
welche  der  Berichterstatter  bei  Gelegenheit  seiner  Vorträge 
Uber  die  Wildkirehliforsehung  und  der  Teilnahme  an  deut- 
schen und  internationalen  Kongressen  besuchte,  um  für  die 
spätere  Umgestaltung  unseres  st.  gallischen  naturhistorischen 
Museums  wcgleitende  Linien  und  Perspektiven  zu  gewinnen, 
haben  ihn  zu  seiner  Freude  davon  überzeugt,  dass  das  Pro- 
gramm für  diese  Aus-  und  Umgestaltung,  das  wir  in  groben 
Umrissen  in  den  drei  letzten  Jahresberichten  Uber  unsere 
naturhistorisehen  Sammlungen  gezeichnet,  durchaus  dem  ent- 
spricht, was  heute  als  Zweck  und  Ziel  solcher  Museen  aller- 
orts vor  Augen  schwebt  und  in  den  meisten  Städten  energisch 
und  zielbewusst  realisiert  wird. 

Das  st.  gallische  Museum  ist  in  der  Lage,  ein  reich- 
haltiges Material  von  Naturobjekten  in  sich  zu  vereinigen,  so 
reichhaltig,  dass,  um  die  letzteren  in  richtiger  Ubersichtlicher 
und  zugleich  ästhetischer  Weise  aufzustellen,  nach  unserer 
Berechnung  gut  der  doppelte  Kaum  für  das  heute  schon 
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dem  Besucher  sichtbar  Gemachte  in  Anspruch  genommen  wer- 
den durfte.  Es  herrscht  eben  infolge  von  Mangel  an  Raum  eine 
starke  Überfüllung  und  Überlastung  der  einzelnen  Schaukästen 
und  Vitrinen,  die  Abhülfe  verlangt.  Es  ist  nicht  in  geringster 
Weise  Überhebung,  wenn  wir  behaupten,  dass  unser  st.  gal- 
lisches Museum  mit  den  ihm  innewohnenden  Schätzen,  in 
neuer  Darstellung  und  günstiger  erstellten  Kästen  sich  quali- 
tativ an  die  Seite  grosstädtischer  Sammlungen  stellen  dürfte. 
Ganz  sicher  würde  sich  der  Besucher  des  spätem  Museums 
in  ein  völlig  neues  „Kabinet"  versetzt  fühlen,  in  welchem 
der  Kommentar  zu  den  Objekten  in  den  letzteren  selbst  ge- 
geben wäre.  Die  letzten  Jahresberichte  fvidc  1904/05  und 
1905  06)  enthalten  Andeutungen,  wie  sich  der  letztere  ge- 
stalten soll. 

In  den  Ankäufen  des  Berichtsjahres  1900/07  wurde 
zugunsten  der  Wiederäufnung  des  Reservefonds,  welcher  durch 
die  Wildkirchli-Ausgrabungen  sozusagen  gänzlich  absorbiert 
ward,  so  viel  als  tunlich  zurückgehalten.  Einen  beträcht- 
lichen Auslageposten  schufen  die  Veranstaltungen  für  die 
Wildkirchli-Ausstellung  bei  Anlass  der  Tagung  der  schweize- 
rischen naturforschenden  Gesellschaft  (Juli  1906)  in  St.  Gallen 
zur  Aufbewahrung  der  Wildkirchlifunde. 

Neben  dem  Ankaufe  einer  Anzahl  Paradiesvögel  figuriert 
namentlich  die  Erwerbung  von  6  biologischen  Darstellungen: 
Leben  der  Tiere  im  Süsswasser  und  im  Meere,  welche  Prä- 
parate sich  einer  ausgezeichneten  Gunst  von  Seite  des  Publi- 
kums erfreuen.  Drei  instruktive  Präparate:  Gehirn-Typen, 
Magen -Typen,  beide  von  Wirbeltieren,  Rindsaugenpräparat, 
erweiterten  unsere  bereits  recht  ansehnliche  Kollektion  von 
anatomischen  Darstellungen.  Mit  einer  kleineren  Serie  von 
Insekten,  besonders  Käfern  und  Schmetterlingen,  dürften  unsere 
diesbezüglichen  Anschaffungen  für  die  nächste  Zukunft  abge- 
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schlössen  sein,  da  uns  die  beiden  letzten  Jahre  in  Form  von 
Geschenken  reichlich  ausgestattet  haben.  .Eine  besonders  will- 
kommene Zuwendung  erfuhr  die  Sammlung  der  Minerale  (Ab- 
teilung Nutzgesteine)  durch  den  Ankauf  einer  stattlichen  Kol- 
lektion von  Achaten  aus  den  Steinschleifereien  von  Idar 
(Rheinpreussen):  geschliffene,  gefärbte,  natürliche,  rohe  Achate. 
Dem  Grundsatze  getreu,  künftighin  die  Erwerbungen  mehr  auf 
einheimische  (st.  gallisch-appenzcllischc)  und  schweizerische 
Naturobjekte  zu  konzentrieren,  kaufte  das  Museum  von  Herrn 
Köberle  eine  auserlesene  Serie  von  Sä  litis  Versteinerungen 
aus  allen  Kreidestufen  dieses  Gebirges.  Mehr  und  mehr  rückt 
die  Materialsammlung  für  das  längst  geplante  Säntis -Zimmer 
ihrer  Vollendung  entgegen.  Als  dringend  notwendig  erwies 
sich  die  Beschaffung  einer  kleineren  Typensammlung  von 
Stein  Werkzeugen  sämtlicher  altprähistorischen  bezw.  alt- 
paläolithischen  Kulturstufen  und  jener  des  Eolithicums.  Durch 
die  gütige  Vermittlung  unseres  verehrten  Kollegen,  Konser- 
vator A.  R u tot  (Musee  royal  dhistoirc  naturelle  a  Bruxelles), 
war  es  möglich,  zu  ganz  billigem  Preise  eine  wirklich  reich- 
haltige Sammlung  authentischer  Funde  aus  Frankreich  und 
Belgien  zu  erwerben. 

Was  die  Geschenke  anbetrifft,  so  sind  dieselben  in 
relativ  bescheidenem  Rahmen  geblieben  im  Vergleiche  zu 
den  quantitativ  wie  qualitativ  bedeutenden  Zuwendungen  der 
beiden  Vorjahre  durch  Testamentation  seitens  generöser  Freunde 
des  Museums.  Immerhin  bekunden  wir  unsere  grosse  Freude 
und  Genugtuung  darüber,  dass  sämtliche  alten  Gönner  uns 
treu  geblieben  und  eine  Anzahl  neuer  hinzugekommen  sind,  die 
ihrer  Sympathie  für  unsere  Institution  in  Form  von  Dedi- 
kationen  Ausdruck  verliehen. 

Leider  ist  es  dem  Berichterstatter  vor  der  gänzlich  durch- 
geführten Neuordnung  der  Museumsobjekte  in  den  erweiterten 
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Räumlichkeiten  nicht  möglich,  den  definitiven  Katalog  der 
Samminngen  auszuarbeiten ,  da  ganze  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaften, wie  Geologie,  Petrographie  und  Paläontologie 
nicht  dar-  und  ausgestellt  werden  können.  Der  Raummangel 
hindert  uns  auch,  im  Museum  Demonstrationen  und  Vorträge 
zu  veranstalten,  wie  dies  andernorts  mit  Erfolg  praktiziert 
wird. 

Aus  gleichen  Gründen  konnte  im  Berichtjahre  die  Auf- 
rüstung neuer  Kollektionen  nur  in  beschränktem  Masse  vor- 
genommen werden.  Die  Neuetiquettierung  der  einheimischen 
Säugetier-  und  Vogclsammlung  samt  den  Übersichtsctiquetten, 
sowohl  für  die  Unterabteilungen  in  den  Kasten  als  die  Über- 
schriften aussen  an  den  Kasten,  ist  nunmehr  vollendet;  ebenso 
ist  die  einheimische  Reptilien-  und  Amphibienausstcllung  kom- 
plett gemacht.  Im  übrigen  liegt  auch  die  Sammlung  der 
s  t.  ga  1 1 i s c h  -  a p p e n  z e  1 1  i s c h  e n  Gesteine  (Molasscland, 
Säntis,  Churfirsten,  Oberland)  zur  Aufnahme  in  einen  be- 
sonders hiefür  reservierten  Raum  und  für  die  öffentliche 
Ausstellung  bereit  und  sollte  in  den  nächsten  Wochen  zur 
Schau  gestellt  werden. 

Während  es  in  den  gegebenen  Verhältnissen  lag,  dass 
die  Aufrtistungsarbciten  innerhalb  des  Museums  auf  ein  Mini- 
mum beschränkt  blieben,  konnte  ein  Hauptaugenmerk  auf  die 
Wildkirchliforschung  verlegt  werden,  von  welcher  schon 
die  beiden  vorigen  Berichte  die  wichtigsten  Mitteilungen 
brachten. 

1.  Abteilung:  Zoologische  Sammlung. 

A.  Säugetiere, 
a)  Anschaffungen: 

1.  Schädel  cinesRhinoccrosfff//  inocoros  indicus  L.). 

2.  Schädel  eines  jungen  Gorilla  (Gorilla  gorilla 

aus  Kamerun. 
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3.  Doppclinissbildung  eines  Ka lbsf usses,  aus 
dem  Toggenburg  (Wattwil)  stammend. 

b)  Geschenke: 

Von  Herrn  A.  Loppachcr,  Fellhandlung,  St. Gallen: 

1.  Farbenabnormität  eines  jungen  Fuchses 
(Canis  vulpes  L.).  Eine  ganz  seltene,  sehr  interessante  Er- 
scheinung, ins  Gebiet  des  A 1  b  i  n  i  s  m  u  s  gehörend !  Die  mit 
einer  Anzahl  anderer  Bälge  aus  Kärnten  bezogene  Rarität 
kam  glücklicherweise  in  die  Hände  von  Herrn  Präparator 
Zollikofer,  welcher  sie  dem  Museum  sicherte  und  aus  dem 
ursprünglich  nicht  gerade  tadellosen  Fell  eines  seiner  bekannten 
Meisterwerke  schuf.  Der  Abnormität  mag  die  folgende  kurze 
Charakteristik  vorderhand  Genüge  leisten.  (Ihre  eingehende 
Beschreibung  bleibt  einer  speziellen  Abhandlung  vorbehalten.  > 
Das  betreffende  Tier,  welches  im  Alter  noch  dem  nämlichen 
Jahre  angehört,  in  dem  es  geboren,  zeigt  zur  Hälfte  eine 
hellrostrote  Farbe,  zur  Hälfte  weisses  Kolorit  in  folgender 
Verteilung  auf  die  Körperfläche:  Oberteil  des  Kopfes,  Schnauze, 
Stirn  und  Ohrgegend  rostrot,  desgleichen  der  Rücken  vom 
Hals  weg  bis  nach  hinten  und  seitlich  herunter  bis  auf  die 
Unterseite.  Diese,  sowie  ein  breites  Band  rings  um  den  Hals 
weiss,  ebenso  ist  die  Gegend  um  den  Oberschenkel,  die  Hüften- 
partic  und  die  Oberschenkel  von  beinahe  reiuweisser  Farbe, 
was  sich  auch  vom  vorderen  Drittel  des  Schwanzes,  der 
Hinterbeine  und  zum  Teil  von  den  Vorderbeinen  sagen  lässt. 
Letztere  weisen  aber  auf  der  Vorderseite  am  rechten  und 
linken  Bein  je  zwei  unrcgclmässig  gestaltete,  schwärzliche 
Flecken  auf.  Die  hintere  Rückenpartie  ist  mit  dunkler- 
braunen  und  weissen  Haaren  durchsetzt;  ebenso  sind  die 
Ohren  auf  der  Oberseite  sehr  dunkel,  braunschwärzlich. 

2.  Eine  Fledermaus,  nach  der  Bestimmung  von  Herrn 
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Mottaz  in  Genf  wahrscheinlich  die  raubarm  ige  oder 
Lcislersche  Fledermaus  ( Vespertilio  Leisleri  K.  BD. 
Diese  ganz  Mitteleuropa  und  dabei  mehr  die  Alpenzone  be- 
wohnende Fledermaus  gilt  für  die  Schweiz  als  selten  und 
fanden  sich  Exemplare  nur  im  Urserental  (Gotthardgebiet 
und  im  Kanton  Graubünden).  Möglicherweise  ist  diese  Art 
da  und  dort  Ubersehen  worden,  wie  es  bei  unsern  Klcin- 
säugetieren  bis  in  die  jüngste  Zeit  oft  der  Fall  war.  LTnser 
Exemplar  stammt  von  Sent  im  Unterengadin ;  es  ist  ein  Weib- 
chen und  wurde  am  23.  Oktober  1906  gefangen. 
Von  Herrn  Reallchrcr  Brasscl,  St.  Gallen: 
Schädel  eines  Wildschweines  (Sus  scrofa),  jung.  Ge- 
funden im  Sommer  1906  anlässlich  der  Ausgrabung  des  Kellers 
im  .,Möhrlitt  in  St.  Gallen,  aus  ca.  5  Meter  Tiefe. 

Von  Herrn  Dr.  p h i  1.  F.  Leuthncr,  St.  Gallen : 
Eine  sehr  grosse  Kollektion  von  Knochenfunden,  nament- 
lich Schädeln  von  grössern  Säugetieren  und  Menschen,  ge- 
funden 1906  anlässlich  der  Kanalisationsgrabungen  von  der 
Postfiliale  (Theaterplatz)  bis  zum  Kandelaber  auf  dem  Hecht- 
platz.   Über  die  beiden  obgenannten  Dedikationen  können 
wir  erst  im  nächstfolgenden  Berichte  referieren,  da  Funde  und 
Fundumstände  noch  einer  exakten  Untersuchung  harren. 
Von  Herrn  Dr.  med.  Mösch  in  Lrnäsch : 
Oberarmbein  'Humerus)  einer  ausgestorbenen  Rin der- 
art (Bos  spec).  Herr  Dr.  Müsch  fand  den  Knochen  1903  in 
der  Nähe  von  Lausanne  in  einer  Moräne,  ca.  1  '/s  m  unter  der 
Erdoberfläche. 

B.  Vögel, 
a)  Ankäufe: 

Paradiesvögel.  Die  bereits  sehr  ansehnliche  Museums- 
sammlung  dieser  Prachtgeschöpfe  der  Natur  Ncu-Guineas  und 
benachbarter  Gebiete  ist  abermals  in  erwünschter  Weise  ver- 

16 
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•  

grössert  worden.  Beim  Ankaufe  einer  neuen  Serie  wurde 
insbesondere  auf  die  zu  den  schon  vorhandenen  Männchen 
mehrerer  Arten  noch  fehlenden  alten  Weibchen  getrachtet, 
nämlich  von  Phonygama  hunsteini,  Paradigalla  carunculata, 
Schlegelia  Wilsoni  und  Ptilorhis  magnifica.  Vom  kleinen 
Königs paradiesvogel  (Cicinnurus  regius),  dessen  Männ- 
chen im  Prachtgefieder  es  speziell  auf  die  Zusammenstellung 
der  extremsten  Vielfarbigkeit  abgesehen,  dessen  Weibchen 
aber  die  denkbar  grösste  Schlichtheit  des  Gewandes  im  Sinne 
der  Schutzanpassung  aufweist,  wurde  das  in  seinem  Fcder- 
klcidc  dem  Weibchen  äusserst  ähnliche  junge  Männchen  an- 
geschafft. Als  eine  reizende  Gruppe  muss  besonders  das 
stattliche  Paar  von  Seleucides  niger,  dem  Faden  paradies- 
vogel aufgeführt  werden,  da  sein  Männchen  die  allen  alten 
Muscumsexemplaren  dieser  Art  abgegangene,  d.  h.  verbleichende, 
chamoisgclbc  Färbung  der  langen,  büschelförmig  aus  den 
Körperscitcn  hervorspriessenden,  zerfaserten  Federn  noch  sehr 
intensiv  zur  Schau  trägt.  Lycocorax  obiensis,  ein  altes  Männ- 
chen, gehört  jenen  Paradicsvogelformcn  an,  die  sich  bereits 
den  echten  Rabenvögeln  im  Habitus  und  Fedcrgewandc  nähern 
und  dadurch  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  beiden  Vogel - 
gruppen  bekundet. 

b)  Geschenke. 
Von  Herrn  Gärtnereibesitzer  K essl er- Steige r  in 
St.  Gallen : 

Ein  Weibehen  der  Rotba u chdrossel  (Kittacincla 
macrourus)  aus  Java.  (In  Gefangenschaft  gehalten.) 
Von  Herrn  Brauereibesitzer  Hiltv,  Buchs: 
Totaler  Albino,  also  reinweissc  Farbenaberration  des 
grauen  Fliegenschnäppers  (Museicapa  grisola  L.). 
Männchen.  Das  niedliche  Tierchen  wurde  im  Garten  von 
Herrn  H  ilty,  Buchs  in  einem  Nistkästchen  nebst  einem  gleichen 
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Albino  und  einigeu  normalen  Jungen  von  einem  gleichartigen, 
d.  Ii.  normalen  Eltempaar  erbrütet.  Der  eine  Albino,  der 
heute  unsere  Sammlungen  ziert,  geriet  beim  Ausfliegen  mit 
seinem  gleichgefärbten  Kameraden  infolge  der  noch  nicht 
vollkommen  erlangten  Flugfähigkeit  in  Gefangenschaft  und 
wurden  beide  am  13.  Juli  1905  von  Herrn  Hiltv  an  Herrn 
Präparator  Zollikofer  abgegeben.  Unser  Exemplar  ist  dann, 
mitten  in  der  Mauser,  in  der  Voliere  von  Herrn  Zollikofer 
verunglückt,  nachdem  es  in  derselben  reichlich  ein  Jahr,  bis 
am  6.  Juli  1906,  sein  munteres  Wesen  getrieben. 

Weil  das  Mauserkleid  für  eine  vollkommene  Montierung 
sich  nicht  gut  eignet,  unser  Albino -Fliegenschnäpper  aber 
doch  zu  den  Seltenheiten  gehört,  entschloss  sich  Herr  Zolli- 
kofer, denselben  zu  einer  biologischen  Darstellung: 
v Vögle  ins  Begräbnis",  einer  allerliebsten  Szene  aus  dem 
Tierlehen,  zu  verwenden.  Das  auf  dem  Rücken  liegende 
Vögelchcn  ist  von  einer  Anzahl  Käfer:  Totengräber,  Aas-, 
Mistkäfer  und  Kurzflügler  umgeben,  welche  eben  daran  sind, 
ersteres  unter  den  Boden  zu  bringen,  indem  sie  zum  Teil 
unter  die  Leiche  kriechen,  die  Erde  loskratzen  und  sie  rück- 
wärts unter  derselben  hervorschieben.  So  sinkt  dieselbe  durch 
ihre  eigene  Schwere  und  die  schliesslich  über  sie  herein- 
gescharrte  Erde  in  die  Tiefe.  Totengräber  und  Aaskäfer 
legen  dann  ihre  Eier  in  das  Aas.  Wenn  sich  die  Larven 
entwickelt  haben,  so  steht  ihnen  bereits  Nahrung  in  Fülle 
bereit.  Auf  diese  Weise  wird  der  Vogel  leiehnam  rasch  auf- 
gezehrt und  die  Käfer  besorgen  mit  ihrer  Totengräberarbeit 
eine  Art  sanitarische  Polizei.  Kein  grösserer  oder  kleinerer 
Leichnam  bleibt  danach  zu  lange  liegen;  in  seinem  Körper 
entsteht  bald  ein  neues  Leben  anderer  Tierarten.  Wir  empfehlen 
die  lehrreiche,  biologische  Gruppe  dem  Studium  aller  Inter- 
essenten und  bitten  Herrn  Zollikofer,  uns,  wenn  möglich,  noch 
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weitere  derartige  lebensvolle  „Tierschilderungen"  zu  schaffen, 
da  sie  sich  schnell  der  Gunst  des  lernbegierigen  Publikums, 
insonderheit  der  Jugend  erfreuen  werden.  „Szenen  aus  dem 
Tierleben"  sind  gewiss  die  dankbarsten  Präparationsobjekte ; 
die  Erfahrung  beweist  das. 

Von  Herrn  Präparator  E.  Zollikofer: 

1.  Fe  Isen  schwalbe  (Hirundo  rttpestr'is  Bote)  jung, 
im  Nestkleid.  In  Gefangenschaft  gezüchtet  von  Herrn  Zolli- 
kofer, geboren  anfangs  Juli,  gestorben  anfangs  August  1906. 
Wir  sind  um  diese  Zuwendung  um  so  dankbarer,  weil  unsere 
einheimischen  Sammlungen  ein  einziges  Exemplar  dieser 
Schwalbenart,  ebenfalls  von  Herrn  Zollikofer  gestiftet,  und 
die  Stölkerkollcktion  ebenfalls  nur  ein  Exemplar  besitzt.  Ob- 
wohl die  Fclscnschwalbe  in  der  Schweiz  nicht  zu  den  grössern 
Seltenheiten  gehört,  so  ist  sie  doch  für  unsere  Gegend  zu 
einer  Rarität  geworden.  Nach  Stölkcr  und  Tschudi  soll  sie 
am  Pfäfcrscr  Berge  vorkommen:  ältere  Beschreibungen  der 
Ebenalp  und  des  Wildkirchli  (1825)  erwähnen  ihr  massen- 
haftes Vorkommen  an  den  Felsen  des  Wildkirchli,  wo  sie 
brütete.  Seit  den  (50er  Jahren  ist  sie  allmälig  verschwunden 
und  heute  befindet  sich  kein  einziges  Nest  mehr  droben ;  der 
Berichterstatter  hat  denn  auch  nie  einen  Vogel  dieser  Art 
beobachtet  an  genanntem  Orte. 

2.  Mandelkrähe  (Coracias  garrula  L.),  Weibchen. 
Erlegt  bei  Basel  am  27.  Mai  1907.  Sehr  schönes  Exemplar  mit 
geöffneten  Flügeln  montiert.  Dieser  herrliche  Vogel,  dessen 
Hauptfarbc  blaugrün  ist,  der  Rücken  hell  zimmtfarben,  die 
Flügel  unten  hell  lasurblau,  die  Füsse  gelb  und  der  Schnabel 
schwarz  sind,  erinnert  uns  an  tropische  Vogelpracht.  Als 
nnstäter,  ruheloser,  flüchtiger  Vogel,  ähnlich  dem  Kuckuck, 
ist  die  Blauracke,  wie  die  Mandelkrähe  ihres  Rufes  wegen 
i'rack,  rack,  wenn  sie  ruhig  sitzt),  auch  genannt  wird,  in 
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der  Schweiz  ein  recht  seltener  Gast,  der  sich  höchst  unregel- 
mäßig und  meist  nur  zu  Zngszeiten,  etwa  im  Frühling  (April 
bis  Mai),  doch  eher  gegen  Ende  des  Sommers  oder  im  Herbste, 
fast  immer  isoliert,  dann  und  wann  zu  Paaren  und  nur  ganz 
selten  in  grösserer  Gesellschaft  zeigt.  Seine  eigentliche  Heimat 
befindet  sich  in  Ost-  und  Sudosteuropa,  Kleinasien  und  Zen- 
tralasien. Im  Kanton  St.  Gallen  sind  nur  ganz  wenige  Fälle 
vom  Auftreten  der  Mandelkrähe  bekannt.  So  berichtet  Stölker 
von  einem  1836  am  Walensee  gefangenen  und  einem  andern 
anfangs  der  50er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Gaiser- 
wald  gesehenen  Exemplar.  In  unserer  Sammlung  steht  eine 
hübsche,  männliche  Blauracke  vom  Rorschacherbcrg  (12.  Mai 
1893). 

3.  Kirschkernbeisser  (Coccoihranstes  vulgaris  PaJL), 
ein  prächtiges,  junges  Männchen,  von  Untervatz  (Kanton  Grau- 
bunden). Obschon  das  Tier  da  und  dort  auch  in  unserem 
Kanton  auftritt,  gehört  es  doch  nicht  zu  den  häufigsten  Ver- 
tretern unserer  Ornis,  namentlich  nicht  als  Nistvogel  in  der 
Ostschweiz,  während  ihn  die  Westschweiz  als  solchen  wohl 
kennt.  Hei  uns  stellt  er  sich  mehr  als  Gast-  und  durch- 
ziehender Vogel  ein. 

4.  Bergfink  (Fringilla  montifringilla  L.),  Männchen, 
gefangen  im  Winter  1906  im  Koccoli  de  Bugiolo  (Ober-Tessin), 
gestorben  am  18.  März  1907  bei  Herrn  Zollikofer.  Besagtes 
Exemplar  ist  ein  partieller  Albino.  Die  Weissfärbung  erstreckt 
sieh  vornehmlich  auf  den  Kopf  des  Tieres,  woselbst  der 
grösste  Teil  der  sonst  schwarzen,  vom  braungclb  gesäumten 
Federchen  in  Weiss  tibergehen.  Doch  enthalten  auch  diese 
Partien  vom  Scheitel  zum  Genick,  ebenso  Wangen-Schläfen- 
gegend und  Kinn  noch  einzelne  dunkle  Federn.  Die  sonst 
rostrote  Kehle  ist  zum  grössern  Teil  ebenfalls  weiss.  Das 
übrige  Körpergefieder  ist  sozusagen  normal  gefärbt. 
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5.  Z  w  e  r  g  a  m  m  c  r  (Emberiza  pusilla  PalL),  Männchen ; 
wurde  lebend  gefangen  bei  Porlezza,  Provinz  und  Distrikt 
Oomo  am  Luganersee,  hart  an  der  tessinischen  Grenze 
(  Winter  1906),  starb  in  Gefangenschaft  bei  Herrn  Zollikofer 
im  Januar  1907.  Beinahe  hätte  die  schweizerische  Vogel  - 
weit  einen  neuen  Repräsentanten  erhalten,  da  die  Zwerg- 
ammer  unseres  Wissens  in  keinem  Vogelverzeichnis  der  Schweiz 
existiert.  Der  Fangort,  nahe  der  Schweizer-Landesmarke, 
d.  h.  noch  auf  italienischem  Boden,  ist  aber  immerhin  sehr 
bemerkenswert,  weil  die  Zwergammer  auch  in  Italien  recht 
selten  zu  Gaste  geht  und  nach  Durazzo  nur  einmal  in  Li- 
gurien  erschienen  sein  soll  (Ucclli  Liguri  sp.  49).  Die  Brut- 
plätzc  dieser  Spezies  befinden  sich  im  nordöstlichen  Russlaml 
und  Sibirien  bis  zur  Ostküste  Nordasiens,  in  Nordrussland,  in 
den  Gegenden  am  weissen  Meere.  Nach  Pallas  kommt  sie 
als  Brutvogel  namentlich  auch  jenseits  des  Baikal  in  Ost- 
sibirien häufiger  vor  und  bewohnt  dort  Wälder  und  mit  Weiden 
bestandene  Gegenden.  Als  Zugvogel  scheint  sich  die  Zwerg- 
Atumer,  ähnlich  ihren  Gattungsverwandten,  nicht  ganz  selten 
nach  Westeuropa  zu  verirren.  Doch  gehören  Leyden  fl842); 
Helgoland  (1845)  und  Brighton  in  England  zu  den  expo- 
niertesten Punkten  ihres  Auftretens  und  vollends  sind  Vor- 
kommen wie  in  Stldf rankreich  und  Italien  geradezu  Aus- 
nahmen. Möglicherweise  lässt  sich  diese  Rarität  in  Bälde 
auch  für  die  Schweiz  konstatieren,  was  um  so  sicherer  sein 
kann,  als  unser  verehrter  Freund,  der  angesehene  tessinische 
Naturforscher,  Herr  Angclo  Ghidini,  ein  warmer  Gönner  unseres 
Museums,  seine  Hauptstudien  der  heimatlichen,  tessinisehen 
und  südschweizerischen  Fauna  mit  grossem  Erfolge  widmet. 

6.  Nachtreihe  r  (Nydicorax  griseus  Strickl.)  cf  jung, 
nach  der  ersten  Mauser;  erlegt  bei  Illnau,  Kanton  Zürich 
(18.  Mai  1907).    Dieses  Geschenk  von  Herrn  Zollikofer  ist 
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ein  Bijou  für  unsere  schweizerische  Vogelkollektion,  in  welcher 
nur  die  ausgewachsenen  alten  Weihchen,  eines  von  Altstetten 
bei  Zürich,  7.  April  1872,  und  das  zweite  von  Lustnau,  1876 
(Sammlung  Stölker),  sowie  zwei  alte  Männchen,  das  eine  von 
Neuchätel  (Sammlung  Stoiker),  das  andere  von  Walenstadt, 
in  der  spezifisch  ostschweizerischen  Kollektion  vorhanden  sind. 
Das  merkwürdig  gefärbte,  von  den  Elterntiercn  total  ver- 
schiedene junge  Männchen  hatte  uns  bis  jetzt  gefehlt.  Eben 
weil  der  junge  Vogel  in  Farbe  und  Zeichnung  gar  keine  Ähn- 
lichkeit mit  den  erwachsenen  Alten  hat,  ist  er  von  den  Or- 
nithologcn  lange  Zeit  für  eine  eigene  Art  gehalten  worden. 
Folgende  Merkmale  charakterisieren  die  Novität  für  unser 
Museum.  Vor  allem  fehlen  die  schmalen,  langen,  weissen 
Genickfedern,  der  „Schopf u,  welcher  den  Alten  ein  so  merk- 
würdiges Gepräge  verleiht;  ebenso  mangelt  die  weisse  Farbe 
des  Halses  und  der  Unterseite,  nur  Kinn  und  Steisspartien 
sind  lichter,  weiss  gefärbt,  während  das  übrige  Körper- 
gefieder ein  hellgraubräunliches  Kolorit  aufweist.  Dabei 
zeichnen  sich  die  Federn  am  Hals,  zu  den  Seiten  des  Kopfes 
und  am  Bauche  durch  lange,  schmale,  weissliehe  Schaftstriche 
aus.  Die  eigentlichen  Flügelfedern  haben  schon  die  Färbung 
des  alten  Männchens.  Sehr  charakteristisch  sind  nun  vor 
allem  die  bräunlichgrauen  Oberflügeldeckfedern,  welche  an 
ihrer  Spitze  jeweilen  einen  tropfenartigen  oder  dreieckigen 
weissen  Fleck  besitzen.  So  kommt  es,  dass  die  ganze  Platte 
der  Oberflügeldeckfedcrn,  bezw.  die  Seiten  des  Vogels  /bei 
geschlossenen  Flügeln )  mit  vier  bis  mehr  Reihen  solcher  Flecken 
geziert  sind,  wobei  die  Flecken  von  der  äussern  nach  der 
innern  Reihe  an  Grösse  abnehmen.  Scheitel  und  Hinterhaupt 
zeigen  bereits  die  Anfänge  der  dunklen,  schwarzen  Kopfplatte, 
dagegen  ist  die  das  alte  Männchen  besonders  kennzeichnende 
tiefschwarze,  mit  stahlblauem  Glänze  versehene  Schulter-  und 
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Rückenfederbedeckung  eben  erst  leise  angedeutet.  Sic  ist, 
wenn  auch  schon  ein  Metallschimmer  vorhanden,  noch  dunkel - 
graubraun  bis  rostfarben. 

7.  Mittlere  Raubmöve  (Lestris  pomarina  Temm.j. 
Männchen  im  Jugendkleid,  von  Horn  am  Bodensce  (10.  Ok- 
tober 1906).  Abermals  eine  Seltenheit  für  unsere  engere 
Heimat !  Wenn  Fatio  (Faune  des  verUbres  de  la  Suisse.  II, 
2  pg.  1464)  das  Erscheinen  dieser  Mövcnart,  welche  eher 
dem  Meere  als  dem  Süsswasser  angehört,  in  der  Schweiz  als 
nicht  selten  bezeichnet,  da  sie  schon  an  den  verschiedensten 
Punkten  derselben  getroffen  wurde,  namentlich  am  Gcnfersec. 
so  sind  nur  ganz  vereinzelte  Vertreter  ihrer  Art  als  Gast  in 
der  Hodcnsec-  und  Rheingegend  gesehen  worden.  Ks  war 
Stoiker  nicht  möglich,  mehr  als  ein  Exemplar  aus  dem  st.  gal- 
lischen Rhcintal  und  zwar  jenes  heute  noch  in  seiner  Kol- 
lektion im  Museum  stehende  Männchen  von  Garns  (25.  Juni 
1860)  aufzutreiben.  Weibchen  und  Jugcndkleidcr  sind  in 
unsem  Kollektionen  nicht  vorhanden  gewesen.  Um  so  freu- 
diger vermerken  wir  an  dieser  Stelle  die  freundliche  Ücdi- 
kation  von  Herrn  Zollikofer. 

Von  der  das  erwachsene  Männchen  kennzeichnenden 
Weissfärbung  rings  um  den  Hals,  auf  Brust-  und  Unterseite, 
ist  bei  unserem  jungen  Männchen  noch  nichts  wahrnehmbar. 
Das  ganze  vordere  Federkleid  ist  dunkclrauchgrau,  ebenso 
die  Flügeloberseite,  während  Unterschwauz-  und  Oberschwanz- 
deckfedern duukelbraungrau,  weiss  und  rostgelb  gebändelt 
erscheinen  und  die  Unterflügeldeckfedern  die  Wcissbänderung 
auf  grauem  Grunde  aufweisen. 

Von  der  0  r  n  i  t  h  o  1  o  g.  Gesellschaft  S  t.  G  a  1 1  e  n : 

Penel  ope-H  uhn,  Jaeühuhn  (Pendope  jacupemba). 
Das  vor  mehreren  Jahren  i  Sommer  1902)  durch  Herrn  Kauf- 
mann Severin  En  gel  er  von  Mörsch  wil  vom  obern  Amazouen- 
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ström  mit  mehreren  andern  grossen,  zahmen  Hühnervögeln 
und  einem  Zwergkranich  mitgebrachte  Jacühuhn  hat  seit  dieser 
Zeit  mit  dem  prächtigen  Hokko  unsere  Voliere  aufs  ange- 
nehmste behebt,  vom  Aufenthalt  auf  Bäumen  daselbst  regen 
Gebrauch  gemacht  und  den  Beweis  geleistet,  dass  auch  Tiere 
der  Amazonenstromgegend  dem  St.  Galler- Klima  gut  stand  zu 
halten  vermögen.    Der  Hokko  lebt  heute  noch. 

2.  Kirsch  kern  beisser  (Coccothraustes  vulgaris),  ein 
hübsches  altes  Männchen,  aus  der  Voliere,  das  von  Herrn 
Präparator  E.  Zollikofer  zu  einer  reizenden,  lebensvollen 
Gruppe  mit  dem  von  ihm  geschenkten  jungen  Männchen  zu- 
sammengestellt wurde. 

C.  Reptilien  und  Amphibien, 
a)  Ankäufe: 

1.  Ringelnatter  (Tropidonotus  natrix  L.).  Mittel- 
grosses, sehr  intensiv  gefärbtes  Exemplar,  ans  dem  Sitter- 
walde  bei  St.  Gallen. 

2.  Jura -Viper,  Rhcdische  Viper  (Vipera  aspis 
L.).  2  Exemplare  aus  dem  Jura,  zuletzt  in  Gefangenschaft 
gehalten.  Dieselben  wurden  für  unsere  neue,  nunmehr  sehr 
reichhaltige  Kollektion  schweizerischer  Schlangen  (vide  Bericht 
1905/06)  erworben,  weil  sie  zwei  typische  Varietäten  der 
in  Färbung  und  Zeichnung  so  vielfach  abändernden  Viper 
repräsentieren.  Die  eine,  kleinere  vertritt  den  Typus  der 
aschgrauen  Färbung,  die  etwas  ins  Grünliche  spielt,  mit 
kleineren,  weniger  intensiv  ausgeprägten  schwarzen  Flecken, 
die  andere,  ein  verhältnismässig  starkes,  grosses  Exemplar, 
gehört  jener  Varietät  an,  welche  sich  durch  auffallende 
kupferrote  bis  hellrote  Farbe  auszeichnet  und  tief- 
dunkle, grosse  Flecken  besitzt.  Die  Angaben  des  früheren 
Besitzers  dieser  beiden  Vipern,  sie  seien  im  Sitterwalde 
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lebend  ertappt  worden,  beruhen  entschieden  nicht  auf  Wahr- 
heit, da  die  Juraviper  in  der  Schweiz  noch  nie  weiter  west- 
lich als  bis  zur  Aare  (von  Genf  weg)  gefunden  wurde.  Be- 
kanntlich bewohnt  die  Juraviper  auch  die  Gegenden  des 
Gcnfersees  und  das  ganze  Wallis  sowie  die  Umgebungen  des 
Thuner-  und  Brienzersees  und  die  südlichen  Distrikte  des 
Kantons  Tessin. 

Bei  dieser  Gelegenheit  soll  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  vielfach  verbreitete  Behauptung  vom  Vor- 
handensein der  Kreuzotter  um  die  Stadt  St.  Gallen  herum 
jeglicher  Richtigkeit  entbehrt.  Sämtliche,  dem  Berichterstatter 
als  Kreuzottern  zur  Untersuchung  übergebenen  Exemplare 
—  es  waren  deren  über  20  —  haben  sich  als  die  ungiftige, 
aber  sehr  reizbare  und  rasch  dreinbeissendc,  österreichische 
Schlingnatter  (Coronella  leevis)  entpuppt.  Obwohl  keine  direkte 
Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden  genannten  Schlangen  be- 
steht, werden  sie  doch  immer  und  immer  wieder  mit  einander 
verwechselt.  Die  Umgebung  von  St.  Gallen  hat  keine  Gift- 
schlangen; die  beiden  vorkommenden  Arten  sind  ungiftig, 
nämlich  Ringelnatter  und  Sehlingnatter. 

3.  Europäische  Sumpfschildkröte  (Cistudo  euro- 
pwa  Gray)  in  einem  Garten  in  St.  Gallen  in  Gefangenschaft 
gehalten. 

b)  Geschenke: 
Von  Schüler  Georg  B  a  t  /  e  r ,  St.  Gallen : 

Zwei  Kreuzottern  (Pelias  berus  L.J.  Gefangen  an- 
lässlich  der  Heuernte  in  der  Umgebung  von  Ravensburg. 
Die  Kreuzotter  soll  dort  ziemlich  häufig  sein,  da  Jahr  für 
Jahr  eine  ansehnliche  Zahl  dieser  unheimlichen  Tiere  er- 
schlagen wird.  Beide  Exemplare  variieren  stark  in  Färbung 
und  Zeichnung. 
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Von  E.  Lutz  und  H.  Binkert,  St.  Gallen. 

Eine  Ringelnatter.  mittelgross,  aus  der  Umgebung 
von  8t.  Gallen. 

Von  Herrn  Konsul  Zollikofer-Zollikof er,  St. Gallen: 

Eine  europäische  Sumpfschildkröte  (Cistudo 
eitropaia  Gray). 

I).  Gliederticre. 
a)  Ankäufe. 

1.  Kollektion  von  12  exotischen  Prachtsehmctter- 
lingen  (Morpho-,  Caligo-,  Urania-,  Athletis-  etc.  Arten),  zur 
Ausstattung  unserer  bereits  ansehnlichen  Schausammlung  der 
schönsten  und  grössten  fremdländischen  Schmetterlinge. 

2.  Mehrere  farbenprächtige  Gradflügler  und  Spinnen 
aus  der  Tropcnwelt. 

E.  Biologische  Tiergruppen, 
a)  Ankäufe. 

Den  Bestrebungen,  in  unserem  Museum  künftighin  die 
Lebensverhältnisse  der  Tiere  zur  Veranschaulichung 
zu  bringen,  sollte  in  den  sehr  aquariumähnlichen,  äusserst 
lehrreichen  Darstellungen  zum  erstenmal  Ausdruck  verliehen 
werden.  Wir  haben  die  nämlichen  Präparate  in  verschiedenen 
grösseren  Museen  angetroffen,  wo  sie  sich  grosser  Beliebt- 
heit und  regen  Interesses  von  Seite  des  Publikums  erfreuen. 
Sie  wollen  vorab  das  Zusammenleben  der  vielerlei  Tier- 
gcstaltcn  im  Süsswasser  und  im  Meere  dem  Beschauer  vor 
Augen  führen.  Dass  die  Zusammenstellung  m  miniature  der 
Wirklichkeit  gegeben  werden  musste,  versteht  sich  von  selbst; 
es  gibt  aber  keinen  einzigen  stichhaltigen  Grund,  deshalb  den 
Präparaten  die  Naturgetreuheit  abzusprechen.  Wir  freuen 
uns  Uber  die  Tatsache,  dass  diese  biologischen  Objekte  auch 
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bei  unsern  Museumsbesuchern  von  Anfang  an  Gegenstand 
eingehender  Betrachtung  und  genaueren  Studiums  geworden. 

Vier  Flüssigkeitspräparate,  grosse  flache  Gefässe  ent- 
halten in  Weingeist 

Das  Leben  im  Teich  oder  Süssw asser. 

Auf  naturgetreu  nachgebildetem  Grunde  werden  die  Tier- 
gesellschaften in  eine  durch  entsprechende  Pflanzen  der  Süss- 
Wasserbecken  belebte  Umgebung  gesetzt,  um  eine  annähernd 
richtige  Vorstellung  der  Wirklichkeit  in  der  Natur  zu  geben ; 
Muscheln,  Sehnecken,  Insekten,  Fische  in  natürlicher  Lage 
und  Stellung  auf  ihrem  Wohnplatze  dargestellt,  interessante 
Lebensbetätigungen  vor  Augen  geführt  etc. 

Glasgefäss  l  ist  speziell  der  Veranschaulichung  des 
Lebens  der  Fische  gewidmet.  Es  sind  vorhanden:  Karpfen, 
Moorkarpfen,  Bachforelle,  Bitterling,  Schlammbeisser,  Gemeiner 
Stichling  und  Kleiner  oder  Zwergstichling;  die  beiden  letztern 
mit  dem  interessanten  Nestbau  (Eier)  und  Bewachung  der 
Nester  durch  das  Männchen. 

Glasgefäss  II  entrollt  uns  ein  Bild  vom  Haushalte 
der  Muscheln,  Schnecken  und  Schwämme.  Wir  finden 
da:  Teichmuschcl,  Malermuschel,  Tellerschnecke,  lebendig  ge- 
bärende Schnecke,  Teichschncckc,  Wanderschnecke,  Stiss- 
wasserschwamm.    Alles  ist  lebenswahr, 

Glasgefäss  III  führt  uns  die  Familien  der  Frösche, 
Kröten,  Salamander  und  Nattern  vor  Augen:  Wasser- 
frosch mit  Larven,  Grasfrosch  mit  jungen  Larven,  Laubfrosch, 
Geburtshelferkröte  (das  Männchen  begiebt  sich  mit  den  dem 
Weibchen  abgenommenen  Eierschnüren,  die  ersteres  um  seine 
Hinterbeine  wickelt,  durch  entsprechende  Bewegungen  des 
Körpers  und  der  Hinterbeine  allmählich  höher  auf  den  Hinter- 
teil des  Rückens  hinaufschiebt,  eben  ins  Wasser,  um  die 
schlüpf  reifen  Eier  diesem  Elemente  anzuvertrauen,  in  welchem 
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die  Jungen  rasch  auskriechen  und  längere  Zeit  darin  ver- 
weilen), Unke,  Kammsalamander  und  Streifensalamander,  beide 
mit  Larven,  Feuersalamander,  Ringelnatter,  einen  Fisch  fressend. 

In  Glasgefäss  IV  wimmelt  das  Volk  der  Glieder- 
tiere  und Ringelwürmer (Egel):  Flusskrebs,  Kieferfuss,  Kiemen- 
fuss, Flohkrebs,  Wasscrassel;  schwarzer  Kolbenkäfer  (mit 
Larve  am  Eierschiff) ;  Gclbrandiger  Wasserkäfer  (Männchen, 
Weibchen  und  Larve  mit  Raub);  Larven  von  Libellen,  Schlank- 
jungfer; Florfliege,  Köcherfliege;  Mückenlarvcn,  Pilzmücken- 
larven;  schwimmende  Wanze,  Ruderwanze,  Rückenschwimmer, 
Wasserwanze;  Wasserspinne;  Blutegel,  Pferdeegel,  Egel;  schar- 
lachrote Wassermilbe.  Szenen  aus  dem  hochinteressanten  Leben 
und  der  Entwicklung  dieser  formenreichen  Gruppe  fehlen  auch 
hier  nicht ;  es  sei  nur  erinnert  an  das  Eigehäusc  des  schwarzen 
Kolbenkäfcrs,  der  in  eigenartiger  Fürsorge  für  seine  Nach- 
kommen ein  schützendes  Gespinst  für  die  Eier  erstellt,  dessen 
Material  ein  aus  röhrenartigen  Warzen  des  Hinterleibes  her- 
austretender, zu  weissen  Fäden  erstarrender  Saft  (Sekret)  dar- 
stellt. *  Das  Weibchen  dieses  Käfers  spinnt  dann  die  Eier- 
httllc  an  schwimmende  Blätter  fest,  legt  in  aufeinanderfolgen- 
den Reihen  etwa  50  Eier  hinein,  schliesst  dann  das  Gespinst, 
welches  oben  einen  mastartigen,  am  Ende  etwas  gekrümmten 

Aufsatz  hat,  und  überlässt  dann  schliesslich  den  Eierkahn  dem 
* 

treibenden  Wasser,  dem  dann  nach  erfüllter  Zeit  die  gefrässigen 
Käferlarvcn,  wahre  Räuber  in  der  Kleintierwelt,  entsteigen. 

Zwei  weitere  Darstellungen  versetzen  uns  mitten  ins 
Leben  des  Meeres. 

Glasgefäss  I  bringt  zur  Veranschaulichung:  Scestichling, 
Tintenfisch,  Seerose,  Prachtseerose,  Seerose  auf  einer  Schnecke 
sitzend,  Pferde- Anemone,  Seostern,  Edelkoralle,  (Seetang,  See- 
moos-Pflanzen). 

Glasgefäss  II:  Sprotte, Scestichling,  Aalmutter, Flunder, 
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Seepferdchen,  Garncele,  Spaltfüsser,  Meerflohkrebs,  Einsiedler- 
krebs, Krabbe,  Baianus  auf  Miesmuschel  sitzend,  Bohrinuscbel, 
Fadenschnecke,  Herzmuschel,  Bohrwuriu  auf  einer  Austern  - 
schale,  Entenmuschcl,  Seeigel,  Korkpolyp,  Seesen  wamin,  Käfer- 
schnecke, Aal,  weisse  Koralle,  (Algen-  und  Seenioosc-Pflanzen). 
Jedes  einzelne  Tier  bedürfte  besonderer  biologischer  Beschrei- 
bung; es  wird  dies  s.  Z.  auf  besondern  Erklärungstafeln  zu 
den  Objekten  in  der  Schausammlung  geschehen. 

F.  Anatomische  Sammlung. 
Ankäufe : 

1.  Serie  von  Gehirntypen,  Darstellung  des  Gehirns 
von  Katze,  Kaninchen,  Taube,  Frosch,  Schlange,  Fisch,  Lan- 
zettfiscb,  also  der  Wirbeltiere. 

2.  Serie  von  Mag en typen :  Katze,  Kaninchen,  Taube, 
Frosch,  Fisch,  Schlange. 

3.  Präparat  eines  Rindsauges.  In  verschiedenen 
künstlichen  Durchschnitten  werden  sämtliche  Bestandteile  des 
Auges  eines  höhern  Wirbeltieres  demonstriert:  Weisse  Augen  - 
haut,  Hornhaut,  Aderhaut,  Regenbogenhaut,  Linse,  Netzhaut, 
Sehnerv,  ganzes  Auge  mit  den  zugehörigen  Muskeln. 

4.  Präparat  eines  knöchernen  Ohres  vom 
Menschen. 

II.  Abteilung:  Botanische  Sammlung. 

a)  Anschaffungen: 
Keine. 

b)  Geschenke: 
Von  Frl.  Bach  mann,  Bundesrichters,  Stettfurt: 
Ein  sogenannter   „ Wasserwurzelzopf",  Wurzelgeflechte 
mehrerer  Weidenstauden  (Salix),  aus  einer  Zuflussröhre  zu 
einem  Wasserreservoir  in  Stettfurt  (Thurgau).    Der  enorm 
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starke,  über  1  m  lange  und  80  cm  im  Umfange  messende 
dichte  Wurzelfilz  und  die  bedeutende  Verlängerung  der  Haupt- 
wurzcln  sind  vorab  eine  Wirkung  des  vennehrten  Zuges  in 
fliessendem  Wasser,  reichlicher  Ernährung  mit  Wasser  und 
Nährstoffen,  die  in  demselben  gelöst,  guter  Durchlüftung  und 
vermehrter  Versorgung  mit  Sauerstoff.  Sehr  schön  lässt  sich 
an  unserem  Objekte  auch  die  eigentümliche  Wirkung  des 
strömenden  Wassers  auf  wachsende  Wurzeln  demonstrieren, 
indem  die  Wurzeln  Krümmungen  aufweisen,  die  entgegen  der 
Wasserströmung  verlaufen.    (Positiver  Rhcotropismns.) 

Von  Herrn  Baumeister  Schlatter,  St.  Gallen  und 
Fräulein  Agathe  Enzi,  Posthalterin  in  Arezzen: 

Teilstück  aus  dem  Stamme  einer  Buche,  in  deren  Holz, 
ziemlich  tief  im  Innern,  die  Initialen  und  Ziffern  G0..77 
zum  Vorschein  kommen.  Der  Baum  war  gewachsen  auf  der 
Gemeinweidc  oberhalb  des  Maiensäss  Mareina  in  der  Gemeinde 
Arezzen  (Graubünden).  Das  Objekt  ist  ein  Beleg  für  die  be- 
kannte interessante  Überwallung  und  Wundheilung  nach  er- 
folgter Verletzung  lebender  Pflanzengewebe  (Cambium  und 
junge  Bastzonc),  z.  B.  durch  Einschneiden  von  Buchstaben  in 
lebendes  Baumholz.  Sobald  der  Einschnitt  stattgefunden,  wird 
vom  verletzten,  saftführenden  Teile  des  Baumes  Heilungs- 
gewebe  (Gallus)  produziert,  welches  als  Wulst  sich  ausbildet. 
Die  Wrundc  wird  allmählich  von  solchem  Gallus  überzogen 
und,  wenn  sie  nicht  zu  ausgedehnt  ist,  durch  die  Uberwallungs- 
gcwülste  von  beiden  Seiten  geschlossen.  Darüber  wächst  dann 
später  normales  Holz.  Auf  diese  Weise  werden  frühere  Ein- 
schnitte, Verletzungen  in  ihren  Konturen  solange  erhalten 
bleiben,  als  das  Holz  des  Baumes  gesund  ist. 

Von  Herrn  D  r.  E.  V  i  n  a  s  s  a ,  Lugano : 

K indenstücke  eines  Baumes  aus  Ostafrika  (Lan- 
gowia),  zur  Gerberei  dienend. 
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Vom  Berichterstatter: 

160  Nummern  Belegpflanzen  aus  dem  Calfcisentale,  vom 
Berichterstatter  gesammelt.  (Phanerogameu.) 

III.  Abteilung:  Mineralogische  Sammlung. 

a)  Ankäufe: 

1.  Eine  grössere  Serie  roher,  geschlif  f euer,  natür- 
lich und  kunstlich  gefärbter  Achate.  Prachtsammlung, 
bestehend  aus  einer  Platte  Achat  mit  Dendritenbildung,  Festungs- 
achat, Achat  mit  seltenen  Zeichnungen,  Achat  rotweiss  mit 
gelber  Chalcedonsäule,  Achat  in  Zersetzung  begriffen,  sodann 
Achatplatten,  die  durch  künstliche  Mittel  (Chemikalien,  Farb- 
stoffe) gefärbt  und  später  geschliffen  wurden,  endlich  rohe 
Achatmandeln,  an  denen  die  Entstehung  des  Achates,  einer 
Quarzvarietät,  gezeigt  werden  kann.  Eine  andere  Platte,  zu- 
sammengesetzt aus  verschiedenen  Einzelstücken,  demonstriert 
die  Färbungstechnik  der  porösen  Achatgesteine,  welche  be- 
stimmte Färbungssubstanzen  durchlassen, aufsaugen  und  dauernd 
behalten.  Je  nach  den-  Bildungszonen  im  Achate  sind  die 
einzelnen  Partien  verschieden  empfänglich  für  die  verschiede- 
nen Farben.  Schwarzfärbung  wird  durch  Einlegen  des  rohen 
Achates  in  Honig-  oder  Zuckcrlösung  und  nachheriger  Be- 
handlung mit  Schwefelsäure  erzielt;  durch  Einwirkung  von 
Eisenvitriol  entsteht  rote  Karneolfärbung,  blau  wird  durch 
Ferroeyankalium  erzeugt  (auch  mit  Blutlaugensalz).  Gelbe 
Nüanccn  werden  mittelst  Salzsäure,  grün  mit  chromsaurem 
Ammoniak  oder  Nickcllösungen  und  Anilinfarben,  braun  mir 
Lösungen  von  braunem  Kandiszucker  hervorgerufen.  Die 
einzelnen  Manipulationen  bei  der  Achatfärbuug  sind  zum  Teil 
noch  (icheiumis  der  Erstcllcr.  Die  ganze  Kollektion  stammt 
aus  einer  der  ersten  Steinschleifereien  des  bekannten  Ortes 
Idar,  im  grossherzoglich  oldenburgischen  Fürstentum  Birkenfeld. 
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2.  Plätte  T  ige  raiige,  aus  Griqualand  (Kapland),  pracht- 
voll goldglänzend,  zeigt  die  Erscheinung  des  Lichtwogens. 

3.  Grosses  Stück  Silikatgestein  mit  vielen  Anatas- 
k  r  i  s  t  a  1 1  e  n ,  als  rhombische  Pyramide  (P),  aus  dem  Bündncrland. 

4.  Rauch  quarz,  gedreht,  von  Guttannen,  Kanton 
Bern.  Es  ist  eine  eigentümliche  Art  der  Verwachsung  (Pa- 
rallelverwachsung) einer  Anzahl  Einzelkristallc  in  der  Rich- 
tung einer  der  Horizontalachsen ;  immerhin  liegen  die  anein- 
anderstossenden  Kristalle  nicht  genau  parallel,  sondern  ihre 
senkrechten  Axen  sind  in  demselben  Sinne  mehr  und  mehr 
etwas  geneigt  und  erzeugen  so  die  windschiefe  Gestalt  der 
ganzen  Kristallgruppe. 

5.  Grössere  Serie  von  Quarz-Bergkristall  aus  Eocän- 
quarziten  des  hintern  Calfcisentales  (Sardona,  Tristclalp). 

b)  Geschenke: 

Von  Herrn  med.  prakt.  R.  Krommcs,  Teufen  (Kt. 
Appenzell) : 

Eine  grössere  Kollektion  von  Mineralen  aus 
Sachsen,  darunter  Prachtstücke,  wie  eine  grosse  Berg- 
kristalldruse, 12  verschiedene  kleinere  Drusen  von  Quarz- 
Bergkristall,  5  Stück  Bleiglanz,  27  Stück  Pyrit  (Schwefel- 
eisen),  teils  kristallisiert  in  Würfeln,  teils  in  trauben-,  nieren-, 
kopfförmigen  Ausbildungen,  Brauneisenstein  (Limonit),  Schwer- 
spath,  Quarz  mit  aufgewachsenem  Pyrit  etc. 
Von  Herrn  Posthalter  Schmon,  Mels: 
3  Stück  Calcit,  kristallisiert,  Rhomboeder  und  Kom- 
binationen vom  Gonzcn;  1  Stück  Calcit  (Rhomboeder)  von 
Oberlavtina  (Weisstannental ),  1  Stück  Verrucano  mit  auf- 
gewachsenen Citrinkristallcn  von  Valtnov,  2  Pyrit- 
kugcln  in  Alpenkalk  von  Patönieu,  Untcrlavtina  (Weiss- 
tannental), Quarz  mit  Malachit  (St.  Gallcr- Oberland). 

17 
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Von  Herrn  Dr.  E.  V  i  n  a  s  s  a ,  Lugano : 
6  Stück  Feuerstein  mit  weissem  Kreideüberzug  von 
der  Insel  Rügen. 

IV.  Abteilung: 

Petrographische,  geologische  und  paläontologische  Sammlung. 

a)  Ankäufe: 

Serie  von  ca.  150  G es t  einst ticken  aus  allen  Kreide- 
stufen und  aus  dem  Eoeän  des  Säntisgebirgcs,  mit 
Petrcfakten.  Nachdem  im  Vorjahr  eine  bedeutende  Be- 
reicherung der  eigentlichen  Säntisgcsteinssammlung  stattge- 
funden, machte  sich  die  Notwendigkeit  geltend,  auch  der 
Sammlung  von  Petrefakten  (Versteinerungen)  die  ersten  Hei- 
träge zu  liefern.  Was  aus  früheren  Jahren  im  Museum  vor- 
handen war,  konnte  in  keiner  Weise  genügen.  Die  neue 
Kollektion  ist  von  Herrn  Otto  Köberle  zusammengesucht 
worden  und  nach  stratigraphisehen  Gesichtspunkten  ausgewählt. 

b)  Geschenke: 
1.  Petrographic  und  Geologie. 
Von  Herrn  Post h alter  Schmon,  Mels: 
Dioritc  (Gerölle)  erratisch  aus  dem  St.Gallcr  Oberlande: 
Glimmerstück  (weisser  Glimmer)  aus  einem  erratischen 
Block  bei  Garns  (Rheintal);  diverse  Erratika,  namentlich 
Puntaiglasgranitc,  gefunden  in  der  Butzcrstrasse,  Mels;  Ko- 
rallenkalke aus  der  Seez  (als  Rollstück),  Nummulitcn- 
k  a  1  k  g  e  r  ö  1 1  e  (13  Stück)  aus  der  Seez ;  e  o  c  ä  n  e  F 1  y  s  c  h  - 
schiefer  mit  Chondritcn  von  Garns ;  R  ö  t  i  d  o  1  o  in  i  t  aus 
einem  Felsstück,  gefunden  bei  der  Grabung  des  Wasser- 
reservoirs in  Butz  Mels),  grosses  Stück  Eisensandstein 
(Dogger)  mit  Versteinerungen  von  Bärschis. 
Von  Herrn  Otto  Köberle,  St.  Gallen: 
Grosses  Stück  verk  ittetes  F 1  u  v  i  o  g  1  a  z  i  a  1  g  e  s  c  h  i  e  b  c , 
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aus  einer  Kiesgrube  mit  erratischen  Blöcken  bei  der  Ruine 
Freudenberg  bei  Ragaz. 

Von  Herrn  Walter  Riet  mann,  8t.  Gallen: 
Jaspis-Gerolle  aus  der  Nagelfluh  des  Goldauer  Berg- 
sturzes. 

Von  Herrn  Schaff  er,  Buchdruckerei  Zollikofer  &  Cie., 
St.  Gallen: 

Ein  grösseres  Nagelfluhgeröll  mit  Rutschspiegel, 
Rutschstreifen,  Eindrücken  aus  der  dislozierten  Nagelfluh  von 
St.  Gallen. 

Vom  Berichterstatter: 

1 .  Serie  von  58  charakteristischen  Gesteinen  (grossen 
Handstücken)  aus  dem  Calfeis  und  Taminatalc,  von  ihm 
selbst  gesammelt:  Verrucano -Varietäten  von  Gauis  bei  Vättis, 
rPoppclisteinu  bei  Vättis,  Ringclspitz,  Pil  Sol,  Piz  Segnes, 
Saurenstock;  Rötidolomit,  grau  und  rosa  vom  Kreuzbach 
bei  Vättis,  Ri  ngelspitz  gegen  Tschepp ;  D  o  1  o  ni  i  t  m  a  r  m  o  r 
(metamorphosiert)  aus  der  Kontaktzonc  von  Verrucano  und 
Eocän  vom  Ringelspitz  gegen  Tschepp;  Malm  „Loehseiten- 
kalku,  von  der  nämlichen  Lokalität;  Dogger  (Eisensand- 
stein) aus  dem  vorderen  Calfeis;  eocän e  Quarzite  vom 
hintern  Calfeisental. 

2.  Serie  von  42  Gesteins  proben  (grosse  Handstückci 
aus  dem  Tale  der  Secz  und  des  Wallensecs,  ebenfalls 
vom  Berichterstatter  systematisch  gesammelt:  Lias  (Liaskalk, 
Liasschiefer )  von  B  ä  r  s  c  h  i  s ;  D  o  g  g  e  r  -  E  i  s  e  n  s  a  n  d  s  t  e  i  n 
von  Bärschis -Tschcrlach  und  Mols  -  Walenstadt ;  Dogger- 
E  c  h  i  n  o  d  e  r  m  c  n  b  r  c  c  c  i  c  von  Walenstadt  ( Eisenbahnüber- 
gang westlich  Walcnstadt  nach  Mols);  Malm  ob  Bärschis; 
Quartcnschicf er,  Bach  II  zwischen  Quarten  und  Murg; 
Rötidolomit  iTanskalk)  von  der  nämlichen  Stelle;  Verru- 
cano (Scrnifit)  aus  der  Umgebung  des  Dorfes  Murg.  Eine 
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nur  einigermassen  genügende  Gesteinssannnlung  aus  dem  Ober- 
lande hat  bis  heute  völlig  gefehlt  in  unserem  Museum! 
Von  Fräulein  Helene  St urzen egger ,  Salerno: 
Diverse  Laven  und  Aschen  vom  Vesuv.  Ausbruch 
1906.  Unsere  Sammlung  von  Vesuvmaterialien  ist  mit  dieser 
gütigen  Zuwendung  in  erwünschter  Weise  geäufnet  woi  ".n. 

2.  Paläontologie. 

Von  Herrn  Posthalter  Schmon,  Mels: 
Doggereisensandstein  mit  vielen  Petrcfakten; 
Amnion iten  in  Eisenerz  vom  Gonzen,  gefunden  1895  unter 
der  Scczbrücke  bei  Mels,  diverse  andere  Ammoniten  in  Eisen- 
erz vom  Gonzen. 

Von  Herrn  Dr.  E.  Vinassa,  Lugano: 
7  Stück  freie  Belemniten  aus  Feuerstein  von  Rügen, 
3  freie  Seeigel,  je  2  Feuersteinstückc  mit  Seeigeln,  Belem- 
niten und  Muscheln. 

Von  Herrn  Karl  Koslowsky,  Unterstrasse,  St. Gallen : 
Mo  lasse  petrefakten  von  der  neuen  Strasse  zum 
Freudenberg. 

V.  Abteilung:  Prähistorische  Sammlung. 

a)  Ankäufe: 

1.  Sämtliche  Funde  an  Knochen  und  Artefakten 
von  der  Wildkirchliausgrabung,  während  des  Zeit- 
raums vom  8.  Oktober  1906  bis  10.  Juni  1907.  Ein  Gcneral- 
verzeichnis  aller  in  den  Jahren  1904  bis  1907  gemachten 
Funde  wird  am  Schlüsse  der  Ausgrabungen  erstellt. 

2.  Zirka  150  Stück  Sil  ex-  Stein  Werkzeuge  aus  den 
verschiedenen  eolithischen  und  paläolithischen  Kulturstufen 
von  Belgien  und  Frankreich,  nämlich  Eolithen:  Reutelien, 
Mafflieu,  Mesvinien;  Altpaläeolithicum :  Strcpyen,  Chelleen, 
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Acheuleen,  Mousterien,  Solutreen  und  Magdalcnien.  Der  An- 
kauf dieser  Sammlung  setzt  uns  in  den  Stand,  dem  Museums- 
besucher nicht  nur  ein  chronologisches  Bild  der  Entwicklung 
der  Werkzeugstufen  in  den  klassischen  Ländern  der  Ur- 
geschichtsforschung  zu  entwerfen,  sondern  es  lassen  sich 
spätere  Funde  in  unserer  Heimat  mit  diesen  Dokumenten  aus 
Belgien  (Eolithcn  und  Strepycn)  und  Frankreich  (Chelleen  bis 
Magdalcnien)  vergleichen,  bestimmen  und  diskutieren. 

b)  Geschenke: 
Vom  Berichterstatter: 

1.  Kollektion  von  typischen  Mousterien-,  Solutreen-  und 
Magdalenien  -  Werkzeugen  aus  der  Dordogne  (Le  Moustier, 
La  Micoquc,  Laugerie  haute,  Laugerie  hasse)  die  Typen  von 
Le  Moustier,  samt  den  vielen  Abschlagstttcken  und  kleinen 
Splittern  sind  vom  Berichterstatter  anlässlich  seines  Besuches 
der  herrlichen  Dordogne  mit  den  Herren  Professor  Boule  und 
Abbe  Breuil,  zwei  französischen  Autoritäten,  selbst  gesammelt 
worden. 

2.  Reste  von  Feuerherden  aus  der  berühmten  Station 
Le  Moustier,  gesammelt  von  E.  Bächlcr. 

VI.  Abteilung:  Diverses. 
Geschenke : 

Von  Herrn  Bezirksarzt  Dr.  med.  Äpli,  St.  Gallen : 

1.  Des  Ritters  Karl  von  Linne  vollständiges 
Natur  System,  ausgefertigt  von  Philipp  Ludwig  Statius 
Müller,  Nürnberg  1773—1774.  6  Bände.  Ein  immer  seltener 
werdendes  klassisches  Werk  des  grossen  Meisters  natur- 
geschichtlicher  Systematik  und  Beschreibung. 

2.  Caroli  Linna^i:  Genera  plantarum,  4.  Auf- 
lage. Magdeburg  1752. 
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B.  Botanisehe  Anlagen. 

Nachdem  in  den  beiden  letzten  Jahresberichten  in  ein- 
gehender Weise  über  die  neue  Gruppe  der  einheimischen 
bezw.  st.  gallisch  -  appenzellischcn  Alpenpflanzen,  über 
Zweck,  Ziele  und  innere  Anordnung  das  Wichtigste  gesagt 
wurde,  bleibt  es  uns  heute  nur  vorbehalten,  zu  erwähneu, 
dass  sich  diese  Abteilung  unserer  botanischen  Anlagen  in 
recht  erfreulicher  Weise  entwickelt  hat.  Mehr  denn  220  Arten 
besiedeln  bereits,  in  einzelne  Formationen  getrennt,  die  hübschen 
Steingruppen  und  geben  so  ein  deutliches  Bild  des  Aufbaues  der 
herrlichen  Alpenflora  nach  Regionen,  Pflanzen  vereinen  und 
Lebensbedingungen.  Freilich  gilt  es  nun.  die  Zahl  der  Arten 
noch  bedeutend  zu  vermehren,  vor  allem  aber  von  der  ein- 
zelnen Art  noch  mehr  Exemplare  zur  Schau  zu  bringen,  da- 
mit der  Besucher  des  Alpinums  mit  der  Zeit  auch  einen 
Begriff  erhält  von  dem  Farbenzauber,  den  die  Alpenpflanzen- 
welt in  ihrem  ureigenen  Heimatgebietc  entfaltet.  Mit  dieser 
zunehmenden  Bepflanzung  der  alpinen  Gruppe  wird  es  mög- 
lich, dieselbe  auch  für  das  Studium  der  hochinteressanten 
Lebensverhältnisse  (Biologie)  nutzbringend  zu  gestalten.  Erst 
das  tiefere  Eindringen  in  die  Kenntnis  von  den  Lebens- 
bedingungen der  Alpenpflanzen  schafft  uns  so  recht  die  Liebe 
zu  den  hunderterlei  Formen,  von  denen  jede  in  ihrer  oft  kom- 
plizierten Gestalt  einen  einheitlichen,  zweckmässig  arbeitenden 
Organismus  darstellt,  ausgerüstet  mit  den  wunderbarsten 
Mitteln,  um  den  Kampf  ums  Dasein  erfolgreich  zu  bestehen. 

Die  Vermehrung  unserer  Alpenpflanzen  mittelst  Samen 
hat  auch  dieses  Jahr  die  besten  Resultate  gezeitigt.  Allmälig 
sind  wir  in  Stand  gesetzt,  mit  anderen  botanischen  Gärten 
und  Spezialfirmen  Tauschhandel  zu  treiben,  durch  den  wir 
in  Besitz  mancher  schönen  oder  seltenen  Alpcnpflanzenart 
gelangen  werden. 
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Zum  Zwecke  der  Äufnung  unseres  alpinen  Pflanzen- 
materiales  sind  uns  eine  Anzahl  wertvoller  Geschenke  von 
bergfreudigen  Donatoren  geworden,  denen  wir  anrait  ihre 
Gaben  aufs  beste  verdanken: 

Von  Herrn  Dr.  med.  Theodor  Wartmann:  Alchimilla  vul- 
garis,  Campanula  barbata,  Trifolium  badium,  Globularia 
cordifolia,  Aster  alpinus,  Leontopodium  alpinum  etc. 
Samen  von  Anemone  alpina  und  Anemone  alpina,  ß  sul- 
phurca,  von  Anemone  Halleri  und  Eryngium  alpinum. 
Von  Herrn  Roth,  Herrschaftsgärtner,  in  Uzwil:  Petrocallis 

pyrenaica,  Artemisia  mutellina. 
Von  Herrn  Reallehrer  Heinzelmann,  St.  Gallen:  Artemisia 

absinthium,  Gypsophila  repens  u.  a. 
Von  Herrn  Lehrer  Forrcr-Bärlocher,  St.  Gallen:  Dianthus 
silvestris,  Silene  otites,  Saponaria  oeymoides,  Vcronica 
spicata,  Scdum  album,  Vincetoxicum  officinalis,  Globu- 
laria nudicaulis,  Goodyera  repens,  Teucrium  montanum 
u.a.;  Samen  verschiedener  Alpenpflanzen. 
Von  Herrn  H.  G rütter,  Arnegg:  Diverse  Samen  und  Pflanzen. 
Von  Frl.  Emma  Zollikofcr,  Instituts- Vorsteherin,  Romans- 
horn:  Aster  alpinus,  Sempcrvivum  alpinum. 
Teils  für  das  Alpinum  einheimischer  Arten,  teils  für  die 
Anlage  fremder  alpiner  Gewächse  erhielten  wir  von  Herrn 
Landschaftsgärtner  H.  Wartmann  im  Feldlc  eine  stattliche 
Zahl  verschiedener  Arten :  Pinus  montana  v.  mughus,  Gcntiami 
vulgaris,  Moehringia  muscosa,  Pedicularis  spec,  Silene  acaulis, 
Linna»a  borealis,  Androsace  lanuginosa,  Vcronica  incana,  Gypso- 
phila  alpigcna,  Edrajanthus  tenuifolius,  E.  graminifolius,  Cam- 
panula garganica,  C.  Waldsteiniana,  ( \  glomcrata  nana,  Dian- 
thus alpina  nana,  Thymus  coccinea,  Geranium  argentcum. 

Über  die  totale  Neuordnung  und  Xeubepflanzung  des 
botanischen  Systems  haben  wir  ebenfalls  im  letzten  Jahres  - 
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berichte  referiert.  Trotz  der  Verpflanzung  mancher  Arten  hat 
sich  in  der  Anlage  eine  kaum  je  gesehene  Fülle  der  Pflanzen- 
gestalten  entwickelt.  An  die  Stelle  der  früher  oft  recht 
schmächtigen  „  Hungerformen u  traten  gesunde  und  kräftige 
Pflänzlinge,  die  als  solche  sich  vor  allem  auch  als  Demon- 
strationsobjekte für  den  Unterricht  in  den  verschiedenen 
städtischen  Schulen  eigneten. 

Eine  wesentliche  Vergrösscrung  hat  neuerdings  die  stets 
sehr  beliebte  Wasserpflanzen- Anlage  erfahren.  In  Er- 
mangelung einer  ästhetisch-wirksamen  Bassinanlage  mussten  wir 
wieder  zu  den  sehr  primitiven  Halbfässern  Zuflucht  nehmen. 
Dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  geschätzten  Gönners 
und  Freundes  unserer  botanischen  Anlagen,  Herrn  Obergärtner 
A.  Schenck  vom  botanischen  Garten  in  Bern,  verdanken  wir 
eine  Anzahl  sehr  wertvoller  Wasser- Pflanzen  typen,  wie  Sa- 
gittaria  sinensis,  Sagittaria  montevidensis,  Stratiotcs  aloides, 
Eichhornia  crassipes,  E.  azurca,  Calla  palustris,  Vallisncria, 
spiralis,  Marsilia  quadrifolia,  Thalia  dealbata,  Pontcderia  cor- 
data  var.  montevidensis,  Hippuris  vulgaris,  Spinea  ulmaria. 
Trapa  natans,  diverse  Samen. 

Für  das  Warmhaus  übergab  uns  Herr  Schenck:  Xc- 
penthes  mastersiana,  N.  paradisia  und  Oryza  sativa.  Jedes  Jahr 
figuriert  unter  den  freundlichen  Gebern  die  Schweizerische 
Samenuntersuehungs-  und  Versuchsanstalt  Zürich, 
indem  sie  uns  stets  für  unsere  Spczialkollektion  von  Getreide- 
arten und  praktisch  wichtigen  Gräsern  die  Samen  liefert  und 
zwar  unentgeltlich.  Wir  erfüllen  anmit  eine  freudige  Pflicht, 
dem  Vorsteher  des  genannten  Institutes,  Herrn  Direktor  Dr. 
Stehler,  unsern  ausgezeichneten  Dank  darzubringen  für  das 
so  freundliche  Entgegenkommen  und  die  uneigennützige  Förde- 
rung unserer  Interessen. 

Botanisches  System  und  Alpinuih  befinden  sich  momentan 
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in  einein  Zustande,  der  sich  auch  dem  strengen  Kritiker  füg- 
lich präsentieren  darf.  Es  fehlt  nicht  an  dem  Bestreben, 
Jahr  für  Jahr  einige  den  Verhältnissen  und  Umständen  an- 
gepasste  Neuerungen  und  Verbesserungen  einzuführen,  die 
sich  namentlich  der  biologischen  Seite  zuwenden.  Die  Wasscr- 
pflanzengruppe  ist  direkt  als  biologische  Gruppe  zu  bezeich- 
nen, desgleichen  eine  eben  im  Entstehen  begriffene  Gruppe 
der  einheimischen  Giftpflanzen.  Die  Alpenpflanzcnanlagc  ist 
nach  Grundplan  und  Aufführung  ökologisch -biologisch. 
Um  so  unverständlicher  sind  uns  —  gleich  wie  unserem  tat- 
kräftigen Vorgänger  in  der  Leitung  der  botanischen  Anlagen 
—  die  Bestrebungen  einzelner  der  Gemeindebehörde  ange- 
höriger  Mitglieder,  darauf  hinzuwirken,  die  botanischen  An- 
lagen aus  dem  Stadtpark  zu  entfernen  und  dieselben  über- 
haupt gänzlich  verschwinden  zu  lassen.  Wir  werden  uns  mit 
aller  Energie  gegen  diese  unmotivierten  Gelüste  wehren  und 
zu  gegebener  Zeit  das  betreffende  Vorgehen  am  richtigen 
Orte  gebührend  kennzeichnen.  Wir  weisen  aber  heute  ins- 
besondere auf  die  Wichtigkeit  des  botanischen  Systems  für 
den  Unterricht  in  unsern  Schulen,  namentlich  der  Kantons- 
schule, hin.  Glücklicherweise  steht  uns  eine  stattliche  Zahl 
von  Freunden  unserer  botanischen  Anlagen  zur  Seite,  die 
dieselben  niemals  preisgeben  würden. 

Über  die  Verhältnisse  in  unsern  Gewächshäusern  können 
wir  uns  kurz  fassen.  Dieselben  sind  zur  Stunde  gänzlich  un- 
haltbar geworden.  Überall  herrseht  ein  so  empfindlicher  Platz- 
mangel, dass  während  der  Winterszeit  eine  Menge  von  Pflanzen, 
welche  im  Sommer  zur  Schmückung  unseres  Stadtparkes  dienen 
sollten,  zugrunde  gehen.  Abhilfe  ist  dringend  notwendig, 
wenn  wir  nicht  anders  als  einen  bedenklichen  Rückschritt 
tun  und  dem  Park  sein  gutes  Renommee  rauben  wollen.  Der 
Berichterstatter  wird  Gelegenheit  finden,  in  der  städtischen 
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Parkkoramission,  sich  über  den  Gesamtstatus  unserer  jetzigen 
Verhältnisse  und  besonders  über  jenen  der  Stadtgärtnerei 
vernehmen  zu  lassen. 

Unsere  besondere  Anerkennung  verdient  Herr  G.  Ha- 
be gger,  der  Gärtner  der  botanischen  Anlagen  und  des  Al- 
pinums.  Er  hat  sich  mit  rühmlichem  Eifer  und  voller  Hin- 
gebung seinen  vielen  Pflänzlingen  gewidmet  und  nichts  ver- 
säumt, die  Anlagen  in  bestem  Zustande  zu  halten.  Persön- 
liches lebhaftes  Interesse  um  die  Ausgestaltung  derselben  und 
die  Zunntzemachung  jahrelanger  Erfahrungen  lassen  ihn  heute 
mit  grosser  Selbständigkeit  arbeiten. 

Der  Park,  eine  der  schönsten  Zierden  unserer  Stadt, 
zeichnet  sich  unter  der  tüchtigen,  zielbewusstcn  Leitung  und 
Aufsicht  von  Herrn  Stadtgärtner  Walz  Jahr  für  Jahr  immer 
mehr  aus  durch  einen  angenehmen  Wechsel  und  eine  mass- 
vollc  Bereicherung  der  einzelnen  Pflanzcngruppen  und  -Ar- 
rangements. Seine  Bemühungen,  dem  Publikum  etwas  Ge- 
diegenes zu  bieten,  erfreuen  sich  deshalb  voller  Sympathie 
und  Anerkennung  seitens  der  einheimischen  Bevölkerung,  wie 
auch  der  fremden  Besucher  unserer  Stadt. 

C.  Voliere  und  Parkweiher. 

Beide  Institutionen,  die  sich  der  dauernden  und  unein- 
geschränkten Sympathie  der  Park besu eher :  Einheimischen 
wie  Fremden,  Kindern  und  Alten,  Heiter-  und  Emstdenken  den 
erfreuen,  haben  auch  in  diesem  Jahre  ihr  gutes  Renommee  bei- 
behalten durch  den  reichhaltigen  Bestand  an  fröhlichen  Sängern, 
farbenprächtigen  Seglern,  munteren  Schwimmern,  Tauchern 
und  gravitätischen  Stelzern.  Nirgends  bekommt  man  den 
Eindruck  von  trübsinnigem  Gcfangenschaftsleben :  überall 
herrscht  Leben,  Bewegung,  Spiel,  Freude,  ja  sogar  Übermut 
und  auch  etwa  ein  Vollmass  von  Kraft,  das  sich  gelegent- 
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lieh  in  Schcinkänipfen  Luft  verschafft:  dem  Publikum  zur 
Heiterkeit  und  Ergötzung;.  Das  Wohlbefinden  der  Tiere  ist 
ein  allgemeines;  sind  sie  doch  der  Nahrungssorgen  enthoben, 
indem  ihr  Tischlein  recht  reichlich  gedeckt  wird.  Freilich 
erwachsen  uns  durch  den  ansehnlichen  Konsum  an  Sämereien, 
Brot,  Käse,  Fleisch,  Carncllen,  allen  möglichen  Früchten  und 
Dessert  alljährlich  Auslagen  von  über  1600  Franken,  so  dass 
die  Ornithologischc  Gesellschaft  St.  Gallen,  die  Grün- 
derin, Hüterin  und  Besitzerin  unserer  lebendigen  Vogel-Aus- 
stellung, der  jährlichen  Subventionen  durch  die  städtischen 
Behörden  und  der  Geschenke  einzelner  nicht  entbehren  könnte, 
ohne  die  Institution,  die  nun  einmal  wohl  als  bestcingcrichtetc 
und  reichhaltigste  der  Schweiz  gilt,  eingehen  lassen  zu  müssen. 
So  haben  auch  im  Berichtsjahre  in  generöser  Weise  dotiert: 
der  tit.  Gemeinderat  der  Stadt  St.  Gallen  .  .  Fr.  1200. — 
der  hohe  Regicrungsrat  des  Kantons  St.  Gallen  „  200.  — 
der  tit.  Ortsverwaltungsrat  der  Stadt  St.  Gallen  n  200.  — 
die  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft ...     .,     200.  — 

die  Kanaria  ..     100.  — 

die  Bank  in  St.  Gallen  „  100.— 

die  Volksbank  St.  Gallen  30.  — 

nebst  diversen  kleineren  Beiträgen  von     .    .     „      20. 60 
und  den  freiwilligen  Spenden,  die  dem  Auto- 
maten in  der  Voliere  übergeben  wurden, 

im  Betrage  von  356.  15 

stellen  sich  die  ausserordentlichen  Beiträge  auf  rund  2400  Fr. 
Leider  ist  diese  Summe  um  beinahe  700  Fr.  kleiner  als  im 
Vorjahre,  welcher  Ausfall  um  so  empfindlicher  ist,  als  der 
Gehalt  für  den  Abwart  der  Voliere  erhöht  werden  musste, 
anderseits  die  Auslagen  für  Renovationen  in  der  Voliere  eine 
beträchtliche  Summe  erforderten. 

Diese  Neuaufrüstung  und  Auskleidung  ist  aufs  glück- 
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lichste  ausgeführt.  Nicht  nur  wurden  die  Einzclabtcilungen 
total  restauriert,  frisch  ausgestrichen,  mit  natürlichen  Zweigen 
und  Kallinchen  für  die  Insassen  versehen,  sondern  es  wurde 
zum  Zwecke  dekorativer  Wirkung  die  grosse  Abteilung  auf 
ihrer  Hinterwand  mit  zwei  grossen,  von  Herrn  Malermeister 
Becker  aufs  trefflichste  erstellten  stimmungsvollen  Landschafts- 
gemälden geschmückt.  Unter  der  kundigen  Leituug  des  neuen 
Materialverwalters,  Herrn  Apotheker  F.  Bühlmann,  fand 
auch  eine  Vergrössernng  und  Verschönerung  der  Steingrotten 
statt,  so  dass  die  Voliere  in  ihrem  Äussern  sich  nun  als  statt- 
liche Herberge  und  zweckentsprechender  Wohnort  der  an- 
sehnlichen Vogelschaar  (ca.  78  Arten  mit  250  Exemplaren) 
repräsentiert. 

Im  Berichtsjahre  vermehrte  sich  der  Ausgabenetat  auch 
durch  den  von  der  Gemeindebehörde  geforderten  Beitrag  an 
die  Kanalisation  (Fr.  80.  — ).  Um  dem  öfteren  Verstopftsein 
der  Wasserleitungen  und  Bassins  einmal  gründlich  abzuhelfen, 
Hess  man  die  Leitung  ganz  neu  —  gemäss  den  Regeln  heutiger 
Technik  —  erstellen  und  zwar  ausserhalb  der  Voliere  und 
mit  drei  Reinigungsschächten,  damit  dieselben  zu  jeder  Zeit 
ohne  irgendwelche  Erdbewegung  und  ohne  die  Tiere  zu  be- 
lästigen, gesäubert  werden  können.  Die  Erstellung  dieser 
Leitung  ermöglichte  es  denn  auch,  in  den  Abteilungen  1  und 
VII  grössere  Bassins  zu  errichten,  so  dass  nun  z.  B.  das 
drollige  Kolkrabcnpaar  anstatt  wie  früher  nur  ein  Sitzbad, 
heute  ein  währschaftes  Vollbad  zu  nehmen  im  Stande  ist. 
Die  Kosten  für  die  Kanalisation  betragen  rund  700  Fr. 

Dank  des  freundlichen  Entgegenkommens  der  gemeinde- 
rätliehen  Baukommission,  insbesondere  des  Herrn  Stadtbau- 
meisters Pfeiffer,  welcher  den  fortschrittlichen  Bestrebungen, 
die  sich  um  unsem  ganzen  Stadtpark  geltend  machen,  stets 
seine  wärmste  Sympathie  und  volle  Energie  widmete,  konnte 
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wieder  einmal  eine  gründliche  Reinigung  des  Parkweihers 
vorgenommen  werden.  Beim  gleichen  Anlasse  wurde  von 
der  Gemeindebaukommission  im  Innern  des  Weihers  ein  neues 
Gitter  erstellt,  welches  den  Formen  und  der  Peripherie  des 
Weihers  angepasst  wurde. 

Im  Parkweiher  tummeln  sich  nicht  weniger  als  45  Stück 
Stelz-  und  Schwimmvögel  mit  zusammen  17  Arten,  ein  Be- 
stand, der  im  Verhältnis  zur  Grösse  des  Areals  wohl  fast  zu 
gross  genannt  werden  muss. 

Wiederum  sind  unserer  Institution  von  privater  Seite 
mannigfache  Beweise  freundlichen  Wohlwollens  geworden  in 
Form  von  Zuwendungen  an  Futtennaterial,  Ausstattungsmitteln 
und  lebenden  Vögeln. 

Herr  Kreisinstruktor  Oberst  Held  erteilte  uns  abermals 
für  diesen  Sommer  die  Erlaubnis,  das  Abfallbrot  in  der 
Kaserne  für  unsere  Zwecke  zu  verwenden.  Von  Herrn  Forst- 
verwalter Wild  erhielten  wir  einige  Tännchcn  zur  Ver- 
pflanzung in  die  Voliere. 

Als  Donatoren  von  lebenden  Voliere-Insassen  erwähnen 
wir  unter  herzlicher  Verdankung  der  Gaben: 

Herrn  Präparator  E.  Zollikofer,  St. Gallen  (1  Stein- 
huhn, 1  grünfüssiges  Teichhuhn);  Frau  Gschwind,  Tiger- 
bergstrasse  (1  Paar  Dompfaffen);  Herrn  Frank,  Restaurant 
„Edelweiss"  (1  Eichelhäher);  Herrn  Dr.  Beck  (1  Wiedehopf); 
Herrn  Lehrer  R.  Von  willer  (20  einheimische  Vögel,  aus  der 
kantonalen  landwirtschaftlichen  Ausstellung);  Herrn  Pfarrer 
Br titsch,  Sevelen  (1  Rosenkakadu);  Herrn  Konditor  Kuhn, 
Multcrgasse  (1  Wachtel);  Herrn  Architekt  Eberhardt  (1  grauer 
Reisfink);  Herrn  Buchdrucker  Honeggcr  junior  (3  diverse 
Vögel). 
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Meteorologische  Beobachtungen, 

Jahr  100*7. 

A. 

Station  Altstätteil  (450  M.  ü.  M.). 
Beobachter:  .7.  Haltner. 


Luftdruck 


Mittel 

• 

Minimum 

Tag 

Maximum 

Januar 

729,3 

709,9 

30. 

738,2 

18. 

Februar  722,2 

705,4 

20. 

733,3 

28. 

März 

726,7 

715.4 

11. 

734,6 

21. 

April 

716.8 

703,4 

4. 

731,9 

23. 

Mai 

,  721.4 

716,9 

15.  31. 

727,0 

9. 

Juni 

723,1 

715.5 

1- 

727,7 

24. 

Juli 

723,9 

715.2 

1. 

731,5 

11. 

August 

725,3 

717,1 

15. 

731,2 

22. 

September 

725.8 

715,8 

3. 

731,5 

8. 

Oktober 

719,4 

706,0 

16. 

729.4 

11. 

November 

723,8 

715,5 

12. 

730,1 

15. 

Dezember 

720,9 

700,4 

14. 

735,2 

17. 

Jahr 

723.2 

700,4 

III. 

738.2 

i. 

1907 


Lufttemperatur 


7h 


1  l« 


9b 


Red. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januar 

-  3,0 

0.5 

—  2,6 

—  1,9 

-18,1 

23. 

7,7 

29. 

Februar 

—  5.2 

0,1 

—  3,8 

—  3.2 

—  18,1 

3. 

8,5 

30. 

Miirz 

0,1 

6,1 

1,7 

2,3 

-  5,1 

12. 

14.2 

31. 

A  pril 

5,1 

10,1 

6,2 

6,9 

0.4 

9. 

16,7 

3. 

Mai 

12,7 

19,0 

13,0 

14,4 

0,3 

!• 

26.3 

26. 

Juni 

14,8 

19,6 

14,4 

15.8 

9.3 

27.5 

28. 

Juli 

14.4 

19.5 

14,7 

15,8 

7,9 

27.1 

29. 

August 

15,5 

22,1 

10,2 

17.5 

8.6 

n. 

28,3 

10. 

September 

12.1 

19,4 

1 3,3 

14,5 

7,9 

17. 

24,0 

28. 

Oktober 

7.9 

14,8 

9.7 

10.5 

4.0 

24. 

22,6 

15. 

November 

2.5 

7.3 

4,0 

4.5 

-  4,2 

-  6,6 

24. 
18. 

14.5 

Dezember 

0,7 

4.6 

1.6  2,1 

10,6 

»' 

Jahr 

6,5  11.9 

7,4 

8.3 

—18,1 

I.II. 

283 

VIII 

Digitized  by  Google 


271 


Station  Altstätten. 


i  aar 

1907 

—    1  ■ 

Relative  Feuchtigkeit 

Bewölkun 

% 

1h 

9h  . 

Mittel 

Minimum 
Tag 

7h 

lh 

9h 

Mittel 

i 

Januar 

91 

84 

92 

89 

59 

29. 

8,1 

6,9 

1 

6,8 

7.3 

Februar 

92 

77 

91 

87 

56 

20. 

8.4  , 

7,2 

7,7 

7,8 

»  S.V 

März 

88 

DO 

83 

iq 
/ö 

38 

5,8 

5,0 

4.8 

5,2 

April 

84 

66 

M  - 

77 

34 

\ 

6,7 

6,7 

6,9 

6,8 

Mai 

70 

56 

74 

67 

11 

5. 

46 

5,5 

5  6 

5,2 

Juni 

8* 

66 

84 

78 

48 

19.2*. 

6,2 

6^5 

7,0 

6,6 

Juli 

85 

68 

82 

78 

46 

21. 

5,8 

5,7 

6,5 

6,0 

/VUgUHb 

84 

66 

85 

79 

43 

10. 

4,5 

4,6 

4,0 

A  Ä 
4,4 

September 

92 

71 

89 

84 

37 

25. 

5,9  i 

5,2 

3,7 

4,9 

Oktober 

93 

73 

90 

85 

W 

15. 

7,1  1 

6,5 

5,0 

6,2 

November 

95 

85 

94 

91 

58 

26. 

m  I1* 

'  ♦ '  i 

7,5 

6.7 

7,3 

Dezember 

93 

83 

92 

89 

60 

14. 

7,6 

6.9 

7,1 

7,2 

Jahr 

88 

i 

72 

86 

82 

27 

V. 

6,5 

6,2 

6,0 

6,2 

Niederschlag 

Zahl  der  Tage  mit 

• 

1907 

Summe 

Maximum 
Tag 

Schutt  Haga 

6s- 
ffittir 

Nibil 

■ 

Hiitir 

Trüb 

1 

a. 

\ 

. 

! 

Januar 

109 

19 

1  29 

17. 

15 

14 

o 

0 

!  1 

3 

14 

Februar 

40 

16 

|  20. 

i  9. 

9 

8 

0 

0 

14 

März 

125 

41 

10. 

:  16. 

16 

10 

0 

.  ? 

7 

10 

April 

93 

27 

26. 

19. 

1 

7 

3 

0 

1 

l 

5 

15 

Mai 

75 

20 

1  2W. 

15. 

13 

1 

0 

!  4 

0 

8 

7 

Juni 

100 

19 

22. 

I  19. 

16 

o 

0 

3 

0 

4 

12 

.Juli 

184 

32 

•  2. 

'19. 

12 

0 

5 

0 

5 

10 

August 
September 

143 

81 

1  15. 

11. 

8 

0 

:S 

3 

0 

1  11 

7 

60 

18 

i  2. 

6. 

6 

0 

0 

1 

5 

9 

(  )lv  tohfM" 

44 

15 

15. 

11. 

11 

0 

0 

0 

5 

6 

12 

November 

8 

13. 

,  6. 

4 

1 

0 

0 

1  14 

Dezember 

,  § 

35 

1  6. 

16. 

13 

6 

0 

0 

5 

i 

!  n 

Jahr 

1136 

81 

VIII. 

161. 

r 

HO. 

43 

1  0 

18 

33 

!  62 

i 
i 

139 

In  der  R 

1 

ubrik 

1 

„Zahl  der  Tag 

•  mit 

1  i 

Niederschlag" 

i 
i 

geben 

die  Zi 

(fern  t 

inter  a 

die  Anzahl  der 

Tage  i 

ii 

,  au 

wHcticn  die  Niederschlagaroenge  mindesten«  0,8  mm, 

diejenigen  nnter  b  jeue, 

an  welchen 

dieselbe 

mindestens  1,0  mm  erreicht  hat. 
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Station  Altstätten. 


1907 

Windverteilung 
Zahl  der  Beobachtungen: 

N 

— 

NE 

£ 

SE 

s 

sw 

w 

I 

NW 

- 

CtlfllB 

Januar 

5 

1 

0 

2 

1 

4 

10 

14 

56 

Februar 

9 

1 

3 

0 

1 

4 

0 

4 

57 

März 

14 

5 

J 

3 

10 

10 

11 

32 

April 

9 

13 

l 

5 

0 

4 

3 

15 

36 

Mai 

7 

D 

5 

5 

10 

12 

6 

11 

32 

Juni 

o 

3 

5 

i 

3 

3 

4 

Ö 

16 

44 

Juli 

8 

6 

10 

6 

2 

1 

5 

38 

August 

14 

8 

1 

1 

6 

44 

September 

5 

2 

2 

1 

1 

i. 

« 

. 

55 

Oktober 

1 

13 

2 

5 

3 

5 

2 

7 

55 

November 

5 

2 

3 

H,  ! 

1 

0 

6 

4 

55 

Dezember 

4 

0 

0 

0 

0 

13 

4 

14 

58 

Jahr 

78 

I 

67 

i 
! 

49 

46 

26 

64"!" 

73 

ISO 

562 

B. 


Station  Ebnat  (649  M.  ü.  M.). 
Beobachter:  J.  J.  Karatle. 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


Luftdruck 


Mittel 


Minimum 


Tag 


_^  i  


Maximum 


Tay 
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Station  Ebnat. 


1907 

Lufttemperatur 

7h 

lh 

0 .  Red. 
*  Mittel 

Minimum  Maximum 
Tag  |  Tag 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

A  O 

—  4,2 

-  6,2 

-  2,6 
3,3 

9  4. 

12,2 
11,6 
12,9 
9.0 
5,2 
1,1 

—  0,3 

—  0,4 
-0,8 
4,6 

8,6 

17  \ 

17,8 
18,1 
21,1 
17,2 
13,9 
6,8 
3.2 

—  8.0  —  2,9 

—  4.1  —  8.8 
0,6  0,8 
4.3  5.1 

119      19  9 

11,6          l£,  ö 

18.1  14,0 
13,8  14,3 
15,4  16,2 
12,3  12,7 
8,2  8,9 
2,9  3,4 
0,4  0,9 

■ 

-22.0 
-15,1 

—  10,4 

—  2,5 

-  2,5 
6,3 
5,6 
6,6 
1.2 
0,6 

-  5,2 
-11,7 

23.21. 

3. 

5. 
21. 

2. 

5. 

3. 
22. 
18. 
19. 
7.25. 
17. 

6,0 

6.2 
12.6 
14,4 
29,2 
27.4 
24,6 
27,2 
22,0 
1»,8 
14,8 

8,4  • 

2. 
20. 
30. 

8. 
27. 
28. 
29. 
10. 

2. 
22. 
10. 

3. 

Jahr 

10,6 

6.2  6,8 

i 

-22,0 

I. 

29,2 

f. 

1907 

Relative  Feuchtigkeit 

Bewölkung 

1  h 

»h 

w,..  .  Miulmum 
Mittel  Tag 

7h 

1  «» 

9h 

Mittel 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

91 

86 
86 
88 
83 
88 
88 
89 
89 
92 
92 
95 

89 
83 
80 
79 
65 
73 
71 
60 
73 
79 
89 
95 

90 
85 
80 
81 
74 
78 
73 
70 
76 
82 
88 
93 

90 
85 
82 
83 
74 
80 
77 
73 
80 
84 
90 
94 

78 
73 
46 
49 
40 
45 
42 
40 
50 
42 
69 
79  ! 

20. 
23. 
30. 

Q 
O. 

5.IM3. 

28. 

5. 
28. 

2. 
15. 

1. 

9. 

7,5 
7,5 
;  5,6 
i  7,8 
i  4,7 
1  5.8 
5,7 
4,0 
4.2 
6,0 
7,0 
7,4 

6,4 

6.5 
4,8 
7,3 
5.4 
5,6 
5,7 

i4 

4,8 

5.7 
6,3 

6,5 

6.5 
6,9 
4,7 
6,8 
5,6 
6.3 
6,2 
4,3 
4.5 
5,4 
6,5 
6,2 

6,8 
7,0 
5,1 
7,0 
5,2 
5.9 
5,9 
4,2 
4,5 
5,7 
6.6 
6,7 

Jahr 

89 

i 

78 

! 

81~ 

-837 

40~ 

V. 

VIII. 

i 
1 

6,0 

5,8 

5.8 

5,9 

18 
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Station  Ebnat. 


! 

1907 

Niederschlag 

Zahl  der 

i 

Tage  mit 

i 

Summe 

Maximum  Nildir* 
Tag  ||  schlag 

Schni« 

Hagel 

it 

wittir 

Htbtl 

Hiitir 

■ 
i 

Januar 

181 

31 

29 

-  b. 
14. 13 

11 

0 

0 

n 

0 

3 

16 

r eoruar 

60 

34 

20. 

10.  9 

9 

0 

0 

0 

4 

13 

März 

80 

10. 

14. 12 

1 1 

A 
V 

1 

11 

8 

April 

1661 

32 

26. 

21.  17 

8 

0 

l 

0 

4  15 

Mai 

117 

25 

29. 

14. 14 

3 

0 

1 

0 

6 

9 

Juni 

159 

23 

12. 

16.  15 

0 

1 

4 

0 

4 

11 

Juli 

231 

53 

8. 

i  17  16 

0 

0 

0 

1 

6 

11 

August 

169 

52 

15. 

:  9.  9 

0 

1 

3 

0 

10 

4 

September 

95 

49 

3. 

5.  5 

0 

o 

0 

2 

9 

7  ! 

Oktober 

68 

13 

15. 

10.  10 

0 

0 

o 

0 

6 

8 

November 

54 

26 

12 

6.  6 

1 

0 

0 

4 

» 

0 

14 

Dezember 

204! 

54 

8. 

11.11 

4 

0 

0 

1 

5 

Jahr  i 

1723 

l 

80 

III. 

147. 137 

47 

T~ 

9 

9 

78 

130 

c. 

Station  Heiden  (797  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  J.  Niederer. 


Luf t  d  ruck 

1907 

Mittel  Miuluium 

Maximum 

Tag 

Januar 

698.3 

679.8 

! 

30. 

706,8 

17. 

Februar 

691.4 

676,7 

20. 

702,5 

28. 

März 

696.2 

685,2 

11 

703.7 

21. 

April 

687.1 

675,0 

4- 

701.6 

23. 

Mai 

692,4 

6*7,2 

20. 

697,0 

9. 

Juni 

694,1 

686.5 

1. 

698.0 

16. 

Juli 

694,9 

6*6.5 

1. 

702,1 

11. 

August 

696,5 

688,6 

15. 

701,4 

21. 

September 

696,6 

687,4 

3. 

702,5 

8. 

Oktober 

690,2 

678.3 

16. 

699.8 

12. 

November 

693.8 

686,1 

12. 

699.6 

15. 

Dezember 

690.7 

671,3 

14. 

7<  3,6 

17. 

i 

Jahr 

671.3 

XII. 

706,8 

I. 

- 

• 
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Station  Heiden. 


Lufttemperatur 
1907       ,  —    - 


1 

n 

»h 

Red. 
Mittel 

Minimum 

Tag 

Maximum 
Tag 

1 

cV LI  Ulli 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Angnst 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

-  3,1  -  0,4 

-  5,5  —  1,3 

-  0.7  3,4 

3.5  7,3 
12,0  16,5 
13,3  16,8 

13.0  16,9 

15.1  19,2 
11,9!  nt5 

9,1  13.3 

1.6  6.6 
0,4  3,5 

  Q  Q 

-  -  4,6 
0,9 
3,4 
10,8 
11,3 
12,1 
14.3 
11,4 
8,9 
3,7 
0,9 

  OK 

-  4,0 
0,2 
4.4 
12.3 
13,2 
13,5 
15,7 
13,1 
10,0 
3,9 
1,4 

— 19,5 

— 18,5 

-  2,5 
0.9 
6,5 
5,5 
6,5 
4,1 
2,2 

—  5.9 
-10.1 

23. 

3. 
12. 
20. 28. 

1. 

3. 

3. 
22. 
16. 
29. 
23. 
18. 

7.2 

7,6 

4  i\  a*> 

12,5 
15,3 
26,5 
24,9 
24.5 
26,5 
23,7 
21,7 
15,1 
9,5 

25. 
20. 
31. 
12. 
25. 
12. 
29. 
10. 
28. 
13. 
1. 

3.10.22. 

Jahr 

i 

5,9 

9.9 

5,6 

6,8 

-19,5 

L 

26,5 

V 

¥111. 

1907 

Relative  F 

euchtigkeit 

Bewölkung 

7h 

9h 

Mittel 

Minimum 
Tag 

7h 

ih 

9h 

Mittel 

Januar 

88 

83 

86 

1 

85 

35 

2. 

8,2 

6,6 

6,7 

7,2 

Februar 

87 

79 

85 

1  84 

60 

IM42- 

i  7,5 

7.5 

7.2 

7,4 

März 

82 

77 

79 

i  79 

67 

2. 

5,5 

4.9 

4,5 

5,0 

April 

79 

66 

XO 

75 

29 

o 
O. 

6,6 

6,2 

6,2 

6,3 

Mai 

61 

51 

69 

60 

24 

5. 

4,4 

4,4 

4.4 

4,4 

Juni 

70 

59 

81 

70 

26 

29. 

5,5 

5.6 

5,9 

5.7 

Juli 

76 

68 

81 

73 

88 

20. 

5,5 

4.6 

5.8 

5.3 

August 

im 
4  ( 

66 

81 

44 

5 

4.0 

3,7 

3.5 

3,7 

September 

81 

64 

81 

^  rz 

i  o 

32 

30. 

4,9 

3,8 

3,1 

3,9 

Oktober 

.  72 

60 

75 

69 

26 

15. 

i  5,9 

6,0 

4.3 

5,4 

November 

84 

67 

76 

76 

35 

2. 

6,3 

5,6 

5,9 

5.9 

Dezember 

_ 

78 

69 

81 

76 

35 

12. 

7,1 

7.0 

6.4 

6.8 

Jahr 

78  67 

i 
r 

• 

80 

75 

9 

24 

V. 

5.9 

■ 

5,5 

53 

5.6 

Digitized  by  Google 
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Station  Heiden. 


i 

Niederschlag 

Zahl 

der  Tage 

mit 

10A7 

Snnim.  Maximum 
Summe  Ta« 

Milder- 

IChÜQ 

Schill 

»aiil 

6. 

wittir 

IlBI 

! 

Hiitir 

Trüb 

a.  b. 

Januar 

165 

32 

26. 

17.17 

16 

0 

0 

2 

4 

17 

Februar 

62 

29 

20. 

11.  10 

0 

0 

4 

iS 

14 

März 

1  TU 

10 

19.  16 

17 

0 

o 

o 

9 

April 

193 

'  34 

26. 

21.  20 

10 

0 

2 

1 

6 

Mai 

i  i\r\ 

17 

16. 

] 

15.  14 

5 

0 

6 

1 

9 

6 

Juni 

155 

33 

12.  ; 

19. 18 

n 
u 

1 

1 

6 

1 

K 

O 

8 

Juli 

222 

49 

8. 

19  15 

0 

7 

o 

6 

J 

Aut?ugt 

130 

53 

15. 

12.  10 

0 

0 

4 

o 

13 

September 

65 

29 

15. 

8.  5 

0 

0 

2 

3 

9 

6 

ukio  Der 

52 

12 

15. 

14.11 

0 

0 

0 

3 

5 

ß 

November 

fit 

7 

ff 

12. 

i 

7.  6 

2 

0 

0 

13 

4 

14 

Dezember 

179 

53 

ö 

17.  15 

10 

0 

0 

1 

3 

10 

Jahr 

1491 

- 

53 

Uli. 

119.151. 

71 

1 

27 

> 

75 

1 

i 
t 

XII. 

» 
i 

AN 

T  i  n  d  v 

ert 

e 

i  1  u 

1907 

Zahl  der  Beobachtungen 

• 

• 

NB 

E 

8 

8W 

w 

NW 

Clin«« 

Januar 

i 

4 

0 

. 

6 

3 

24 

2 



54 

Februar 

9 

0 

o 

1 

2 

5 

t 

28 

44 

März 

10 

0 

0 

13 

10 

23 

l 

27 

April 

16 

0 

2 

l 

8 

< 

19 

oo 
OQ 

Mai 

13 

1 

5 

7 

25 

5 

t 

9 

9 

19 

Juni 

u 

2 

2 

6 

3 

18 

6 

31 

Juli 

27 

U 

5 

6 

4 

16 

5 

29 

August 

20 

3 

2 

1 

8 

1 

13 

4 

41 

September 

13 

0 

2 

1 

14 

1 

9 

3 

47 

Oktober 

8 

0 

1 

2 

18 

3 

9 

2 

50 

8 

1 

o 

0 

6 

1 

10 

Dezember 

3 

0 

0 

4 

10 

4 

! 

17 

i 

50 

Jahr 

153 

4 

5 

19 

23  122 

1 

44 

190 

52 

• 

• 

487 
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D. 


Station  Ragaz  (517  M.  ü.  M.). 
Beobachter:  Dade-  und  Kuranstalten. 


1907 

L  u  fttem  pe  ratu  r 

7h 

u 

9" 

Rod. 
Mittel 

Minimum 
Tag 

Maximum 
Tag 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

öepu'iii  oer 

Oktober 

November 

Dezember 

-  4,2 

-  0,2 
5,3 

12,7 
14,1 
,  18,8 
15,5 
12,2 

11,4 
4,7 

0,9 

1 

0,3  !- 
—  0,2  - 

4,4 
10,4 
19.3 
19,2 
18,3 
21,4 
18,7 
15.1 

8,6 

3,3 

1 

-  0,9 

-  2,4 : 

2,2' 
6.6 
12,7 
15,1 
15,0 
17,1 
14,3 
11,9 
5,9' 
1,2, 

—  0,9 

-  2,8 
2.2 
7,2 

14,4 
15,9 
15.5 
17,8 
14,9 
12,5 
6,3 
1,6 

-14,3 
-13,5 
~  4,6 
0,8 
1,7 
8,0 
7,9 
6,7 
7,0 
2,8 

—  2,3 

-  4,6 

23. 
4. 
12. 
29. 

1. 

4. 
3.9. 
23. 
19. 
29. 
25. 
18. 

8,8 

7,9 
12^9 
15,8 
29,0 
28,7 
27.9 
30,1 
23,7 
24,1 
18.9 

8,7 

2. 
20. 
30. 
25. 
26. 
12. 
27. 
15. 
25. 26. 

9. 

3. 

5. 

Jahr 

7,0 

11.6 

8,2 

8.8 

-14.3 

30.1 

IUI. 

1907 

: 

Relative  Feuchtigkeit 

Bewölkung 

in 

eh 

'u;,,.,1  Minimum 
Mittel  T^ 

r 

1 

Mitte) 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

87 

84 

82 

70  i 

60  | 

77 

85 

81  1 

79 

72 

77 

88 

76 
65 
60 
52 
42 
58 
69 
60 
61 
61 
65 
78 

85 
81 
68 
63 
52 
70 
75 
73 
74 
72 
75 
87 

82 
77 
70 
62 
,  51 
68 
76 
71 
71 
68 
72 
84 

35 
30 
35 
20 
1  15 
25 
35 
30 
35 
25 

!  15 

25 

2. 
12. 
5.25.26. 
22. 

4. 
12. 

4. 
15. 
25-28.30 
16. 

7. 

5. 

_ 

;  z 



- 

• 

— 

- 

— 



— 


Jahr 

~78~ 

62 

78 

71 

15 

V. 
XI. 

j  

1 

1 

— 
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Station  Ragaz. 


1907 

Niederschlag 

Zahl  der  Tage  mit 

Summe 

Maximum 
Tag 

«chlaa 

Sehn« 

Haoei 

bl- 

Nibll 

Kiitir 

T,l> 

Januar 

V 

• 

•> 

» 

a.  Ii. 

*;  v 

V 
. 

Februar 

\ 

• 

• 

?  ? 

V 

1 

Marz 

v 

• 

■j  y 

'J 

• 

A          *  1 

April 

63 

14 

26. 

15.  14 

4 

— 

1 

— 

Mai 

94 

L'7 

29. 

12.  10 

1 

3 

J  um 

130 

54 

22. 

14.  12 

2 

i 

Juli 

144 

45 

8. 

14.  12 

1 

August 

104 

3« 

15. 

11.  10 

September 

46 

16 

3. 

7.  6 

Oktober 

IIS 

20 

16. 

13.  12 

3 

November 

19 

18 

13. 

6.  3 

1 

2 

1  )e/.ember 

105 

36 

8. 

9.  9 

4 

1 

Jahr 

54 

VI 

?  ? 

E. 

? 

7 

9 

• 

Station  Rorschach.  [Mariaberg]  (455  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  SeminartrHrtncrel. 


1907 

Lufttemperatur 

7  Ii 

i  ih 

0b 

Red. 
,  Mittel 

Minimum 
Tag 

Maximum 
Tag 

Januar 

-  1,6 

0,2 

-  1.8 

-  1,2 

-17.0 

23. 

6,2 

2. 

Februar 

-  2,9 

0,1 

-  1,7 

-  1,6 

—13,2 

3. 

9.4 

20. 

März 

0,9 

4,6 

2,8 

2.8 

-  4,2 

12. 

12,1 

20. 

April 

4,8 

8,3 

6,6 

6,6 

0,1 

28. 

13,3 

25. 

Mai 

10,9 

16,7 

13,1 

13,5 

3,2 

1. 

23,3 

26. 

Juni 

14,4 

18,1 

14,9 

15,6 

10,4 

3.  5. 

24,2 

28. 

Juli 

14,8 

18,4 

15,4 

16,0 

8.6 

3- 

25.6 

23. 

August 

16,1 

20,6 

17,0 

17.7 

10.0 

21. 

27.4 

6. 

September 

1  13,0 

17.1 

14,0 

14,5 

8.6 

16.17. 

21.0 

7. 

Oktober 

8.4 

12.9 

10.2 

10,5 

4,5 

29. 

20.4 

15. 

November 

4,2 

6,0 

4,7 

4,9 

-  1,2 

25. 

10,4 

13 

Dezember 

1,9 

3,9 

2,7 

2,8 

-  5.4 

17. 

11,6 

10. 

Jahr 

7,1 

10,6 

8,2 

8,5 

-17,0 

I. 

27,4 

VIII 
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Station  Rorschach. 


1?  e  1  a  t  i  v  e  F  e  u  e  h  t  i  g  k  e  i  t 

Bewölkung 

Mittel 

M  iuiiuutn 
Tau 

Buttel 

Januar 

92 

82 

92 

89 

> 

!5 

2. 

8.3 

8.2 

7,1 

7,9 

Februar 

8s 

78 

83 

83 

4 

5 

23. 

tu 

7.4 

7.2 

7.9 

März 

89 

63 

75 

76 

35 

22. 

6.1 

4,8 

3.9  ; 

4.9 

.*\  y>  1 1 1 

91 

70 

t  h 

80 

34 

3. 

1 

7,4 

6.8 

6,8  ! 

7,0 

Mai 

79 

56 

69  ; 

68 

24 

6. 

4.4 

5,2 

5.9  ! 

5.2 

Juni 

82 

62 

81 

75 

39 

»2 

7. 

6,1 

5.3 

7.1 

6.2 

Juli 

83 

63 

79 

<;> 

42 

4- 

6.9 

6,1 

84  , 

7,0 

August. 

80 

56 

78 

72 

41 

5 

9. 

5.4 

4.1 

4.5 

^eptnmber 

9') 

73 

89 

86 

36 

25. 

, 

i .( 

5  3 

3.3 

5.4 

Oktober 

97 

77 

90 

88 

32 

1 

8.1 

6.6 

4.8  l 

6,5 

November 

95 

86 

92 

91 

64 

13. 

9.4 

9.2 

7,2  1 

8,6 

Dezember 

90 

83 

88 

87 

47 

5. 

8,0 

6.4 

7,5 

Jahr 

88 

71 

8.3 

sf 

24 

V. 

7.2 

6.4 

6.0 

Niederschlag 

Zahl  de 

r  T  a  g  e  m  i  t 

1  907 

humii) 

Maximum 

Niefltr- 

schiag 

Schritt 

Gi- 
«iltir 

Nebil 

He'ttr 

Trlih 

1  ruu 

a.  b 

Januar 

114 

21 

26. 

15.  15 

10 

8 

1 

19 

Februar 

46 

21 

2d. 

8. 

8 

5 

6 

15 

M  ii  r/ 

H9 

16 

1  19. 

14.  1 

3 

4 

2 

*) 

9 

A  i"i>*i  1 
Ii 

IUI 

33 

26. 

22.  18 

\ 

12 

5 

16 

Miii 

m 

12 

19. 

1 3. 

9 

8 

* 

s 

Juni 

IM 

22 

12. 

15.  15 

2 

2 

10 

Juli 

170 

33 

8. 

15.  13 

1 

1 

12 

August 

109 

49 

15. 

10. 

7 

1 

3 

/ 

s 

September 

öl 

17 

'  3. 

i . 

i 

11 

5 

»> 

Oktober 

53 

10 

10. 

12.  10 

14 

1 

9 

November 

26 

12. 

6. 

7 

15 

21 

l.'eiciii  ucr 

145 

35 

6. 

20  14 

5 

14 

17 

»Jahr 

1130 

49 



VIII 

1 

f 57 .  \'\'\. 

20 

7 

94  V 

40 

150 
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F. 

Station  St  Gallen  (702  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  G.  Kessler. 


1907 


Luftdruck 


Mittel 


Minimum 


Tag 


Maximum 


Tag 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


706,6 
694,6 
704,4 
695,2 
700,3 
702.0 
702,8 
704.3 
704,6 
698,1 
701,9 
698,7 

701  ,(T 


688,0 
684,3 
693.6 
682,8 
695,5 
694,9 
694,4 
697,1 
695,1 
685,9 
693,6 
679,4 

679,4 


30. 
20. 
11. 

4. 
20. 

I. 

.1- 
15. 

3. 

16. 

12. 

14. 

XII. 


715.4 
710,7 
712,1 
709,8 
705,2 
706,0 
710,0 
709,6 
710,3 
707,9 
707,8 
711,8 

715,4 


17. 
28. 
21. 
23. 

9. 
16. 
11. 
21. 

8. 
12. 
15. 
17. 


190: 


Lufttemperatur 


7h 


1» 


9h 


Hed. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


■  3,3 

-  5,0 

-  0,6 
3.9, 

11,8' 
13,7 
13,5 
15,3 
11,3 
7.9 
2.2 
0,8 


0.1  i 

•  ^  I 
4.2  I 

7,8' 

16,7 

17,3 

17,5 

20,1 

16,8 

13.1 

6,2 

3,5 


-  3.1 

-  3,9 
0.7 
4,4 

10.6 
12.6 
13,1 
15,3 
12.5 
8.8 
3,2 
1.3 


2.4  -  20.2  23. 

3.5  -16,0  !  3. 
1,2  -  7,0  12. 
5,1  —  0,9  28. 

12.4  0,4  1. 
14,0  7,9  3. 
14.3      6.6  2. 

16.5  8,3  21 
13,3      6,5  17 

9,7       3,4  29. 

3.7  -  4,4  23. 

1,7  -  9,0  17.  i 


6,0     10,21     6.3  7,2 


—20.2 


7,6 
6.9 
11,6 
15,8 
24,4 
25.3 
25,1 
27,2 
20,9 


2. 
20. 
30. 

3. 
25. 
28. 
29. 

D. 

9. 


21,2  9.15 
13,5  1. 
9,9  10. 


I. 


27.2 


VIII. 
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Station  St.  Gallen. 


1907 


Relative  Feuchtigkeit  ,  Bewölkung 


7h  lh 


9  h     Mittel  MlnimJ 


um 
Tag 


7h 


lh       9  h  Mittel 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


86 

76 

84 

82 

i 

42 

25. 

8,5 

! 

7,3  !  7,1 

7,6 

84 

72 

82 

79 

36 

20. 

j  8,1 

7,7 

7,6 

7,8 

ft9 

K.Q 

7A 
i  0 

70 

9ft 
CO 

0,9 

5,2 

4.8 

9,4 

81 

63 

78 

74 

28 

3. 

7,2 

6,6 

6,9 

6,9 

65 

51 

73 

63 

20 

6. 

4,9 

5,4 

4,6 

5,0 

73 

62 

79 

71 

41 

28. 

6.1 

6.3 

6,5 

6,8 

76 

60 

78 

71 

42 

21.23. 

5,7 

5,6 

6,6 

6,0 

75 

57 

77 

70 

42 

5. 

5,0 

4,9 

4,0 

4,6 

89 

69 

83 

80 

37 

25. 

1  7.1 

5,1 

3,0 

5.1 

84 

68 

83 

78 

27 

15. 16 

i  6,8 

6,8 

5,4 

6,3 

89 

79 

87 

85 

47 

26. 

7,4 

7,5 

6,6 

7,2 

84 

80 

84 

83 

47 

14. 

7,7 

i 

7,3 

6,6 

7,2 

81 

66 

80 

76 

20 

V. 

6,7 

6,3 

öä 

6,3 

1907 


Niederschlag 


Summe 


Zahl  der  Tage  mit 


t£     !2Sm   i Scha"  Hl>"   „itt.r   ",b"  H,it,r  ;  Tr,fc 


a.  b. 

Januar 

126 

29 

26.   17.  16 

16 

JJ 

3 

1 

17 

Februar 

45 

21 

20.   10.  8 

9 

0 

0 

7 

u 

15 

März 

98 

26 

10.  15.15 

13 

0 

0 

3 

7 

11 

April 

156 

36 

26.  19.15 

0 

1 

2 

4 

16 

Mai 

97 

16 

31.  15.11 

4 

1 

2 

0 

8 

7 

Juni 

151 

24 

12.  16.14 

0 

1 

5 

4 

5 

10 

Juli 

160 

36 

8.  16.  15 

o 

0 

4 

1 

5 

11 

Auguflt 

119 

55 

15.   10.  8 

0 

0 

5 

1 

10 

7 

September 

60 

23 

15.     6.  5 

0 

0 

0 

15 

7 

7 

Oktober 

55 

12 

10.  12.  12 

0 

0 

0 

5 

3 

10 

November 

27 

14 

12.    7.  5 

2 

0 

0 

12 

2 

17 

Dezember 

135 

35 

6.  18.15 

11 

0 

0 

8 

2 

15 

Jahr 

1229 

i 

4 

i 

55 

VIII.  Itil.  13). 

„ 
i 

64 

2 

17 

61 

54 

1 

143 

t 
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Station  St  Gallen. 


Wind  Verteilung 
Zahl  der  Beobachtungen 


NE 


S 


s  VN- 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


1  0 

! 

10 

1 

1 

3 

20 

3 

0 

55 

0  i  10 

o 

4 

14 

7 

% 

49 

1 

9 

: 

0 

0 

27 

41 

4 

15 

o 
ö 

2 

8 

'? 

i 

1 

45 

4 

11 

9 

7 

2 

32 

1 : 

r 

10 

1 

17 

9 

3 

41 

t 

0 

! 

10 

5  46 

2 

7 

0 

10 

6 

3 

57 

2 

6 

14 

2 

0 

8 

5 

3 

50 

1 

2 

14 

6 

0 

12 

3 

f 

53 

1 

14 

l 

0 

3 

Öi> 

1  o 

2 

4 

.  0 

\ 

25 

4 

2 

55 

'  19 

92  87 

a 

■ 

168 

24 

579 

l 

1 

G. 

Station  Säntis  (2500  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  Bommer. 


1907 


Luftdruck 


Mittel 


Minimum 


TaK 


Januar 

562,4 

545,9 

30. 

571.0 

18. 

Februar 

556,2 

542,5 

21. 

567,8 

März 

561,2 

552,0 

14. 

566,6 

i. 

April 

555.3 

546,9 

568,5 

L3. 

Mai 

563.0 

554.3 

20. 

568,7 

25. 

Juni 

565,1 

557,6 

1. 

569,8 

27. 

Juli  565.8 

558,2 

2. 

570,8 

28. 

August 

568,4 

562.2 

16. 

572.8 

13. 

September 

567.9 

559.2 

4. 

574.7 

8. 

11.  12. 

Oktober 

561.2 

552,5 
555,7 

16. 

570,8 

November 

562.1 

23. 

567,0 

30. 

Dezember 

558,1 

542.2 

14. 

569,2 

18. 

Jahr 

562,2 

542,2 

in. 

574,7 

IX 

Digitized  by  Google 
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Station  Säntis. 


1907 


Lufttemperatur 


7h 


lh 


9b 


Ked. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


10,0 
12,0 
9,6 
7.1 
0,0 

2,0 : 

2,1 

4,6  t 
4,1 
0,5  ■ 
3.7 
7.0 


9,2 
10,2  ' 
8,8 
5,1 
2,2 
4,3, 
4,1  i 
7.2i 
6,4 
2.4 
2.1 
6.0 


-  8,0  -  1.2  -  3,0  —  2,6  - 


10,3 
11,4 

9,8 

7,1 

0,4 

2,4 

2,1 

5,2 

4,0  : 

0,4  I 

8,6 

n  •  >  1 


9,9 
11,3 
9,5 
6,6 
0,4 
2.8 
2.6 
5,6 
4.6 
0,9 
3,3 
6,9 


21,7 

27. 

—  1.4 

9. 

21,6 

2. 

—  2,9 

27. 

Ort  T 

1  o 

IC. 

—  1-6 

OQ 

13.1 

20. 

-  0.9 

24. 

12.2 

1. 

10.4 

26. 

4,5 

4. 

10.2 

28. 

4,3 

3. 

10,8 

29. 

3.1 

21. 

14,6 

6. 

2,5 

4. 

10,9 

8. 

3.9 

27. 

6.9 

18. 

12,9 

23. 

4,6 

\. 

13,7 

16. 

1,0 

21,7 

1. 

14,6 

VIII. 

1«J07 


Relative  Feuchtigkeit 


Bewölkung 


7  h   j    ih      9  h    iMittel    M,uim°«n  7». 

Tag 


1  h 


9  >>  Mittel 


Januar 

• 

89 

84 

86 

86 

19 

20. 

6,3 

6.7 

5,9 

6,3 

Februar 

85 

81 

86 

84 

40 

26. 

5,9 

6.6 

5,4 

6,0 

Marz 

85 

88 

88 

87 

40 

2. 

6,2 

5.9 

5,6 

5,9 

April 

92 

94 

97 

94 

40 

21. 

7.8 

8.2 

7,7 

7,9 

Mai 

:  84 

85 

88 

86 

59  j 

10. 

6,1 

6,6 

6,1 

6,8 

Juni 

91 

90 

94 

92 

55 

18. 

6,9 

8.1 

8.2 

7,7 

Juli 

85 

88 

90 

88 

18 

20. 

6,6 

8,0 

7,9 

7,5 

August 

85 

83 

89 

86 

53 

5. 

6.3 

7,0 

6,7 

o,7 

September 

i  70 

76 

71 

72 

12 

18. 

4,0 

5.8 

3,5 

4,4 

Oktober 

1  75 

77 

79 

77 

34 

22. 

7.3 

6,9 

5,7 

6,6 

November 

75 

72 

70 

72 

12 

30. 

6,0 

6,0 

4,3 

5,4 

Dezember 

87 

86 

88 

87 

26 

17. 

7,6 

7,3 

6,1 

7,0 

Jahr 

84  , 

84 

85 

~84~ 

12 

IX. 

6.4 

6,9 

6,1 

6,*T 

» 
i 

1 

i 

i 

■ 

1 

XI. 

Digitized  by  Google 


2*4 


Station  Säntis. 


1907 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Summe 


Maximum  Niad«r> 
Tag  ;  IChliJ 


H*Bli;  w't"ir  H«i,8r  11* 


Januar 

Februar 

Marz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


240 
103 
348 
230 
135 
208 
238 
197 
126 
25 
138 
299 


57  6. 

35  17. 

74  18. 

38  26. 

28  16. 

30  23. 

48  8. 

69  15.  I 


38 
7 

58 
88 


8. 
26. 
13. 

8. 


88  III. 


*.  b 
19. 18 
14.  12 
19. 10 
22.21 
14. 14 

21.  14 
19.  15 
14.  11 

8.  8 

9.  8 
10.  9 

22.  18 


■ 


19 
14 
19 
22 
10 
8 
12 
4 
4 
9 
10 
22 


191.  104 


153 


0 
ü 
0 

0 
0 

1 

0 

l 

0 
0 
0 
0 


0 
0 

1 
1 

5 
3 
1 
4 

2 
0 
0 
0 


18 
14 

18 
26 
16 
|  23 
!  24 
23 
10 
14 
10 
23 


10  i  16 
6  11 


9 
1 

4 

3 


12 
18 
9 
18 


2  17 


219 


2  '  17 

3  12 
9  5 
0  10 


5 
2 


7 

12 


i 

M  147 


1007 


Windverteilung 
Zahl  der  Beobachtungen 


N 


NK 


K 


8E 


sw 


w 


NW 


»am« 


Januar 

10 

! 

16 

1 

2 

2 

19 

22 

21 

0 

Februar 

7 

13 

12 

5 

4 

12 

23 

8 

0 

März 

8 

19 

4 

2 

2 

20 

27 

11 

0 

April 

6 

18 

6 

4 

6 

21 

17 

11 

1 

Mai 

2 

6 

4 

16 

22 

30 

8 

8 

2 

Juni 

3 

3 

1 

3 

8 

36 

29 

6 

1 

Juli 

2 

3 

4 

4 

20 

31 

18 

3 

August 

0 

1 

o 

0 

7 

36 

42 

6 

1 

September 

2 

14 

3 

7 

20 

24 

11 

3 

6 

Oktober 

4 

3 

7 

18 

25 

23 

6 

2 

5 

November 

2 

3 

8 

8 

14 

28 

25 

3 

4 

Dezember 

2 

5 

4 

1  -  5 

41 

30 

3 

0 

Jahr 

48 

■ 

104 

49 

72 

123 

310 

t 

271 

9fT 

23 

Digitized  by  G 


285 


H. 


Station  Sargans  (507  M.  ti.  M.). 

Beobachter :  J.  A.  Albrecht. 


Luftdruck 


Tag 


M  axi  mum 


Tag 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


r 


Jahr 


724,2 

705,4 

30. 

733,0 

18. 

717,2 

701,9 

20. 

727.7 

28. 

721,6 

710,3 

11. 

729,4 

22. 

711,8 

698,0 

4. 

726,5 

23. 

716.7 

711,3 

31. 

722,0 

9. 

718,1 

711,0 

1. 

7k3,0 

24. 

719,0 

710,3 

1. 

725,9 

11. 

720.5 

712,7 

15. 

726,3 

22. 

720.8 

711,3 

3. 

726,5 

8. 

714.7 

7112,3 

16. 

724,8 

12. 

718,8 

710,6 

12. 

725,1 

15. 

716,1 

697,9 

14. 

730,0 

17. 

718,3 

~~  697,9" 

XII. 

"~ 73110 

1. 

Lufttemperatu 

r 

1907 

7  h 

1  h 

9  h 

Bed. 
Mittel 

Mluimum 
Tag 

Maximum 
Tag 

Januar 

-  2,5 

0,3 

-  1,5 

"  1,3 

17,0 

23. 

7,1 

2. 

Februar 

-  4,8 

-  0,1 

3,2 

-  2,8 

14.6 

3. 

7,4 

20. 

März 

-  0,4 

5.7 

1.8 

2.2 

5,3 

3. 

16,2 

30. 

April 

5,3 

11.1 

6,3 

7,3 

0,7 

28. 

17,1 

25. 

Mai 

11,7 

19,8 

12,9 

14,3 

•  1,4 

2. 

28,4 

25. 

Juni 

13.8 

20,6 

14.7 

15.9 

9,0 

4- 

29.2 

10. 

Juli 

13,4 

20,3 

14,7 

15,8 

7,9 

9. 

28,0 

29. 

August 

14,9 

22.9 

16,9 

17,9 

8,2 

22. 

29,4 

6. 

September 

12,8 

20.0 

14,6 

15,5 

7,6 

18. 

24,6 

27. 

Oktober 

10,9 

15,8 

11,6 

12,5 

4,5  !  29. 

24,1 

9. 

November 

4,3 

9,4 

5,6 

6,2 

2.0  23. 

17,8 

9. 

Dezember 

0,9 

4,1 

1,5 

2,0 

•  4,8 

17. 

10,4 

3. 

Jahr 

6,7 

725 

8,0 

8,8 

-17,0 

L 

29,<r 

VIIÜ 

Digitized  by  Google 
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Station  Sargans. 


1Q07 

Relative  Feuchtigkeit 

Bewölkung 

7  Ii 

1  Ii 

«7  " 

l 

Mtuiruaru 
Tag 

7  h 

1  h 

Mittel 

II 

Januar 

«7 

71 

86 

82 

47 

24. 

7.5 

6.4 

6,3 

6.7 

Februar 

87 

09 

85 

SO 

44 

1  w. 

7  0 

6.0 

6.2 

6,4 

März 

82 

62 

76 

73 

39 

31. 

5,5 

4,9 

4.7 

5,0 

Anril 
i\  [i 1 1 1 

78 

.58 

l  o 

70 

34 

I2.S. 

7.0 

7.0 

5.9 

6,6 

Mai 

(59 

49 

68 

62 

27 

6. 

5.2 

5,1 

4.9 

0,1 

.1  uni 

81 

59 

79 

73 

35 

28. 

6,0 

5.9 

•\7 

5,9 

Juli 

Sö 

63 

80 

76 

39 

4.5. 

5.G 

5.7 

5,5 

5.6 

A  ugust 

85 

59 

81 

75 

44 

13. 

4,0 

4.5 

4,6 

4,4 

September 

84 

f)i 

82 

76 

34 

25. 

4.9 

5.1 

4,4 

4.8 

Oktober 

r-  - 

i  o 

62 

78 

72 

30 

13. 

« 

•>.  • 

6.0 

5,2 

5,6 

November 

79 

66 

82 

75 

31 

i . 

5,5 

5,0 

5.4 

5,3 

])e/.ember 

81 

74 

86 

80 

35 

5. 

 i 

6,7 

6,4 

5,7 

6,3 

Jahr 

S1 

I 

03 

80 

75 

27 

V. 

5.9 

57 

5,4 

5,6 

Niederschlag 


Zahl  der  T  a  g  e  mit 


Sn nun« 

jlaxinu]  in 

Siider- 

s:h!a& 

Hagel 

Gt- 

Ntbü 

Trüb 

s  h. 

Januar 

161 

39 

2«. 

16.  14 

15 

0 

0 

2 

4 

17 

Februar 

57 

16 

20. 

12.  10 

10 

0 

0 

4 

4 

10 

Mäva 

174 

46 

10. 

18.  17 

14 

0 

0 

0 

11 

11 

April 

104 

25 

28. 

18.  14 

3 

0 

1 

0 

4 

14 

M  ai 

73 

13 

29. 

14.  13 

1 

0 

4 

0 

8 

Juni 

MO 

32 

22. 

10.  13 

0 

0 

1 

1 

6 

11 

.1  tili 

1  (12 

4') 

8. 

1  1  10 

0 

0 

2 

1 

8 

8 

August 

99 

42 

15. 

12.  10 

0 

0 

2 

0 

7 

4 

8ept»'iuber 

59 

23 

15. 

8.  7 

0 

0 

0 

6 

10 

l 

Oktober 

86 

19 

16. 

13.  12 

0 

0 

3 

7 

Nnvemher 

23 

14 

13. 

7.  3 

1 

0 

0 

3 

6 

iJezeinber 

in 

2* 

8. 

16.  10 

9 

0 

0 

3 

S 

u 

Jahr 

1149 

46 

1 

III 

1Gb  1.13 

53 

0 

10 

23 

■ 

78 

119 

* 

1*4 


Digitized  by  Go 
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Station  Sargans. 


190: 


Windverteilung 
Zahl  der  Beobachtungen: 


NE 


B        8K  8 


8W 


W    I  NW  |  Climin 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr 


0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 


0 
0 
0 
0 
0 
0 

1 

0 
0 
0 
0 
0 


0  1 


16 

5 
12 

6 

2 

4 

3 

3 
19 

3 
14  i 
15 


0 
0 
4 
3 
1 
1 
4 
1 
0 
1 
3 
6 


102  24 


10 
6 
4 
6 
28 
9 
9 
16 
12 
38 
17 
15 


170 


0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 


15 
12 
15 
27 
26 
28 
20 
19 
15 
13 
8 
12 


0 
0 
3 
0 
0 
0 
2 
0 

1 

0 
0 
0 


210  I  6 


52 
61 
55 
48 
36 
48 
54 
54 
43 
38 

:  48 

45 


J. 

Station  Schwäbrig  bei  Gais  (1152  M.  ü.  M.). 

Beobachter :  V.  Lori. 


Lufttemperatur 


7  h 


a  K  Rad. 
»h  Mittel 


Miuimnm 


Maximum 
Tag 


Januar 

-  4.6 

! 

2.7 

-  4,4 

—  4.0 

—22,4 

23. 

8.6 

2. 

Februar 

-  6.2 

-  3,6 

-  6,1 

5,5 

-15.2 

3. 

4.3 

20. 

März 

-  2.2 

-  o.i 

1.9 

-  1.5 

-11.0 

12. 

7.2 

31. 

April 

1.3 

3,6 

1,5 

19 

—  4.0 

20. 

96 

12. 

Mai 

9,5 

13,3 

8,9 

10,2 

-  2,8 

22,2 

26. 

Juni 

11,1 

14,0 

10,3 

11,4 

3.4 

1: 

22.5 

28. 

Juli 

11.1 

13,9 

10,0 

11,3 

3.2 

2.  3. 

20.6 

25. 

August 

13.3 

16,5 

13,2 

14,1 

5,8 

15. 21. 

23.6 

10. 

September 

10,9 

14,8 

112 

12.0 

4.2 

17. 

19.8 

9. 

Oktober 

8,3 

10.4 

NO 

8,7 

1,7 

27. 

17,0 

9. 

November 

3,4 

5,9 

3,1 

3.9 

-  5.6 

22. 

13,4 

3. 

Dezember 

0,0 

1.3 

0.2 

0,2 

-  6.2 

17. 

8,0 

1. 

Jahr 

47 

7,3 

4.5 

5.2 

-22,4  1. 

i 

23,6 

VIII 

Digitized  by  Google 
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Station  Schwäbrig. 


1907 


\i  v  1  a  t  i  v  o  F  i'  u  o  h  t  i  g  k  r?  i  t 


Bewölkung 


7»« 

1»! 

9»» 

Mittel 

Mini 

lag 

Mittel 

O  1 

i'4 

y  i 

(t  4 

G-' 
V?-  > 

o 

o.O 

(\  s 

7  1 

<  .'.) 

84 

s8 

87 

8;» 

46 

27. 

6.4 

7,0 

7.2 

6.9 

84 

70 

88 

81 

87 

17. 

0.0 

5.3 

5.5 

5.6 

90 

81 

88 

80 

48 

22 

7,0 

7.8 

0,9 

7.4 

<  -> 

7ü 
<U 

so 

•  >  \  " 

a 

0  0 

5  0 

5  4 

ST 

81 

00 

st; 

58 

28. 

7,1 

7,5 

6,7 

87 

80 

90 

80 

52 

17. 

5,8 

6,3 

6,0 

6.0 

8  3 

i  * 

85 

82 

51 

5. 

5,3 

5.8 

3,2 

4.S 

86 

8| 

yo 

80 

50 

25. 

4.9 

5,0 

3.2 

4.4 

78 

77 

s2 

79 

42 

16. 

7.3 

7,1 

5,2 

6,5 

81 

78 

85 

81 

'>5 

7. 

0.2 

0,4 

6,2 

6.3 

85 

s:> 

91 

86 

40 

5. 

7.8 

7.2 

5.8 

6,9 

S5 

80 

-ST 

84 

25 

XI 

6.5 

6,5 

57 

6.2 

.1  miliar 

Februar 

Mfir/. 

April 

Mai 

.Juni 

.Inli 

August 

St>pt#'iulM'r 

t  »ktol'cr 

Novenit  er 

l)c/.«.'iiib''r 

Jahr 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


i  yu « 

Summe 

Maximum 

»Tudir- 
schlag 

Sehn ii 

6t- 

«ittir 

Hibii 

Huttr 

Trtö 

a.  b. 

Januar 

101 

13 

20. 

IS.  17 

18 

21 

2 

19 

Ft'liiuar 

3:; 

11 

20. 

11.  9 

11 

18 

4 

13 

Miirz 

119 

34 

10. 

15.  15 

15 

14 

8 

13 

April 

157 

31 

20. 

18.  10 

10 

1 

9 

4 

18 

Mai 

109 

25 

29. 

12.  12 

5 

1 

4 

l 

l 

.In  ni 

102 

24 

22. 

10.  15 

8 

15 

Juli 

220 

43 

30. 

19.  10 

1 

5 

5 

August 

173 

87 

15. 

10.  10 

l 

4 

12 

1 

September 

95 

35 

2. 

0.  o 

1 

8 

12 

( )kto0»ir 

59 

10 

15. 

7.  7 

1 

9 

4 

12 

November 

20 

8 

12. 

0.  5 

3 

9 

7 

14 

De/ember 

s5 

17 

8. 

15.  14 

12 

10 

3 

15 

♦fahr 

1333 

S7 

VIII. 

153.  Iii 

74 

2 

15 

119 

71 

■  »  \ 

154 

Digitized  by  Gc 


280 
K. 

Station  Vättis  (951  M.  ü.  M.) 
Beobachter:  J.  Jäger-Tschirky. 


I 


1907 


Lufttemperatur 


7  h  ,ih 


9h 


Re.i. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Maximum 
Tag 


Januar 

4,5 

-  1,6 

—  3,9 

—  3,5 

-14,2 

22. 

6,0 

25. 

Februar 

-  7,2 

-  1,4 

-  6,4 

-  5,4 

-17,8 

3. 

5,2 

19. 

März 

—  3,8 

2,4 

-  2,4 

—  1,6 

-11,4 

13. 

9.6 

20. 

April 
Mai 

2,1 

6,4 

2,1 

3,2 

-  3,0 

21. 

12.2 

25. 

10,4 

15.8 

10,0 

11,6 

6,0 

2. 

24,4 

25. 

Juni 

12.9 

16,6 

11,3 

13,0 

5.8 

4- 

24,4 

28. 

Juli 

12.2 

16,3 

11.4 

12,8 

5,4 

3. 

24,0 

29. 

August 

12,3 

19,0 

12,7 

14,2 

4,2 

22. 

27,4 

6. 

September 

9,9 

16,5 

11.2 

12,2 

5,0 

19.  20. 

21,2 

9. 

Oktober 

9,2 

13,4 

9,2 

10,2 

3.0 

28. 29. 

18,4 

21. 

November 

2,8 

7,8 

4,2 

4,8 

-  6,4 

23. 

19,0 

4. 

Dezember 

-  12 

2.9 

0,6 

0,1 

-  9,6 

17. 

9,2 

1.2. 

Jahr 

4.6 

95 

— 
4,9 

6,0 

- 17,8 

II. 

i 

27,4 

VIII. 

1907 


Relative  Feuchtigkeit 


Bewölkung 


7  h       1h       9h  Mittel 

1  ! 


Minimum 
Tag 


7  h 


1  h 


9  h  Mitte) 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


82 
7t» 
82 
80 
62 
74 
79 
87 
84 
66 
70 
75 


72 
60 
56 
57 
42 
56 
57 
52 
56 
50 
55 
65 


82 
81 
82 
81 
60 
83 
84 
90 
81 
71 
70 


79 
73 
73 
73 
55 
71 
73 
76 
74 
62 
65 


78  73 


77     56    79  71 


31 

26 
20 
22 
20 
30 
29 
36 
31 
20 
13 
22 

13 


23. 
12. 
20. 
22. 
5.Ö.I0. 
28. 

5. 

6. 
29. 
23. 

7. 

5. 

XI. 


6.5 

5,1 
5,3 
6,7 
6,4 
5.9 
5.3 
4.7 
3,6 
7,7 
4.2 
5,9 

5.6 


5,7 
6,0 
5,0 
7,6 
6,0 
6,4 
6,0 
5,1 
1  4,4 
1  6.4 
5.1 
5,6 


6,5 
5.4 
3,9 
6.0 
5,4 
6,4 
6.3 
4,5 
4.0 
5,2 
4,6 
4,6 


6,2 
5.5 
4.7 
6.8 
5.9 
6.2 
5,9 
4,8 
4,0 
6,4 
4,6 
5,4 


5,8    5,2  5.5 


Digitized  by  Google 


2[H ) 


Station  Vättis. 


1907 


Januar 

Februar 

Marx 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Muximum  Kied«r- 


Schnei  Hag«l 


El- 
wittir 


Hliur  Tril 


il  t 
rt  b. 


104 
41 


20 
11 


153  59 


66 
53 
135 
127 
133 
48 
118 
21 
76 


tlalu* 


1075 


11 

19 
57 
46 
4< 
13 
36 
11 
20 


2S  15. 
20.  10. 
10.  12. 


26. 
15. 


11. 

10. 


59 


22.  17. 

8.  11. 

15.  14. 

3.  8, 

16.  13 

13.  5, 

14  S. 


III. 


8 
11 
11 

8 
11 
10 
12 

s 

12 
5 
7 


131. 119. 


15 

1 
i 

0 

0 

3 

6 

lo 

10 

0' 

0 

1 

.? 

11 

0 

0 

0 

"  ! 

o 
o 

'S 

0 

0 

*-* 

14 

3 

0 

t 

1 

6 

9 

o 

0 

1 

3 

5 

11 

0 

0 

2 

4 

8 

13 

o 

1 

5 

2 

9 

o 

o 

3 

11 

6 

0 

0 

0 

6 

4 

14 

4 

0 

0 

4 

10 

7 

s 

0 

0 

2 

-« 

8 

; 

61 

1 

s 

29 

!  87 

.  •*  CIA 

1907 


SK 


W  i  n  d  Verteilung 
Zahl  der  Beobachtungen: 

si:       s      s\v  w 


Januar 

Februar 

Mär/ 

April 

M  a  i 

Juni 

Juli 

August 

September 

( )kt<>Wer 

November 

Dezember 

Jahr 
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L. 

Station  Wildhaus  (1115  M.  ü.  M.). 

Beobachter:  J.  NHf. 


Luft  druck 


1907 


Mittel 


Minimum 


Tag 


Tug 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


I  r 


1907 


Lufttemperatur 


7U 


0b 


Red. 
Mittel 


Minimum 
Tag 


Max  im  am 
Tag 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 


4,5  , 
6,1 
2.4 
2,1 
10.0 
12,1 
12,1 
14.2 
11,6 
8,9 
3,6 
0,2 

5,2 


1.« 

2.7 
1,4 

4.9; 

14.'» 1 
15,3 
15.1 
18,0 
15,2 
11.8 
6.3 
2,6 


4,1 

■  5,9 
1.6 
1.8 
8.4 
10,8 
10,6 
13,2 
11,7 
8.8 
3,8 
0.4 


3,6  - 

5,2 

1.0 

2,6 
10.3 
12.2 
12,1 
14.6 
12,6 

9.6 

4.4 

0.9 


■22,5 
15.6 
11,5 
3,8 
4,0 
5,2 
4.1 
6,2 
4,8 
2,5 
-  4.8 
7.4 


23. 

4. 
12. 
20. 

1. 

3. 

3. 
16. 
17. 
28. 
22. 
17. 


9,1 
6.5 
8.7 
10.6 
22,4 


2. 
20. 
31. 
23. 
26. 


23,3  28. 
23,2  29. 
23.8  10. 


19,6 
18.4 
14,2 
7.4 


9. 
3. 
2. 


8,4      4,8      5.s     22,5     I.      23,8  VIII. 
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Station  Wildhaus. 


1907 


Relative  Feuchtigkeit 


Bewölkun 


7».       11.       9«»     Mittel|  Minimry™  !i  7  h      lh  9h 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 




1- 

7,1 
6,1 

7,6 


7,5 
6,6 
5,4 
8,0 


5,4  >  5,8 
7,0  i  7,8 
6,4  |  6.9 


Jahr 


5,0 
4,8 


-  1  7,5  7 


I 


6,5 
7,5 


0.0 


6,1 

5.2 
7,3 
7.0 
7,6 


0,H 


6,8 
6,4 
4.3 
6,8 
4,9 
6,7 
6,5 
4,7 
4.1 
5,2 
5,9 
6,0 


5.7 


7.4 
6,7 
5,3 
7,5 
5,4 
7,2 
6,6 
5,3 
4.7 
6.7 
6,5 
7,0 

6,4 


1907 


Niederschlag 


Zahl  der  Tage  mit 


Summe 

Maximum 
Tag 

Niidir- 
i(  schlag 

1 

Hage 

witUr 

Nebel 

Hiittr 

Trüb 

Januar 

148 

21 

29. 

17.  16 

1 

17 

0 

0 

5 

18 

Februar 

81 

27 

20. 

12. 10 

12 

0 

0 

4 

5 

13 

März 

323 

58 

14. 

16. 15 

16 

0 

0 

1 

8 

10 

April 

131 

32 

25. 

22.  20 

12 

0 

0 

2 

3 

16 

Mai 

123 

25 

26. 

14.  13 

4 

0 

1 

2 

7 

8 

Juni 

113 

20 

22. 

15.  15 

0 

0 

2 

2 

13 

Juli 

186 

52 

8. 

14.  14 

0 

0 

? 

2 

s 

August 

160 

53 

15. 

13.  13 

0 

0 

1 

0 

'! 

September 

95 

27 

15. 

7.  7 

0 

0 

4 

11 

10 

Oktober 

60 

16 

16. 

11.  10 

0 

0 

0 

4 

1 

13 

November 

50 

21 

13. 

5.  5 

3 

0 

0 

6 

5 

13 

Dezember 

136 

42 

8. 

13.  11 

11 

0 

0 

3 

3 

13 

Jahr 

1 
1 

1606 

i 

• 

68" 

III 

159. 119 

Ii 

1 

75 

0 

7 

36 

58 

146 
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2im 


Station  Wildhaus. 


Wind 

verte 

ilung 

1907 

Zahl  der 

Beobachtungen : 

N 

Nfc. 

K 

s 

aW 

w 

1    -vr  vir 

Climen 

Januar 

u 

ü 

2 

18 

0 

36 

30 

U 

Februar 

A 
0 

0 

4 

22 

o 

38 

20 

A 

0 

März 

1 

2 

1 

36 

o 

22 

30 

0 

1 

April 

o 

o 

2 

14 

0 

44 

29 

0 

1 

Mai 

0 

1 

5 

31 

o 

40 

14 

0 

2 

Juni 

0 

1 

0 

26 

0 

57 

6 

0 

0 

Juli 

0 

0 

0 

34 

o 

42 

17 

0 

0 

August 

0 

2 

23 

o 

62 

4 

0 

2 

September 

0 

0 

8 

45 

o 

27 

8 

o 

7 

Oktober 

0 

3 

11 

34 

0 

32 

8 

0 

5 

November 

0 

1 

9 

24 

0 

43 

10 

0 

3 

Dezember 

0 

0 

1 

33 

0 

46 

9 

0 

4 

Jahr 

i~ 

13 

40 

340 

0 

489 

185 

0 

27 

! 
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